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Erftes HSauptftüd, 

— dem Koͤnige Konrad III weder Kriegsmuth noch 
Gewandtheit des Verſtandes fehlte; ſo hatte ihn doch ein 
ungluͤckliches Zuſammentreffen von Umſtaͤnden gehindert, alle 
inneren und aͤußeren Angelegenheiten des Reiches nach Wun— 
ſche zu ordnen‘. Die erſte Zeit feiner Regierung verfloß 
in offenen Fehden, dann unterbrach der Kreuzzug alle hei— 
miſche Thaͤtigkeit und viele, waͤhrend der letzten Jahre her— 
vorbrechende, Uebel wurden mehr im Einzelnen und nur 
fuͤr den Augenblick beſeitigt, als gruͤndlich und im Großen 
geheilt. Dieſe gruͤndliche Heilung (daran zweifelte Nie— 
mand) mußte Konrads Nachfolger verſuchen, wenn nicht die 
Aufloͤſung taͤglich weiter um ſich greifen ſollte: ja ſeine 
Einwirkung mußte ſich auch auf die wichtigen Gegenſtaͤnde 
und ſchwierigen Verhaͤltniſſe erſtrecken, welche man ſeit den 
fraͤnkiſchen Kaiſern in Kirche und Staat entweder gar nicht, 
oder mit aͤngſtlicher Nachgiebigkeit beruͤhrt hatte. Nur ein 
hoͤchſt tuͤchtiger Mann konnte die Loͤſung dieſer Aufgaben 

unternehmen; und davon war ſelbſt Koͤnig Konrad ſo ſehr 
uͤberzeugt, daß er den Fuͤrſten keineswegs ſeinen kleinen 

1Conradus, militari virtute strenuus et, quod regem decuit, 

valde animosus, sed quodam infortunio respublica sub eo labe- 
factari coeperat, -Colon, chron, Pantal. 934. Alber. 321. Gün- 
ther I, 320, 

1* 



4 Friedrichs Iugend. 

Sohn Friedrich, fondern feinen Neffen Friedrich empfahl, 
welcher bereits perfönliche Züchtigkeit bewiefen hatte, und 
der Herkunft nach zu den größten Hoffnungen berechtigte. 
Sn ihm erfchien namlich die alte grimmige Fehde der Wel- 
fen und Hohenftaufen völlig ausgefühnt: denn fein Vater 

war Herzog Friedrich von Schwaben und feine Mutter war 
Sudith, die Tochter Herzog Heinrihs des Schwarzen. 

Diefer Abftammung würdig, verwandelte der Süngling 
bald das Spiel Friegerifcher Uebungen in Ernft und kuͤn— 
digte, noch beim Leben feines Vaters, dem baterifchen Gra— 

fen von Wolfartshaufen Fehde an!. Aber fo fehr verachte: 

ten deffen Kriegsleute die Jugend Friedrichs, daß fie wohl- 
gemuth unter den Mauern des Schloffes fanden und an 
fein ernflliches Gefecht glaubten, bis fie angegriffen, alles 
Miderftandes ungeachtet gefchlagen und viele, unter ihnen 
Graf Konrad von Dachau, gefangen wurden. Friedrich 
nahm Fein Löfegeld: ihm genügte die Ehre des Sieges und 
er wußte daß man oft reicher wird durch Verſchmaͤhen, 
als durch Nehmen des Geldes. Wichtiger als Diefe erfte, 

erfcheint feine zweite Fehde mit dem mächtigen Herzoge 
Konrad von Zäringen?, welcher gegen alles Erwarten von 
dem noch jungen Manne aus Zürich und Zäringen vertries 
ben und gezwungen wurde, bei König Konrad um Frieden 
zu bitten. 

As dieſer im Jahre 1146 das Kreuz nahm, folgte 
Friedrich fo würdigem Beiſpiele, obgleich fein bereits kraͤn— 
felnder Vater Anfangs lebhaft widerfprach und verlangte, 

daß er bei ihm bleiben und nicht das Naͤchſte und Noth- 

wendigfte, dem Entfernten und Ungewiffen nachfegen follte. 
Aber alle, felbft glückliche Unternehmungen in dem engeren 
Kreife der Heimath, hatten den Juͤngling nicht fo bilden 
und erziehen koͤnnen, als die großen Unfälle diefes Kreuz: 

1 Otton. Fris. vita I, 25—26. Contin. Martini Poloni 1413. 

Hochwart 188. Arenpeck de Guelf. 669. 

2 Müllers Gefchichte der Schweiz I, 343. Tſchudi I, 69. 

Wi 



Friedrichs Persönlichkeit und Charakter. 5 

zuges. Nach feiner Ruͤckkunft übernahm er (denn fein Bas 
ter ftarb fchon im Sahre 1146) das. Herzogthum Schwa— 
ben; und als er ſich jest im einunddreißigften Jahre feines 
Alters! um die Krone bewarb, batte fi Einfiht und Be— 

fonnenheit fon zum Heldenmuthe gefelt. 
Friedrich” war mittlerer Größe und wohlgebaut, fein 

Haar blond, Furz abgefchnitten und nur auf der Stirn 
gefräufelt, feine Haut weiß, feine Wangen roth und fein 
Bart röthlih, weshalb ihn die Staltener Barbaroffa nann— 

ten. Er hatte fehöne Zahne, feine Lippen, blaue Augen, 
einen heiteren, aber durchdringenden und der inneren Kraft 
fich gleichfam bewußten Blick. Sein Gang war fefl, die 
Stimme rein, der Anftand mannlih und würdevoll, Die 
Kleidung weder gefucht noch nachläffig. Keinem fand er 
auf der Jagd und in Leibesübungen nad), Keinem an 
Heiterkeit bei Feſten; nie aber durfte der Aufwand in über: 
mäßige Pracht, nie die gefellige Luft in Voͤllerei ausarten. 
Seine Kenntniffe Eonnten in jener Zeit und bei der mehr 

weltlichen Richtung feines Lebens, nicht umfaffend feyn; 
doch verftand er Lateinifh und las gern und fleißig Die 
roͤmiſchen Schriftiteller. Ungeachtet großen Feldherrnta: 
lents fah er im Kriege immer nur ein Mittel für den hoͤ— 

heren Zweck, den Frieden. Furchtbar und ſtreng zeigte er 
fich gegen Widerftrebende, verfühnlich gegen Reuige, herab: 

laſſend gegen die Seinen; doch verlor er weder in der Freude 

1 Ueber Friedrichs Alter, Bünau ©. 8. 

2 Otton, Fris, vita introit. 637. Günther Ligur. J, 283. Radevy. 

II, 76. Ursperg. chron. 295, 313. Acerb,. Morena 1117, Histo- 

ria brevis 1351. Cinnamus 32. Pipinus c. 7. Bebenhus. annal. 
407. Vinisauf. I, 24, Hist,. hier. 1162. 

3 Ueber feine Kenntniffe im Lateiniſchen fiche Raderv. 1. c. Saxo 
Grammat. XIV, 473, Sicardus 598. Es verfteht fich von felbit, 

daß ein Kaifer damals Latein verftehen mußte, wo alles Deffentliche 

in dieſer Sprache verhandelt ward; und weil man noch Feine neueren 

Sprachen lernte, fehlte es auch hiezu nicht an Zeit, und noch weni: 

ser an Lehrern. 



6 Friedrichs Persönlichkeit und Charakter. 

noch im Schmerze jemald Würde und Haltung, Selten 
trog ihn fein Urtheil, faft nie fein Gedaͤchtniß. Gern hörte 
er Rath; die Entſcheidung aber Fam, wie ed dem Herrfcher 
gebührt, ftets von ihm ſelbſt. Andacht an heiliger Stätte, 
Ehrfurcht gegen Geiſtliche als Verkuͤnder des göttlichen 
Wortes, möchte man Eigenfchaften des Zeitalters überhaupt 
nennen; Wenige verftanden jedoch fo wie er, die Übertrie: 
benen Forderungen der Kirche davon zu fondern und ihnen 
mit Nachdruck entgegenzutreten. Ruͤckſichtslos die Geſetze 
vollziehen, hielt er für die erſte Pflicht des Fürften, ihnen 
unbedingt gehorchen, für die erfte des Unterthans. Ueber: 
all ftärfte er feinen Willen und feine Kraft dadurch, Daß 
er nur das unternahm was nach feiner Ueberzeugung dem 
Rechte und den Gefeken gemäß war, und daß er auf große 
Borbilder früherer Zeiten mit der Begeifterung binblidte, 
welche felbft ein Zeichen der Tüchtigfeit ift. Insbeſondere 
hatte er Karl den Großen? zum Mufter genommen und 
erklärte: ihm nachftrebend müfjfe man das Recht der Kir— 
chen, das Wohl des Staates, die Unverleblichkeit der Ge— 
feße im ganzen Reiche zu gründen und herzuftellen fuchen. 
Aber felbft in fpäteren Sahren, wo er dem würdigen ihm 
verwandten Gefchichtfchreiber Otto von Freifingen, Nach: 

richten über feine, wahrlich nicht unbedeutenden Thaten mit= 
theilte, fügte er, von eiteler Selbftliebe Eleiner Seelen weit 
entfernt und faft wehmüthig, binzu: „im Wergleich mit 
dem was jene herrlichften Männer der Vorzeit leifteten, 
find dies vielmehr Schatten, als Zhaten ’!” 

1 Gemüthsbewegungen und indignationem mentis risu colorans, 

Gesta Trevir. Mart. 217, ein Augenzeuge. 

2 Ad. Caroli imitationem jus ecelesiarum, statum reipublicae in- 

columem et legum integritatem per totum nostrum imperium ser- 

varemus, Harzheim concil. II, 39. 

3 Ad similitudinem priorum gestorum, quae ab excellentissimis 

viris edita sunt, magis diei possunt umbra, quam facta. Otton. 

Pris. vita 635. 



Wahl Friedrichs. 7 

Einem folhen Manne konnte ſich Fein Anderer als 
Thronbewerber gegenüberftellen, weder der jüngere und in 
mancher Ruͤckſicht bedrangte Heinrich der Löwe, noch ein 
öfterreichifcher Babenberger, noch einer der übrigen Fürften. 
Auch entitand das Gerücht, Friedrich habe gegen feine Wer: 
trauten geäußert: „er werde das Reich gewinnen, felbfl 
wenn Alle ihn nicht wollten; worüber der Erzbifchof von 
Mainz zuͤrnte! bis ihn der Erzbifchof von Köln beruhigte 
und, wie es fcheint, die Unmwahrheit jenes Geredes darthat. 

Schon am 17ten Tage nad) dem Tode Konrads, am 
fünften März 1152, verfammelten ſich die geiftlichen und 
weltlichen Fürften des Neiches in Franffurt am Main, und 
erwählten den Herzog Friedrich von Schwaben, um feiner 
Abkunft und perfönlichen Wuͤrdigkeit willen, einſtimmig zum 
deutfehen Könige’. Das in großer Zahl aus allen Gegen: 
den verfammelte Volk und einige zufällig gegenwärtige ita= 
lienifche Mannen?, flimmten laut und freudig diefer Wahl 
bei. Fünf Tage nachher erfolgte in Achen die feierliche 
Krönung durch den Erzbifchof Arnold von Köln. In die 
fem Augenblide allgemeiner Freude hoffte ein, wegen ſchwe— 
rer Vergehen von Friedrich verftößener Diener Gnade zu 

finden und warf fich mitten in der Kirche vor ihm nie: 
der; aber der König fprach mit Ernft: „ich entfernte dich 
nicht aus Haß, fondern der Gerechtigkeit gemäß; deshalb 
ift Fein Grund zum Widerrufe vorhanden.” — Es mochte 
Friedrich den Glauben hegen: daß die Milde des Privat: 
mannes, felbft durch Schwäche herbeigeführt, nichts Uebeles 

1 Regem ab intentatis excusans, et Moguntinensis molimen an- 

nullans. Pantal, chr. Würdtw, 

2 Otton. Fris. vita II, 3. Chron, VII, das leste Kapitel. Chron. 

mont. sereni. Bosov. annal. Wibaldi epist. 344, Colon, chr, 935. 
Ussermann. episc. Würzburg. 67. episc. Bamberg. 105. Cine ge: 

naue Vergleichung diefer Stellen hebt zwar nicht alle Abweichungen, 
giebt aber genug Gründe zur Entfcheidung über den Tag ber Wahl. 

3 Die Staliener waren weder berufen, noch bevollmächtigt, noch fand 

ihr Anrecht feſt. Man ließ fich ihre beifaͤllige Acclamation gefallen, 

1152. 
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1152. von Bedeutung zu erzeugen vermögez unzeitige Nachgiebig- 
keit der Herrfcher dagegen, unmerklich die Ordnung des gan— 
zen Staates zu allgemeinem Verderben auflöfe. ARE 

Hilin von Trier, und Eberhard von Bamberg wurden 
fogleih nad der Krönung Friedrichs mit einem höflichen 
Schreiben an den Papſt Eugen UI abgefhidt', der Bor: 
Schlag aber, unter Benugung der von Konrad bereits ge— 
troffenen Vorbereitungen, fogleih den NRömerzug anzutres 

ten, aus dem richtigen Grunde verworfen: daß man vor: 
her in Deutfchland die Herrfchaft befeftigen, Unbilden be— 
feitigen und Unruhen zuvorfommen müffe. Deshalb ging 

- der König zuerft von Achen nach Utrecht”, welche Stabt 
Konrads III Entfcheidung über eine zwiftige Bifhofswahl, 
theils im Uebermuthe ihres Neichthumes, theil$ aus Ges 

horſam ‚gegen den roͤmiſchen Stuhl nicht anerkannt hatte. 
Sie mußte fich jebt unterwerfen und außerdem beträchtliche 
Strafgelder einzahlen. — Bon hier wandte fi Friedrich 
duch Weftfalen nah Sachſen und hielt um Pfingften einen 
großen Reichstag in Merfeburg’. Der erſte hier verhan— 
delte wichtige Gegenftand betraf Die danifche Krone. - Nach 
dem im Sahre 1147 erfolgten Tode König Erich des 
Lamms“, ward Sueno (der Sohn Erichs I) vor den See— 

landern, Kanut V (der Sohn des bei Flotwich erfchlagenen 
Magnus) von den Süten zum Nachfolger erwählt. Beide 
geriethen fogleich in einen Krieg, welcher durch den Kreuzzug 
gegen die Slaven zwar auf kurze Zeit unterbrochen ward, 
nach deffen unglüdlihem Ausgange aber bald mit verdop— 
pelter Heftigkeit wieder anfing. Durch die Hülfe Waldes 
mars I (deffen Vater Herzog Kanut der Fromme von Schles- 
wig, von Magnus, dem Vater Kanuts V war erfchlagen 

ı Wibaldi epist. 344, 345. Günther I, 450, Pertz monum. IV, 89. 
2 Wilhelm. Egmond. 455. 

3 Wibaldi epist. 347, 

4 Langebek I, 386; II, 521. Saxo XIV, 399—410. Helmold. 

I, 73. Chron, mont. screni. 
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worden), beſiegte Sueno dieſen dergeſtalt bei Wiborg, daß 1152. 
er zu ſeinem Stiefvater, dem Koͤnige Swerker von Schweden, 
entfliehen mußte. Aber weder hier, noch bei den Verwandten 
ſeiner Mutter in Polen, noch bei dem Herzoge von Sach— 
ſen und dem Erzbiſchofe von Bremen, fand er genuͤgende 
Huͤlfe; deshalb wandte er ſich nunmehr an Friedrich Lund 
verfprach fein Lehnsmann zu werden, wenn er ihn zum 

Befise Dänemarks verhülfe. Gern ergriff der neue Kos 
nig die Gelegenheit feinen Einfluß auch über dieſes Neich 
geltend zu machen; und Sueno (welcher ſich ritterlicher 
Mebungen halber lange an König Konrads Hofe aufgehalten 
und mit Friedrich, der gleiches Alters war, Freundfchaft 
gefchloffen hatte) fand deſſen Borladung um fo weniger 

bedenklih, da fie neben dem Hauptgegenſtande auch den 
Wunſch ausprüdte, ihn zu fehen und zu fprechen. Er wurde 
mit feinem Gefolge freundlich in Merfeburg aufgenommen, 
dann von Kanut angeklagt und ihr Streit nach gründlicher 
Berathung dahin entichieden: „Kanut folle dem Zhrone 

entfagen und Seeland von Sueno, diefer hingegen. fein 
ganzes. Reich von den Deutfchen zu Lehen nehmen. Frie— 
drich werde den, der ſich widerfeße, mit Heeresmacht an— 
greifen, oder ihm gar die Nüdkehr verweigern.” Dieſer 
Spruch, weldyer Feineswegs unbillig war fobald man dem 
deutſchen Könige überhaupt das Necht der Entfcheidung zu— 
geftand, erzuͤrnte und erfchredte Eueno nicht. wenig; doc) 
unferwarf er fich jest nebft feinem Mitbewerber, empfing 

die Belehnung und trug dem Kaifer als Bafall dad Schwert 
vor? Kaum aber hatte ev Dänemark wieder erreicht, fo 
erklärte er die übernommenen Berbindlichkeiten für, erzwun— 
gen und ward von Waldemar, dem Bürgen des Vertrages, 

1 Band I, ©. 542, 

2 Auch unterfchrieb er öffentliche Mrkunden gleich anderen Reiche: 
fürften. Wibaldi epist. append. 615. Ludwig reliq. I, 191. Ba: 

den I, 167. Suhm YHiftorie af Danmark VI, 115. Dahlmann 
Geſchichte von Dänemark I, 261. 
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1152, nur _ mit Mühe dahin gebracht daß er flatt der Inſel See: 
land an Kanut Güter überließ, welche ihn der Einnahme 
nach zwar entfchädigten, allein ihrer zerftreuten Lage we— 
gen, Feine Friegerifhe Macht oder Sicherheit gewährten. 
MWahrfcheinlich hatte Kanut hierüber bei Friedrih I Be 
fhwerde erhoben, jedoch ohne Erfolg: denn diefer fand in 
Deutfchlend und bald nachher in Stalien fo viel zu thun, 
daß er die nordifchen Angelegenheiten zuruͤckſetzen mußte, ja 
fajt ganz aus den Augen verlor. 

Zuvoͤrderſt befchäftigte und befümmerte ihn der Streit 
Heinrichd des Loͤwen, und Heinrich von Defterreich und 
Baiern. Sener hatte, als feine Mutter Gertrud diefen hei— 
rathete, den Anfprüchen auf das Herzogthum Baiern ent: 
fagt; Faum aber war fie neun Monate nach ihrer zweiten 
VBermählung, am 1Sten April 1143 geftorben‘, fo erneuerte 
er biefelben, weil jene Entfagung nur für ihre Lebenszeit 
ertheilt und bei feiner damaligen Minderjährigkeit ohnedies 
ungerecht und ungültig fey. Mit Hülfe feines Oheims 
Welf und Konrads von Zäringen (deffen Zochter Klemen— 
tia er im Sabre 1148 heirathete) erhob er Fehde gegen 

feinen Stiefvater und König Konrad; aber weder Mittel 
der Gewalt, noch dazwifchen eingeleitete Unterhandlungen 
führten ganz zum Ziele: weshalb Heinrich der Loͤwe feine 
Anfprüche dem neuen Könige in. der beftimmten Hoffnung 

baldiger Anerfenntniß vorlegte. Diefer befand. fich aber 
hiebei in einer doppelten Werlegenheit: denn einmal wa: 
ren beide Heinriche, Kläger und Beklagter, ihm gleich nahe 
verwandt und beider Freundfchaft gleich wünfchenswerth; 
dann Eonnte er nicht unberuͤckſichtigt Yaffen was fein Oheim, 
König Konrad, in diefer wichtigen Sache bereits ausge: 
fprochen oder gethan hatte. Nichts ſchien unter diefen Um: 

fanden angemeffener, als daß die ganze Sache nochmals 
im Wege Nechtens auf einem Reichstage unterfucht werde. 

1 Pantal. chron, Würdtw. Hormayr Beitrag zur Gefchichte 

Heinrichs des Löwen, ©. 95. 
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Heinrich von Defterreich fand fich indeß mehrer Vorladun— 
gen ungeachtet nicht ein: theils weil Feine derfelben auf 
gehörige und gefegliche Weife ergangen, theils weil fein 
Anrecht auf Baiern, durch König Konrads Belehnung, fo 
außer allem Zweifel fey daß jede weitere Unterfuchung uns 

paſſend, ja widerrechtlich erfcheine. Um dieſes Ungehor: 
fams, Diefer Verlegung der Form willen ward dem Herz 
zoge', ohne in die Nechtsfrage felbft tiefer einzugeben, auf 
einem Reichſtage in Goslar das Herzogthum Baiern ab: 
gefprochen und feinem Gegner verliehen. Zwar blieb jener 

für den Augenblid noch im Befige des Landes, allein Hein: 
rich der Löwe vertraute um fo gewifjer auf den Fünftigen 
Beiftand des Königes, da diefer feine Wünfche bei anderen 
Gelegenheiten ebenfalls unterſtuͤtzte. Als z. B. zwifchen ihm 
und feines Haufes altem Gegner, dem Markgrafen Albrecht, 
eine heftige Fehde über das Erbe der Grafen von Winzen- 
burg und Ploͤtzkau ausbrach?, verglich fie Friedrich, obgleich 
nicht ohne Mühe, dahin daß der Herzog des erften, der 
Markgraf des lekten Güter erhielt‘. 

Wichtiger und bedenklicher waren die Streitigkeiten‘, in 
welche der Herzog fhon vor einigen Jahren mit dem Erz 
bifchofe Hartwich von Bremen über die flavifchen Länder 
gerathen war. Nach dem Mißlingen des Fühnen Planes, 
alle nordifchen Reiche wieder feinem Stuhle zu unterwerfen, 
befchloß Hartwich (damit es ihm nicht ganz an untergeord> 
neten Prälaten mangele) die Herftellung der zerftörten fla: 

viſchen Bisthuͤmer Ratzeburg, Medlenburg und Altenburg. 
Das letzte verlieh er mit Recht an Bicelin‘, durch deffen 

1 Um Ofteen 1154. 
2 Helmold I, 73. Erfurt. chr. S. Petrin. Günther I, 632, 767. 

3 Ob und in wie weit diefer Vergleich den Herzog mehr. als den 
Markgrafen begünftigte, läßt fich nicht genau angeben. 

4 Albert. Stad. zu 1149, Gummedyk 395. 

5 Compend,. vitae Vicelini. Vers. antig. de Vicelino, Er fturb 
1154. 

1153. 

1154. 
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1154. große Milde und heldenmüthige Ausdauer die Zahl der 
Chriften in diefen Gegenden hauptfächlih zugenommen hatte. 
Sobald Herzog Heinrich hievon Nachricht erhielt, erklärte 
er zornig: „bei aller Achtung die er vor Vicelins perfünli- 
chen Verdienften habe, werde er ihn doch erſt anerkennen, 
wenn er die bifchöflihe Belehnung aus feiner Hand em- 
pfange.“ Hieruͤber in Verlegenheit, holte fih Vicelin Rath 
bei feinem geiftlihen Vorgeſetzten dem Erzbifchofe, und er 
hielt den Befcheid: „nur der Kaifer hat als Begruͤnder der 

Macht und des Reichthumes der Kirche ein Recht auf die 
Belehnung, nur vor feiner Hoheit mag man fi) beugen 
um über Andere zu herrſchen: wogegen niedere Fürften nad) 
der Gunft der Geiftlihen, als nach dem Höheren fireben, 
und ſich nicht aus Dienern derfelben in ihre Herren ver: 
wandeln follen. Beſſer ift es aͤußeres Gut verlieren, als 
die Würde und die Ehre.” — Anfangs befolgte Vicelin 
dieſe Weiſung; ald aber der Herzog die Einkünfte des Bis: 
thumes einzog (woraus den neu geftifteten Gemeinen gro: 
Ber Nachtheil erwuchs), fo hielt er feine Nachgiebigfeit ge— 

gen ihn für entſchuldigt. Ueber diefe Anfprüche, dieſe 
Maapregeln Heinrichs des Löwen, erhub Erzbifhof Hart: 
wich nun Klage auf dem Reichstage zu Merfeburg. „Nicht 
durch das Schwert der Laien (fo fprach er), fondern durch) 

die Lehre der Geiftlichen werden die ungläubigen Slaven 
gebefjert und beglüdt. Das Land ift nicht gewonnen um 
die Fürften durdy Steuern und Dienfte zu bereichern, fon: 
dern um das Chriftenthbum zu erhöhen, und man darf die 
Fragen: ob Kirchen gebaut, Gottesdienft gehalten, Geift: 
liche angeftellt und. Arme gefpeifet werden follen, Feines: 
weg5 von der Willfür der Laien, von ihrer Freigebigkeit 

oder ihrem Geize abhangig machen. Die neu gewonnene 
Heerde fteht (das ift rechtlich und natürlich) unter ihrem 
geiftlihen Oberhirten, und weltliher Schuß (fo fern fie 

defjen bedarf) wird ihr durch die Belehnung des Kaifers 
und Königes zugefichert. Des Herzogs doppelt ftrafbares 
Benehmen geht aber augenfcheinlich dahin: die freie Kirche 
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in fhmachvolle Feffeln zu fchlagen und die heilfamen Bande, 1154. 

welche ihn und fein weltliche Treiben an Kaifer und Reich 

knuͤpfen, eigenmächtig zu zerreißen.“ — Hierauf antwortete 
dev Herzog: „nur die geringere Zahl der Slaven tft zum 

Shriftenthume befehrt, und würde entweder abtrünnig, oder 
von den Ungläubigen vernichtet werden, fobald mein Schwert 
diefe nicht ſchreckte. Es darf in diefer gefährlichen Graͤnz— 

mark Feineswegs zweierlei Macht und Recht zwiefpaltig 

neben einander wirken, und jenen Einfluß, den Laien in 
altchriftlichen Staaten auf Ausflattung der Kirche und Bes 
fesung ihrer Aemter üben, verlange ich nicht unbillig oder 
unnatuͤrlich in allen den Landfchaften, welche ich durch Auf⸗ 

opferung von Gut und Blut erworben habe, ober erwer— 
ben werde.“ 

Bei dieſen Umſtaͤnden und Doppelanſichten war die 
ſchwere Aufgabe: daß der Koͤnig ſich Nichts vergebe, den 
Erzbiſchof nicht beleidige, und des Herzogs Wuͤnſche den— 
noch erfülle. Alle diefe feheinbar  widerfprechenden Zwecke 
fchienen erreicht, indem Friedrich erklärte: „der Herzog foll 
in den nordelbifchen andern, welche er Durch unfere Gnade 
befist, Bisthuͤmer gründen, ausftatten und die Belehnung 
mit dem Weltlihen in unferem Namen fo ertheilen, als 
wenn es durch uns felbft gefhähe!.” — Die Abhängigkckt 
der Landfchaften Heinrich vom, Reiche war Damit ausge: 
fprochen, und der Erzbifchof konnte nicht lagen, da für die 
Kirche geforgt und der Bifchöfe Stand durch eine Beleh— 

nung in Vollmacht des Königes, nicht erniedrigt ward. Hein— 
rich erhielt im Wefentlichen Alles was er für jest wünfchte, 
auch glaubte Friedrich an deffen Freundfchaft mehr zu ges 
winnen, als er an der unmittelbaren Ernennung einiger 
unbedeutenden Bifchöfe verlor. - 

1 Die Gründe warum dieſe Entfcheidung nicht fpäter zu fesen, find 
von Böttiger (Heinrich der Löwe 461) und Maſch (Gefchichte von 

Ratzeburg 37) zufammengeftellt. Auch die Urkunde in Ludwig. reliq. 

VI, 230 von 1154, erwähnt ſchon des hergoglichen Belehnungsrechtes. 

x 
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1152. Wie wenig fonft der König geneigt war feine Rechte 
in Bezug auf das Kirchliche mindern zu laffen, ergab ſich 
zunachft bei der Wahl eines Erzbifchofes von Magdeburg‘. 
Denn ald die Parteien des Probftes Gerhard und des De- 

hanten Hazzo, aller Bemühungen ungeachtet ſich nicht ver⸗ 
einigen wollten, glaubte Friedrich daß nach Vorfchrift der - 
wormfer Verträge die neue Wahl eines Dritten natürlich 
und unerlaßlich fey”. Er gewann die meiften Stimmen für 
den Bifhof Wichmann von Zeitz’, und belieh ihn mit dem 
Weltlichen ohne die papftliche Beftätigung abzuwarten. So— 
bald Eugen IH durch den Probft Gerhard von diefem Her: 
gange der Dinge Nachricht erhielt, fehrieb er an die vor: 
nehmften Bifhöfe und Erzbifchöfe Deutfchlands: „ihr habt 
die Gunft des Fürften höher geachtet als die Geſetze Got: 
tes und der Kirche, und nicht allein in die Verfekung eines 
Biſchofs gewilligt, welche nie ohne dringende Noth und 
großen Nutzen flattfinden darfz fondern auch auf den Manz 

gel der geiftlichen Beiftimmung gar Feine Rüdficht genom: 
men. Wir dagegen, auf fefterem Felfen gegründet und von 
weltlichen Sturmwinden unbewegt, widerfprechen fo grund: 
loſen Berwirrungen der Lehre, fo willfürlichen Uebertretun: 
gen heiliger Vorfchriften und tragen euch auf bei Friedrich, 
dem geliebten Sohne der Kirche, dahin zu wirken daß er 
die Freiheit der Wahlen geftatte und Nichts gegen Gott, 

die Kicchengefege und feine eigenen Eöniglichen Berpflichtun: 
gen unternehme.“ — Nicht minder Bedenken erregten in 
Rom die, auf große Plane hindeutenden Reden der Eönig: 
lichen Gefandten und die Aeußerung*: wo das Faiferliche 

Schwert treffe, da folle auch der Bann treffen. Wenn 

1 Otton. Fris. vita II, 8—10. Günther I, 556. Luͤnig Reichs- 

archiv XXI, ©. 942. urk. 45. 
2 Band I, ©. 315. 

3 Das Chron. mont. ser. fagt, Wichmann habe auch durch Ge: 

ſchenke Stimmen gewonnen. 

4 Johann. Sarisber. epist. 99, 
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Eugen hierauf auch nicht eingehen mochte, fo erfannte er 

doch (und ebenmäßig der König) daß ungeachtet jener und 

ähnlicher Streitpunfte, einer des anderen bedürfe und aus 

nachgiebiger Einigkeit für beide mehr Vortheile entftehen 

würden, als aus hartnädigem Widerfpruche. Daher Fam 

es im Fruͤhjahre 1153 zwifchen ihnen zu einem Vergleiche ' 
folgendes Inhalts: „Friedrich wird die Ehre, die Rechte 
und Befisthiimer der römifchen Kirche gegen Jeden vertheidis 

gen, feinen Frieden mit Roger von Sicilien ohne den Papft 
Schließen, dem griechifchen Kaifer Feine Anfiedelung in Ita: 
lien zugeftehen und dahin wirken, daß fich die Römer nad) 

der, feit hundert Jahren hergebrachten Weife, dem papftli- 

chen Stuhle unterwerfen. Der Papft wird den König ohne 

Miderfpruch und Aufenthalt zum Kaifer Frönen, feine Ge: 
rechtfame auf alle Art fördern und Jeden ermahnen, ja 
bannen, der ihm nicht den ſchuldigen Gehorfam leiſtet.“ 

Im Vertrauen auf diefe neue Einigung erfchienen zwei 
Kardinale als papftliche Bevollmaͤchtigte in Deutfchland, und 
Friedrich ließ es gern gefchehen, daß fie den Bifchof von 
Eichftadt Alters halben und den Bifchof von Minden we: 
gen mancher Vergehen abfeßten?. Zweifelhafter erfcheint 

ihr Benehmen gegen den Erzbifchof Heinrich von Mainz‘, 
welchen eine Partei der Laffigkeit, fchlechten Wirthfchaft und 
Unkeufchbeit anklagte; wahrend die andere behauptete: feine 

Handhabung der Gerechtigkeit ſey den Ungerechten, feine 
Milde den Leidenfchaftlichen ein Aergerniß. Um ſich gegen 
jene Anklagen zu rechtfertigen, hatte der Erzbifchof fchon 
früher den Prior Arnold nad) Nom gefchidt, welcher indeß 
durch feine Klugheit und fein Geld nur für fih Freunde zu 

1 Cünig Spic. eccles. XV, urk. 66. Codex diplom,. Ital. II, 
705. Wibaldi epist. 383, 385. Murat antig. Ital. VI, 82. Pertz 
monum. IV, 92, Bünau 22. Giefeler II, 2, 68. 

2 Dodechin. Bosov. anna). Chron. ment, ser, Erf. chron, 8. 

Petr, Latomus 900, 

3 Conradi chren. Mogunt. 763. Serrartus 956. Chronogr. Saxo 

m 

115: 

152. 

* 
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1153, erwerben fuchte. Heinrich ward alfo abgefeßt und Arnold 
fein Nachfolger; wahrend der König ſchwieg, entweder. weil 
die Unfchuld des Berurtheilten nicht fo Flar am Zage lag 
wie feine Anhänger behaupten; oder weil Friedrich Feinen 
Streit für den erheben wollte, der bei feiner Königswahl 

wenig Freundfchaft für ihn gezeigt hatte. — Als aber die 
päapftlichen Gefandten, hiedurch Fühner geworden, noch mehr 
wagten und insbefondere Gerhard Gaetani aus Pifa, ein 

Mann. von rauhem unangenehmen Wefen', fih in die 
magdeburger Erzbifhofswahl mifchte, fo erhielten alle un: 
erwartet die firenge Weifung dad Reich zu verlaffen. 

Mittlerweile war Eugen HI am achten Sulius 1153 ge: 
forben?, und ſchon am folgenden Zage der Kardinal Kon: 
rad, ein geborener Römer, als Anaftafius IV ermählt wor— 
den. Damit er weder feinen Rechten etwas vergebe, noch 
Seindfchaft gegen Friedrich zeige, verweigerte der neue Papft 
dem Erzbifchofe Wichmann von Magdeburg, welcher unter 
dem Schutze Föniglicher Gefandten in Rom erfchien, um 
fo weniger das Pallium, als Fein Ankläger gegen ihn auf: 
trat’; er. legte e$ aber um deffen Gewiffen zu prüfen, auf 
den Altar und fprach: „wenn du deiner gefeßlihen Wahl 
gewiß bift, fo nimm diefen erzbifchöflihen Schmud von 
der heiligen Stätte.” Wichmann zögerte: der Stiftsherr 
Dietrich von Hildesleben und ein anderer feiner Begleiter 
traten aber hinzu, nahmen das Pallium vom Altare und 
überreichten es ihrem Erzbifchofe. 

Unterdefjen hatte der König durch raftlofe Thaͤtigkeit 
und große Klugheit? in ganz Deutfchland überwiegendes 
Anfehen gewonnen, und nun trat ganz natürlich der Ge— 
danke an die alte Majeftät und Würde des Neiches, an die 

Beherrſchung Staliens und an das höchfte Ziel irdifcher 

1 Er hatte aspre e dure maniere. Cardella I, 133. 

2 Dandolo 285. Chron. mont. sereni. 

3 Wibaldi epist. 382. Lünig R.-A. Th. XV. spic. ecel. Urf. 67. 

4 Fridericus omnia tam sagacitate quaın virtute vicıt, Alber. 326, 
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Herrlichkeit, die Kaiferwürde hervor: auch kamen zu diefen 1153 
alten Erinnerungen und dem großartigen Ehrgeize Friedrichs 
noch Außere Veranlaffungen der Gegenwart, welche fchon 
allein, felbft einen Gleichgültigeren und weniger Mächtigen, 
in Bewegung gefebt hätten. Bereits auf dem würzburgis 
ſchen Reichstage von 1152 erfchienen Vertriebene aus Apu— 
lien, und baten flehentlich um Hülfe gegen den tyrannifchen 
Roger; die VBerhältniffe zwangen aber zu dem Befchluffe, 
daß man ben italienifchen Zug erft nach zwei Fahren ans 
treten koͤnne. Wiederum fanden fih im März 1153 zu: 

fälig zwei Bürger aus Lodi, Albernandus und Homobo— 
nus auf dem Neichötage zu Konflanz ein, fahen wie be— 
fonnen und ftrenge Friedrich Sedem Gerechtigkeit widerfah— 
ren ließ, und wurden aufs Lebhaftefte von der Hoffnung 

ergriffen daß er auch ihre Vaterſtadt aus dem tiefiten 
Elende erretten werde. Deshalb eilten fie in eine Kirche, 
nahmen zwei große Kreuze und warfen ſich weinend mit 
denfelben zu den Füßen des Königs und der Fürften nie— 
der. Alle erftaunten, hießen fie aufftehen und Albernan= 
dus, welcher der deutfchen Sprache vollfommen Fundig 

war, redete alfo': „Heiligfter König! Wir armen Bürger 
aus Lodi Flagen vor Gott, vor euch und eurem ganzen 
Hofe über die Mailänder, weil fie uns und unfere Mit: 
bürger vertrieben, Weiber wie Männer ausgeplündert, Viele 
getödtet und unfere Stadt ganzlich zerftört haben. Sie 
hindern jede neue Vereinigung mit Gewalt, zwingen uns 
einzeln und einfam zu wohnen, und verlegten, Spott den 

Unrecht zugefellend, unferen früher fo wichtigen Markt in 
ein freies Feld, wo Niemand wohnt oder Eauft.” Auf 
den Grund diefer glaubhaft gemachten Befchwerden erließ 
Friedrich fogleih ein Schreiben vol Vorwürfe und Dro- 
hungen an die Mailänder, welches Schwider von Aspre: 
mont aus Churwalden als Gefandter überbringen, vorher 
aber in Lodi die Ausficht auf den Beiftand des Koͤniges 

1 Otto Morena 959. Günther T, 634. Galv. Flamma c. 163. 

U. 2 
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18 | Mailand. 

ankündigen follte‘. Hoch erfreut eilten jene beiden Bürger 
ihm voraus, erzählten was fie vorgetragen und bewirkt hät: 
ten, fanden aber wenig Glauben bei ihren Mitbürgern, bis 
Schwider wirklich erfchien und ihre Ausfagen beftätigte. 
Da verftummten Alle von Schmerz und Beforgniß über: 
wältigt, und kaum vermochte einer der Vorfteher dem Ge— 
fandten zu antworten: „jene thörichten Männer hätten ohne 
Auftrag und Beiftimmung gehandelt, und ihre Mitbürger 
in die größte Gefahr geflürzt: denn fo fehr fie auch dem 
Könige für feine gnadige Gefinnung danfen müßten, fo fey 
doch feine Hülfe fernz wogegen die Mailänder, wenn fie 
von dem Vorgefallenen irgend Nachricht erhielten, gewiß die 
Mohnungen der Lodenfer zerftören und alle tödten oder ver: 
treiben würden. Deshalb baten fie aufs Snftändigfte: 
Schwicker möchte das an die Mailänder gerichtete Schrei: 
ben nicht abgeben, fondern in Lodi zurüdlaffen, bi man 
bei der Eünftigen Annäherung Friedrihs davon ohne Gefahr 
etwanigen Gebrauch machen Fünnte.’ 
Als Schwider ftatt der gehofften Freude ſolche Klage 

und Angft fand, ward er fehr beflürzt, fcheute fich jedoch 
um fo mehr Friedrichd Befehle unbefolgt zu laſſen, da er 
zweifelte daß Mailand denfelben mit Wort und That wi: 
derftreben werde. Kaum aber hatte er bier den Konfuln 
und der Bürgerfehaft das Fünigliche Schreiben übergeben, 
kaum hatten fie deffen flrengen Snhalt vernommen, als fie 

es in Stüde riffen, zur Erde warfen und mit Füßen tra— 
ten; felbft Schwider rettete nur durch die Flucht fein Leben. 

Diefe Ereigniffe, welche dem Könige ald arge Frevel 
erfcheinen mußten, veranlaßten die Befchleunigung des ita= 
Vienifchen Zuges. | 

Im DOftober des Jahres 1154 fammelten fich die Für- 
fien und das Heer in der Gegend von Augsburg’, und 
gelangten über Briren und Zrident zum Gardaſee. Bei 

ı Zfhudi I, 75. 

2 Otton, Vita Frid. II, 11. Günther II, 1, Rob. de Monte, 
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dem befchwerlichen Zuge über die Alpen hatte aber Mangel 1154. 
an Lebensmitteln die Plünderung einiger heiligen Orte nach 
fich gezogen, weshalb Friedrih, — damit fchnöde Willkür 
feineswegs den Anfang feiner großen Unternehmung ent: 

ftelle und die Hoffnung höheren Beiftandes raube —, durch 
freiwillige Beiträge eine Summe Geldes aufbringen ließ, 
welche den Bifchöfen von Briren und Zrident übergeben 
ward, um fie nach Verhältniß des erlittenen Schadens un: 
ter die Klöfter und Geiftlihen zu vertheilen. 
Ueber Verona erreichte das Heer, Ende November, die 

ronkaliſchen Ebenen bei Piacenza. Hier wurde dem Her— 
kommen gemaͤß das koͤnigliche Schild, Allen ſichtbar, an 
einem hohen Pfahle befeftigt', und ein Herold forderte die 
oberen unmittelbaren Lehnsträger auf, in der nächften Nacht 
bei dem Könige Wache zu halten, wie eg Recht und Sitte 
gebiete. Diefelbe Aufforderung erging hienächft von Sei: 
ten jener Fürften an ihre niederen Lehnsträgerr. Wer un: 

geachtet. einer folchen zweimal wiederholten Vorladung, ohne 
Erlaubniß des Lehnsherren ausblieb, verlor feine Lehen; 
und dieſer Spruch traf diesmal nicht nur mehre Laien, 
welche fich widerrechtlich den Gefahren der Heerfahrt ent: 
zogen, fondern auch die Bifchöfe Ulrich von Halberftadt 
und Hartwich von Bremen. Doch büßten Geiftliche bie: 
durch den Genuß weltlicher Güter nur auf Lebenszeit ein; 
fie wurden ihren Nachfolgern zurüdgegeben, weil Fein per: 
fünlicher Fehler den Kirchen und Stiftungen einen dauern— 

den Nachtheil bringen follte?, 

Meit wichtiger und fchwieriger als diefe Heerfhau, war 
nunmehr die Anordnung der überaus verwidelten italieni- 

ı — Ligno suspenditur alto 
Erecto clypeus — 

Excubias regi prima celebrare fideles 

Nocte vetustorum debent ex more parentum. 

Günther II, 36, j 

2 — Neque tamen quod pastor indigne 

Gesserit, ecclesiae fas est in damna refundi, ibid. 
2* 
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1154. ſchen Angelegenheiten, die Feftitellung der Rechte des Koͤ— 
niges und der Pflichten feiner Unterthanen. As Otto I 

vor zweihundert Jahren mit deutfher Macht nach Italien 

309, mochten ihn die Meiften betrachten als einen Retter 
aus zügellofer Willkuͤr; ſeitdem hatten aber die Außeren 
Berhältniffe fo oft gewechfelt, e8 war fo Vieles zu Grunde 
gegangen und fo Vieles neu entftanden, daß Niemand (auf 
anerkannte Gefeke oder zweifellofes Herkommen geftüst) 
ohne Widerfpruch das Dafeyn unlaugbarer Rechte und Pflich- 
ten erweifen konnte. Zwar leiteten die deutfchen Könige 
eine Unbefchranftheit ihrer Herrfcherrechte aus der erften E⸗ 
oberung her: allein, abgeſehen davon daß man den Gegen: 
faß zwifchen Siegern und Befiegten nicht auf unnatürliche 
Meife für alle fpätere Zeiten gleich fcharf fefthalten foll, 
fonnten jene Könige, der Wahrheit nach, ihre Anfprüche 
immer nur nah Maaßgabe ihrer Kriegsmaht und perfön- 
lichen Größe geltend machen. Doc hatten die Italiener 
in der Regel nicht beftritten: daß der König das Recht habe 

die unmittelbaren Lehen zu verleihen, die Lehnsträger zu 

verfammeln, auf Neichötagen mit Beiftimmung der Großen 
allgemeine Gefeße zu geben, Nichter und Notare zu ernen= 
nen, Stellvertreter feiner Perfon abzufenden, und die Ber: 

pflegung feiner Heere zu verlangen. Indeß blieben felbft 
hiebei der Zweifel und Einreden genug: über den Umfang 
der Berechtigung, die Art und Weife ihrer Ausübung, die 
Theilnahme an den Befchlüffen u. f. w. Ja weil feit Hein- 

rich IV E£ein deutfcher Kaifer ununterbrochen oder mit Ueber: 
legenheit auf Italien gewirkt hatte, fo hielten nicht Wenige 
jene Rechte für abgethan und verjährt. Auch Fonnte man 

keineswegs laͤugnen, daß Stalien während diefer Zeit faft 
ganz fich felbft überlaffen war, und ftatt koͤniglicher Ent: 
ſcheidung Selbfthülfe- eintrat und eintreten mußte; mochte 
dies nun nach Geſetzen, oder nach bloßer Willkür gefchehen. 
Sn den, hieraus fehr haufig entflandenen Fehden, lernte 
das Volk fich fühlen und gab den Ausfchlag durch feine 
Zahl. An Reichthum, Kenntniffen und Muth, ftanden ins— 
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befondere die lombardifchen Bürger feinem Ritter nach '; ja 1154. 
die Bürgerfchaften entwidelten fich fchneller und vielfeitiger, 
und erhielten durch ihre engeren gefelligen Verbindungen und 

ihre Einigkeit ein Uebergewicht über alle einzelnen und zer: 
freuten Adlichen. Deshalb fchloffen ſich dieſe Lieber den 
emporftrebenden Städten an, als daß. fie bedenkliche Feb: 

den gewagt hätten: und fo ward allmählich Adel, Landvolk 
und Geiftlichfeit mehr oder weniger von ihnen abhängig. 
Undererfeit3 (und dies war fo Flug als folgenreich) verftat: 
tete man in diefen neuen Freiftaaten jedem Stande, jedem 

Einzelnen, größeren oder geringeren Einfluß auf die öffent: 
lichen Angelegenheiten, man ſchloß Niemand (aus befchränf: 
ter Eitelkeit oder eigennügigem Neide) von Gewerben und 
Beſchaͤftigungen, oder gar von der Vertheidigung des Va— 
terlandes aus. Hiedurch verbreitete fi bis auf die Gering: 
fien hinab, ein Gefühl bedeutenden Werthes, eine allgemeine 
Regſamkeit, ein Fühner Muth, Eurz eine fo große Maffe 

von leiblichen und geiftigen Kräften, daß fie Jeden überra: 
ſchen mußte der die gefelligen Verhältniffe nur nad) den 
anderswo herfömmlichen Anfichten und Maaßftäben betrach- 
tete und abſchaͤtzte. Für die eigene Verfaffung, die eigenen 
Gefege, die eigenthümliche Lebensweife that und wagte man 
Alles; wogegen allgemeinere Gefeße, auf welche fich die 
Herrfcher beriefen, als Erzeugniffe der Willfür und als 
Zeichen allgemeiner und gleicher Sklaverei betrachtet wur: 
den. Die Pracht und die perfönliche Erſcheinung der Kö: 
nige machten feinen Eindruck mehr, und der außere An— 
fand, das feine Betragen, welches an Höfen fo viel gilt, 
war den Bürgern mehr ein Gegenftand des Spottes, als 
der Bewunderung und Nachahmung. Sie hielten es für 
eine baare Ungerechtigkeit, von der Wahl ihrer eigenen Kö: 
nige ausgefchloffen zu ſeyn; ja Viele behaupteten, daß die 

1 Das Genauere über die allmähliche Entwicelung der italienifchen 
Städte, ift in dem fünften Bande zufammengeftellt. Hier wäre ber 
Faden der Erzählung dadurch zu fehr unterbrochen worden. 
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1154. Lombarden der Könige gar nicht bedürften', und, wie fchon 

fo oft, fo auch Fünftig ihre eigenen Geſetzgeber und Schuß: 
herren feyn Eönnten. 

Hierauf antworteten die Deutfchen und die Füniglich 
Gefinnten: „was mit dem Schwerte über Feige und Zügel: 
lofe gewonnen, was durch das Herfommen von Jahrhun— 
derten beftätigt und mit unzähligen Eiden befchworen ift, 
wird auf einmal als rvechtlos und bedeutungslos von den 
Lombarden zur Seite geworfen! Nur dann Fönnte man fie 

entfihuldigen, wenn wirklich Tyrannei gegen fie gebt würde, 
und wenn fie Heilfameres an die Stelle des Verworfenen 
festen. Statt deffen entftehen die vorhandenen Uebel eben 
daraus, daß die Gewalt des Königes zu gering ift und feine 
Rechte Feineswegs, weife ordnend und befchränkfend, zur An: 
wendung Fommen. Unter dem Namen der Freiheit üben 
die Lombarden bloße Willkuͤr; fie ruͤhmen fi), als höher 

Gebildete, nach Gefeken zu leben, während fie, — das 
eigentliche Kennzeichen der Barbarei —, Fein einziges befol- 
gen; fie reden befcheiden nur von ihrer eigenen Unabhan: 
gigkeit, während fie ſchon begierig nach der Herrfchaft über 
Andere trachten! Oder haben etwa die ununterbrochenen, 
hartnädigen und furchtbar graufamen Kriege Mailands ge: 
gen Como und Lodi, Parmas gegen Reggio, Bolognas ge: 
gen Smola und Modena u. f. w. nicht gezeigt: daß Allen 
ein höherer Schiedsrichter fehlt und daß der Haß und die 
Feindfchaft von angeblich edelmüthigen Freiftaaten, noch 
grimmiger und zerftörender ift’, als der Haß und die Feind: 
[haft von Königen? Die deutſchen Könige und Kaifer Fön: 
nen aber durchaus nicht als feindlich betrachtet werden: fie 
find die natürlichen Herrfcher in ihrem Reiche und haben 

1 Und noch weniger der Grafen und Markgrafen. Mos est Mar- 
chionum magis velle rapere, quam juste vivere, fagt Caffari 265. 

2 Dafür Beifpiele aller Orten, außer den angeführten. Siche z. B. 
Sigonius zu 1152 über die Behandlung der Gefangenen aus Reggio; 
Griffo zu 1154; Mutin, ann. zu 1142 u. f. w. 
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fi als folche überall milde gezeigt, wo nicht Mangel an 1154. 
Gehorfam und Verweigerung felbft des Billigen und An: 
erkannten, fie zwang Mittel der Gewalt gegen aufrührifche 
Unterthanen zu ergreifen.‘ 

Außer Stande, diefe Vorwürfe in ihrem ganzen Um: 
fange zu widerlegen, mochten die Lombarden doch bemer— 
fen: das Berhaltniß ihres Vaterlandes gegen Deutfchland 
fey und bleibe unnatürlich und drüdend, die getadelten blu— 
tigen Spiele der Freiheit wären mehr werth, ald die ftille 
Ordnung, welche der übermächtige fremde Herrſcher er: 
zwingen wolle, und fie hätten ihre Liebe und ihren Haß 

für ſich. 
Der unparteiifche Betrachter kann fich über die Leiden- 

fchaftlichkeit, in welche die Gemüther damals allmählich 
geriethen, nicht verwundern, nicht einer von beiden Par: 

teien allein Recht geben: denn es ift natürlich, daß die Kö: 
nige für ihre Rechte!, und die Lombarden für ihre Unab— 
haͤngigkeit ftritten. Beide aber mußten fich mißverftehen 
und das wahre Ziel verfehlen, weil fie daffelbe über alles 
bilige Maaß hinausſteckten und nicht begriffen: es fey Fein 
ächter Gehorfam ohne Freiheit, und Feine achte Freiheit ohne 
Gehorfam möglih. Werden diefe doppelten Lebensquellen 
aus einander, geriffen, dann bleibt nur die Wahl swilgen 
Tyrannei oder Anarchie. 

Sp lagen, oder fo entwicelten fich die Anfihten und 
Berhältniffe, als Friedrich, durchdrungen von der Hoheit 

* 

ſeiner Wuͤrde und voll Verehrung der Handlungsweiſe ſei— 
ner größten Vorfahren, einen Reichstag? in den ronkali— 
fchen Ebenen eröffnete. Viele Befchwerden wurden bier vor 

1 Deshalb Fönnen wir der Meinung nicht beiftimmen, Friedrich I 

habe alle fortfchreitende Entwicelung der Welt verworfen; ihm ſchien 

diefe nur nicht in der Mißhandlung fehrwächerer Städte durch das uͤber— 

mädtige Mailand, und in beffen Losreißung vom Reichsverbande 
gu liegen. 

2 Ende November 1154. 



1154, 

24 Mailand und Lodi. 

ihm, als dem höchften Richter, erhoben. Zuerft trat Mark: 

graf Wilhelm II von Montferrat auf (faft der einzige, wel— 

cher fi vor dem uͤbermaͤchtigen Einfluffe der Städte nicht 
gebeugt hatte), und beſchuldigte die Lombarden im Allgemei: 

nen der Geringſchaͤtzung feiner und der koͤniglichen Befehle '; 
er Elagte namentlich über Chieri und Afti, und der Bifchof 

Anfelm, welchen die Bürger der lebten Stadt vertrieben 
hatten, flimmte diefen Befchwerden bei. Man feste den 

Angeſchuldigten eine Frift, binnen weicher fie erfcheinen und 
fih rechtfertigen follten. Hierauf erneuerten Lodi, Como 
und das zuletzt befriegte Pavia einftimmig ihre Klagen über 
Mailand: ‚Friedrich wiffe, wie die erſte Stadt behandelt 

worden; auf ahnliche Weife fey jede Befeftigung von Como 
zerflört, deffen Handel willfürlicy beſchraͤnkt und befteuert, 
und die Bürgerfchaft gezwungen außerhalb ihrer Vaterftadt 
zu leben. Wenn der täglich anwachfenden Macht und Will 
für Mailands Fein Einhalt gefchähe, fo würde es bald über 
die ganze Lombardei herrſchen? und des Königes Rechte, 
wie freche Verſuche bereits zeigten, nicht höher achten als 
die Anfprüche des Geringften.“ 

Mailändifche Abgeordnete welche gegenwärtig waren, 
entfhuldigten und rechtfertigten das Verfahren und die Ver: 
bindungen ihrer Vaterſtadt fo gut ald möglich: daß man 
aber dafelbft Feineswegs geneigt war auf der befretenen 
Bahn Ruͤckſchritte zu thun, ergab fich deutlich, als jene 
(anftatt auf das billige Verlangen der Herftellung von Lodi 

und Como einzugehen) dem Könige A000 Mark? für die 
Betätigung ihrer Herrfchaft über diefe Städte darboten. Ein 
ſolcher Verſuch ihn für das Ungerechte durch Antheil an der 

1 Otton. Fris. vita I, 13. Günther II, 351. 

2 Omnibus Italiae altius praecesserat una 

Urbs Ligurum, titulis potens et nomine claro 

Ardua Siderum pulsabat vertice coelum. 
Günther II, 170, 240. Rovelli II, 151. 

3 Radulph. Mediol. 1174. Otto Morena 956, 971. 
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Beute gleichfam zu erfaufen, erzuͤrnte den König; aber auch 1154. 
abgefehen von diefem Mißgriffe der Mailänder, durfte er 
nach feiner Ueberzeugung den Rechten des Reiches nichts 
vergeben, die ſchon zu mächtige Partei nicht noch mächtiger 
machen und eine Herrfchaft befördern, welche fich neben der 
feinigen binftellte, oder gar über diefelbe hinaus erheben 

wollte. Ob die Dinge wohl ſchon auf eine folche gefahr: 
volle Spige getrieben feyen? hierüber Fünne Niemand mehr 
Zweifel hegen, da Lodi, felbft in diefem Augenblide noch 
in Mailand anfragte: „ob es dem Könige huldigen, oder 
die Huldigung verweigern ſolle?“ Die, über ſolch Zeichen 
des Gehorfames flolzen und erfreuten Mailander gaben nad) 
langem Berathen hiezu Erlaubniß; und nun erft Teifteten 
die Bewohner getroft und ermuthigt den Eid! Friedrich aber 
gab den mailaͤndiſchen Gefandten den Befcheid: „in ihrem 
eigenen Gebiete und an Drt und Stelle werde man die 
Berhältniffe näher prüfen und jeden Berechtigten mit groͤ— 
ßerem Nachdrucke ſchuͤtzen koͤnnen.“ 

Dem gemaͤß brach das Heer von Ronkalia auf und 
man machte es den mailaͤndiſchen Buͤrgermeiſtern Gherardus 
Niger und Obertus ab Orto zur Pflicht, daſſelbe zu fuͤhren 
und fuͤr ſeine Verpflegung zu ſorgen. Allein ſchon am 
Abende des erſten Tages fehlte bei Landriano das Pferde— 

futter, entweder weil deſſen ſchnelle Herbeiſchaffung in Wahr: 
heit unmoͤglich war, oder weil die Mailänder das Heer, 
um es zu verderben, vorfäglich durch eine im Kriege mit 
Pavia ganz verwüflete Gegend führten. Der König glaubte 
das Letzte und hielt deshalb die Geißeln der Mailän- 
der in firenger Haft, während er die des getreueren Pa: 
via frei ließ. Bald erhielt feine Anficht eine neue Beſtaͤ— 
figung. Am zweiten Tage Fam man nämlich, weil ge: 
waltige Negengüffe die Straßen unwegfam gemacht hat: 
ten, nur bis Rofate, und mußte hier zwei Tage ver: 
weilen, wodurd der Mangel an Lebensmitteln außerft 
druͤckend wurde. Friedrich forderte nach alten Rechten 
die Verpflegung ‚feines Heeres, und befahl als die Mai: 
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1154. länder! fich deffen weigerten, die Deffnung jener reich mit 
Borräthen verfehenen Burg. So wenig war man auf 
Wiverftand gefaßt, daß die Mannfchaft eine Bewilligung 
freien Abzuges ald großen Gewinn betrachten mußte. Die 
Deutſchen bemächtigten fich hierauf aller Vorraͤthe, zer— 
ftörten Rofate und ftreiften fehon bis vor die Thore von 
Mailand, wobei einige Bürger getödtet, andere gefangen 
wurden. Weber diefe unerwarteten Unfälle erfchraf die, zeit- 
her nur an glüdlichen Erfolg gewöhnte Menge gar fehr, 
ftimmte mitleidig in die bitteren Klagen der aus Rofate 
Vertriebenen ein und riß, ohne auf die Vertheidigung der 

Bürgermeifter Rüdfiht zu nehmen, das Haus des Ghe— 
rardo nieder; wodurch Einige des Königs Zorn befanftigen, 
Andere dagegen Gherardos fchon zu große Nachgiebigfeit 
gegen dieſen beftrafen wollten. In Freiflaaten behauptet 
das Volk feinen Antheil an Glüf und Ruhm, widriges 
Geſchick büßen die Rathgeber allein: felten aber find. diefe 
fo Achte Bürger wie Gherardo, der feinem Vaterlande nad) 
jener an ihm geübten Rache nicht weniger treu und eif: 
rig Diente. 

Ungeachtet aller diefer Begebenheiten hielt es der König 
in diefem Augenblide nicht für gerathen, den fchweren 
Kampf mit Mailand zu beftehen; fondern zog feitwäarts 
zum Ticino, bemächtigte fich der Brüden, welde die Mai: 
länder zur Erleichterung ihrer Anfälle auf Novara und Pa: 
via erbaut hatten, und eroberte mehre andere Schußthürme 

1155. und Burgen. Mit dem Anfange des Jahres 1155 wandte 
er fich abendwärts uber Vercelli nah Zurin. Manche 
Stadt öffnete ihm freiwillig die Thore und fandte Gefchenfe; 
andere Orte wurden im raſchen Anlaufe der Soldaten” 

oder nöthigenfals durch fürmlichen Angriff genommen; die 

1 Dum ab eis mercatum quaereremus, et ipsi eum nobis nega- 

rent etc. Schreiben Friedrichs vor Otton. Fris. vita. Murat. VI, 639. 

- 2 Tumultuationis assultu armigerorum. Otton. Fris, vita II, 15. 

Günther II, 340, 385, Sicardi chron. 599. 
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härtefte Strafe endlich erlitten Chieri und Afti, für das 1155. 
gegen ihren Markgrafen und Bifchof begangene Unrecht und 
für die Verachtung der Eöniglichen Vorladungen. Den Ein: 
wohnern zwar Eonnte Fein Leid gefchehen, weil fie fich vor 
der Ankunft des Heeres geflüchtet hatten; allein die Thuͤrme 
und Mauern wurden niedergeriffen und Aſti von gänzlichem 
Niederbrennen nur durd den Markgrafen Wilhelm felbft 
gerettet!, dem Friedrich, al3 feinem Verwandten, die Herr— 
fchaft über die Stadt einräumte, fo wie er auch den Bi: 
ſchof wieder einfeßte. 

Damit aber das Heer der Deutfchen bei außerem Glüde, 
bei der Menge und dem Reize der Beute nicht, wie ſchon 
mehre Male, ungebührliche Wilfür übe, damit der rafche 
Sinn nicht zu raſchen übereilten Thaten führe, oder gar 
innerer Zwift und Mord überhand nehme; gab Friedrich 
ſtrenge Gefeße für die Kriegszucht, ließ fie von Allen be 
fhmwören und hielt darauf daß die angedrohten Strafen un 

fehlbar an den Uebertretern vollzogen wurden. 

Sn dem Lager unfern Afti erfehtenen Gefandte der Pa— 

vienfer und Elagten?: ‚daß Tortona fie faft noch mehr be- 
laftige als Mailand. Denn leicht ſchuͤtze man Pavia felbft ge: 
gen die nördlichen Angriffe der Mailänder, und diefe koͤnn— 
ten nicht vordringen bis zu den, mittäglich vom Ticino und 
Po liegenden Beſitzungen; wogegen die Tortoneſer zwar Paz 
via nicht angriffen, aber jene ihnen zugänglichen Ländereien 
auf die ſchrecklichſte Weiſe verwuͤſteten. Friedrich möge des: 
halb unterfuchen, fhüßen, ftrafen!” — Ungeachtet mehrer 
Aufforderungen wollten fich indeß die Bürger von Zortona 
weder verantworten, noch jenes Berfahren einftellen. Alle 
vertrauten auf Mailand, und achteten ihren Bund mit dies 

1 Ecclesia 167. Alferius zu 1155. Anton. Astens. U, 9 und 
II, 1. Montemerlo 16. Cibrario I, 40. — 3erftörung Aftis, am 
erften Februar 1155. Molina II, 37, 

2 Otto Fris, II, 16. Günther II, 400, Botazzi antichita di 

Tortona 271. 
k 
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1155. fer Stadt höher als die Befehle des Königs. Da erklärte 
fie diefer für Feinde des Neiches, und kaum hatten fie ihre 
Alten, Weiber und Kranken nach Sarzana fortgefchidt, Faum 
hatten der Graf Malafpina und die Mailänder einige Rei: 
terei unter Hugo Viskonti in die Stadt geworfen! (das 
Fußvolk konnte fo fchnell nicht folgen), als ſchon der Vor: 
trab der Deutfchen unter Konrad, dem Bruder des Königs, 

dem Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbah) und dem Herzoge 
Bertold von Zäringen?, am 14ten Februar 1155 vor den 
Zhoren anlangte. Das Hauptheer ward an dem, durch 

Regenguͤſſe angefhwollensn Tanaro drei Tage lang aufge: 
halten, und beim Mangel an Brüden mußte der größte 
Theil dennoch zulegt durchſchwimmen. Die Vorſtaͤdte Tor- 
tonas, obgleich durch eine Mauer und dur Thürme ge: 
ſchuͤtzt, erlagen dem erften Angriffe, und nur die Nacht und 
einbrechende Ungewitter hemmten die Verfolgung, fo daß 
den Bewohnern Zeit blieb fich in den oberen Theil der Stadt 

zu retten, welcher auf hohem ſcharf abgefchnittenem Felfen 

lag und eine weite Ausficht über Mailands und Pavias 
Befigungen darbot. Es bedurfte nur tapferer Männer um 
diefen Theil Zortonad, der überdies durch alle damals be= 

Fannten Mittel der Kunft befeftigt war, mit Erfolg zu ver: 
theidigen; Friedrich mußte fih Daher zu einer fürmlichen 

Belagerung entfchließen. Sein vor allen ausgezeichnetes 
Zelt fand auf der Abendfeite, Herzog Heinrich von Sachfen 
lag in den Vorftädten gegen Mittag, die Pavienfer fchloffen 
die Stadt ein gegen Morgen und Mitternacht. 

Alle Zufuhr war nunmehr abgefchnitten, jede Hoffnung 
des Entfaßes vereitelt, und ein aufgerichteter Galgen vers 
Fündete den Einwohnern als Majeftätsverbrechern ihr Fünf: 
tiges Schidfal. Mit der Gefahr und der Gewißheit dag 

1 Cronica di Tortona 9. 

2 Bertold hatte mit Friedrich einen Vertrag gefchloffen, wonach er, 

gegen Stellung vieler Mannfchaft, Provence und Burgund erhalten 

follte. Wibaldi epist. 393. 
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ſie ſich ſelbſt retten oder untergehen muͤßten, wuchs aber 1155. 
in ihnen auch der Muth und die Entſchloſſenheit: ſie beun— 

ruhigten durch ſtete Ausfaͤlle das deutſche Heer, und Man— 
cher ſtarb hiebei fuͤr die Freiheit, Mancher fiel um des 
Ruhmes willen. 

Inzwiſchen war das, unter Friedrichs eigener Leitung 
und Aufſicht erbaute, Belagerungszeug fertig geworden und 
warf fo gewaltige Steine in die Stadt, daß einer, welcher 
durch die Heftigkeit der Bewegung in drei Stüde fprang, 
drei der vornehmften gewaffneten Männer Tortonas tödtete, 
welche an "der Hauptkicche flanden und ſich eben über die 
nächften Bertheidigungsmaaßregeln befprachen. Ein deut: 
ſcher Soldat', — fo flieg durch die allgemeinen Anftren- 
gungen auch die Kühnheit der Einzelnen —, verfuchte, mit 
Schild und Schwert bewaffnet, die Felſen in der Gegend 

des größten Thurmes zu erfleigen und mit einer Eleinen Art 
Fußtritte einzubauen. Ihn fehredte weder das Gefchüs, 

‚ welches aus dem befreundeten Lager nach diefer Stelle ge— 
richtet war, noch die feindlichen Steinwürfe: er erreichte den 
Thurm, erlegte tapfer flreitend einen Mann und fehrte dann 
unverfehrt zurüd, Der König wollte ihn hierauf mit der 
ritterlihen Binde umgürten: allein er lehnte diefe Ehre ab, 
weil ihm das eigene Bewußtfeyn genügte, oder weil er 
fühlte daß eine tapfere That zwar großen Lobes werth ift, 
die Umwandlung des Standes aber nur gerechtfertigt und 
beglüdend werden Fanrı, wenn die Bildung des gefammten 
Menſchen ihr entfpricht. | 

Durch diefe und ähnliche — kam man jedoch 
in der eigentlichen Belagerung nicht weiter: noch immer er— 
ſchienen die Klippen fuͤr eine Heeresmacht unerſteiglich, und 

die am wenigſten ſchroffe Stelle ſchuͤtzte ein tiefer Graben 
und ein gewaltiger Thurm. Dieſen beſchloß Friedrich un— 
tergraben zu laſſen. In dem Augenblicke aber wo die 
Deutſchen ihren Zweck erreicht zu haben glaubten, trafen 

1 Günther II, 580. 



30 Belagerung von Tortona. 

1155. fie auf Gegengruben: mehre von den. Angreifenden wurden 
erftiht und die ganze Unternehmung vereitelt. 

Eben fo wenig gelang der, vom Könige zur Beſchaͤfti— 
gung überzähliger Mannfchaft befohlene Angriff auf ein be- 
nachbartes, von den Mailändern befektes Schloß. Denn 
als die, in finfterer Nacht unbemerkt nahenden Deutfchen 
im erften Anlauf einen Theil der Mauer erftiegen hatten, 
erhuben fie voreilig Siegesgefchrei und wurden durch Die 
Befasung, welche fih fchnell von ihrem erften Schreden 
erholte, muthig zurücgefchlagen. 
» Mittlerweile hatte man die Belagerten zwar nicht von 
allem trinkbaren Waffer abfchneiden Eünnen, wohl aber 
Pech, Schwefel und zulegt fogar Leichname hineingeworfen, 
wodurch daffelbe ungenießbar ward. So entftand allmäh- 
lich in Tortona Waſſers- und Hunger: Noth, Krankheit 
und Elend. Deshalb baten die Bürger um einen Waffen: 
ftillftand für die Zeit des Dfterfeftes', welchen der König 
auch gern bewilligte, damit Waffengeräufch die heilige Feier 
nicht flöre und die Bewohner Muße befämen zu ruhiger 
Ueberlegung und friedlichen Befchlüffen. Da öffneten ſich 
unerwartet am Charfreitage die Thore der Stadt, Geift- 
liche und Mönche zogen hervor in heiligen »Kleidern und 
nahten dem Föniglichen Lager mit Rauchfaͤſſern, Klag— 
gefang und aller Pracht chriftlicher Gebräuche. Sogleich 
fandte ihnen Friedrich Bifchöfe entgegen, um die Urfache 
und den Zweck ihres Kommens zu erforfchen. Jene ant- 

worteten: „Zortonas unglüdliche Lage’ führt uns zu den 
Füßen des Königs; wenn es aber nicht vergönnt feyn foll 
ihn felbft zu fehen und zu fprechen, fo möget ihr die 
Ueberbringer unferer Bitten feyn. Nicht für eine durch die 
Acht befleckte Stadt, nicht für verbrecherifche Bürger neh: 
men wir das Wort. Hätten wir doch nie diefe Stadt ge: 
feben, wo wir unfchuldig mit den Schuldigen leiden, wo 
uns jedes Geraͤuſch aus frommen Uebungen auffchredt, und 

1 Oftern 1155, den 2Tften März. 
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feindliches Geſchuͤtz die Diener Gottes am Altar erreicht! 1155. 
Maren wir im Bunde gegen Pavia? Sind wir, der 
Waffen Unkundige, auch nur befragt worden? Täglich fleh- 
ten wir zum Himmel für des Königes Heil, und fo möge 
er auch nur feinen Feinden, nicht und zürnen. Wolltet 
ihr fagen: die Strafe frifft auch den, welcher ſich durch 
Gemeinfchaft mit dem Böfen verunreinigt; fo würden wir 
antworten: unfere Gefinnung ift rein und gerecht, und 
die äußere Gemeinfchaft giebt noch Fein inneres Zeugniß. 
Soll der Einzelne, deffen Stimme bei dem allgemeinen 
MWillen verfhwand, für den Fehler der Buͤrgerſchaft lei: 
den? Soll eine Stadt allein für ein Vergehen büßen, 
das fie mit vielen gemein hat? Das Beifpiel hat fie 
verführt, und wenn nicht allen für die gleichen Zhater 
gleihe Strafe zu Theil werden kann, fo haben alle gleiche 
Anfprüche auf Verzeihbung. Oder was hat Zortona mehr 
verfehuldet als die übrigen? Iſt Pavia freier von Vorwurf? 
Hat denn Mailand als Haupt und Urheber unferes Bundes 
fhon Urtheil empfangen? Und diefer angeklagte Bund, er 
ward ja nicht zum Angriffe gefchloffen, fondern zum Schuße; 

nicht gegen das Neich und die Rechte des Königs, fondern 
gegen die Tyrannei der Pavienſer. In des Herrfchers Ab- 
wefenheit fehlte fein mächtiger Schuß, und Jeder mußte 
felbft darauf bedacht feyn Unbilden abzuwehren und das 
Hecht zu erhalten. Da trat Mailand kuͤhn jeder Anmaaßung 
entgegen, und unter feiner Führung genoffen wir Ruhe, 

Sicherheit und Frieden. — Wäre e3 aber auch unmöglich 
unfer früheres Benehmen in euren Augen zu rechtfertigen, 

fo laßt euch zum Mitleide bewegen durch unfern gegenwär- 
tigen Zuſtand. Ja wir find geftraft und niedergedrücdt durch 
Hunger und Durft, durch Krankheit und Wunden; darum 
verfahrt menfchlih mit euren Brüdern und gebt fie nicht 
der entfeslichiten Werzweiflung preis. Wir 3 zu euch, 
wir befchwören euch um Milde und Befreiung, bei den 
MWunden unferes Herren und Heilandes Jeſu Chrifti, der 
an diefem Tage fein Blut vergoffen hat zur Erlöfung der 
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1155 ganzen Welt!” So fprachen jene, fielen nieder auf ihre 

Knie und firedten weinend die Hände zum Himmel; der 
König aber ließ ihnen zur Antwort fagen: „es jammere ihn 
zwar das Leid der Diener Gottes; allein ihr Schidfal koͤnne 
nicht getrennt werden von dem Schickſale der Stadt, welche 

fo vielfache Ermahnungen und Aufforderungen freventlich 
zuruͤckgewieſen habe!. Am beften würden fie. ihre Unfchuld 
und die Nechtlichfeit ihrer Gefinnung erweifen, wenn fie 
die Bürger zur Erkenntniß ihrer Vergehen brachten und die 
baldige Uebergabe der Stadt bewirkten.“ — In tiefer 
Trauer Eehrten jene nach Tortona zuruͤck: denn es war vor: 
auszufehen, daß der Widerfland nur Furze Zeit dauern 
könne. Zwar thaten die Bewohner den Deutfchen noch 

manchen Abbruch und zertrümmerten mit den, während des 
Maffenftillftandes erbauten Wurfgefhüse deren Belagerungs- 
werkzeuge: aber unabläffige Anfälle von außen, Mangel 
und ganzliche Erfchöpfung im Inneren, erzwangen endlich 
am 13ten April 1155 nad) zweimonatlichem Widerftande die 
Uebergabe der Stadt. Den Perfonen ward auf dringende 
Bitte der Fürften freier Abzug, aber von ihren Gütern nur 
fo viel bewilligt, als jeder zu fragen vermochte. Durch 
Elend entnerot, den Todten ähnlich zogen jene, ihre Vater: 
ftadt preis gebend, hervor: und doch befjerte fich infofern 
ihre Lage, als ihnen wenigſtens gefunde Luft und rein- 
liche Nahrung nicht mehr mangelte. Die Soldaten pluͤn— 

derten zum Lohne für ihre Anftrengungen die Stadt, dann 
wurde fie verbrannt und zerflört. ' 

Als dies furchtbare Schikfal Tortonas in den italieni- 
fhen Städten befannt ward, erfchrafen die meiften und 
fandten dem Könige demüthig Geſchenke?; die Fühneren 

1 Qui totiens moniti, totiens sprevere monentem, Günther III, 

132— 164. * Fris. II, 20. Radulph. Mediol. 1175. 

2 Genua gab nichts, weil Friedrich und der Papft die'Stadt gleich: 
mäßig durch Freundlichkeit und Bewilligungen zu gewinnen hofften. 

Caffari 266. 



Faber fprachen: 

Papst Hadrian IV. 33 

der ganzen deutfchen Macht zwei Monate widerftchen: fonnte? 
Tortona hat fich der Freiheit heldenmüthig geopfert, und 
aus feinen Truͤmmern follen noch flandhaftere, e- fieg: 
reihe Kampfer hervorwachſen!“ 

Friedrich aber z0g nach Pavia, der alten, vor: allen 
anderen ihm ergebenen Hauptftadt des Königreichs Italien. 
Laien und Geiftliche eilten ihm enfgegen und am 17ten April 
erfolgte, nach glanzendem Einzuge, die Krönung durch den 
Biſchof der Stadt in der Kirche des heiligen Michael. 
Befreundeten mochte diefe Krönung als eine geheiligte Be: 
ftatigung der Rechte Friedrichs, Abgeneigten hingegen als 
eine bedeufungslofe, eitele Caͤremonie erfcheinen. 

Piacenza, welches beim weiteren VBorrüden des Heeres 
im Bertrauen auf die nahenden Mailänder feine Thore ver: 
Ihloß, ward nicht angegriffen: denn Friedrich eilte: über 
Cremona und Modena nad Bologna, über den Apennin 
nach Tuscten, und fland bald darauf mit feinem Heere bei 
Viterbo. ine fo fehnelle Annäherung war dem Papfte, 
den Normannen und den Römern gleich unerwartet, und 

bald befam in ihnen Furcht, bald Hoffnung die Oberhand. 
Anaftafius IV, ein Mann von hohen Sahren, war am 

zweiten December 1154 geftorben?, und an feine Stelle 
Hadrian IV gewählt worden. Sein Vater, ein armer 
Geiftlicher zu St. Albans in England’, hatte fo wenig im 
Bermögen daß er ihn Anfangs nicht zur Schule fchieken 
konnte; nachmals finden wir jedoch Nikolaus (fo hieß Ha— 
drian vor feiner Erhebung) al3 Studenten in Paris und 

Arles, dann als Mönch, endlich als Abt in dem berühmten 
Klofter des heiligen Rufus bei Avignon. Seine Schönheit, 
—— — 

1 Cum multo civium tripudio coronatur. Otto Fris. II, 21. 

2 Vitae Pontif. 440, Dandolo 286. Afflig. auctar. Chron. mon- 

tis sereni. Concil. XIH, 11. Innoc. III epist, VIII, 214. Acta 
Sanct. 6ten März 484. Pagi zu 1154, c. 1. 

3 Guilielin. Neubrig. IT, 6. Donio 187, 

ll, 3 

„wer darf verzweifeln, wenn eine Stadt 1155. 
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Klugheit und Thaͤtigkeit erwarben ihm einerfeits überall gro- 
fen Beifallz andererfeits "entfland aber auch Neid gegen 
den Fremden, den Ausländer. Um Befchwerden zu wider: 
legen, welche man über ihn beim Papfte angebracht hatte, 
begab er ſich nach Rom, wo ihn Eugenius IV richtig wuͤr— 
dDigte und zum Kardinal ernannte. Als deſſen Abgeordneter 
ging er nach Norwegen, befeftigte das Land im chriftlichen 
Glauben, gründete das Erzbisthum Drontheim' und er: 
warb fi) durch fein Benehmen die allgemeinfte Hochach— 
tung. Diefe, damals wie immer feltene Verbindung guter 
Sitten mit großer Gewandtheit für öffentliche Gefchäfte, 
mehrte feinen Ruhm und bahnte ihm den Weg zu feiner 
Erhebung. Während die Meiften hiebet nur. die glänzende 
Seite eines außerordentlihen Glüdes hervorhoben, erkannte 

der neue Papſt das Schwierige feiner Lage und verficherte 
einem Freunde?: „der papftlihe Stuhl fey mit Dornen be: 
legt, der Mantel überall von den fchärfften Spitzen durch— 
bohrt und fo fehwer, daß er felbft den Stärkften zu Boden 
drüde” Auch zeigte fich bald die Wahrheit diefer Behaup- 
fung: denn Hadrian gerieth zunächft in böfen Streit mit 
Wilhelm dem neuen Könige von Sicilien, und hierauf in 
noch bedenklichere Fehden mit den Römern. Auf dem ſchon 
früher erwähnten Wege beharrend, verlangten dieſe: Daß 
der Papſt alle von ihnen aufgeftelten Forderungen bewil- 

lige?, und insbefondere aller weltlichen Herrfhaft in Rom 
entfage. Zu folder Minderung, ja Vernichtung der Rechte 

des papftlichen Stuhles wollte Hadrian Feineswegs die Hand 
bieten und 309, um ſich zu fihern, auf das rechte Ufer 
der Ziber in die leonifche Stadt‘. Als aber das unruhige 

1 Die Abhängigkeit von Lund hörte auf. Münter Beiträge I, 18 

2 Alber. 324. Joh. Sarisber. Polycraticus VIII, 23, 

3 Sigonius zu 1154, ©. 288. Concil. XII, 1509, 

4 In der Gegend der Peterskirche, vom Papfte Leo IV im Sahre 
848 zuerft befeftigt, um die Anfälle der Saracenen abzuhalten. Sis- 

inondi II, 70. Murat. annali. 
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Volk den Kardinal Guido, welcher zu ihm gehen wollte, 
angriff und tödtlich verwundete, begab fi Hadrian nad 
Drvieto, belegte Rom mit dem Interdifte und bannte Ar— 
nold von Brescia, welcher feit funfzehn Sahren und aud) 
jest die Seele und der Mittelpunkt aller Bewegungen der 
Römer gegen die Päpfte war. Ein Schuͤler Abalards, von 
großen Anlagen, binreißender Beredfamkeit und firengem 
Wandel, ſchloß fich Arnold in Hinficht der Kirchenlehre an die 
Myſtiker an, ohne jedoch durch befchaulichen Zieffinn an der 
Fähigkeit zu verlieren, auf das Einzelne und Aeußere mächtig 
zu wirken. Zadelnswerther noch, als die herkömmliche Lehre, 
erfchienen ihm die Sitten der Geiftlihen, deren Ausartung 
wiederum genau mit der verwerflichen VBerfaffung der Kirche 
zufammenhinge. Geftüst auf Stellen der heiligen Schrift 
behauptete Arnold ': „Das Uebermaaß irdifchen Gutes führe 
unnüsen Glanz, eitele Vergnügungen, Wolüfte, Stolz und 
alle Kafter berbei: deshalb folle kein Geiftlicher oder Mönch 
Eigenthum, Fein Biſchof Lehen befiken; alles irdiſche Gut 
gehöre allein der weltlichen Obrigkeit und den Fürften, und 
dürfe von diefen nur an Laien überlaffen werden.” Hier: 
auf erwiederten Arnolds Gegher: „Es ift free Anmaaßung 

wenn ein Einzelner, mit Uebergehung der von Gott einge— 
festen feit Sahrhunderten anerkannten Obrigkeit, die Kirche 
meiftern und nach eigenem Duͤnkel umgeftalten will; es. ift 
eine oberflächliche Betrachtungsweife, wenn man Gebraud) 
und Mißbrauch irdifcher Güter verwechfelt oder gleichftellt; 
es iſt irrige Einbildung, als fey eine arme Kirche um ihrer 
Armuth willen eine tugendhafte und heilige Kirche; es ift 
gemeine Schmeichelei gegen die Laien, wenn -man. deren 
Benußung weltliher Güter zu Kriegen und Genuß, der 
firhlihen Benutzung für Gottesdienft, Arme und Kranfe 
voranftelt. Wie Flein und unbedeutend erfcheint der, nad) 

1 Günther III, 282. Otton, Fris, vita I, 28. Dandolo 281. 

Müller Gefch. der Schweiz I, 383. Bed über Arnold, Frande 
Arnold von Brescia. 
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bürgerlichen Gefeßen hart beftrafte Raub gegen diefen, als 
Heilmittel vorgefchlagenen unermeßlichen Kirchenraub und 

diefen Umſturz alles Eigenthumes; wie thöricht ift endlich 
die Hoffnung, wie unbegreiflich die Verblendung: man Eönne 
größere und gefegliche Freiheit, ja das ganze Chriftenthum 

dadurch neu begründen, daß man die Kirche (dieſen mäch- 
tigen Zügel, dies unentbehrliche Gegengewicht, Dies göttliche 
Reinigungsmittel alles Irdiſchen) zertruͤmmere und der bloß 
weltlichen Herrfchaft eine ſchrankenloſe Allmacht darbiete!” 

Aus diefen und ähnlichen Gründen Flagte der Bifchof 
von Briren', Arnold fchon auf der zweiten lateranifchen 
Kirchenverfammlung im Jahre 1139 öffentlich an, und In— 
nocenz II legte ihm ein ewiges Stillfchweigen auf. Er aber 
entwich über die Alpen und verfündete, im lebendigen Ge: 
fühle der vorhandenen Mängel und im feften Bewußtfeyn 
reblicher Abfichten, nach wie vor feine Lehre, welche, Ein: 
fachheit der Sitten und Genügfamfeit empfehlend, bei den 
einfachen Bewohnern fchweizerifher Berge, in Zuͤrich und 
Konftanz großen Beifall fand. Selbſt die Briefe’ Bern: 
bard3 von Clairvaur verloren hier ihre fonftige Wirkſam— 

feit, obgleich er (die Abficht von möglichen Folgen nicht 
unterfcheidend) dorthin fehrieb: „in dieſem Keker findet ſich 

der Wille und die Gefchiclichfeit ſchaͤdlich zu ſeyn, und er 
dürftet mit dem Teufel nach dem Blute der Seelen.” 

Zu jenen, als Ketzerei bezeichneten Anfichten Arnolds 

über die Kirche, ihre Lehre und Berfaffung gefellte fich nun, 
wie wir fahen, beim Ausbruche von Unruhen in Rom eine 
neue Lehre über das Verhältnig diefer Stadt zum Papfte 
und zum Kaifer. Dahin zurücdgefehrt behauptete Arnold 
mit Bezug auf die alten Gefhichten: „des Papſtes Einfluß 

auf die Beherrfchung Noms, fey durchaus ungerecht und 
ganz zu vertilgen; der des Kaifers aber, bei nur geringem 
Anrechte, fehr zu befchranfen: denn die ewige Stadt habe 

1 Pagi zu 1139, c. 9 und 1140, c. 1. 

2 Epist. 195, 243, 244, 
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nicht die Herrfchaft der Welt durch Unterwerfung unter den 
Willen eines Einzelnen erworben, fondern durch die Weis— 
heit des Senats! und durch die Kühnheit und Feftigkeit 
des Volkes. Um aber den neuen Einrichtungen defto mehr 

Wuͤrde und Dauer zu geben, müßten fie fi an die alten 
anfchließen, der Nitterftand als vermittelnd zwifchen Senat 
und Volk eintreten, zwei Konfuln an der Spitze von hun⸗ 

dert Senatoren ſtehen u. ſ. w.“ 
SOb nun gleich Vieles von dem Vorgeſchlagenen ausge— 
fuͤhrt wurde und weder Eugen noch Anaſtaſius, Arnold 
ganz verdraͤngen konnten; ſo fehlte doch der aͤußerlichen 
Begeiſterung der Roͤmer die innere, aus Einigkeit, Zucht 
und Tugend hervorgehende Haltung; weshalb ſie bald zu 
Freveln frech hinuͤberſchweiften, bald in ſchwaͤchliche we 
zuruͤckſanken. 

Als nun der vom Papſte uͤber Rom geſprochene Bann 
fehr fireng gehalten ward, und Fein Geiftlicher in den vier 
erften Zagen der Charnodhe Mefle las, erfchrafen die From: 
meren, und die Anhänger der Geiftlichfeit und des Papſtes? 
erbielten ſchnell ein folches Uebergewicht, daß der Rath in die 
Verbannung Arnold und feiner Anhänger willigen mußte, 
Hadrian öffentlih in Nom einzog und der Gottesdienft zu 
großer Freude in allen Theilen der Stadt wiederum begann. 
Arnold fiel auf feiner Flucht bei Dtricoli in die Hande des 
Kardinals Gerhard; aber fein Anfehen und die Furcht vor 
feinem Anhange war noch fo groß, daß der Papft nicht 

- wagte gegen ihn vorzufchreiten, fondern Unterfuchung und 
Ausfpruch auf die Ankunft des deutfchen Königs verfchob. 
Allein ehe diefer ankam, hatten Fampanifche? Grafen Mit: 

1 Alber. 327. Vitae Pontif. 442. Sismondi II, 42, 67. 

2 Doc hielten es auch einige Kapelläne der roͤmiſchen Kirche mit 
Arnold, und gehorchten den Erzprieftern und Kardinälen nicht. Coneil. 
XI, 1578. 

3 Die Vita Hadriani fagt ausdruͤcklich daß Arnold bei Otricoli ge 
fangen und befreit worden, weshalb Otto von Freifingens Nachricht 

1155. 
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1155, tel gefunden jenen aus der Haft zu befreien, und Hadrian 

verlangte ald das erſte Zeichen der günftigen Gefinnungen 

Friedrichs: „daß er ihm gegen die Römer Beiſtand leiſte 
und die Auslieferung Arnolds bewirke'.” Hiezu war jener 

als Schußhere. der Kirche, und um fo mehr verbunden, weil 

ihm die Entfcheidung über die Firchlichen Vergehen Arnolds 
nicht zuſtand; auch hatten deſſen ſtaatsrechtliche Grundfäge 
fchwerlich feinen Beifall, und am wenigften ein ebenfall3 
in Anregung gebrachter Plan’, wonach die Römer ſich ihren 

eigenen Kaifer felbft wählen follten. 
As nun Friedrich einen von denjenigen Grafen feſt— 

feßen ließ, welche zu Arnolds Befreiung mitgewirkt hatten, 
fo erfchrafen alle übrigen dermaaßen, daß fie ihn an die 

hiezu bevollmaͤchtigten Kardinaͤle auslieferten. Jetzt, das 
meinten dieſe nebſt dem Papſte, duͤrfe man, bei der Moͤg— 
lichkeit eines nochmaligen ſchnellen Wechſels der Verhaͤltniſſe, 
feinen Augenblick verlieren. Vor Anbruch des Tages brachte 
man Arnold zum Thore des Volkes', und in dem Augen— 
blide da die erften Strahlen der aufgehenden Sonne ihm 
die Ausficht über den größten Theil Roms gewährten (das 
er durch die Anftrengungen feines ganzen Lebens zu verjün: 

er fey auf der Graͤnze von Tuscien verhaftet, zurücftehen muß. Une 
ter den Eampanifchen Grafen müßte man aber dann einige aus dem 

römischen Gebiete verſtehen. Wenigftens hat Friedrich I diefelben ger 

wiß nicht bis jenfeit Kapua verfolgen und einen dafelbft aufgreifen Taf: 

fen. Bon Viterbo ift Otricoli nur etwa 3 Meilen und von Magliano 
gar nur eine Meile entfernt, und durch diefe Gegend zog das deutfche 

Heer. Kampania hieß auch damals eine Landfchaft des Kirchenftaates, 

wie unter Anderem aus dem Schreiben Honorius 2 vom Llten De: 

cember 1220 hervorgeht. 

1 Kardinal Guido Cibo aus Genua verhandelte 1155 mit zwei ande: 
ven Kardinälen über die Auslieferung Arnolds. Cardella I, 126. 

2 Wibaldi epist. 383. 

3 Porta del popolo heißt wohl das Thor des Pappelbaumes, durch 

Umdeutung aber auch des Volkes. — Der Stadtpräfekt leitete bie 

Hinrichtung. 
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gen und zu befreien gehofft hatte), loderten die Flammen 1155. 
des Holzftoßes empor. Als die Römer hiedurch geweckt 
herbeieilten, des Papftes Wachen vertrieben und in Zorn 

und Wehmuth das Aeußerfle zur Rettung ihres Freundes 
verfuchen wollten, war Arnold bereits entfeelt und feine 
Aſche, damit fie nicht als heilige Reliquie geehrt werde, in 
die Tiber geftreut! 

Jede herrliche, wie jede fhredliche Erſchecinung hat in 

der Gefchichte erinnernde Nachbilder, weiffagende Vorbilder; 
wir fehen die Vergangenheit, welche fih nach ihrer Zeit 

wiedergebären, die Zukunft, welche ſich vor ihrer Zeit in 
die Welt hineindrangen will. So griff Arnold von Brescia 

von dem Punfte feines Dafeyns aus weit zurüd in die 
Bergangenheit, weit voraus in die Zufunft. Ihm trat jene 
mit der vollen Kraft der Gegenwart vor die Augen; und 
wiederum leuchteten ihm, durch Das mangelhafte Licht feiner 
Tage hindurch, andere Sterne fpäterer Sahrhunderte. Aber 
er vergaß, daß die Zufunft der Gegenwart nur von Aus 
genblid zu Augenblick zugezahlt wird, und Einzelne wie 
Voͤlker nur fchrittweife auf ihren Bahnen vorrüdenz er ver: 
ftand nicht feine Pläne an irgend eine der großen Erſchei— 
nungen jener Zeit anzufnüpfen, fondern trat gegen den da— 
maligen Staat und die damalige Kirche gleich feindlich auf", 
während er fih für etwas ganz Abgeftorbenes begeifterte 
und mit deſſen Wiederbelebung unnüs abmühte. Aus al 
diefen Gründen zufammengenommen fcheiterte fein Beftreben, 
und mußte fcheitern. Deßungeachtet war es nicht verloren 

für die Nachwelt; ja hatte Friedrich I damals fehon die Er: 
fahrung gemacht: daß man dem Papfte gehorchen, oder mit 

allen Kräften gegen ihn Fampfen müffe; er würde in Arnold 

ı Nil juris in hac re 

Pontifici summo, modicum concedere regi, 

Suadehat populo; sic laesa stultus utraque 

Majestate, reum geminae se fecerat aulae, 
Günther II, 383. 
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1155, feinen bloßen Empörer gefehen, fondern fich vielleicht deffel- 
ben gegen den römifchen Stuhl mit Erfolge bedient, der 
Gefahr für feine eigene Größe aber vorgebeugt haben. 

Inzwiſchen hatte der König die Erzbifchöfe von Köln 
und Ravenna an den Papft, und diefer zwei Kardinäle an 
jenen abgeſchickt: allein Feiner von beiden Herrfchern wollte 
den Öefandten des anderen Antwort ertheilen, ehe die feinen 
zurücgefehrt waren; obgleich Friedrich dem Papfte die be: 
ruhigendften VBerficherungen geben und an die Beweife fei: 
ner Freundfchaft bei der Auslieferung Arnolds von Brescia 
erinnern ließ. Auf dem Ruͤckwege trafen ſich indeß gluͤck— 
licherweife beide Gefandtfchaften, und faßten den Elugen 
Entfehluß in das koͤnigliche Lager bei Viterbo zu gehen; 
was dem Papfte um fo vortheilhafter ward, weil der ihm 

abgeneigte Kardinal Oktavian dafelbft nicht als deffen Be: 
volmachtigter, fondern in der Abficht angelangt war, Spal- 
tungen zu erregen. Nunmehr mißlang dies Bemühen, und 
Friedrich ließ (fo war es berfömmlih') in feiner Seele 

auf das heilige Kreuz und das Evangelienbudy ſchwoͤren: 
„ex wolle weder dem Papfte noch den Kardinaͤlen an Leib 
und Gut ſchaden, noch Schaden zufügen laffen, fondern fie 
im Gegentheile fihern und ſchuͤtzen.“ — Hierüber hoch er: 
freut begab ſich Hadrian ohne laͤngeres Bedenken in das 
Fönigliche Lager’. : Friedrich ging ihm entgegen, hielt dem 
Abfteigenden den Steigbügel und führte ihn an der Hand 
ins Zelt. Hier fprach der Bifhof Eberhard von Bamberg 
im Namen des Königes und der Deutfchen: „endlich fey die 

Sehnſucht den Papft zu erbliden, zu allgemeiner Freude ges 
fit; umgeben von Prälaten und Fürften Eomme der König, 
durch Geſchlecht, Sinn und Thaten gleich ausgezeichnet, 
ein Freund des Friedens und der Wahrheit, ein Bekenner 

des Achten Glaubens. Schon der Empfang des Papftes 

1 Der Kaifer ſchwur in Feiner einzelnen Sache einen Eid. 

2 Zufammenfunft in Magliano nella Sabina, Sperandio 230. — 

In campo Grasso in agro Sutrino, Bussi 95. 
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beweiſe ſeine Verehrung des apoſtoliſchen Stuhles und der 
roͤmiſchen Kirche, und man verweigere dieſer Nichts, was 
ihrer angeſtammten Wuͤrde gemaͤß oder ihr nach alter Sitte 
zuerkannt ſey. Nun moͤge der Papſt ſeinerſeits durch Got— 
tes Gnade das hinzufuͤgen, was zum Gipfel der kaiſerlichen 
Wuͤrde erhebe.“ Hadrian erwiederte: „was du ſprichſt, 
ſind nur leere Worte. Dein Fuͤrſt hat dem heiligen Petrus 
nicht die ſchuldige Ehre erwieſen, ſondern ihn vielmehr ent— 
ehrt: denn er haͤtte den rechten Steigbuͤgel halten ſollen, 

und er hielt den linken!” Dem Könige wurden dieſe Worte 

hinterbracht, und er antwortete: „ſaget dem Papfte, nicht 

Mangel an Ehrfurcht, fondern Mangel an Kenntniß fey die 
Urfache des Verſehens; denn wahrlich nicht auf Bügelhalten - 
habe ich mich gelegt und jener ift der erfte, dem ich einen 
folden Dienft erweiſe.“ Hierauf entgegnete der Papft: 
„Sol ich nicht vom Kleinen auf das Größere ſchließen? 
Menn Friedrih Geringes aus Unwiffenheit vernachläffigt, 
wie meint ihr, daß er Wichtiges vollbringen werde?” Er— 
zurnt hub jest der König an: „fo will ich erſt beſſer er— 
gründen, woher diefe Sitte entftanden ift, ob nur Artigkeit 
fie gebietet, oder Recht und Pflicht. Iſt jenes, fo hat der 
Papſt Nichts zu tadeln, denn die Bezeigung einer freiwil- 
ligen Höflichfeit Teidet einen Zwang des Geſetzes; ift aber 
aus alter Sitte ein Recht entftanden und gebührt ihm folche 

Ehre, was liegt daran, ob diefer oder jener Bügel vom 
Könige gehalten werde? Die Bedeutung diefes Zeichens der 
Ehrfurcht bleibt diefelbe; ich habe genug gethan und will 

nicht, daß man feindfelige Gefinnungen durch unbedeutende 
Vorwaͤnde zu rechtfertigen ſuche.“ 

—_— 

1 Helmold I, 80. Otto Fris. II, 21, Hofmann ann. Bamberg. 

127. 'Thomassin. II, lib. 3, c. 69, 8.5. — Nach den Vitis Pontif. 

443, hielt Friedrich das erſte Mal den Bügel gar nicht, worauf die 

Kardindle fich entfernten und den Papft beftürzt zuruͤckließen. Der Kat: 

fer ſey jest zu ihm gegangen, aber Hadrian habe ihm den Friedenskuß 

verweigert. Nun folgten Unterfuchungen ber die alte Sitte u. f. w. 

1155. 
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42 Aussöhnung mit Hadrian. 

Lange und heftig ward fo geftritten, ohne Friedenskuß 

verließ Hadrian das Lager und Bangigfeit ergriff alle Für: 
ften. Sie flellten dem Könige vor: „Spaltung zwifchen 
Reich und Kirche führe zum größten Unheile, Nachgiebigkeit 
hingegen raube dem Papfte allen Vorwand zu feindlichen 
Maaßregeln; endlich koͤnne jene gleichgültige Handlung die 
wirklihe Macht des Königs nicht mindern.“ Um diefer 
Borftellungen willen gab Friedrich nach, rief den Papft zu: 
ru und befriedigte ihn durch den verlangten Dienft. Hie— 
durch muthiger geworden, forderte jener daß der König 
vor feiner Krönung das ficilifhe Neicy erobere und ihm 

überlaffe. Allein er mußte von diefer Forderung ganz ab: 
ſtehen; denn ehe noch Friedrich feine eigenen Anrechte her: 

aushob, erklärten die deutſchen Fürften: „fie flünden ſchon 
lange im Felde und wären jeder weiteren Zögerung abge: 
neigt. Erft wenn man nad) der Rüdfkehr das Einheimifche 
beforgt und neue Kräfte gefammelt hätte, ließe fich vielleicht 
ein folher Feldzug unternehmen.” 

Mittlerweile zog das deutfche Heer immer weiter vor: 
waͤrts und langte ungehindert bei Sutri, etwa eine Tage— 
reife dieſſeits Rom an. Da glaubten die Römer (ob fie 
gleich) unzufrieden waren, daß Friedrich ihnen feine Erhe— 
bung zum bdeutfchen Könige nicht einmal gemeldet und. jich 
gegen Arnold von Brescia feindlich bezeigt hatte) Feineswegs 
länger zögern zu dürfen, und ſchickten ihm forgfam erwaͤhlte 
Männer entgegen, welche feinen Sinn erforfchen, die Verhält- 

niffe entwideln und ihre Wünfche vortragen follten. Nach 
erhaltenem ficheren Geleite trafen fie den König zwifchen 
Sutri und Nepi, und fprachen vorgeführt alfo': „möch: 
teft du, o trefflicher König, günftig und mit unbefangenem 
Sinne das anhören, was dir Rom, die hehre Gebieterinn 

der Welt, durch unferen Mund verfündet. Ich freue mich, 
fo redet fie di) an, wenn du in Frieden kommſt; oder viel- 

1 Otto Fris. II, 22. Günther II, 450. Wibaldi epist, 211, 
212, 383, 384. Alber. 327. Albert, Stadens, Vitale I, 45, 
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mehr, ich freue mich, weil ich vorausſetze daß du ſo kommeſt. 1155. 
Du trachteſt nach der Herrſchaft uͤber den Erdkreis, und 
ſiehe, ich ſtehe gern auf dir die Krone zu reichen, ja ich 
trage ſie dir ſelbſt freudig entgegen. Denn warum ſollte 
der, welcher ſein Volk beſucht, nicht als Friedensbringer 
kommen? Warum ſollte er nicht mit edeler Dankbarkeit auf 
das Volk hinblicken, welches die thoͤrichten Anmaaßungen 
der Geiſtlichen (ſie wollten irdiſche und uͤberirdiſche Macht 
zugleich beſitzen, zugleich Schwert und Kelch führen!) zu 
feinem Beften gebrochen hat? Nun werden, das hoffe ich, 
die alten Zeiten, nun werden, und das erbitte ich, die alten 
Rechte und Freiheiten der herrlichen Stadt zuruͤckkehren. 

Unter diefem Fürften wird Rom wiederum die Zügel der 
Welt ergreifen, unter diefem Kaifer des Erdfreifes Zügel: 
lofigkeit gebandigt und zu dem Namen des Auguftus auch 
deffen Macht und Ruhm gefellt werden. Du weißt, wie 
Rom durch die Weisheit der fenatorifhen Würden, durch 

die Tugend und Zucht des ritterlichen Standes feine Hande 
von Meer zu Meer ausftredte, und feine Herrfchaft nicht 
bloß bis an die Gränzen des Erdkreiſes erweiterte, fondern 
auch Infeln welche drüber hinaus lagen, mit diefem Erd— 
freife verband und die Zweige feiner Hoheit felbft bis da— 

bin verzweigte!. Nicht die ftürmifchen Fluthen der Meere, 
nicht die unerfteiglichen Felsrüuden der Alpen gewährten 
Schuß: Alles bezwang die unbezwingliche Tapferkeit der 
Römer. Lange fehlummerten durch die Abwefenheit unferer 
Fürften und die Vernachlaͤſſigung des Senats diefe unbe: 
fiegbaren Kräfte Roms, bis in unferen Tagen wieder her— 
geftellt wurden der Senat und die Ritter, die Zribunen und 
das Kapitol. Du aber, feheinen dir nicht folche Geſinnun— 
gen und Thaten alles Lobes und Danfes würdig? Erfreuft 
du dich nicht des Glanzes, welcher hiedurch auf deine Per: 
fon zuruͤckſtrahlt? — Höre nun noch, o Fürft, milde und 

ı Propagines propagavit. Otto Fris. II, 22, und fo find aud) 

die übrigen fchwülftigen Ausdrücde der Urſchrift machgebildet. 
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1155. geduldig das Wenige, was ich dir von deinen und meinen 
Rechten zu fagen habe; zuerft jedoch von den deinigen, denn 
es heißt ja: mit Supiter der Anfang! Du warft ein Gaft, 

ich machte dich zum Bürger; du warft ein Fremdling aus 
überalpifchen Ländern, ich erhob dich zum Fürftenz und 
Rechte die mein waren, habe ich dir gegeben. Dafür 

mußt du meine alten Gewohnheiten und neuen Einrichtun: 
gen, anerkennen; du mußt eine Sicherheit ftellen, daß Bar: 
barenwuth Feines meiner Rechte verleßez du zahlft meinen 
Beamten, die dir auf dem Kapitole zujauchzen werden, 
5000 Pfund Silber; du ftellft mir hierüber feierliche Ur: 
Eunden aus; du befchwörft Alles zur Befeitigung von Zwei— 
fen und Verdacht!“ 

AS der König dieſe Neden hörte, die nach römifcher 
Sitte noch weit ausgefponnen werden follten, fand er zor— 
nig auf und rief, jene unterbrechend: „ich kann mich nicht 
genug wundern, daß eure Reden fo gar nichts von der ges 
priefenen altrömifchen Weisheit enthalten, daß fie nur an— 
gefünt find mit dem abgefhmadten Schwulſte thörichter 
Anmaaßung. Vergebens erhebt ihr die ehemalige Würde 
und Herrlichkeit Roms; denn nur zu wahr fagte fchon jener 
alte Römer: auch aus diefem Staate ift die Tugend gewi— 
hen, auch er vermochte nicht dem Wechfel der Zeiten zu 
widerftehen. Wollt ihr erkennen, wo Noms weifer Senat, 
feine tapfere NRitterfchaft, fein tüchtiges Volk anzutreffen 
fen, fo febt unferen Staat an. Nicht bloß die Herrichaft 
ift übergegangen auf die Deutfchen, fondern auch die Zus 
genden. Bei uns ift Zucht und Gehorfam, ausharrender 
Muth, ruhige Meberlegung, Treue und Redlichfeit: bei euch 
nur Ungehorfam und Willfür, Hochmuth und Wankelmuth, 

unbefonnene Tollfühnheit und leeres Spiel mit Worten und 

Eiden. Darum tegieren euch deutfche Könige, darum rath— 
ſchlagen für euch deutfche Fürften, darum kämpfen für euch 
deutfche Ritter. — Ihr hattet mich gerufen, um von eurer 

Gnade Bürgerrecht und Krone zu empfangen? Wer er: 
ftaunt nicht über fo unerhörte, grundlofe Rede! Doch ja, 



Friedrichs Antwort. 45 

ih komme gerufen: aber nicht, um von euch zu empfangen, 1155. 
fondern um euch zu retten von innerem und aͤußerem Zwiſte: 
ich komme wie ein Glüdlicher zu Elenden, ein Starker zu 
den Schwachen, ein Muthiger zu Entneroten, ein Sicherer 
zu Geänafteten. Ihr fordert mich auf zur Gerechtigkeit und 
zum Schuße Roms. Sind eure Forderungen ungerecht, fo 
werden Feine Worte mich taͤuſchen; find fie gerecht, fo be— 
darf es Feiner belehrenden Weifungen: denn ich fehüuße den 
Geringften, wie viel mehr die Hauptftadt meines Reiches. 
Shr verlangt die Beftätigung eurer Gefeße und Freiheiten: 
wo beftanden aber Gefege verbindlich für euch, die nicht von 
den Deutfchen herrührten? "und feit wann gäbe das Vol 

dem Fürften, und nicht der Fürft dem Volke die nöthigen 
Geſetze? Ihr fordert weiter mit eigennüßiger Begier daß 
ih mein Eigenthum erfaufe: bin ich denn etwa euer Ges 
fangener, bin ich in euren Banden daß ich mich mit Gelde 
loͤſe? Wollt ihr mich zwingen zu zahlen, flatt freiwillig zu 
fpenden? Nur die pflege ich Eöniglich zu belohnen, welche 
fi um mich verdient machen; wer aber Ungerechtes ertroßen 
will, dem wird mit Recht felbft Billiges verweigert. Ihr 
verlangt endlih, mit unbegreiflicher Verwirrung aller Be: 
griffe: der König, dem alle Eide geleiftet werden, folle euch, 
den Unterthanen, unzählige Einrichtungen, Gefeße, Begün: 
fligungen u. f. w. befchwören. Wahrlich mein Wille ift 
unmwandelbarer als eure Gefeße, und mein einfaches Wort 

gilt mehr als eure Eide.“ 

So ſprach Friedrich nicht ohne lebhafte Bewegung; 

einige der: Umftehenden aber fragten die römifchen Ges: 
fandten: ob fie noch mehr vorzutragen hatten? Diefe, er: 
ſchreckt daß ihre Worte ſolchen Eindrud gemacht hatten, 
erwiederten: „ſie müßten das Gehoͤrte erft den Bürgern 
binterbringen, und würden zuruͤckkehren, ae man weis 
tere Befchlüffe gefaßt hätte.” 

Friedrich ahnete ihre gewaltfamen Borfäße, und be: 

fprach fich daher mit dem Papfte über die zu treffenden 
Maaßregeln. — „Du wirft noch öfter, lieber Sohn,” ent: 
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1155. gegnete dieſer, „die Lift der Römer erfahren; doch diesmal 
wollen wir fie zu Schanden machen mit ihrer Klugheit, und 
dein Schwert wird Fräftiger wirken als meine geiftliche 
Rede. Sende fchnell die Zapferften deines Heeres voraus, 

um die Kirche des heiligen Petrus und die leonifche Burg 
zu beſetzen; ein Kardinal fol fie begleiten und meine Sol- 
daten zu freundlicher Beiftande anweiſen.“ Dies gefchah. 
Taufend Erlefene' eilten in der Nacht heimlih nah Rom 
und befegten jene Derter. Mit dem Anbruche des Ta: 
ges, es war der 18te Junius 1155, 309 Friedrich bes 
gleitet vom Papfte, den Kardindlen und vielen Geiftlichen, 
zum goldenen Thorez gleichzeitig nahte das Heer, treff— 
lich geordnet und gefhmüdt. Die Brüde welche bei der 
Burg des Grescentius? in die innere Stadt führt, wurde 
fchnell beſetzt, wodurch das Wolf vom rechten Ufer der 

Tiber ausgefchloffen blieb. Ungeflört erreichte man die Pe: 
tersficche, und umgeben von feinen Deutfhen wurde Frie— 
drich hier nach gehaltenem Hochamte feierlih zum Kaifer 
gekrönt. Hadrian blieb in dem Palafte unfern der Peters: 

firche?, alle Uebrigem zogen wieder zurüd in das Lager vor 
der Stadt. 

Die Römer, welche zu gleicher Zeit die Ankunft Fries 
drichs und die bereits wollgogene Krönung erfuhren, zürnten 
aufs Höchite daß dies Alles ohne ihr Willen und ihre Bei: 
ſtimmung gefchehen fey; fie verfammelten fich mit den Se— 

natoren auf dem Kapitol und befchloffen die Deutfchen von 
allen Seiten anzugreifen. Diefe hatten ſich zur Erholung 

von der Sonnenhige und der Anftrengung entwaffnet, und 

feierten im Lager an wohlbefesten Zafeln die Erhebung 
ihres Königs, als Kunde einlieft daß die Römer über die 

Tiber gedrungen wären, mehre in der Peterskirche faumende 

1 Nach Otto Fris. II, 21 gingen 1000, nach Günther IH, 629 

aber 5000 Erlefene voran nad) Rom. 

2 Die heutige Engelöburg. 

3 Vitae Pontif. 443. Cassin, monach. Afflig. auctar. 
/ 



Kampf in Kom. 47 

Soldaten erfchlagen, die Kardinale nicht verfchont und fich 1155. 
bemüht hätten, den Papft felbft gefangen zu nehmen. Noch 
hatte ſich das Heer auf des Kaifers Befehl nicht vollftändig 
waffnen Eönnen, als die Römer ſchon das Lager Heinrichs 
des Löwen! angriffen, vom Berge Sanifulus her ein zwei— 

tes, und bei der Burg des Grescentius das gefährlichite Ges 

fecht erhuben. Denn leicht wären die, hier zwifchen Strom 
und Burg eingeengten Deutfchen vernichtet worden, wenn 
man Steine oder andere zur Hand liegende Dinge von der 
Mauer auf fie herabgeworfen hatte. Allein die, in der Burg 
eingefehloffenen Weiber ftelten mit Erfolg den Männern 
vor: fie follten fich ruhig verhalten, nicht durch augenblid: 
lichen Zorn verleitet ihren Untergang herbeiführen, fie nicht 

aufopfern für das bald tollfühne, bald feige Volk. Den: 
noch dauerte der Kampf mit Anftrengung und gleicher Zapfer- 
feit bis zum Untergange der Sonne. Da wichen endlich 
die Römer: an taufend waren getödtet und ertrunfen, eine 
große Zahl verwundet und zweihundert gefangen. Diefe 
überließ der Kaifer dem, von ihnen früher ſchwer beleidig- 
ten Stadtpräfeften Peter’, welcher auch Einige zum Tode 
verurfheilte und Andere zwang fi) für große Summen 
loszufaufenz alle Uebrigen erhielten endlih auf Bitten des 
Papftes ihre Freiheit wieder. „So hätten wir, fprach der 
Kaifer, „das Verlangen der Römer erfüllt, und auf deut: 
che Weife das Kaiſerthum erfauft 

Ungeachtet diefes Sieges verließen die Deutfihen, aus 
Mangel an Lebensmitteln, am folgenden Tage ihr Lager, 
gingen bei Magliano über die Ziber und erreichten Die 
fruchtbare Gegend von Tivoli. Gefandte übergaben diefe 
Stadt dem Kaiſer; weshalb jedoch der Papft, weil fie zum 

1 Ueber die ausgezeichnete Theilnahme Heinrichs des Löwen, Helmold 
1, 80. Bothon, chron. in Leibn, script. IN, 345. 

2 Vincent. Pragens. zu 1156, 

3 Sic emitur a Francis imperium. Otto Fris. II, 23. Otto 

Morena 398. Chron. mont, sereni. 



48 Einnahme von Spolcto. 

1155. Kirchenftaate gehöre, fo laute Klage erhob, daß jener von 
dem Befiße abftand und fih nur die, freilich, unbeflimmten 
Faiferlichen Rechte vorbehielt!. Am 29ſten Junius, dem 
Tage der Apoftel Petrus und Paulus, Löfete Hadrian alle 
Deutſchen von der Schuld, welche fie ſcheinbar in der letzten 
Schlacht durch Toͤdtung der Römer auf fich geladen hat: 
ten: denn der Soldat, welcher dem Fürften gehorfam gegen 
Reichsfeinde fechte, —— nicht als Moͤrder, ſondern als 
Raͤcher betrachtet werden. 

Der Papft kehrte von Tivoli nah Rom zuruͤck, wah: 

vend Friedrich fein Heer, um der Hibe des Sommers zu 

entgehen, nach den gefunden Höhen des Apennins bei Narni 

führte. Hier lieferten die italtenifchen Städte den Zins ab, 
welcher ihnen dem Herfommen gemäß aufgelegt war; nur 
Spoleto verweigerte Anfangs die Zahlung gänzlih, dann 
fandte es eine geringe Summe in falfcher Münze. Zu die: 
fem Sehltritte Fam ein zweiter: die Bürger nahmen Fries 
drichs Abgefandten, den Grafen Guido gefangen, der, aus 
Apulien zuruͤckkehrend freundſchaftlich durch ihre Stadt zog, 

und verachteten im Vertrauen auf die ſtarken Mauern und 

Thuͤrme ihrer Stadt, alle Befehle jenen wiederum frei zu 
laſſen. Deshalb zog der Kaiſer von Narni gen Spoleto, 
fand aber unterwegs in dem engen Thale Widerſtand von 
Schleuderern und Bogenſchuͤtzen, bis er ſich mit allgemein 
geprieſener Tapferkeit an die Spitze der Seinen ſtellte, die 
Spoletaner in die Flucht ſchlug und mit den Nachſetzenden 
in die Stadt drang. Waͤhrend hier Brand und Pluͤnderung 
uͤberhand nahm, retteten ſich viele Einwohner in das wohl 

befeſtigte auf hohem Berge liegende Schloß, und glaubten 
jeder Gefahr entronnen zu ſeyn; aber durch Beiſpiel, Auf— 

munterungen und Drohungen Friedrichs befeuert, erſtuͤrmten 

die Deutſchen auch dieſen Zufluchtsort. Was dem Brande 
entging, nahmen die Sieger hinweg, und nur gegen ein 

anſehnliches, gutentheils von Befreundeten vorgeſchoſſenes 

1 Vitae Pontif. 444, Günther IV, 160, 220. 



Ankona. Verona. 49 

Löfegeld, wurden die Gefangenen entlaffen und die Stadt 1155. 
wieder zu Gnaden aufgenommen. 

Am folgenden Tage, den 29ſten Julius! verließ das 
Heer, die ungefunden Ausdünfltungen der Leichname mei: 
dend, diefe Gegend und wandte fih nad Anfona. Gern 
hatte Friedrich von hier aus, den Aufforderungen der Gries 
chen und. der unzufriedenen Normannen folgend, das apu— 

lifche, Reich angegriffen: denn jene boten ‚Geld und Hülfe, 
und diefe hatten fih unter dem Schuße feiner Gefandten 
ſchon in den Beſitz mancher Städte und Schloͤſſer geſetzt, 
weil ein Geruͤcht ging, Koͤnig Wilhelm ſey geſtorben und 
Friedrich nahe mit dem deutſchen Heere?. Aber die Fuͤrſten, 

denen der Kaiſer ſeine Abſichten mittheilte, entgegneten wie 
ſchon früher: „zu lange ſey man bereits vom Vaterlande 
entfernt, das Heer durch Gefechte und Krankheiten verrin— 
gert und der Witterung ungewohnt; mithin erfcheine Die 
Unternehmung gefährlich und der Erfolg ungewiß.” Die 
Wichtigkeit diefer ablehnenden Gründe einfehend, ertheilte 

Friedrich nunmehr vielen die Erlaubniß zum Rüdwege, den 
einige zu Lande erwäahlten, während andere nah Venedig 
ſchifften: er felbft zog, wie ed dem Herrſcher gebührt, mit 
ber zahlreichiten und, wie er glaubte, zur Sicherung voll- 
kommen binreichenden Begleitung über Sinigaglia, Fano 
und Smola nad) Bologna, und erreichte Verona im Anz 
fange des Monat3 September. — 

Die Bewohner dieſer Stadt behaupteten: daß nah 
einem, ihnen früher von den deutfchen Kaifern zugeflane 
denen Vorrechte, Fein Heer durch Verona ziehen dürfe, fonz 
dern oberhalb der Stadt auf einer Sciffbrüde über die 
Etſch gehen müffe. Friedrich widerfprach nicht; ſey es daß 
er jenes Vorgeben für gegründet hielt, oder gewaltfame 
Maafregeln vermeiden wollte. Bei diefem Uebergange über 

1 Ughelli Italia sacra I, 1261. 

2 Robert. de Monte zu 1156. Gimther IV, 320, 375, 450. 
Nortmann, chronic. 991. 

I. 4 



50 Gefechte bei Verona. 

1155. die Etfch gedachten aber die Veronefer, im Einverftändniffe 
mit Mailand, das deutfche Heer zu vernichten. Sie bau: 

ten eine Bruͤcke mit vorfäßliher Nachläffigkeit, verbanden 
oberhalb derfelben große Balken zu flarfen Flößen, und 
wollten dieſe durch die Gewalt des Stromes gegen bie 
Brüde antreiben laffen, wenn erft etwa die Halfte der 
Deutfchen über diefelbe gegangen fey. Das Einftürzen der 
Brüde muͤſſe ſchon Vielen den Tod bringen, und auf jeden 
Fall werde das, alsdann in zwei Theile getrennte Heer, 
leicht gefchlagen und vertilgt. Allein Friedrich ließ feine 
Mannſchaft fehneller zufchreiten ald$ man erwartete, Die 
Balken dagegen trieben langfamer herbei als man hoffte; 
und erft nachdem das ganze Heer Über die Brüde gegan— 
gen war, flürzte diefe einz zum Verderben mehrer Italiener, 
welche den Deutfchen auf dem Fuße folgten. 

Nach diefem Mißlingen ihres erften Planes, entwarfen 
die Lombarden einen zweiten. Der Weg welchen Friedrich 
die Etfch entlang ziehend einfchlagen mußte, war an mehren 
Stellen fo fehmal daß nur ein Wagen Raum hatte, wahs 
rend der Strom links in der Tiefe raufchte und rechts 
fchroffe Felfen emporfltegen. Kaum war das Heer durch 
einen diefer Engpäffe hindurch gezogen, fo fah man daß 
ihn die Lombarden befeßten; worauf aber, weil das Bor: 
wärtsziehen Fein Hinderniß fand, nichts anzufommen fchien. 
Unerwartet fprangen aber die Felfen bei einer Wendung fo 

weit hervor, daß zwifchen ihnen und dem Abgrunde nach 
der Seite des Stromes hin nur ein fchmaler Fußweg frei 
blieb; und auf diefem Felfen ftand eine Burg, deren Be: 

fagung unter Alberich, einem wilden beuteluftigen Ritter 
aus Verona', zum Angriffe entfchloffen und von den ürt= 

1 Otto Morena 991 fagt ausdrüdlich daß die Veronefer, von Mai: 

Yand' gewonnen, jenen Dinterhalt legten; Andere fchweigen oder läugnen. 

Die doppelten Parteien in den Städten, erklären Alles leicht: denn als 

bloßes Raubgeſindel koͤnnen die Unternehmer nicht betrachtet werden. 
Vergl. Helmold I, 81. — Günther IV, 580 fagt: juvenes ingenui, 
ex ordine equestri, 



Alberich. Otto von Wittelsbach. 51 

lichen Umftänden aufs Höchfte begünftigt war. Zwei edle 1155. 
Beronefer, welche Friedrih an jene fhidte um fie von 
ihrem Vorhaben abzubringen, wurden nicht gehört, ja mit 
Schlägen fortgejagt, weil fie die fchlechtere Partei des Ges 
horſams ergriffen und die edlere der Freiheit verlaffen hät- 
ten. Der Kaifer befahl hierauf, daß jene fih zurüdziehen 
follten; allein ftatt zu gehorchen, warfen fie mit Erfolg 

Steine herab und verlangten von jedem Reiter troßig Har— 
nifch und Pferd, und vom Kaifer felbft große Summen 
Geldes. „Gott möge verhüten,” entgegnete diefer, „Daß 
ein Kaifer Raͤubern und Empoͤrern zinsbar werde, nad) 
folhen Thaten und fo nahe dem Baterlande!” Er ließ das 

Gepaͤck ablegen, und durchforfchte nun mit jenen ihm ge: 
treuen Veronefern nochmals die Gegend, ob fich nirgends 
ein Ausweg, nirgends eine Möglichfeit des Obfiegens 
zeige; — und es fand fich endlich heilfamer Rath. 

Hoch Über der Burg ragte ein Felfen hervor, uͤberhan— 
gend, Flüftig, unzugaͤnglich; dennoch follte er erftiegen wer: 
den. Durch Berg und Thal und dichte Waldung eilte 
Dtto von Wittelsbach! auf weiten Umwegen mit zweihun- 
dert leicht bewaffneten Sünglingen mühfam zur hinteren 
MWand des Felfens: wie abgefchnitten ſtreckte auch diefe fich 
in die Lüfte. Nichts jedoch Eonnte jene Kühnen zurüd: 
fhreden. Einer ftellte fi auf die Schultern des andern, 
aus Lanzen wurden Leitern gefertigt, Stufen eingehauen, 
endlich erreichte man den Gipfel, die Faiferliche Fahne ward 
aufgepflanzt, und Freudengefchrei erhob fich in der Höhe 
wie in der Ziefe. Da erfchrafen die, in der Mitte Ein: 
gefchloffenen gewaltig: den Felfen hatten fie nicht geglaubt 
befegen zu müfjen, der nur Vögeln erreichbar ſchien! 

1 Dtto fcheint zur Belohnung die Burg Garda und oie dazu gehö: 
tige Grafihaft erhalten zu haben. Wenigftens tritt er fie 1167 dem 
Kaifer für den Bifchof von Trident ab. Nur follte diefer die Burg 

nicht mit Lombarden, oder Veronefern befegen. Notizie sul vescovo 
Adelpreto di Trento, 

4* 
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52 Rückkehr nach Deutschland. 

Sn dem jest unausweichbaren Kampfe wurden an fünf: 

hundert getödtet und mehre gefangen, unter ihnen Alberich 
nebft eilf anderen Edlen. Vergeblich boten diefe Geld für 
ihre Freiheit; das Zodesurtheil ward über fie ald Friedens— 
brecher und Empörer ausgefprochen. Einer. der Gefangenen 

trat jedoch hervor und fprach: „edler Kaifer, höre meine 
MWorte! Ich bin Fein Lombarde, fondern ein Franzofe, frei 
aber arm. Bon diefen ward ich aufgefordert, ein Vorha— 
ben ausführen zu helfen, das meine zerrütteten Vermögens: 

umftande ſchnell berftellen werde. Wie Fonnte ich ahnen, 
daß die Nachftellung dem Kaifer galt, und fol ich Unwif: 
fender, Verführter fehuldlos Leiden?” Friedrich ſchenkte ihm 

das eben, allein er wurde gezwungen, Alberih und Die 
gefangenen Edlen mit eigenen Händen aufzufnüpfen ‘. 

Sn der nächiten Nacht erreichte man das. Gebiet von 
Trident, und zog dann das Thal der Etſch aufwärts über 
Bogen nah Briren®. Das Heer ward nunmehr entlaffen 
und Seder eilte, feiner Thaten froh, in die Heimath; den 
Kaifer aber erwarteten große und ſchwere Gefchäfte: Deutfch- 
land bedurfte feiner mächtigen Leitung nicht minder als 
Stalien. 

1 Als Raub, oder als Empörung betrachtet, mußte dem Kaifer das 

Verbrechen nach den Geſetzen todeswürdig erfcheinen, 

2 Otto Fris, I, 27. Günther IV, 590. Ursp. ehron. 297. 
Erfurt. chron. S. Petrinum zu 1154. 



Zweites Hauptfüd, 

Di. Anfiht, daß in Eraftiger Selbfthülfe größere Wuͤrdig— 
keit liege, als in gehorfamer Unterwerfung unter ein allge= 
meines Gefeß, hatte in Deutfchland feit uralter Zeit. faft 
unaustilgbare Wurzeln gefchlagen, und die Schwächeren 
welche derfelben nicht beiftimmten, verzweifelten an der 
Möglichkeit einer Beſſerung diefer Verhältniffe. Denn felbft 
nach Friedrichs Zhronbefteigung Faufte fih mancher unge— 

recht Bedrohte mit Geld von den bevorftehenden Gefahren 

los', weil er die Hülfe des Kaifers noch immer für zu 
unficher und entfernt hielt. Ein folcher Ausweg fchien aber 
diefem fo unwürdig und aller Ordnung widerfprechend, daß 
er ihn fogleich verbot. Er war jest, nachdem fich fein 
Ruhm und feine Macht durch den italienifchen Zug noch 
erhöht hatte, feft entfchloffen feinen Eingriff in feine Rechte 
zu dulden und allen Fehden, Unordnungen, Friedensbrüchen 
und Näubereien, worüber in Deutfchland laute Klage ge 
führt ward, mit Nachdruck und Strenge ein Ende zu machen. 
Und damit es nicht heiße: er verfolge bloß die Geringeren, 
fchone oder fürchte aber Die nah Willfür handelnden Gro: 
Ben, fo richtete er feine Maaßregeln zunachft gegen dieſe. 
Der neu erwählte Bifhof Hartwich von Negensburg hatte 
ſchon vor Empfang der kaiſerlichen Belehnung?, im Wider: 

1 Wibaldi epist, 368. 

2 Im Oktober 1155. Otto Fris. II, 29. 



1155. 

1156, 

54 Strafe der Friedensbrecher. 

fpruche mit den Gefeßen, Afterlehne ausgethan, wofür er 
nebft den Empfängern flarfe Bußen bezahlen mußte. — 
Erzbifchof Arnold von Mainz und Pfalzgraf Hermann von 
Stahlef, waren über das Bisthum Worms in eine fo hef: 
tige Fehde gerathen daß fie fich untereinander, ohne Ruͤck— 
fiht auf Friedrihs Mahnung, bannten, verfolgten und das 
Land entfeßlih verwäfteten. Erſt nach der Ruͤckkehr des 
Kaifers aus Stalien flellten fie die Feindfeligkeiten ein, und 
wollten wechfelfeitig ihre Anfprüche vor ihm erweifen. Er 
aber behielt, ohne NRüdficht auf den erſten Grund des gan— 
zen Streites, nur jene eigenmächtige und frevelhafte Art 
im Auge, mit welcher fie fich felbft hatten Necht verfchaf: 

fen wollen; und die, auf dem Neichstage in Worms um 
Neujahr 1156 verfammelten Fürften, theilten feine Anficht 
oder fürchteten feine Ueberlegenheit. Deshalb wurden nad) 
einer alten, bei der Schwäche der vollziehenden Gewalt 
aber feit undenklichen Zeiten nicht zur Anwendung gekom— 
menen Sitte, fowohl der Pfalzgraf als auch der Erzbifchof 
mit allen ihnen verbimdeten Grafen, zum Hundetragen 
verurtheilt'; und dieſe Strafe auch an Allen, nur nicht an 

dem Erzbifchofe vollzogen, der wegen feines Alters und 
Standes Gnade fand. Pfalzgraf Hermann, welcher den 
Hund eine Meile weit hatte tragen müffen, fand fich hie 
durch fo befhämt, daß er in das Klofter Ebrach ging und 
bald nachher ſtarb?. 

Nachdem es dem Kaifer gelungen war, fo das Recht 
wider die Mächtigften geltend zu machen, wollte er noch 
weniger dulden daß Geringere fernerhin ungeftört frevelten ’. 

1 Latomus 502. Wenk heffifche Gefchichte I, 241, > 

2 Sprenger Gefdhichte von Banz 48. Ussermanni episcop. 
Wirzburg. I, 350. 

3 — timor altus in omnes 

Irruit, ut nullus procerum praesumeret ultra 

Armata restare manu, sed pace sequestra 

Judicis arbitrio sua quisque reposceret aequi. 
Günther V, 190 — 219. — Wibaldi epist, 438. 



Welf. Heinrich der Löw. 5 

Er zog deshalb den Rhein hinab, brach alle Raubfehlöffer 1156. 

und ließ die Uebelthäter mit der größten Strenge beftrafen, 

ia binrichten; fo daß fih im ganzen Reiche Schreden vers 

breitete, aber auch Ruhe und Drdnung nach Vorfchrift des 
erlaffenen Landfriedens' wirklich zurücfehrten. Auch den 
Miibräuchen des Zollwefens trat er entgegen, und bob 
manche, ohne Eaiferliche Genehmigung eingeführte, den Hans 
del befchwerende Stromzölle auf. 

So löbli und erfreulich dies Alles nun auch war, fo 

blieb doch ein Punkt, und zwar der wichtigfte, noch immer 
unerledigt; nämlich der Streit über das Herzogthum Baiern. 

Herzog Welfs VI ungenügende Erbanfprüche wurden 
in Goslar wahrfcheinlich gar nicht beruͤckſichtigt, oder Friedrich 
berubigte ihn durch das Verfprechen, er folle dereinft die 
mathildifchen Güter erhalten. Wenigftens nannte ſich Belf, 
bald nachdem Baiern Heinrich dem Loͤwen zugefprochen 
war, Herzog, von Spoleto, Markgraf von Tuscien und 
Fürft von Sardinien und Korfifa?. Aber freilich kam von 
dem Allem, ungeachtet des im Ganzen glüdlihen Zuges 
nach Stalien, faft nichts in feine Gewalt; worüber er fo 
unzufrieden ſeyn mochte als Heinrich der Löwe darüber: 
daß ihm Heinrih von Defterreih, ungeachtet der koͤnig— 
lihen Belehnung, Baiern fchlechterdings nicht einräumen 

wollte. Der Kaifer erkannte fehr wohl den hier fortleben- 

den Keim arger Unruhen, und hielt die Ausfühnung der 
beiden Heinriche für höchft wichtig und nothwendig. Des— 
halb wandte er ſich nach feiner Ruͤckkehr aus Italien ſo— 
gleich an den Deflerreicher; aber mündliche Verhandlungen 

brachten diefen Feineswegs zur Nachgiebigfeit, und die im 
Dftober 1155 wiederholte Belehnung feßte feinen Gegner 

1 Pertz monum, IV, 101, 104. 

2 Ursperg. chron, 296. 'Tiraboschi. Modena I, 153. Murat. 

antiq. Estens. I, 295, 341. Böttiger Heinrich der Löwe 147. — 
1154 führt Welf außer obigen Titeln noch den: dominus totius domus 

Comitissae Mathildis, Aflo Guast, 339. 



56 Herzogthum Oesterreich. 

1156. nicht in den Beſitz. Auch mißbilligte mancher Fürft daß 
die, von König Konrad fo beftimmt ausgefprochene und mit 
fo großer Anftrengung verfochtene Trennung der Herzog: 
thuͤmer Baiern und Sachfen, wofür die inneren Gründe 
noch fortdauerten, aus perfünlichen NRüdfichten folle aufge: 
hoben werden. AndererfeitS führte die unbedingte Tren— 

nung fo gut in Fehde als die unbedingte Vereinigung; 
weshalb Alles darauf ankam, einen dritten mittleren Aus: 
weg zur Zufriedenheit aller Theile aufzufinden. Dies ges 
lang im Herbfte 1156 auf dem Reichstage zu Regensburg: 
Heinrich der Babenberger übergab naͤmlich Baiern und 
Defterreich in die Hände des Kaifers, welcher jenes Herzog— 
thum an Heinrich den Löwen zu Lehn übertrug, diefe Mark: 
graffchaft oder Niederöfterreih mit Inbegriff des Lanz 
des ob der Ens bis Paffau', in ein unabhängiges Herzog— 
thum verwandelte und mit fehr großen Vorrechten begabte. 
Es ward, gegen die damalige Regel, vererblich in maͤnn— 
licher und unter gewiffen Befchränkungen auch in weiblicher 
Linie; ja nach dem Abgange aller Leibeserben follte der 
lebte Befiker darüber verfügen dürfen. Nur auf den, vom 
Kaifer felbft berufenen Berfammlungen brauchte der Herzog 
zu erfcheinen, und nahm an allen, nicht gegen die Ungern 
gerichteten, Reichszuͤgen nur freiwillig Theil. Ohne feine 
Zuftimmung galt Feine fremde Rechtspflege in Defterreih; — 

anderer Punkte, die minder wichtig find oder fonft in Zwei: 
fel gezogen wurden?, nicht zu gedenken. — Diefe, von allen 

1 Otto Fris. I, 29. Otto S. Blasio 6. Günther V, 560. 
Andreae et Craftii chron. zu 1154. Udalrici chron. Aug. zu 1152. 

Bosov. annal. und Mellic. chron. zu 1154. Bavaric. chron, 339. 

Schrötter öfterreihifches Staatsreht. Rauch Gefchichte von Oeſter— 

reih II, 1. Die nähere Unterfuchung über die alten und neuen Graͤn— 

zen, gehört nicht hieherz vergleiche z. B. Weftenrieders Beiträge 
IH, bu. IV, I. Zſchokke Gef. von Baiern I, 389. Buchner 
IV, 205. Langs Abhandl. u. |. w. Hor mayrs £uitpold 92. 

2 Nach dem was von mehreun Sacjkennern bezeugt und vor Allem 

von Hormayr (Wiener Jahrbücher XXXVIT, 2445 XXXIX, 22° 

3 



Beatrix von Burgund. 57 

Fürften gebilligte Beendigung des großen Streites erregte 1156. 
die allgemeinfte Freude in ganz Deutſchland; auc) Friedrich 
rechnete diefen Tag der Ausfühnung feiner nahen und ges 
Viebten Verwandten unter die glüdlichften feines Lebens: 
und während manche der ſchwaͤcheren Nachbarn die Macht 
Heinrichs des Löwen, ungeachtet der Beſchraͤnkung Baierns, 
viel zu groß und gefährlich nannten", vertraute er der Dank— 

- barkeit feines Freundes und Verwandten und glaubte, er 
habe als Kaifer und Haupt des Ganzen genügenden und 
jedesmal entfcheidenden Einfluß auf die Glieder. Weberdies 
erweiterte er feine eigenen Beſitzungen um dieſe Zeit durd) 
die Verheirathung mit Beatrir, der Erbtochter des Grafen 
Keinold II von Burgund. 

Friedrichs erfte Gemahlinn Adelheid, geborene Markgraͤ⸗ 
finn von Vohburg war unfruchtbar, und in Hinſicht ihres 
Wandels vielleicht nicht uͤber allen Tadel erhaben. Beides 
wuͤrde zu einer Trennung von Tiſch und Bette genuͤgt, 
keineswegs aber eine zweite Ehe erlaubt haben; um des: 
willen findet ſich VBerwandtfchaftsnähe als Hauptgrund der 
Scheidung angegeben’, welche Kardinal Johann Orfini und 

Anzeigeblatt, LIX, 77) erfcöpfend : dargethan iſt, kann man. die 

Aechtheit der vorhandenen Urkunde nicht mehr läugnen, und darf 

annehmen daß Auslaffungen und PVerfälfchungen meift während der 

Erbftreitigkeiten nach dem Zode Friedrichs des Streitbaren eingetreten 

find. Deßungeadtet ift Form und Inhalt des Freibriefes fo unge: 

wöhnlich und abweichend, daß fich immer wieder Zweifel hervordraͤn— 

gen, fo bald man nicht die Lage der Dinge (Verwandtfchaft, Freund: 

Schaft, Anhänglicykeit und Nothwendigkeit) ftets im Auge behält. 

Heinrich der Löwe wollte fi) mit einem’ Derzogthume nicht begnüyen, 

Heinrich von Defterreich ohne reichliche Entſchaͤdigung Baiern nicht her⸗ 

ausgeben, und Friedrich ftand zwifchen den Forderungen zweier fo maͤch⸗ 

tigen als nahen Verwandten, deren Ausſoͤhnung zum Wohle des Vaters 

landes fchlechterdings nothwendig erfchien. 

1 Henricus Leo vicinis principibus non tantum formidabilis, 

verum etiam suspectus esse coepit. Marienthal. chron. 256. 

2 Einige Schriftftellee befchuldigen, obgleich ohne hinreichende Be: 

weife, Adelheid des Ehebruchs (Chron, mont, sereni zu 1153); andere 
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1156. mehre Prälaten im Frühjahre 1153 in Konftanz ausſpra⸗ 

hen!. Wenn Friedrich die, ihm angeblich als Heirathögut 
zugebrachte Stadt Eger nebft manchen anderen Orten? bes 
hielt, und Adelheid, die Kaiferinn, nachmals einen bloßen 

Dienftmann, Dietho von Ravensburg heirathete, fo erregt 
dies allerhand an obige Befchuldigung erinnernde Bedenken. 

Seinerſeits dachte der Kaifer daran fich mit demjenigen Hofe 

zu verbinden, welcher damals noch immer für den erften 
der Welt galt, mit dem griedhifchen. Er ließ bald nad 
jener Scheidung von feiner erſten Gemahlinn bei dem Kai— 

fer Emanuel um Maria, die Tochter des Sebaftofrator 

Iſaak anhalten und zugleich verfprechen: er wolle den, mit 

feinem Oheime Konrad getroffenen Verabredungen, in ale 
fiht auf Italien und die Normannen, Genüge leiften. 

Emanuel ſchickte auch fogleich Bevollmächtigte nach Deutſch— 
land um das Weitere einzuleiten, machte aber dabei wahr: 
ſcheinlich fo übertriebene Forderungen, daß Friedrich fie zu: 
ruͤckwies; und als die Gefandten mit neuen billigeren Bor: 
fchlagen wiederfehrten, waren die Unterhandlungen wegen 

einer Berheirathung mit Beatrir, der Erbinn von Burs 

gund bereits in vollem Gange’. | 
König Konrad II hatte das Königreih Burgund im 

Sahre 1032 nad) dem Tode Rudolf II in Befiß genom— 

reden bloß von der Verwandtfchaft. Siehe: Alber. 328. Afflig. 

auctar. Ursperg. chron. 297, Albert. Stadens, Monach, Wein- 
gart. Otto S. Blas, c. 10. Wibaldi epist. 387. Günther I, 751; 

V, 290. Otto Fris. I, 11 und 30. Fasti Corbeienses. T, 79, 

Friedrich und Adelheid waren nur im fechsten Grabe verwandt. We: 

ftenrieders Beiträge VI, 19 — 40. Abhandlungen der baierfchen 
Afademie II, 65. Senckenberg de orig. famil. Staufens. Comment. 
Götting. 1753, ©. 200. Origin. guelf, IH, * 52. Wiener 

Jahrb. XL, 141. 
1 Cardella I, 129, 

2 Ueber Egers Schidfale, v. Kropf in der Monatöfchrift des 
böhmifchen Mufeums II, 1, 27. 

3 Cinnamus 61 Elagt über Friedrich: under üyıss zov avdoa 
Peßovinodcı. 
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men; während der unruhigen Zeiten unter den folgenden 1156. 
Kaifern gelang es aber manchem der bdafigen Herren und 
Praͤlaten, ficy unabhängig zu machen und den deutfchen 
Einfluß faft ganz zu vernichten. Außerdem meinten nicht 
wenige Burgunder: mit dem. Ausfterben der männlichen 
Linie der fraͤnkiſchen Kaifer wären alle, durch den Vergleich 
mit Rudolf III entftandenen VBerhaltniffe gelöfetz wogegen 
die Deutfchen ihre Anrechte auf die allgemeine unvertilg: 
bare Oberherrſchaft der Kaifer gründeten. Diefer gemäß 
belehnte Lothar den Herzog Konrad von Zäringen mit den 
Befisungen feines erfchlagenen Neffen, des Grafen Wil: 
helm HI von Burgund'; doch war jener nicht im Stande, 
feinen Nebenbuhler Neinold IH, den Vetter Wilhelms zu 

verdrängen. Nach Reinolds Tode beftätigte Kaifer Friedrich 
die Anfprüche des neuen: Herzogs Bertold IV von Zäringen 
für das WVerfprechen anfehnlicher Hülfe zum: italienifchen 
Zuge?; ihm widerfeßte fi) aber die Erbtochter Reinolds 

Beatrir, bis fie an ihrem Oheime Wilhelm einen gefahr: 

lihen Gegner fand. Diefer nämlich fperrte fie in einen 
Thurm ein, auf daß fie umfommen und ihm das ganze 
Erbe feines Bruders verbleiben möge. Selbft wenn Beatrir 

beim Kaifer Feine Hülfe fuchte, hatte diefer die Pflicht fich 
der unfhuldig WVerfolgten anzunehmen; auch befchloß er 
nicht bloß fie zu befreien, fondern wie einft Otto I die ſchoͤne 
Adelheid, fo die fehr Schöne? Erbinn von Burgund zu hei: 
tathen. Sie war mittlerer Größe, fein gebaut und blond, 
hatte helle Augen, ſchoͤne Zähne und Hande*, und zeigte 
fich überall züchtig, würdig und doch herablaffend. 

1 Müller Gefch. der Schweiz I, 344. Schöpflin. hist. Zaringo- 

Badensis I, 127, 187. Alber. 315, 392 hat Stammtafeln, vergl. 

Buͤnaus Tafel. 
2 Orig. guelf. IV, 183. 

3 Specie et decore quodammodo quasi humanas formas su- 
perans. Cosmae continuat, in script. rerum Bohemicarum I, 348, 

4 Radev. II, 38. Acerbus Morena 1117. Siehe das Bild am 
Kirchenportale von Freifingen. 
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As Graf Wilhelm von jener Abficht des Kaifers hörte, 
erſchrak er fehr, ließ Beatrix frei und begnügte fich mit 
einigen Herrſchaften an der Saone. Bertold von Zaͤringen, 

welcher aus eigener Macht wahrſcheinlich nichts gewonnen 
hätte, war froh daß er die Schubvogtei über die ‚drei 

Hochftifter Sitten, Genf und Laufanne nebft der Statt: 
halterfchaft dieffeit des Jura und im arelatifchen Reiche, 
erhielt. Um, Pfingften 1156 feierte der Kaifer in Würzburg 
fein Beilager mit Beatrir, von welcher die Gefchichtfchrei: 
ber, vielleicht mit einem Seitenblide auf Adelheid, fagen: 
fie habe ihren Gemahl immerdar geehrt und zärtlich geliebt. 

Auf diefem Reichstage in Würzburg fuchte der vertries 
bene Herzog Wladislan I von Polen nochmals Hülfe 
gegen feine Brüder! und fand Gehör, nicht allein weil 
Herzog Wladislav II von Boͤhmen fuͤr ihn ſprach und der 

Kaiſer mit beiden verwandt war?, ſondern auch, weil dieſer 
die Oberherrſchaft des deutſchen Reiches uͤber Polen von 

neuem feſtſtellen wollte. Boleslav aber verweigerte jede 
Anerfenntniß einer Abhängigkeit, jede Zinszahlung: denn er 
hoffte, Friedrich werde nicht Muße haben nach Polen zu 
ziehen, und felbft für. diefen Fall duͤrften die Kräfte des 
Landes, die Tapferkeit des Volkes und der Beiftand noͤrd— 

licher und öftlicher Bundesgenoffen mehr 
ihn mit Verluſt zurü 
diefer rühmenden Schilderung, aͤußerten viele, Deutfche®: 
„es mangele den Polen zwar nicht an Muth, wohl aber 

1 Siche Band I, Seite 376, 

2 Cosmae contin. p. 392. 

3 Natio, 

Prompta manu, rationis inops, adsueta rapinae, 

Mobilis, inconstans, acerrima, lubrica, fallax, 

Nec dominis servare fidem, nec amare propinguos 

Sueta. — Günther VI, 25, 55, 111. — Radev. I, 1—5. Otto 

S. Blas. 7. Chron. mont. sereni zu 1157. Wibaldi ep. 434. Fasti 

Corbeienses I, 88, 

r 

ls binreichen, um 
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on Vernunft. Sie wären raubfüchtig, beweglich, unbe= 1157, 
ſtaͤndig, heftig, betrügerifch, weder ihren Herrfchern getreu, 

noch gute Nachbarn.” 
Weil nun die Verhandlungen aus diefen Gründen und 

Anfihten zu feinem Ziele geführt hatten, zog Friedrich, von 
fächfifchen Führern geleitet, mit Heeresmacht bis an die 

Oder, feßte troß aller Gegenbemühungen am 20ſten Auguft 
1157 über diefen Strom, zerflörte die Verhaue der Polen, 
ließ fich durch Feine Verwuͤſtung der Gegenden" aufhalten 
und drang bis in die Nähe von Pofen. Da: fuchte Bo— 
lesfav den Frieden, dem Kaifer nicht unwillkommen, weil 

fi) Krankheiten und Mangel in feinem Heere zeigten, und 
andere wichtige Angelegenheiten ihn zuruͤckriefen. 

Unter Vermittelung mehrer Fürften, insbefondere des 
Herzogs Wladislav von Böhmen, ward man über folgende 
Bedingungen einig: „Boleslav erfcheint in bloßen Füßen 
und das bloße Schwert am Halfe hangend’, vor dem 

Kaifer und thut einen. Fußfall. Er leiſtet den Lehnseid, 
Ihwört daß er feinen Bruder nicht zum Schimpfe des 
römifhen Reiches vertrieben habe, giebt ihm fein Erbtheil 

zurüd, findet fih auf dem nachften Neichstage in Magde: 
burg behufs der Entfcheidung aller übrigen Streitigkeiten 

 ein/ftellt 300 Reifige zum nächften italienifchen Zuge und 
zahlt dem Kaifer 2000, den Fürften 1000, dem Lehnhofe 
(für das Außenbleiben) 200 Mark Silber, der Kaiferinn 
aber vierzig Mark Goldesz zur Sicherheit diefes Vertrages 
übergiebt er endlich feinen Bruder als Geißel.“ — Wegen 
ber legten Bedingung (wenn fie anders erfüllt ward) konnten 

1 Die Polen verbrannten Glogau, damit die Deutfchen es nicht be: 

jegen und ſich darin halten möchten, und überhaupt vermüfteten beide 

Theile das Land mit vieler Graufamkeit. 
Friderich polan daz lant 

Betwanch mit herverte 
Da in got Siges gewerte. — Wernher Gedicht zu Ehren Marias, 

am Schluſſe. 

2 Vincent. Prag. zu 1158. 
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fi die Polen nach Friedrichs Abzuge nicht ganz über bie 
eingegangenen Verpflichtungen hinwegſetzen; allein noch we- 
niger find fie ohne Ausnahme pünftlich erfüllt worden. 

Deßungeachtet trug Diefer polnifche Feldzug dazu bei, 
die Achtung vor Kaifer und Kaiferthbum bei den benachbar= 

1158. ten Völkern zu erhöhen und (in Verbindung mit den Feld— 
zügen Albrechts des Bären) deutfchen Einfluß und deutfche 
Anfiedelungen in Nordoften des Reiches auszubreiten. 

Um diefelbe Zeit ließ König Waldemar I von Däne: 
mark um Beflätigung der auf ihn gefallenen Wahl und 
um Belehnung nadhfuchen', mußte aber außerdem eidlich 
angeloben, daß er fih in Perfon vor Friedrich ftellen 
werde. — Stephan von Ungern bat um Hülfe gegen 
feinen Bruder, den König Geifa’, und diefer ließ fein Be— 
nehmen durch eigene Gefandte umfländlich rechtfertigen. 

Herzog Wladislan von Böhmen, ein Mann. tüchtig zu 
Kath und That, welcher ſchon viel treue Dienfte geleiftet 
und noch größere verfprochen hatte, empfing mit Beiſtim— 
mung ber Fürften aus den Händen Friedrich! die Koͤnigs— 
frone?. „Wer hat dich (fo fprahen nach feiner Rüdkehr 
die böhmifchen Großen) genöthigt, auf Diefe Weife Mat 
und Ehre zu erwerben? Haben wir nicht, indem wir Kai: 
fer Lothar befiegten, die Krone mit unferem Leibe SED 04 
nen? Konnteft du fie nicht hier empfangen, ohne den Kaifer? 

Willſt du ein König der Deutfchen feyn, fo bift du — 
Koͤnig der Boͤhmen!“ — Wladislav aber antwortete: „der 

Kaiſer hat mich freiwillig geehrt, und freiwillig leiſte ich 

1 Günther VII, 196. Sm Sommer 1158. * 

2 Radev. I, 12. Günther VI, 420, ver 

3 Günther VI, 455. Radev. I, 13. Chron. mont. sereni. Boczek 

codex diplom. Moraviae 267. Bohem. chron. 64, Schedel chron. 

Bavariae 654. Contin. Cosmae 1805. Unterfuchungen über die Zeit 

der Verleihung und darüber, ob der Circulus den Wladislav tragen 

follte, einer Krone gleich zu achten fey, oder eine neue Krönung zu 

Mailand ftattfand, in Pubitſchka IV, 359, 369, 
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ihm Gegendienfte. Mit meiner Ehre wird auch Die eure 1158, 
erhöht; und wer mir bei jenen Dienften Hülfe leiſtet, fol 
außer der Ehre auch anderen Lohn erhalten. Will aber 

Semand lieber laͤſſig und müßig feyn, und ſtatt zu kämpfen 

daheim mit Weibern fpielen, der mag meinefwegen aus 
ven Reihen tapferer Krieger wegbleiben !.” 

Noch größer als auf fremde Staaten war natürlich des 1156 
Kaifers Einwirkung im Inneren des Reiches. Wenn Uns Dis 
ruhige oder Webelgefinnte ihn weit entfernt glaubten, war 
er plößlich gegenwärtig und ordnete mit beifpiellofer Thaͤ— 
tigkeit und großem Erfolge in jedem Theile von Deutfch- 
land Alles an, was zur VBervollflommnung der bürgerlichen 
und geiftlihen Angelegenheiten nöthig zu feyn ſchien. Seit 
undenflichen Zeiten waren die Reichs- und Fürften Tage 
nicht fo zahlreich befucht und fo glänzend gefeiert worden. 
Sm September 1157 erfchienen zu Würzburg‘, außer den 
deutfchen Fürften und Pralaten, Gefandte aus Stalien, 
Franfreih, Burgund, Dänemark, Spanien, England und 

Griechenland; im Dftober unterwarfen fi zu Befangon 
alle burgundifche Große’, es huldigten die Erzbifchöte und 
Bifhöfe von Lyon, Vienne, WValence, Arles und Avignon; 
des Kaifers Einfluß erftredte fi wieder über das lang 
vernachläffigte arelatifhe Reich, ja hinab bis zur Pro— 
vence‘, 
Zeder Deutſche freute fich Uber die Höhe, zu welcher 
fein Vaterland fich fo fehnell gehoben hatte; während König 
Ludwig VI von Frankreich, wegen des Üübermächtigen Kai— 
fers in Sorge gerieth), und König Heinrich II von Eng: 
land ihm, bei Ueberreichung Foftbarer Gefchenke, Folgendes 

1 Vincent, Prag. zu 1157— 1158. Hofmann chron. Bohem. 49. 

2 Radev. I, 7—8. Günther VI, 230. 

3 Günther VI, 387, Radev. I, S—11l. Chron, mont. sereni 

zu 1156. 

"4% Non solum Burgundiam, sed et Provinciam coepit familiariter 

possidere. Leobiense chron, 787, 
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1157. ſchrieb: „eurer VBortrefflichkeit, befter der Fürften, fagen 
wir den größten Dank daß ihr uns Gefandte.. fchidtet, 
in Briefen begrüßtet, durch Gefchenfe zuvorfamt und Buͤnd— 
niß des Friedens und der Liebe anbotet. Darüber hoch 
erfreut und gleichfam erweiterten Gemüthes, machten uns 
eure Berfprechen regfamer und fehneller zu jedem Gefchaft, 

und wir melden euch mit aufrichtiger Zuneigung, unferes 
Herzens: daß wir bereit find, Alles was zu eurer Ehre 
gereicht, nach Kräften in Ausübung zu bringen. England, 
und was fonft zu unferer Herrſchaft gehört, bieten wir 
euch dar und vertrauen es eurer Gewalt an, damit Alles 
nach eurem Winfe eingerichtet werde und in jeglichem ber 
Mille eures Neiches gefchehe. Es fey alfo zwifchen unfe: 
ven Bölfern Einigkeit und ficherer Verkehr, doch fo daß 
euch als dem Größeren der Befehl verbleibe, wogegen uns 
der Wille zum Gehorfam nicht fehlen wird. Bei den, euch 
überfandten Gefchenfen betrachtet nicht fowohl das Gege— 
bene, als die Zuneigung des Gebers und nehmt fie mit 
dem Sinne auf, mit welchem wir fie Darbieten !.” 

Während Friedrihs Ruhm fo nad) allen Seiten wuchs, 

und felbft unabhängige Staaten fih in zuvorfommenden 
Höflichfeiten gegen ihn Überboten, mangelte allein in Ita= 
lien, welches ex zu feinem Neiche im engeren Sinne zählte, 
nicht bloß Gehorfam und Ordnung, fondern auch Achtung 
und Anftand. Deshalb muß jest von den, bisher vorfäßlich 
unberührten Verbältniffen zu den Normannen, den Papfte 

und den Lombarden im Zufammenhange gefprochen werden, 

1146 Nach den fiegreichen Unternehmungen. gegen Konſtan— 
eh tinopel und Afrika herrſchte König Noger von Sicilien in 

Frieden’, und benußte feine große Macht für ernfle wie 
für heitere Zwede. So wurden die bürgerlichen und pein— 
lichen Geſetze verbeffert, die Verwaltung geordnet, die Wiſ— 

1 Radev. I, 7. Günther VI, 365. 

2 Romualdi chron. 194, Giannone XI, 7. Pagi critica zu 1147, 

c. 27. Band I, ©. 531. 
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ſenſchaften begünftigt und geehrt, und zu gleicher Zeit ent 1154. 
fanden prachtvolle Paläfte, ſchoͤne Thiergärten und koſtbare 
Fifchbehälter. Aber all dies außere Gluͤck ward fehr ge: 
frübt, als dem Könige die vier tüchtigeren feiner Söhne 
fehnel nach einander flarben, und nur der fünfte unfahis 
gere, Wilhelm übrig blieb. 

Sehr bitter mußte es für einen König wie Noger feyn, 
das Reich, welches er mit fo großem Muthe gegründet 
und mit noch größerer Befonnenheit und Standhaftigkeit 

erhalten hatte, in die Hände eines folhen Nachfolgers zu 
übergeben. Auch ſchien Wilhelm I, welcher am 26ften Fe— 
bruar 1154 feinem Vater! in dem mächtigen, ruhigen, von 
allen Nachbarn geehrten Königreiche folgte, nach Weife 
mittelmäßiger Negenten nur dadurch einen Beweis von 
Kraft und Eigenthümlichfeit geben zu wollen: daß er viele 
Einrichtungen Rogers umftieß, deffen Raͤthe großentheils 
entfernte und fi) ganz der Leitung Majos hingab, der, 
obgleich von geringen Aeltern in Bari geboren, allmählic) 
bis zu den höchften Neichswürden emporſtieg. Majo war 
ein Mann von ducchdringendem Berftande, großer Bered— 
ſamkeit, Eöniglicher Freigebigkeit und einer fo unbedingten 
Herrfchaft über feine Worte und Mienen, daß er dußerlic) 
den Schein der Mäßigung und Ruhe zu behaupten wußte, 
während ihn die höchfte Leidenfchaft und der unbegränztefte, 
fein ſchaͤndliches Mittel verſchmaͤhende Ehrgeiz innerlich ver— 
zehrte. Nur fein wollüftiger Sinn durchbrach zuweilen alle 
kuͤnſtliche Schranken, und ward um fo gefährlicher und 
verderblicher, weil Majo nur den Edelften und Keufcheften 
nachtrachtete. 

Die Barone, welche früher nicht einmal die unbefchränfte 
Herrſchaft eines Königes wie Noger gern duldeten, zürn: 
ten doppelt über die neue Tyrannei eines folchen Empor: 

— — —— 

1 Roger ward in Palermo begraben (Daniele 14); er war 53 

Jahr alt. Grimaldi istor. delle leggi I, 324. 

II. 5 
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1154, koͤmmlings; wahrend fi Majo bei Wilhelm als wachfamer 

Beichüger feiner Nechte geltend machte und ihm Argmwohn 

gegen feine nächften Verwandten beibrachte. Zu diefen ges 
hörten: Graf Simon von Poltcaftro, der unehelihe Sohn 

König Rogers; Graf Hugo von Molifi, der Gemahl feiner 
unehelihen Zochter Klementia; Graf Robert I von Lori: 
telli!, der Sohn einer Tante Wilhelms, welchen König 
Roger angeblih in feinem Zeftamente für den Fal zum 
Nachfolger ernannt hatte, daß Wilhelm ohne Kinder fterbe, 

oder ſich ganz unfahig zur Negierung zeige. 
Diefe Männer, deren Entfchloffenheit, Nechtfchaffenheit 

und Ehrgefühl geruͤhmt wird, konnte Majo, — das fah er 
leicht ein —, nicht für fich gewinnen: wohl aber hoffte ev 
unter fo vielen Gleichgeftellten, nach völliger Unabhängig: 
keit Zrachtenden, mit Hülfe des Königes, ja ſelbſt troß 
dem Könige die erfte Stelle zu behaupten. Deshalb wandte 
er ſich zuwörderft an den, ihm in Hinfiht auf Anlagen und 
Gefinnung ahnlihen Erzbifhof Hugo von Palermo und 
Elagte, — feine lesten, das Aeußerfte nicht fcheuenden Ab— 

fichten Elüglich verheimlichend —, über des Königes Traͤg— 
heit, Unfähigkeit und Bosheit. Wie, wenn man ihn dafür 
abfeste, die Regierung an feinen Sohn brachte, fich in die 
Leitung der Vormundſchaft freundlih und billig theilte? 

Auf den Grund diefer und ähnlicher Vorftellungen ward 
zwifchen beiden ein Bund zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung 
und Unterflügung gefchloffen, mit einem furchtbaren Eide 
befraftigt, und die Königinn Margarethe von den Gegnern 
dadurch abgezogen, daß Majo fich ftellte als fey er in fie 

verliebt. Weil aber der König feit diefer Zeit Niemand als 

Majo und den Erzbifchof fah, fo entſtand das Gerücht er 

fey natürlichen Todes geflorben, oder durch die Nachftelun: 

1 Günftiger vom Könige und ungünftiger vom Grafen von Loritelli 
fpriht das Chron. Casaur. in Dachery spicil. II, 960. Vergleiche 
Meo annal. Amato memor. 32. Inveges annal, 273. Tarsia 72. 

Grimaldi istor, d. leggi 1, 324, 
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gen der VBerfchworenen umgefommen, woran fih Unruhen 1154, 

mancherlei Art anreihten: denn während die Einen riefen 
man müffe den König racdhen, behaupteten Andere man 
müffe den unfchuldigen Majo vertheidigen. Alle hatten 
überdies ihre Luft an Verwirrung und Wechfel, und am 
Yauteften waren wiederum die Apulier, immerdar unruhig 
im Frieden, untauglich im Kriege und flet3 unter dem Vor: 
wande der Freiheit zur Zügellofigfeit geneigt. 

Majo, feitdem zum Großadmiral ernannt, verkfannte 
‚Feineswegs die ihn bedrohende Gefahr, und wenn auch der 

Graf von Loritelli feinen Nachftellungen entging, fo ward 
doch Graf Simon von Policaftro überliftet und gefangen. 
Indeß fchien es nicht minder nöthig Freunde zu gewinnen, 
als Feinde zu befeitigen. Daher wandte fih der Admiral 
an den Grafen Gaufredo von Montecaveofo ', welchen Reich: 
thum, Tapferkeit, Verftand und ein den Veränderungen 
geneigtes Gemüth, für feine Plane als hoͤchſt brauchbar 
bezeichneten. 

Nachdem Majo den König beredet hatte, dem Grafen 
das liebfte feiner Schlöffer mit dem Bedeuten zu nehmen: 
„man Eönne es ohne Gefahr nicht länger in feinen Handen 
laſſen;“ berief er ihn zu ſich und fchwur: „der König habe 
jenen Beſchluß gefaßt troß feinem Widerfireben und ver: 
fahre, nimmer Rath verlangend oder annehmend, tyran— 

niſch in Seglichem. Bet längerer Herrfchaft werde er ohne 
Zweifel alle Edeln erniedrigen und zu. Grunde richten; 
auch verdiene oder erwerbe weibifhe Duldung und thie— 

riſche Gleichgültigfeit fein Mitleid und Feine Rettung.” — 
Graf Gaufredo, den Sinn und die geheime Abficht diefer 
Morte wohl erfennend, antwortete dem Aomiral: „ihm 
allein habe man bisher jede Unthat zugefchrieben; fobald 

er aber feiner Pflicht gemäß den wahren Urheber bezeichne, 

1 Montecaveoso liegt in Lukanien, ſechs Miglien vun Matera. 
Tansius 5, 

5* 
— 
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1154. werde Seder febr gern zur Hebung fo großer Uebel Beis 
ſtand leiſten.“ 

Als Majo dies hoͤrte, pries er den Verſtand und den 

Muth des Grafen und erzaͤhlte: „der Erzbiſchof von Pa— 
lermo und viele Andere hätten bereits dafür geftimmt daß 

ihm, dem Admirale nad) Ermordung des Königs" die Herr: 
[haft übertragen würde, wogegen er aber der Anficht ges 

treu bleibe: es fey beffer, den Kindern des Königs ihr Anz 
recht zu erhalten.” Der Graf erwiederte: „nie koͤnne er 
dieſen Vorſchlag billigen, weil die Lafterhaftigkeit des ty: 
rannifchen Vaters ficy auf die Kinder fortpflanzen und dar: 
aus neues Unglüd hervorgehen werde: nur ihm, dem Ad: 
miral, verfpreche und ſchwoͤre er eifrige Hülfe zur Erwer— 
bung de3 Thrones.“ 

Hoc erfreut und im Vertrauen auf den Beiftand des 

Grafen ſuchte Majo nunmehr eine Gelegenheit zum baldigen 

Morde des Königs; Gaufredo hegte dagegen bei fcheinbarem 
Einverftändniffe, im Inneren ganz andere Plane. Denn 
obgleich ihm und manchem Edlen die Ermordung des un— 

fähigen Königes nicht ungelegen feyn mochte, fo war Doch 
Allen der Gedanke unerträglih daB Majo, deffen Water 

- man Delfrämer ſchalt, fie beherrſchen folle: nach dem Tode 
des Königes müffe der Admiral als Mörder deffelben wies 
der getödtet werden, das war ihr Beſchluß. AS dieſer 
jedoch, man weiß nicht warum, mit der Unthat zögerte, fo 
wurde dem Grafen und den Verſchworenen bange daß er 
ihr Vorhaben ahne, und fie wollten deshalb der drohenden 

Gefahr zuvorfommen. Schon drangen Bewaffnete in den 
Palaft, als die Nachricht einlief: fü eben wären Schiffe 
aus Apulien angelangt; und bei der Ungewißheit, auf wef- 
fen Befehl und in welcher Abſicht jene Fämen, entſtand 

1 Hugo Falcandus 266. Giannone XI, 242. Wären die Schrift: 

fteller nicht fo einftimmig über die Abfichten Majos gegen das Leben 

des Königs, fo möchte man daran zweifeln, weil er bei einiger Be: 

fonnenheit einfehen mußte, daß er zulegt dadurch verlieren werde. 
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Unruhe und Zögerung, wodurd der Admiral gerettet ward. 
Graf Gaufredo verficherte ihm mit. großer Kühnbeit: dem 
Könige habe die Nachftellung gegolten, weil man über den 
langen Aufſchub ungeduldig fey; und Majo ſchien dieſe 
Erzählung nicht allein zu glauben, fondern verfprach auch 
baldigft die VBollführung des verabredeten Mordes. 

Mittlerweile hatte fih aber Bartholomäus von Garfi- 

liato nebft mehren Großen des feften Füniglichen Schloffes 
Butera bemäcdtigt, und Majo glaubte diefen allgemeiner 

werdenden Aufftand, mit Zurücdfegung aller früheren Plane 
nur durch des Königes Hülfe, oder wenigfiens nur unter 
feinem Namen dampfen zu Finnen. Wilhelm blieb bei all 
den bedenklihen Nachrichten nach. feiner Weife lange unbe: 
kümmert, und fandte erſt auf wiederholte VBorftellungen den 

Grafen Ebrard an die Mißvergnügten, um ihre Abfichten 
und die Gründe ihres Aufftandes zu erforfehen Ihnen 
fhwur Graf Ebrard freiwillig oder gezwungen: „er werde 
dem Könige felbit verfünden daß fie Feineswegs feindlich 
gegen ihn gefinnt, vielmehr nur gefonnen wären des Ad— 
mivals und Erzbifchofes offenbare Verraͤtherei zu hindern. 

Sobald die verdiente Strafe an diefen vollzogen fey, wuͤr— 
den fie fich demüthig ihrem Beherrfcher zu Füßen werfen.” 

Wilhelm erftaunte über diefe Botichaft, zweifelte aber 
fo ſehr an Majos fcheußlichem Undanfe, daß er ihm das 
Gehörte unter der Verfiherung mittheilte: „nie werde er 
folhen Berleumdungen Glauben beimeffen.” Der Admiral 

befywur feine Unfchuld und verbarg feinen Haß gegen den 
Grafen Ebrard. Graf Gaufredo floh zu den Verbündeten 
nach Butera, und das Volk von Palermo forderte im hef— 
tigften Aufftande die Freilaffung des Grafen Simon von 
Policaſtro. Nah Majos Nathe willigte der König in das 
Verlangen, wodurch die Ruhe fogleich zurückehrte Nun: 

mehr zog man gen Butera, und durch Vermittelung des 
Grafen Simon ward, nach vergeblihem Bemühen den 
Ort zu. erobern, ein Vergleich gefchloffen und gegenfeitig 
beſchworen: daß Gaufredo mit den Seinen ungehindert das 
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1154, Reich verlaffen dürfe. Als aber der König mit dem Heere 
nach Apulien überfegte, deutete man dem Grafen an: er 
müffe ſich bis zur Nüdkehr ruhig verhalten und einer ge: 
naueren Auffiht unterwerfen. 

Während nämlich auf diefe Weife die Ruhe in Sicilien 
wieder hergeftelt wurde, mehrten fich die Gefahren für den 

König auf dem feften Lande, indem der Papft, die Gries 
chen und die mißvergnügten Barone gleihmäßig gegen ihn 
wirkten. Hadrian nahm es fehr übel, daß Wilhelm fich 

ohne feine Zuftimmung Frönen ließ, nannte ihn nur Herrn, 
nicht König Sieiliend und ſchickte feine Gefandten zuruͤck. 
Kaifer Emanuel verwarf nicht bloß den Antrag, durch 
Ruͤckgabe ehemaliger normannifcher Eroberungen Wilhelms 
Freundſchaft zu erfaufen'; fondern befchloß fogar den Krieg, 

vertrauend auf die Unzufriedenheit des Papſtes, die Ver— 
bindung mit Friedrich I und die Läfligfeit des neuen Königs. 
Der Graf von Poriteli, Robert von Kapua, Wlerander 
von Gravina und viele andere mißvergnügte Barone waren 
endlich überall zur Hand, wo gegen den König gewirkt 
werden follte. 

Sn der Hoffnung, den Papft vor Friedrichs I Ankunft 
zu einem Frieden zu zwingen, ließ Wilhelm den Kirchen: 

1155. ftaat im Mai 1155 durch feinen Kanzler Asklentino feind— 

lich angreifen: Hadrian aber gab nicht nach, Anfangs im 
Bertrauen auf Kaifer Friedrich und dann, als dieſer den 
Feldzug gegen Apulien ausfeßen mußte, im Bertrauen auf 
die Griechen und den, nicht ohne Wirkung über den König 
ausgefprochenen Kirchenbann. Michael Paläologus, ein 
Mann von großen Fähigkeiten und in Führung Eriegerifcher 
und bürgerlicher Angelegenheiten gleich geſchickt, befehligte 

1 Cinnamus 53. Otto Fris. II, 24. Robert. de Monte, Dan- 

dolo 287. Chron, fossae novae 871. 

2 Grossi lettero II, 27, Borgia Benev. II, 1335. Am 2lften 

Mai 1155 war Hadrian in Cora, vielleicht um mit Wilhelm zu un: 
terhandeln. Tuzii memor, 79. 
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das in Apulien eingefallene griechifche Heer und wußte die 
Einwohner durch Mittel aller Art zu gewinnen: Einigen 
gab er Geld, Anderen zeigte er falfhe Schreiben, wonach 
Friedrich I die ganze Kuͤſte Apuliens an Emanuel abtrat, 
noch Andgre ließen ſich gern überreden daß die ehemalige 
Herrfchaft der Griechen bei weitem den Vorzug verdiene 
vor der gegenwärtigen Iyrannei der Normannen. Go ka— 
men jene allmählich in den Befik von Barı, Trani, Giove— 

nazzo und Monopolis', und machten auf ihren glüdlichen 
Zügen fo viel Beute, daß fie 10 Ochſen oder 150 Schafe 
für ein Goldſtuͤck verkauften. 

Diefer Unfalle wegen bot König Wilhelm dem Papfte 
Ruͤckgabe alles dem Kirchenftaate Entzogenen?, Abtretung 
mehrer Schlöffer, Beiftand gegen die Roͤmer, Leiſtung des 

Rehnseides und eben fo viel Geld, als ihm die Griechen 
verſprochen hatten. Auch wollte ihn Hadrian, gegen diefe 

fehr annehmlihen Bedingungen, vom Banne losfprechen 
und als König anerkennen; aber einige Kardinale (welche 
von der Macht der Griechen und dem Haſſe der Barone, 
die Auflöfung der ganzen normannifchen Macht erwarteten 
und dem Kaifer Friedrich einen Dienft zu thun glaubten) 
mißbilligten jede Ausfühnung fo laut, daß man alles be: 
reits WVerabredete wieder zuruͤcknahm. in ſolches Beneh— 

men war an fich weder gemäßigt noch befonnen, und um 
diefe Zeit doppelt zwedwidrig, weil zwifchen den Griechen 

1155. 

und ihren apulifchen Verbündeten bereitS mancherlei Miß— 
verftandniffe ausbrahen und Michael Dufas, der Nach— 
folger des verflorbenen Paläologus, an Emanuel fchrieb: 
„wie groß auch bisher der Erfolg gewefen fey, der hartefte 
Kampf ftehe mit König Wilhelm noch bevor, und um das 
ruhmvolle Werk nicht unglüdlicy zu befchließen, möge ex 
bald anfehnliche Unterftügung fenden.” 

ı Cinnamus 65 — 70, 

2 Vitae Pontif. 445. Giannone XII, 245. 
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1156. Dieſe verlangte Unterſtuͤtzung kam auch um Oſtern 1156 
vor Brunduſium an und gewann die Stadt; waͤhrend die 
normanniſche Beſatzung ſich in die Burg zuruͤckzog und 
dieſelbe aufs Hartnaͤckigſte vertheidigte. Erſt als die, zum 
Entſatze herbeiſegelnde ſiciliſche Flotte hinweggedraͤngt, und 
die aͤußere Mauer durch Untergraben niedergeſtuͤrzt war, 
ſchien die baldige Uebergabe ſo unvermeidlich daß man Un— 
terhandlungen anknuͤpfte. Aber gerade in dieſem Augen— 
blicke traf die Nachricht ein: Koͤnig Wilhelm nahe mit einem 
maͤchtigen Heere; worauf die ermuthigten Normannen alle 
Verhandlungen ſogleich abbrachen und, der Griechen ſpot— 

tend, in ihre Burg zuruͤckkehrten. Auch befanden ſich dieſe 
jetzt allerdings in einer uͤbelen Lage: denn viele Soͤldner 
waren aus Mangel an Bezahlung davon oder zu Wilhelm 
übergegangen, und der Graf von Loritelli hatte fich unter 
dem VBorwande entfernt, feine Mannfchaft zu verftärken. 
Wahrend nun die Griechen noch -überlegten, ob fie nad 
Bari ziehen, ob fie zu Lande oder zu Waſſer kaͤmpfen, 
oder ob fie endlich die Ankunft neuer Mannfchaft abwarten 

follten; wurden ihre Vorpoſten ſchon auf das Heer zurüd- 
geworfen, und eine Hauptfchlacht war unvermeidlich. Sie 
ging ganz verloren, Michael Dufas ward gefangen, Bruns 
dufium bald nachher erobert! und Bari umlagert. Die 

Einwohner der lebten Stadt zogen dem Könige unbewaff: 
net und flehend entgegen; als diefer aber die Trümmer der 
von ihnen eingeriffenen Burg erblidte, ſprach er: „da ihr 
meiner Wohnung nicht fchontet, fo will ich auch der euren 
nicht ſchonen.“ Nur zwei Tage wurden zur Wegſchaffung 
der Güter bewilligt, und dann die Stadt zerftört. Diefe 
Strenge erfchredte, und fo fchnell Wilhelm faft das ganze 

Reich verloren hatte, fo fehnell eroberte er es wieder. 
Ueber fo unerwarteten Wechfel der Dinge zürnte der 

Kaifer Emanuel heftig und fuchte die Hülfe der Venetianer; 

1 Brundufiuni ward eingenommen den 28ften Mai 1156 (Cassin, 
monach.) und hart behandelt. (Andria 364.) 
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aber diefe waren bei dem Kriege gegen Korfu von den 1156. 
. Griechen wie Unterthanen behandelt worden! und hatten, 
hierüber verdrieglih, mit den Normannen gegen Bewilli— 
gung mancher Freiheiten Frieden gefchloffen. Zwar erneu— 
ten fi Emanuel Hoffnungen, als feine geſchickten Unter: 
händler das, durch Lage und Größe wichtige Ankona ver: 
mochten, griechifche Befakung einzunehmen und ihm Treue 
zu ſchwoͤren; allein dieſe Hoffnungen wurden von einer 
anderen Seite her mehr als getrubt?. König Wilhelm zog 
namlich, fobald er die griechifche Macht gebrochen hatte, 
raſch gen Benevent, fhloß hier den Papft nebft den meiften 
Kardinalen ein und erzwang im Sunius 1156 einen Frie— 
den, deffen Bedingungen freilich die unbefchränkten An: 
fprüche des römifchen Hofes im Einzelnen ermäßigten, im 
Ganzen aber ihm noch fehr anfehnliche Rechte ließen’. Die 
mißvergnügten Barone wurden dagegen fo völlig preis ge— 
geben, daß fie in der Flucht noch, einen großen Gewinn 
fehen mußten: denn Robert von Kapua 3. B., welcher den 
Siegern in die Hände fiel, ward geblendet und farb nad) 
fehr mannichfachem Gluͤckswechſel im Gefängniffe*. König 
Wilhelm erhielt vom Papfte, gegen Zahlung eines jähr: 
lichen Zinfes, die Belehnung über Apulien, Sicilien, Ka— 
pua, Neapel, Salerno, Amalfi, die Mark und über alles 
was ihm fonft jenfeit Marſika gebühre; mithin in einer, 
die früheren Berleihungen fehr überfteigenden Ausdehnung. 
Hadrian verbot ferner den Griechen bei Strafe des Ban— 
nes den Durchzug durch feine Staaten. — Diefes Verbot 

1 Cinnamus 77. Le Bret Gef. von Venedig I, 319. 

2 Doch wollten die, Bürger nicht gegen Friedrich fechten. Ebend. 
Chron. Udalr. August. 

3 Baronius Elagt mit Unrecht zu ſehr über die Bedingungen des 
Friedens. Robert. de Monte zu 1157. Chron. fossae novae, 
Chron. Pisan. 171. Coneil. XII, 21. Sismondi II, 81. Gian- 

none XII, 251. Rocchi chron. 29. 

4 Meo appar. 310, Rinaldo IT, 126, 139, 
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1156. und manche erfolgloſe Verſuche an anderen Punkten obzu— 

ſiegen, brachten endlich den Kaiſer Emanuel dahin, daß er 
allen Eroberungsplanen entſagte und gegen Freilaſſung der 
griechiſchen Gefangenen, mit dem nun auch als König an: 
erkannten Wilhelm Frieden fchloß '. 

Alle diefe füditalifchen Ereigniffe Eonnte — Frie⸗ 

drich I nicht mit gleichguͤltigem Blicke betrachten, Anfangs 

war ihm die einftweilige Demüthigung der Normannen ges 
wiß willfommen: fobald aber die Griechen fich jener fal- 
fhen Briefe bedienten um auf feine Koften Fortfchritte zu 
machen, zuͤrnte ex fehr und würde ihnen den Krieg erklärt 
haben, wenn nicht bald nachher die Nachricht von ihrer 
ganzlichen Niederlage eingelaufen wäre. Defto unangeneh: 
mer mußte ihm die faft gleichzeitige Botſchaft feyn: daß ſich 
der Papft, ohne Ruͤckſicht auf die zwifchen ihnen getroffene 
Abrede, einfeitig mit dem Könige Wilhelm ausgefühnt und 
dadurch eine Stellung angenommen hatte, welche Feind- 
fchaft gegen die Deutfchen vermuthen ließ. In diefer Anz 
fiht wurde Friedrih noch mehr beftärkt, als die zu ihm 
fliehenden Grafen Robert von Loriteli? und Andreas von 
Nupecanina nebft den mit dem Vertrage unzufriedenen 
Kardinälen, nicht bloß in feine Vermuthungen eingingen, 
fondern auch ihre Gegner laut befchuldigten: daß fie befto: 

chen wären und die Bannung des Kaiſers durchzuſetzen 
fuchten. Ferner hatte der Papſt Gelegenheit genommen, 
dem Kaifer über die Scheidung von feiner erften Gemahlinn | 
heftige Vorwürfe zu machen? Auf der anderen Geite 
fuͤrchtete Hadrian allerdings des Kaiſers wachfendes Anz: 
fehen, und daß die gefammte Geiftlichkeit von ihm abhängig 

1 Murat, annal. fest den Frieden mit den Griechen auf 1158 oder 

1159. 

2 Baronius 3. d. $. Günther V, 370, 432. Graf Robert impera- 

tori Romano subdidit juramenta. Alexand. Pennens. 34— 38. 

3 Fridericum pro uxoris suae primae divortium vehementer 

arguitur. Afflig, auctar. zu A156. Dodechin zu 1156 und 1159, 
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würde, fobald man die Wahlen, — wie er den Verträgen 
gemäß verlangte und durchſetzte —, in feiner wirkfamen 
Gegenwart vornähme, und fobald er, ohne Ruͤckſicht auf 
Lothars Entfagung, die Erzbifchöfe und Bifchöfe (wie dies 
bei Köln gefchehen war) vor der paͤpſtlichen Beftätigung 
beliehe'. 

Sn folder Stimmung beider Theile mußten ſchon ge: 

ringe Beranlaffungen größere Folgen nach fich ziehen, und 
eine folche Weranlaffung fand ſich zuerft darin, daß der 
paͤpſtlich gefinnte Erzbifhof Eskyl oder Esfild von Lund, 
auf der Nüdreife von Rom nah Schweden, in Burgund 
von einigen Edeln gefangen und geplündert ward, ohne 
daß Friedrich gegen die Uebelthäter mit fo viel Schnellig- 
keit und Nachdruck vorſchritt, als Hadrian verlangte”. Des— 
halb erfchienen zwei Kardinäle, Roland und Bernhard, im 
Dftober 1157 auf dem glänzenden Neichstage in Befangon 
und überbrachten dem Kaifer päpftliche Briefe folgendes 
Snhalts?: ‚Schon einmal ſchrieb ich deiner kaiſerlichen 
Majeftat über jene fehredliche, fluhwürdige, in Deutfche 
land bisher unerhörte Schandthat, und ih muß fie dir 
nochmals ins Gedachtniß zurücdrufen, weil du das Schwert, 
welches dir durch Gottes Gnade zum Schuge der Guten 
und zur Beftrafung der Böfen anvertraut tft, Feineswegs 
gehörig gebraucht, ja den Frevlern nicht einmal Beranlaf- 
fung ‘gegeben haft, ihre Unthat auch nur im. Geringften zu 
bereuen. Ganz unbekannt und unbegreiflih ift mir der 
Grund dieſes Verzuges, Diefer Nachläfligkeitz denn mein 
Gewiflen zeihet mich Feines Fehls, womit ich deiner Ehre 
zu nahe getreten wäre: vielmehr liebte ich dich ſtets als 
meinen theuerften Sohn und als den chriftlichiten, zum 

Schuße des apoftolifchen Stuhles berufenen Fürften. Deiner: 

1 Colon. chron. 936. Sm Sommer 1156. 

2 Münter vermifchte Beiträge 326. 

3 Radev I, 8&—10. Otto S. Blas. 8. Günther VI, 300, 
Coneil. XII, 15. Pagi zu 1157, c. 3, 

1157, 
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1157, feit3, ruhmwindigfter Sohn, mußt du aber vor die Augen 
deines Geiftes zurücdrufen, wie gern und wie freudig im 

vorigen Sahre deine Mutter, die heilige roͤmiſche Kirche, 
dich aufnahm, mit welcher herzlichen Zuneigung fie dich be— 
handelte, welche Fülle der Macht und Ehre fie dir über: 
gab, wie fie nichts unternahm was deinem Willen zuwider 
feyn Eonnte, und endlich durch willige Ertheilung der Kai— 
ferfrone deine Größe zum Gipfel erhob. Auch gereut es 
mich nicht, deine Wünfche überall erfüllt zu habenz fondern 
wenn du, — was freilich unmöglich ift —, noch größere 
MWohlthaten (beneficia) aus meiner Hand erhalten hätteft, 

fo würde es mich freuen, bedenfend, welcher Vortheil und 
Zuwachs der Kirche Gotte8 und mir durch dich entftchen 
Fann. Jetzt aber da du jene Unthat, die zur Schmady der 
ganzen Kirche und des Neiches begangen ift, vernachläffigft 

und verdedft, fo ahne und beforge ich daß dein Gemuͤth 
durch Einflüfterung verwerflicher Menfchen, (die nur übelen 
Saamen faen) hiezu verführt und gegen deine gütige Mut: 
ter, die heilige roͤmiſche Kirche und gegen mich felbft mit 
Argwohn oder Zorn erfüllt fey. Um diefer und anderer 

Gründe willen habe ich zwei der beften und liebften meiner 
Brüder, welche durch Religion, Klugheit und Ehrbarfeit 
gleich ausgezeichnet find, an dich abgefandt und bitte dich 
Dringend daß du fie milde und ehrenvoll empfangeft und 

Alles was fie dir zu Ehren Gottes und der Kirche, fo 
wie zur Erhöhung des Neiches in meinem Namen vortra= 
gen, ohne Bedenken anhören und berüdfichtigen moͤgeſt.“ 

Nachdem dies Schreiben Yateinifch vorgelefen und dann 
durch den Kanzler Rainald treulich verdeutfcht worden war, 
mißbilligten die Fuͤrſten, — weniger um den Inhalt be- 
kuͤmmert —, zunachft im Allgemeinen die Faſſung; haupt— 
fachlich aber nahmen fie an der Stelle den größten An— 
ftoß, wo das Kaiferthbum als eine Wohlthat, ein beneficium 

des Papftes bezeichnet war. Denn in dem amtlichen Latein 
des Mittelalters hieß benefieium auh ein Lehn, und 
man glaubte: der Papft habe behaupten wollen, das deutfihe 
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Reich fey ihm Iehnspflichtig. Anftatt nun den lauter wer= 1157. 
denden Streit zu beruhigen, oder die unfchuldigere Bedeu: 
tung des Wortes beneficium als eine Wohlthat heraus: 

zuheben, fragte Kardinal Roland, der nachmalige Papft 
Alexander IH, troßig: „von wen hat denn der Kaifer das 
Reich“, wenn nicht vom Papſte?“ — Da fprang Pfalz: 
graf Otto von Wittelsbach im höchften Zorne auf, zog fein 
Schwert und würde den Kardinal getödtet haben, wenn der | 
Kaifer ihn nicht eiligft zurückgehalten und die Ruhe wieder / 
hergeftellt hatte. Die Kardinäle aber, welche noch andere 
bedenkliche Schreiben an die deutſchen Prälaten mit fi 
führten, erhielten die Weifung am nächften Morgen ihre 
Ruͤckreiſe nach Rom anzufreten, und zwar ohne links oder 
rechts vom Wege abzuweichen, oder bei Bifchöfen und 
Aebten zu verweilen. 

Bon dem Vorfaͤlle felbft gab Friedrich fogleich allen 
deutſchen Fürften und Prälaten umftändliche und belehrende 
Nachricht, und fügte anklagend hinzu: „Hadrian habe ſei— 
nes Verſprechens ungeachtet ein Gemälde noch nicht vertil- 
gen laffen, worauf Lothar knieend den Papft Innocenz U 
um die Krone bitte, und deffen Inſchrift alfo laute: 

Der König harrte vor dem Thor, 

Bis er das Recht der Stadt beſchwor; 
Des Papftes Lehnsmann ward er drauf, 

Wofuͤr ihm der die Kron’ fest auf”. 

— 

1 Imperium, Reich oder Kaiſerthum; auch) in dem Worte mochte 
man eine Imeideutigkeit finden. — Nach Innoc. 1V registr. imper. 
29 fol der Kaifer zu Roland gefagt haben: wären wir nicht in der 

Kirche, ihr folltet erfahren wie fcharf die deutfchen Schwerter ſchnei— 

den. Auch habe er daran gedacht Hadrian abzufegen, weil er eines 

Priefters Sohn ſey. Die übrigen Qusllen fehweigen bievon. 

2 Rex venit ante fores, jurans primum urbis honores, 

Post homo fit Papae, sumit quo dante coronam. 
Radev. 1. c. 
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78 Friedrich gegen den Papst. 

Diefe unerhörte und ganz finnlofe Behauptung wäre in dem 
Schreiben des Papftes erneut, und dadurch Beranlaffung 
gegeben zu Spaltung und Aergerniß; wehe aber denen 
durch welche Aergerniß Fomme! Wer das Faiferliche Anfehen 
beeinträchtige, breche auch den Frieden der Kirche, weil 
diefe vor Allem durch die, von Gott gegründete Macht des 
Kaifers beſchuͤtzt werde. Wer da behaupte: der Kaifer habe 
die Krone vom Papfte als ein Xehn (beneficium) empfan- 

gen, widerfpreche den göttlichen WVorfchriften, fo wie denen 
des heiligen Petrus und fey der Lüge ſchuldig. Nom, bes 
flimmt der Sitz der Tugend und der Frömmigkeit zu feyn, 
habe fih, wie fo viele Bifchöfe felbft bezeugten, in eine 
Räuberhöhle verwandelt und fey zum Sitze der Gottlofig- 
feit und Habfucht geworden. Anftatt demüthig Chrifti 
Kreuz zu tragen!, wolle der Papft gar gern Kronen ver- 
theilen und den Kaifer fpielen. Aber vor der Macht deffen, 
den in Stalien, ja in Rom -Seder verlache und verachte, 

werde ſich der Kaifer nie fürchten; vor dem päpftlichen 
Hofe, welcher nur von den dummen zum Gehorfam be: 
flimmten Deutfchen. rede, werde ficy Feiner aus dieſem herr— 
lichen, unwiderftehlichen Volke demüthigen.” 

Diefe und ähnlihe Schreiben und nicht minder viel- 
fache Begünftigungen, welche Friedrich zu rechter Zeit den 
Bifchöfen zu Theil werden ließ, erzeugten die größte Einig- 
feit unter den Ständen; wahrend die Kardinäle in Rom 
nach der Zuruͤckkunft Rolands und Bernhards uneinig wa: 
ven: ob Friedrich in ſchwerer Schuld und mit der höchiten 
Strenge gegen ihn zu verfahren, oder ob jenen Abgefandten 
alles Uebel beizumeffen fey. Hadrian wählte einen Mittel- 
weg und fehrieb an die deutſchen Bifchöfer „ſo oft in der 
Kirche etwas gegen die Ehre Gottes und das Heil der 
Gläubigen verfucht wird, ift es die erfte Sorge unferer 

1 Jam non ferre crucem domini, sed tradere regna 

Gaudet, et Augustus mavult quam Praesul haberi. 

Günther I, c. Afflig. auctar. Hontheim Hist, Trevir. I, 531, 
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Brüder und Mitbifchöfe, befonders aller derjenigen die fich 1158, 
vom heiligen Geifte getrieben fühlen, daß übel Vollbrachtes 
auf eine Gott wohlgefällige Weife gebefjert werde. Wie 
nun aber in diefer Zeit (wir fagen es nicht ohne den tief: 

ften Schmerz) der Katfer unfere Gefandten behandelt, auf 

uns gefhmäht, wie er unfere Wohlthaten geläugnet und 
alle Berbindung mit dem römifchen Stuhle verhindert hat!, 

ift euch befanntz und nur darin finden wir Troft, daß dies 
Alles ohne eure und der Fürften Zuftimmung gefchah, mit- 
hin euer Nath und eure Ueberredung jene Heftigkeit und 
Irrthuͤmer leicht befeitigen wird. — Keineswegs betrifft die 

vorliegende Sache bloß uns, fondern auch euch, ja die 
ganze Kirche: deshalb werdet ihr euch, unferer Crmahnung 
und Forderung gemäß, wie eine Mauer vor das Haus 
Gottes hinftellen und dafür forgen daß Kanzler Nainald 
und Pfalzgraf Otto, welche die ärgften Schmahungen ges 
gen unfere Gefandten und die heilige römifche Kirche aus— 
zufprechen wagten, die vollfte Genugthuung geben. Bor 
Allem aber führt den Kaifer auf den rechten Weg zurüd, 
wodurd ihr nicht bloß dem Apoftel Petrus den gebühren: 
den Gehorfam erweifet, fondern auch eure und eurer Kir: 
hen Freiheit erhaltet. Es möge jener aus euren War: 
nungen und eurem Evangelium erkennen: daß die heilige 
römifche Kirche auf unwandelbarem Felfen gegründet iſt, 
und unter dem Schuße Gottes durch alle Sahrhunderte un: 
verleßt fortdauern wird.” 

Hierauf antworteten die deutfchen Bifchöfe?: „ob wir 
gleich willen und überzeugt find, daß weder Stürme nod) 
Fluthen die, auf Felfen gegründete Kirche Gottes herab: 
ſtuͤrzen koͤnnen, erſchrecken wir Schwächeren dennoch fobald 
irgend eine Gefahr zu drohen fcheintz; und große Bangig: 

1 Günther VI, 500. Radev. I, 15. 

2 Günther VI, 656, 498. Lünig Reichsarch. XX, II, urk. 22. 
Selbſt die Bifchöfe vom ſtrengſten Wandel, wie Hermann von Brixen, 
ſtimmten fuͤr Friedrich. 
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1158, keit ergriff und, als wir erfuhren welch arger Streit zwiz 
fhen eurer Heiligkeit und eurem Sohne, unferem Kaifer 
(wenn Gott e8 nicht verhütet) entfliehen koͤnnte. Denn 
durch die Worte eures erflen Schreibens ift das ganze Reich 
in Bewegung gerafhen, weder das Dhr des Kaifers noch 
das Ohr der Fürften vermocdhten fie zu ertragen, und auch 

wir, — nicht übel deute es eure Heiligkeit —, koͤnnen 
oder dürfen jene Faffung auf Feine Weife billigen, weil fie 
ungewöhnlich, ja unerhört und von fchädlicher Zweideutig- 

keit ift. Euer fpäteres an uns gerichtetes Schreiben haben 
wir mit fhuldiger Ehrfurcht empfangen und dem Befehle 
nach den Kaifer, euren Sohn und unferen Herrn, ermahnt; 
allein er bat uns, Gott ſey Dank! geantwortet, wie es 
einem Eatholifchen Fürften gebührt, nämlich: „„das Reich 
müffe beherrfcht werden nach den heiligen Gefegen und dem 
löblihen Brauche der Borfahren. Frei fey die deutſche 
Krone durch Gottes Gnade, und werde übertragen durd) 
freie Wahl; wobei der Erzbifhof von Mainz zuerfl, dann 
jeder Fürft in feiner Drdnung flimme, der Erzbifhof von 
Köln die Eönigliche, und der Papft die Faiferlihe Krönung 
verrichte.. Was drüber fey, fey vom Uebel und Fein Grund 
vorhanden die Rechte der Kicche zu vermehren, oder zu bee 
fohranfen. Durch die Zuruͤckſendung der Kardinale habe 
man nicht den Papft befchimpfen, fondern die Verbreitung 
von Schriften hindern -wollen, welde die Schmach und 
Verkleinerung des Reiches bezwedten. Der Eingang zu 
Stalien fey weder den Reifenden noch denen verfperrt, die 
mit Erlaubniß ihrer Bifchöfe und geiftlihen Oberen nad) 
Rom gehen; fondern nur Mißbräuchen gefteuert, wodurd) 
bisher jede Kirche befchwert und ausgefogen, und alle Kir- 
chenzucht zerflört worden. Das Kaiferthum habe mit Got— 
tes Hülfe die Kirche gehoben; jetzt wolle dieſe, wie es 
fcheine, ohne Gott das Kaiferthum zerftören. Mit Gemäl- 
den habe man angefangen, Schreiben feyen gefolgt, und 

ſchon fuche man diefen Gefeßesfraft beizulegen. Die Ges 
mälde müßten vertilgt, die Schriften zuruͤckgenommen werden; 
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damit Fein Grund und Denkmal ewigen Haders zwiſchen 1158. 
Reich und Kirche übrig bleibe. Denn wahrlich er, der 
Kaifer, werde folche Eingriffe nie dulden, nie ertragen, fon- 
dern lieber die Krone niederlegen, als fie jemals unter feiz 
ner Regierung erniedrigen laſſen.““ — Dies und Anderes. 
noch‘, über den mit König Wilhelm einfeitig gefchloffenen 
Frieden, über die in Stalien eingegangenen bedenklichen Ber: 
träge u. f. w. hat uns der Kaifer mitgetheiltz doch wollen 
wir es jebt befcheiden übergehen und nur noch bemerken: 
daß Pfalzgraf Otto bereits auf dem Zuge nach Italien be: 
griffen, der gegenwärtige Kanzler Nainald aber uns als 
ein rechtlicher und friedliher Mann bekannt ift, dem eure 

Gefandten die Nettung aus der Lebensgefahr zu danken ha= 
ben, in welche fie der Zorn des Volkes brachte. Deshalb 
bitten und beſchwoͤren wir eure Heiligkeit, uns Schwache 
zu verfchonen und als ein guter Hirte euren großherzigen 
Sohn, unferen Kaifer, durch mildere Worte und genügende 
Maaßregeln zu verfühnen; damit Gottes Kirche ſich in ruhi— 
ger Andacht freue und das Neich in feiner herrlichen Größe 
prange durch Hülfe deffen, welcher Mittler ift zwifchen Gott 
und Menfchen, duch Sefum Chriftum.” + 

Da dem Papfte die Hoffnung, an den deutſchen Prä- 
laten Verbündete gegen Friedrich zu finden, hiemit nicht 
allein fehlfhlug, fondern der Bifchof von Bamberg im Na: 
men jener fogar in Rom erſchien und tbereinftimmend mit 

Heinrich dem Löwen zur Nachgiebigkeit ermahnte; da man 
endlich den Kaifer zum zweiten Male. mit großer Heeres: 
macht in Stalien erwartete, fo entfchloß fih Hadrian zwei 
Kardinaͤle? an ihn abzufenden, welche auf dem Reichstage 
zu Augsburg im Junius 1158 Schreiben billigeres Inhaltes 

1 Radev. II, 31. 

2 Es waren die Kardindle Hyacinth und Heinrich Moricotti aus 
Pifa. Memorie d’illustri Pisani II, 120. Ueber ihre Gefangennehs 
mung duch die Grafen von Eppan, v. Hormayr Wien. Sahrb, 
XXXVIH, 254. 

II. 6 
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1158. vorlegten: „der Papft habe das Wort benefieium nur in 

dem, auch von der Schrift beftätigten Sprachgebrauche" 
genommen, wonad ed eine Wohlthat und Fein Lehen be: 
deute; er habe fich gegen Friedrich ſtets günftig bezeigt und 
feinetwegen in Rom und anderwärts manches Ungemach 
erduldetz mithin verfahre der Kaifer nicht billig, wenn er 
im Zorne fogleih das Boͤſeſte vorausfeße, den Zugang 
nach Rom hemme u. ſ. w.“ Hiegegen erhob Friedrich zwar 
noch mancherlei Bedenken: aber die Abgefandten antworte: 
ten fo höflich und genügend, verfprachen fo beflimmt die 
Beachtung aller Rechte des Reiches und die Freundichaft 
des Papſtes, der Kardinale und der gefanımten Geiftlichkeit, 
Daß ber Friede endlich wieder hergeftellt und gegenfeitig alle 
befehränfende Verfügungen aufgehoben wurden. 

Diefe Ausfühnung war aber dem Kaiſer gewiß nicht 
minder willfommen ald dem Papfte: denn feit feiner Ent: 

‚fernung aus Italien hatten die Lombarden viel mit dem 

faiferlichen Anfehen Unverträgliches unternommen, und nur 
Verona ließ durch feinen Bifhof Tebaldo und zwei Ritter 

erklären: „die Stadt fey an dem räuberifchen Anfalle Al— 
berichs und feiner. Genoffen auf Friedrihs Heer unfhuldig, 
und fehe getroft der ftrengften Unterfuchung entgegen. Kund 
Gewordenes, Dffenbares fey allerdings ein Gegenftand all- 
gemeiner Berathung, ein Gegenftand des Lobes oder Zadels: 
aber jenes verborgene Vorhaben einzelner Bürger habe man 
weder entdecken noch verhindern Fünnen. Nicht gegen die 
Schwachen, fondern gegen das flolze Rom und gegen Mai— 
land möge fich alfo des Kaiferd Zorn wenden.” Nach die— 
fer für hinreichend gehaltenen Erklärung’ nahm der Kaifer 

ı Beneficium est bonum factum, non feudum. — Ex beneficio 

dei, non tanquam ex feudo, sed velut ex benedictione et bono 

facto ipsius gubernari dicimus et nutriri. Radev, I, 22. Luͤnig 

spicil, eccl. Urf. 70; ej. Codex diplom. I, 355. Günther VII, 80. 

Otto S. Blas. 9. 

2 Otto Fris. II, 29. Günther V, 40, 120. Carli IL, 531. Dies 

gefchah im Herbfte 1155. 
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Verona mit Beiftimmung der Fürften zu Gnaden auf; doch 
mußte die Stadt eine anfehnlihe Summe zahlen und Bei: 
fland gegen Mailand verfprechen. 

Gleich nach der oben erzählten Eroberung von Zortona 
war Friedrich mit feinem Heere hinweggezogen; die Manns 
fchaft aus Pavia hingegen hatte noch acht Tage verweilt 
und Alles zerftört, was von Gebäuden, Mauern und Thür: 

men übrig geblieben‘. Dies Uebermaaß der Rache erhöhte 
aber den Haß und den Wunſch, Tortona wieder herzuftel: 
len. Kaum war Friedrich nach Deutfchland zuruͤckgekehrt, 
fo ſchickten die Mailander den Vertriebenen drei Gefchenfe: 
eine Pofaune von Erz, zur Berufung des wieder freien 
Volkes; eine weiße Fahne mit rothem Kreuze, zum Zeichen 
der Erlöfung von blutigen Feinden und der Ruͤckkehr einer 
ruhigen und friedlichen Lebensweife; eine Fahne mit Sonne 
und Mond, denn fo wie der Mond von der Sonne, fo 
empfange Zortona von Mailand. Licht und Leben. 

Unter dem Schuße und dem Beiftande der Mailänder 
ward Zortona jest raſch wieder hergeftellt und ein Wap— 
pen, worauf beide Städte abgebildet waren, bezeugte Die 
gegenwärtige und Fünftige Einigkeit derfelben. Vergeblich 
erhub Pavia Fehde gegen die Verbündeten, es mußte in 
Folge mehrer Niederlagen hundert Edele und zweihundert 

Bürger als Geißeln ftellen, einen Stadtvorfteher von Mai: 
land annehmen und durfte Feinen Stadtrath mehr ernennen”. 

Gleich vergeblich trat hierauf der Markgraf von Montferrat 
Mailands wachſender Macht entgegen: auch er wurde ges 
Schlagen, die Brüden über die Adda und den Ticino her: 
geftelt, mehre Schlöffer erobert und Brescia und Piacenza 
für den Bund gewonnen. 

1 Eben jo verführen die Plataer und Böoter härter gegen Theben, 
als Alerander. Arrian I, 3, 14. 

2 Otto Morena 984 — 994. Cremon. chron. 634. Radulph. Me- 
diol, 1179. Ughelli Ital. sacra IV, 635. Bottazzi antich. di Tor- 
tona 289, { 
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84 Mailand und Lodi. 

So verlor die ganze Lombardei zunaͤchſt das Anſehen 
einer ruhigen, ihrem Beherrſcher gehorſamen Landſchaft; 
dann ſtellte ſich in Mailand mit der Macht auch Anmaa— 
ßung und Haͤrte ein. Es verbot aus altem Haſſe den Ein— 
wohnern von odi', bei Strafe der Einziehung aller Guͤ— 
ter, weder etwas von ihrem Grundvermögen ohne Beiftim: 
mung der mailändifchen Obrigkeit zu veräußern, noch die 
Stadt zu verlaffen. Manche gehorchten, Andere verloren 
kieber ihre Befisthümer als ihre perfünliche Bedeutung. 
Bon diefen Maaßregeln gingen die Mailander zu neuen 

Beſchraͤnkungen und Steuergefegen. über, ja zuletzt forder: 
ten fie kurz und unbedingt: „Lodi folle ihnen huldigen und 
alle getroffenen Einrichtungen für immer als gültig aner: 
Eennen.” Sm Gefühl ihrer Schwache willigten die Loden— 
fer ein und verlangten nur daß man dem Eide beifüge: 
„unbefchadet der, dem Kaifer gefchworenen Treue.” Dies 
Berlangen ward zurudgewiefen. Hierauf eilten der Bifchof, 

die Bürgermeifter und die angefehenften Einwohner nad) 
Mailand, warfen fih dem Erzbifchofe, den Bürgermeiftern 

und dem Rathe zu Füßen und. wiederholten jene Bitte, — 

aber ohne Erfolg. Jetzt traten zwei gegenwärtige, den Mai: 
landern übrigens fehr zugethane Kardinäle auf und ftellten 
ihnen im Namen der. Kirche und des Papftes vor: daß 

ihre Forderung, felbft in einer gemilderten Geftalt, fih nur 
auf Uebermacht gründe, und es grauſam fey die Loden— 
fer zum Meineide zu zwingen. Man beharrte, ungeachtet 
diefer 'ernften und wichtigen Gründe auf dem Befchluffe: 
„Die Lodenſer follen, bei Strafe der VBerweifung, jenen 

unbedingten Eid ſchwoͤren.“ Als nun aber die. Meiften, 
ihr Gewiffen mehr fürchtend als aͤußeres Unglüd, die Hul— 
dDigung nach wie vor verweigerten, fo brachen die Mailän- 

der mit Heeresmacht gen Lodi auf, verjagten die Einwoh- 

ner, raubten alles bewegliche Gut, zerftörten Saaten, Aeder 

und Weinberge, verbrannten die Gebaude und riffen die 

1 Lodi ward 1IIII fchon einmal zerftört. Discorsi historici 352, 
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Mauern der Stadt nieder. Viele die, nicht einmal gegen 1158. 
Blöße geſchuͤtzt, nach Pizzighetone und Gremona flüchteten, 
farben ſchon unterwegs, Andere fpäter aue Mangel und 
Noth. Wer um Krankheit oder um fonftiger Gründe wil- 
len, oder im Vertrauen auf matländifche Großmuth länger 
in 2odi verweilte, ward ind Gefängniß geworfen und alle 
Berfuhe, Bitten oder Drohungen um die Sieger zu mil- 
deren Maaßregeln zu vermögen, hatten nicht den gering: 
ften Erfolg. Welche andere Hoffnung blieb alfo Den Un: 
terdrüdten: als daß der mächtige, der gerechte Kaifer Die: 
fer, im Namen der Freiheit geubten, Tyrannei bald ein 
Ende machen werde! 



Dritted Hauptſtuͤck. 
\ 

1156, Sobald die Unbilden und Anmaaßungen der Lombarden 
in Deutſchland bekannt wurden, erließ der Kaiſer Schreiben 
an alle geiſtliche und weltliche Fuͤrſten. „Die Griechen!, 
die wir in Apulien bekaͤmpfen wollten, ſind bereits entflo— 
hen: dagegen hat Mailand ſein Haupt erhoben wider das 
roͤmiſche Reich. Es ſucht, unbekuͤmmert um die Ehrfurcht 
welche Unterthanen ſelbſt ihrem entfernten Herrſcher ſchuldig 
ſind, ganz Italien zu verwirren, ja ſeiner Herrſchaft zu 

unterwerfen; es verachtet uns als feige und ausgeartet und 
moͤchte, um ſeinen Ruhm zu erhoͤhen, den Ruhm der Deut— 

ſchen mit Fuͤßen treten. Auf daß nun in unſeren Tagen 
ſolch ein Frevel nicht gelinge und in Zukunft nie wieder ver— 
ſucht werde, muͤſſen wir ihn mit der geſammten Macht des 
Reiches bekaͤmpfen, und das faule Glied abſchneiden, bevor 
der ganze Koͤrper vom Uebel ergriffen wird und verdirbt.“ 
Obgleich der Kaiſer mit Recht die Beſchleunigung eines 

zweiten Heerzuges nach Italien wuͤnſchte, konnte er doch 
aus manchen Gruͤnden den Aufbruch nicht vor dem Som— 
mer 1158 anſetzen, und mußte ſich begnuͤgen den Kanzler 
Rainald, einen geborenen Grafen von Daſſel, und den Pfalz— 

1 Ueber einen Zug geaen die Griechen ward auf mehren Reichstagen 
verhandelt. Dodechin zu 1157. Günther V, 452, Otto Fris, II, 
31. Wibaldi epist. 423, 
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grafen Otto von Wittelsbach mit dem Befehle vorauszu= 1158. 
fenden: fie folten alle irgend nöthigen Vorbereitungen tref: 
fen, feine Anhanger moͤglichſt ermuthigen und ihre Zahl 

verftärken. — Sene beiden Männer, die einander an vor 
nehmer Geburt, Sugend, Edelfinn, Ruhmbegierde und Thas 
tigkeit glichen, unterfchieden ſich andererfeitS nicht minder 
auffallend. Otto! war groß und feſt gebaut, von läng- 
lihem, braunem Geſichte und langen fehwarzen ‚Haaren: 
Rainald hingegen Eleiner, zarter und blond. Jener neigte 
ſich mit großer Leidenfhaftlichfeit zu Krieg, Strenge und 
Gewalt: diefer erfchien heiter, mittheilend, freundlich und 
dennoch von hohem Gemüthe und jeder Ausdauer fahig. 
Den Bortheil feines Kaifers, dem er unbedingt ergeben war, 
wußte Rainald durch Nedlichkeit, Vorficht, Beredfamkeit?, 
Kenntniffe und Scharffinn nicht minder zu befördern, als 
Dtto im Kampfe; und indem beide, der Geiftliche wie der 
Nitter, eben in diefen Berfchiedenheiten ihren eigentlichen 

Beruf fefthielten, fehienen fie (auf Eluge Weife zu gemein: 

famer Wirkfamfeit verbunden) einen Inbegriff der trefflich- 
ften Eigenfhaften zu bilden. Sie wurden in Verona und 

den nächftbelegenen Städten mit großen Ehren aufgenom- 
men, gingen dann über Mantua nach Gremona, hielten 
bier eine Zagfakung, wo die Erzbifchöfe von Mailand und 
Ravenna? nebft funfzehn Bifhöfen und vielen Abgeord- 
neten von Städten ‚erfchienen, wandten ſich hierauf durch 
Romagniola nah Ravenna, endlich über Rimini nach An: 
fona. Hier verweilten damals noch immer Gefandte des 
Kaiferd Emanuel, dem Vorgeben nah um Söldner gegen 
König Wilhelm von Sieilien zu werben; in der That aber 
um die italifchen Seeftädte mit Gewalt oder mit Lift unter 

1 Radev. I, 18. Acerbus Morena 1117. Camici zu 1162, ©. 2 

und 25. 

2 Rainald habe famam Ciceronis, fagt Cafları 279. Northof catal. 

episcop. 

3 Günther VII, 50 — 70. 
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1158. die Herrſchaft der Byzantiner zu bringen. Auch begegneten 

KRainald und Otto in der Gegend von Ravenna bereits vie- 
len Vornehmen des Landes, weldye jene Griechen befucht 
und freundfchaftlihe Gefprache mit ihnen geführt hatten; 
wozu fie nach Ottos Meinung nur Kiebe des Geldes oder 
Nichtachtung der Deutfchen fonnte bewogen haben. Des: 
halb eilte er ihnen, ohne Furcht vor ihrer zahlreichen Bes 
gleitung, mit gezogenem Schwerte entgegen und drohte die 

Edelften und Angefebenften gefangen mit fih zu führen. 
Alle erfchrafen fo ſehr, daß fie nicht zu widerflehen wagten, 
ihr Benehmen entfchuldigten und Summen für ihre Löfung 
zahlten; die Griechen aber wurden in Ankona eingefchlojfen, 

und ohne Rüdfiht auf Gefchenfe und vielfache Ausreden, 
endlich gezwungen die Stadt zu verlaffen. Geißeln, welche 
man wegen zweifelhafter Gefinnungen aus Ravenna mit: 

genommen hatte, erhielten ihre Freiheit wieder ' fobald 

die Bürger dem Kaifer huldigten, und der Eid, ‚welchen fie 
und alle durch Otto und Nainald mit Güte oder Gewalt 

für den Kaifer gewonnene Italiener ablegten, lautete: „ich 
fehwöre treu zu feyn meinem Herrn und Kaifer Friedrich 
gegen Jedermann; ich werde ihm beiftehen, daß feiner Krone 
und feinen Rechten in Stalten fein Eintrag geſchehe und er 
das etwa Entriffene wieder erlange. Sch will weder durch 
Kath noch That etwas gegen feinen Leib, Leben, Freiheit 
und Ehre unternehmen; ich will jeden von ihm felbft, oder 

durch Schreiben, oder durch Gefandte ertheilten Befehl treu 
befolgen, und dabei ohne Falfch und. Hinterlift verfahren.‘ 

Sm Sulius des Jahres 1158 drangen die Heeresab— 
theilungen der Deutfchen von ‚allen Seiten nad). Stalien?: 
die. erfte unter den. Herzögen von Defterreih und Kaͤrnthen 
über Ganale und Friaul; die zweite unter Herzog Friedrich, 
dem Neffen des Kaifers, uber Chiavenna und den Comer: 

ı Radev. I, i9, 20. Colon. chron. 937. 

2 Radev. I, 25. Günther VII, 220. Alber. zu 1157. Colon, 
chron, S. Pantal. zu 1158. Dodechin und Rob. de Monte zu 1159, 
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fee; die dritte unter Herzog Bertold von Bäringen über 1158. 
den großen Bernhard; der Kaifer endlich zog an der Spiße 
der vierten Abtheilung über Trident. Mit ihm waren die 

Erzbifehöfe von Mainz, Trier und Köln, die Bifchöfe von 
Eichftädt, Prag, Verden, Würzburg, der König von Boͤh— 
men, der Pfalzgraf Konrad und überhaupt die meiften deut: 

ſchen Fürften. Troß dieſer Uebermaht (denn auch Hein: 
rich der Löwe nebft feinem Vetter Welf folgten bald nach) 
überfielen und plünderten die Brescianer, im Bertrauen 
auf die ſtarken Befeftigungen ihrer Stadt, einige Böhmen: 

- allein die Verwuͤſtung der umliegenden Gegend und der hie— 
durch entftehende Mangel an Lebensmitteln zwang die Bürger 
bald zur Unterwerfung und zur Zahlung von großen Sums 
men? — Schon hier machte Friedrich die Erfahrung, wie 

fehwer es fey in einem, aus fo vielen Theilen zufammen: 
gefeßten Heere Ordnung zu erhalten, und erließ deshalb 
Kriegsgefeße von folder Strenge” daß felbft die, in gro— 
Ber Zahl ſich einfindenden italienifchen Lehnsmannen über: 
zeugt wurden, er komme Feineswegd um Unorönung und 
Willkür zu dulden oder zu begünftigen. Manche von ihnen 

und noch mehr die Deutfchen waren aber bange: der Zug 

möge nicht allein Mailand und den widerfpenftigen Lombar— 
den, fondern auch dem fernen Apulien gelten; weshalb der 
Kaifer öffentlich zu den Verſammelten über die Urfachen und 
den Zweck der Unternehmung ſprach, das Verfahren Mailands 

darlegte und dann hinzufügte*: „Die Uebel des Krieges find 
mir nur zu befannt, und ich beginne ihn nicht aus Herrſch— 
fucht, Uebermuth oder Graufamkeitz fondern um noch Arges 
res Uebel abzuhalten, um Ordnung, Zucht und Frieden her— 

1 Nach dem Monach. Weingart. 792 folgte Heinrich erft Pfingften. 
1159 mit 12005 Welf um Michaelis mit 300 Geharnifchten. — Chron. 
mont. sereni zu 1159. 

2 Cosmae contin. 353. 

3 Radev. I, 26. 

4 Radev, I, 27. 
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1158. zuftellen. Wollten wir die, uns von Mailand angethane 
Schmach ruhig erdulden, fo würde man nicht unfere Milde 
und Geduld loben dürfen, fondern unfere Gleichgültigkeit 
und Nachläffigkeit tadeln müffen. Wir erweifen Fein Un- 
recht, fondern wehren es nur von uns ab, und euch ge- 
bührt es mich bei diefem Bemühen aus allen Kräften zu 
unterftügen. Jede Beleidigung eures Kaifers trifft auch euch, 
und was man mir entreißt, wird euch mit entriffen; daher 
werdet ihr (ich weiß es) lieber jede Anftrengung übernehmen, 

jede Entbehrung erdulden, ald daß diefe empörerifche Stadt 

fi rühmen dürfe: fie habe uns entartet gefunden und un 
geftraft der Rechte und Ehren beraubt, welche unfere großen 
Borfahren muthig erwarben und fiegreich behaupteten!’ 

Diefe Worte beruhigten und befeuerten die Gemüther, 
und fhon war man im Begriff gegen Mailand feindlich zu 
verfahren, als die gegenwartigen Rechtsgelehrten vorflellten: 

man dürfe eine folhe Stadt nicht ungehört verdammen, — 

Um diefe Zeit wo fehr viel gegen, weniger für die Mai: 
länder gefprochen wurde, befragte man den Markgrafen 
Malafpina, deſſen Anhänglichkeit an die Städte ihn ver: 
dachtig machte, an der Faiferlichen Tafel um feine Meinung. - 
Bor ihm fland eine, duch paflenden Dedel wohl verichlof: 
fene Zorte und er antwortete, zum Kaifer gewendet, mit 
Eluger Zweideutigfeit': „fo lange der Dedel auf der Zorte 

liegt, Fannft du nicht davon eſſen: Mailand aber ift Sta: 
liens Dedel und Schuß.” 

Mittlerweile erfchienen auf ergangene Vorladung mal: 
landifche Gefandte und fuchten durch Fünftliche Auslegung 
der Geſetze, geſchickte Umdeutung des Herkommens, Ent: 
wickelung der angeblich dringenden Verhaͤltniſſe u. ſ. w. das 
Verfahren ihrer Vaterſtadt zu rechtfertigen; ſie hofften die 

Fuͤrſten durch Schmeichelreden, den Kaiſer durch Verſpre— 
chungen zu gewinnen. Aber alle ihre Rechtfertigungen er— 
ſchienen vor dem ſtrengen Richter ungenuͤgend, ihre Ver— 

1 Chronic. Mscr. 1707 
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forechen mehr ehrenrührig ald annehmbar, ihre Neue ohne 1158. 
Aufrichtigkeit und Buße: — deshalb wurde die Acht mit 
allgemeiner Beiftimmung über Mailand ausgefprodhen. 

Rafch zogen nunmehr die Deutfchen zur Adda, fanden 
fie aber angefehwollen und die Brüde bei Caſſano ftark 
von den Mailäandern befegt'. Um den Uebergang bier nicht 
mit großen Aufopferungen erzwingen zu müffen, fuchten und 
fanden die Böhmen? mit Hülfe eines gefangenen Bauern 
eine Fuhrt bei Corneliano. Wahrend fie von hier aus den 

Mailändern in den Rüden kamen, feste auch der Kaifer auf 
einem in Eile zufammengebundenen Floß über den Strom’. 
Nach tapferem Kampfe wichen die Mailänder und würden 
noch weit größeren Verluſt erlitten haben, wenn nicht die 
Brüde von Caſſano jest, beim Hinüberziehen des Eaiferli- 
chen Heeres, gebrochen und dadurch großer Aufenthalt und 
Schaden entftanden wäre. 

As nun in Mailand faft gleichzeitig die Nachrichten 
eintrafen von der ausgefprochenen Acht, dem Uebergange der 
Deutfchen über die Adda, der Eroberung des feften Trezzo, 
der feierlichen Gründung von Neulodi und der Anfunft gro— 
Ber Verſtaͤrkungen aus Pavia und Gremona: da erfchrafen 

Die, zeither in ihrer willfürlih unabhängigen LXebensweife 
Unbeforgten* gar fehr vor den nothwendigen Uebeln des 
Krieges; Andere, die ihr Vermögen durchgebracht hatten, 
wünfchten Neuerungen; noch Andere hofften in der Noth 
größere perfünliche Bedeutung zu erhalten und auf Koften 

1 Colon. chron. Bohem, chron. c. 69. Günther VII, 415. Otto 

Morena 1007, 

2 Nach dem Chron. Bohem. in Ludwig relig. IX, 276 ging Odo- 

lemus filius Zris de Chypse zuerft über die Adda, und wurde dafür 

von Wladislav zum Ritter gefchlagen. — Die Nachricht des Tertes im 
Chron. S. Pantal. Würdtw. 

3 Trabe quadam lignea, hastis hinc inde sustentatis, fluvium 

transivit. Burchardi vita 43. Ursperg. chr, 298, 

4 Radev. I, 28, 
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1158. des Ganzen zu gewinnen; die Züchtigften endlich wurden 

durch die Gefahr zum Heldenmuthe geftählt und: waren auf 
alles Keiden gefaßt. Sie hatten an Friedrichs erflem Auf: 

treten in Stalien richtig erkannt, was von ihm für die Zu— 
funft zu beforgen fey, und deshalb, troß aller Wider: 
fprüche von Gleihgültigen, Unbeforgten, Geizigen und Laͤſ— 
figen durchgefest: daß unter Leitung des gefchidten Baus 
meifterd Guintellino' die Mauern erweitert und: verftärkt 
und die Gräben vertieft wurden. Diefer neuen, gewaltigen, 
durch Die größte Anftrengung vollendeten. Befeftigung konn— 
ten fie allerdings fehr vertrauen; doch beſchloß man (damit 
der Vorwurf ausbleibe, es fey etwas zur Abwendung der 
nahenden Gefahr Dienliches verfaumt worden) nochmals 

Sefandte an den Kaifer zu ſchicken. Sie famen am vierten 

Auguft in deffen Lager bei Lodi an, wo der Sammer ver: 
jagter Bürger und der Anbli wilder vorfäßlicher Zerftö: 
rung, felbft Unempfindliche wider Mailand einnehmen mußte. 
Auch erhielten die Gefandten durch den Erzbiſchof Anfel: 
mus. von Ravenna nur folgenden Befcheid:. „eure Worte 
find zwar füß und demüthig, aber ihr tragt den Fuchs im 
Bufen. Ihr habt Gottes Kirchen und des Kaifers Städte 
zerftört?, und mit dem Maaße, mit dem ihr meſſet, ſoll 
euch wieder gemefjen werden.” — Am naͤchſten Zage cr: 
höhte indeß ein glüdliches Ereigniß den Muth. der bedrohs 
ten Mailänder. 

Graf Efbert von Pütten und Formbach’, fo vornehm 
von Gefchlecht als tapfer, wagte fich mit mehren Edeln und 

1 Vicende 6—8, Antichita Longob. Milan, II, Diss. 11. 

2 Vincent, Prag. 49. Pulkava 173. Cosmae contin. 359. 

3 Ebert Graf von Neuburg und Formbad. Sprenger Geſch. 

von Banz, 209. Cognatus imperatoris. Vincent. Prag. 54. Orig. 

guelf. III, praef. 15. — Comes Butinensis an der Gränge von Defter- 

reich und Steiermark, fagt die Kdit. Blas. von Otto S. Blas. — Comes 

Austriae genannt, fagt S. Pantal. Chron. Würdtw. — Es ift Pütten 

an der ungerifchen Graͤnze, in der Nibelungen: Klage Püten genannt. 

Hormayr Wien. Jahrb. XXXVII, 255. Lang Vereinigung I, TI. 
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etwa taufend Begleitern in die Nähe von Mailand. Aber 1158, 
die Unkunde der Gegend, die Ueberzahl der unerwartet her: 

vordringenden Feinde, die einbrechende Nacht zogen ihnen, 
aller Tapferkeit ungeachtet, eine fehwere Niederlage zu und 

Ekbert ward entweder durch die Lanze eines mailandifchen 
Sünglings getödtet, oder (wie Andere erzählen) gefangen 
und mit graufamen Martern umgebracht. Noch lange nach: 
her fang man in den deutfchen Städten Klaglieder über fein 
bittere Schidfal. — AUS Friedrich von diefen Unfällen hörte, 
zürnte er fehr und fprach: „mit Ueberlegung und Klugheit 

entwerfen die Mailänder ihre Plane, darum begünftigt fie 
das Glück: die Deutfhen dagegen, ob ihrer Zucht und 
Folafamkeit fonft unmwiderftehlih, gehen unbedachtſam und 
vereinzelt ins Werderben. Es giebt Feine größere Schuld 
ald wider den Willen des Feldheren zu Fampfen, und felbft 
ein Sieg, wenn fo gewonnen, ift fhandlich'; deshalb fol 
die Webertreter der Geſetze fogleich die gebührende Strafe 
treffen.” Kaum Fonnten die Fürbitten vieler Fürften, welche 
an den raſchen Eifer junger Krieger und an die bisher nie 

taͤuſchende Hoffnung günftigen Erfolges erinnerten, für dies: 
mal den Kaifer zur Nachficht bewegen. 

Am nächften Tage (es war der fechöte Auguft 1158) 
erreichte daS Heer die Gegend von Mailand. Es zählte der 
(gewiß übertriebenen) Angabe nach, 15,000 Reiter und bis 
100,000 Fußgänger’, worunter ſich auch Hülfsmannfchaft 
befand aus Venedig, Brescia, Cremona, Vicenza, Pavia, 
Novara, Aſti, Vercelli, Como, Neggiv u. f. w. Die Lager: 
meijter eröffneten den wohl geordneten Zug; ihnen zunächft 
folgten die Traͤger der Eaiferlichen Adler, rings umgeben 

1 Omnium pessimum est, praesente imperatore sine rectore di- 

micare; cum etiam vincere sine praecepto ducis, infamia est. Radev. 
I, 3l. Günther. VII, 480. Colon. chron. 937, 

2 Daß dies die richtige Angabe fen, beweifet Giulini 93, 

3 Johann de Mussis, Ein näheres Verzeichniß der Fürften und 
Prälaten hat Vincent. Prag. 37. 
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1158, von Friegerifcher Mufik‘, welcher das Heer mit lautem Ge: 
fange beiſtimmte; hierauf der fchönfte Theil der Mannſchaft; 
dann das Gepäd und die Kriegswerkzeuge; endlich die uͤbri— 
gen Krieger. Schweigend, aber von den mannichfaltigften, 
widerfprechendften Gefühlen ergriffen, betrachteten die Mais 
länder von der Mauer herab den Zug ihrer Feinde, und 
ftörten fie nicht als fie ein Lager auffchlugen und zur eige— 
nen Sicherung mit Damm, Graben und Pfahlwerk umga— 
ben. Der Kaifer namlich hatte, in Rüdficht der ftarken Be: 
feftigung Mailands, befchloffen die Stadt nicht ſowohl durd) 
heftige, viele Menfchen Eoftende Angriffe, als vielmehr durch 
eine langwierige, Hungersnoth erzeugende Einſchließung zu 
erobern. Die erftien Zage verfloffen ohne ein erhebliches 
Ereigniß; fobald aber die Mailänder des Heeres Verthei— 
lung genau beobachtet und gewahrt hatten daß Pfalzgraf 
Konrad und Herzog Friedrich von Schwaben (beide nod) 
minder erfahrene Sünglinge) am außerften Ende des Lagers 
und von den Üebrigen getrennt ftanden: fo überfielen fie 
die BVereinzelten in ounfeler Nacht. Bevor diefe, aus dem 
Schlafe aufgefchreft, fich ordnen und rüjten Fonnten, ent: 
ftand die hoͤchſte Verwirrung und erft als der König von 

Böhmen, das furchtbare Gefchrei hörend, herbeieilte und den 
mailändifchen Fahnenträger tödtete?, zogen fich dieſe, jedoch 
nicht ohne tapferen Widerftand und nur um deswillen zurüd, 
weil fie irrig wäahnten das ganze. Heer nahe zur Unter: 
ftüßung der Angegriffenen. Diefen Unfall zu vergelten, fchlich 
fih Dtto von Wittelsbach mit feinen beiden Brüdern und 
anderen Soldaten in der Nacht bis zu einem der mailan- 
difchen Thore und ſteckte einige hölzerne Werfe in Brand, 
Eonnte aber, wegen des heftigen Widerftandes der Belager- 
ten, feinen wefentlichen WBortheil gewinnen. Empfindlicher 

1 Carmine belligero, longe sonantibus hymnis, Günther VI, 

516. — Der Kaifer lagerte bei der Kicche der Templer zwiſchen der 

porta Tosa und Romana. Vicende 17. “ 

2 Bohem. chron. c. 55. Radev, I, 3. 
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war 23 für diefe, als in einem anderen Gefechte mit Herz 1158. 
zog Heinrich von Defterreich einer ihrer Führer, Namens 

Statius, umkam, den fie fo fehr verehrten daß ein Gerücht 

entftand, fie wollten ihn zu ihrem Könige erwählen. Jetzt 

löfeten fie feinen Leichnam für große Summen und gegen 
Sreilaffung einiger Gefangenen, und begruben ihn mit der 
böchften Pracht. — Auf diefe und ähnliche Weiſe wechſelte 
das Gluͤck; und zwar nicht ohne großen Berluft an Men- 
ſchen, weil jeder Einzelne der fih Fühn hervorwagte, von 
den Scharffhüsen beider Theile erlegt wurde. Selbſt Zwei: 

Fämpfe fanden flatt: fo nahte 3. B. ein ligurifcher Ritter 
dem Lager des Kaifers, mit ungemeiner Kunft fein Streit- 

roß lenfend und tummelnd, und kuͤhn jeden Feind heraus: 
fordernd. Da eilte ihm Graf Albert von Tirol! auf einem 
Fleinen Pferde entgegen, ohne Helm, Beinfchienen und Bruft: 
harniſch, nur mit Schild und Lanze bewaffnet; er flürzte 
den Stolzen zu Boden, ließ ihm aber Leben und Baffen 
und kehrte ohne Ruhmredigkeit zu feinen Genoſſen zurüd. 

Biel fhien von dem Beſitze eines großen, einzeln fte- 
henden, die Gegend beherrfchenden Thurmes abzuhangen, 

welchen (der Sage nach) Römer zum Andenken der Erobe: 
rung von Mailand erbaut hatten. So feft war noch jest 
das Werk und die gewaltigen Steine fo wohl in einander 
gepaßt, daß man nirgends Fugen entdeden Fonnte und 
alles wider ihn gerichtete Geſchuͤtz keine Wirkung hervor: 
brachte. Da tödtete man allmahlih durch Scharffchügen 
Seden von der Befakung, welcher über die Zinnen hervor: 
zufchauen wagte, bi$ endlich die geringe Zahl der noch Le: 
benden ſich zur Uebergabe verftehen mußte. Aber auch die: 
fer Gewinn blieb unentfcheidend: denn al3 die Deutfchen 

1 Günther VII, 680. Adlzreiter annal, 570. v. Hormayr 

Werke II, 53. 2 

2 Günther VIII, 30. Radulph. Mediol. 1181. Otto Morena 1013, 

Er ftand nahe bei der Kirche des heiligen Nazarius. Giulini 109, 
Antichità Longob. Milanesi I, 200, 
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1158, Kriegszeug auf den Thurm hinaufzögen und von hier aus 

die Stadt befchoffen, wurden fie von den Mailändern durch 

noch Fräftigere Gegenmittel wiederum vertrieben und brach— 

ten nur die niederfchlagende Kunde mit hinab: fie hätten 

auf dem Stadtmarkte noch über taufend Säde Getreide zum 
Verkaufe ausbieten fehen. Hiebei waltete aber eine Kift ob: 
jene Säde waren mit Sand angefüllt', und der Wahrheit 
nah wuchs der Mangel in Mailand von Tage zu Tage: 
theils, weil der Bedarf durch die große Zahl der in die 

Stadt geflüchteten Kandleute fehr zugenommen hatte; theils, 

weil die Zufuhr allmählich ganz abgefchnitten und die Ge: 

gend ringsum ausgeplündert wurde. Vor Allen thätig zeige 
ten fih in diefer Hinfiht die Cremonefer und Pavienfer: 

fie zerftörten die Weinberge und Delpflanzungen bis auf 
den Grund, fengten und brannten ‚und tödteten graufam 
alle matländifchen Gefangenen’, unbekuͤmmert daß den ihri- 

gen hiedurch ein gleiches Schidfal bereitet werde. 

Schon damals hatten fih alfo die WVerhältniffe von 
Stalienern zu Staltenern fo geftaltet, daß fie feinen mitt— 
leren Zuftand Fannten oder duldeten: auf einer Seite zeigt 
fi die treufte, ausdauerndfte Freundfchaft, auf der anderen 

granzenlofer, bis zur Wuth gefteigerter Haß. 
Mittlerweile beugte Geldmangel’, Hungersnoth und 

Krankheit allmahlih den Muth der: Belagerten fo ſehr, 
dag Mehre ſchon an Flucht oder Uebergabe dachten und nur 
die Eifrigften, nach wie vor, den rühmlichen Tod für das 
Vaterland anpriefen. Noch war der mailandifche Freiftaat 
zu jung und die Erinnerung an die fo lange ertragene Ab— 
hangigkeit zu neu, noch flimmten die Einrichtungen nicht 

1 Anton. Astens, III, 1037. 

2 Auch die. Böhmen raubten viele Sungfrauen, welche der Biſchof 

Daniel von Prag theils mit Bitten, theils für Geld befreite und zu: 

ruͤckſchickte. Vincent. Pragens. 58. 

3 Um dieſe Zeit fand eine Müngherabfesung und Ausprägung ge: 

ringhaltiger Zerzoli in Mailand ftatt. Vicende 37. 
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zu einem Ganzen und überhaupt fehlte jene Haltung, welche 1158. 
auch die tuͤchtigſten Naturen erft durch eine umfafjende 
ducchgreifende Gefeßgebung erlangen. Unter diefen Umſtaͤn— 
den trat in Mailand Graf Gutdo von Blandrate auf, Flug 
und gemäßigt, dem Kaifer werth, dem Volke unverbächtig, 
mithin geeignet Vermittler zwifchen beiden zu werden. Er 
forah': „ich babe bisher getreu alle Anftrengungen mit 
euch getheilt, alle Widerwärtigkeiten mit euch getragen, und 
finde mich durch eure Gunft und euren Dank mehr belohnt, 
als ich verdiene. Diefer Gunft und der Reinheit meines 
Gewiſſens vertranend, vede ich zu euch, wenn auch mein 
von Haß, Freundfchaft oder Mitleid unbeftochenes Urtheil 

nicht dem Sinne jedes Einzelnen gemäß feyn follte. Euer 

Streben nach Herrfchaft war groß und loͤblich: allein man 
kann fich über die, Daher entftehende feindlihe Gefinnung 
Lodis und Cremonas nicht wundern, und muß es natürlich 
finden wenn das mächtige Volk der Deutfchen feinen alten 
Einfluß ungefhwächt erhalten will. Euer Streben nad) 
Freiheit galt ein unſchaͤtzbares Gut; diefes Streben wider: 
foricht jedoch der Vernunft und Achter Größe, fobald es un: 
ausbleiblih und nothwendig den Untergang nach fich zieht. 

Der Macht zu weichen ift ein Geſetz fogar für unvernünf: 
tige Thiere, wie viel mehr für den Menfchen; denn die 
Macht kommt von Gott und ihr widerftehen, heißt fich 
Gott widerfeßen. Deshalb wichen unfere Väter, obgleich 
ausgezeichnet dur Kraft und Muth, Karl dem Großen, 
Otto dem Exften, und fo müffen auch wir, der Krankheiten, 
des Mangeld, der Weiber und Kinder eingedenk, jetzt Net: 
fung fuchen, ehe des Kaifers Milde aus Zorn über unfere 
Hartnädigkeit ganz verfchwindet. Ueberdies entfteht ja hie: 
durch Fein neuer Zuftand, fondern es befeftigt fi) nur der 
alte; welchen abzuändern unter anderen Umftänden keines— 
wegs ein unnatürliches Bemühen war, den bei der jeßigen 
Lage ferner zu dulden aber auch, wie die anderen italienis 

1 Radev, I, 40, 

I, — 



98 Aussohnung mit Mailand. 

1158. ſchen Staͤdte beweiſen, kein uͤbermaͤßiges Ungluͤck iſt. Wenn 
ein Kaiſer wie Friedrich regiert, Fann Mailand fi) nur 
duch Nachgiebigfeit erhalten und heben, und einem großen 
Fürften zu gehorfamen, erfcheint für tüchtige Bürger keines— 
wegs unwürdig, Dies ift meine, aus der Lage der Dinge, 
nicht aus Feigheit hervorgehende Anfichtz wie aber auch 

euer Beſchluß ausfalle, ich werde mic) ihm gern unterwer= 
fen und ihn treulich ausführen helfen.” 

Großer Zwiefpalt entftand, nachdem Guido feine Rede 
geendet hatte: mit Worten und Zeichen ſtimmte man dafür 
und dagegen, befchloß aber endlich Gefandte an den Kaifer 
abzuſchicken und durch Vermittelung der Fürften, befonders 
des Königs von Böhmen und des Herzogs von Deflerreich, 
den Frieden zu fuchen. Er fam am dritten September uns 
ter folgenden Bedingungen zu Stande': „Como und Lodi 
werden hergeftellt, bleiben unabhangig und frei von allen 
Abgaben; fie find nur der geifllichen Gerichtöbarkeit des 
Erzbifchofes von Mailand unterworfen. Alle Mailänder von 
vierzehn bis fiebzig Sahren, fhwören dem Kaifer Treue. 
Die Stadt zahlt 9000 Mark Silber zur Genugthuung für 
das dem Kaifer, der Kaiferinn und den Ständen zugefügte 
Unrecht; fie flelt 300 Geißeln aus den Angefehenften nad) 
Mahl des Erzbifchofes von Mailand, der Grafen von Blan: 
drate und Montferrat und, wenn es dem Kaifer gut duͤnkt, 
nah Wahl dreier zu vereidigenden Bürgermeifter, Bis funf: 
zig Geißeln Fönnen über die Alpen mitgenommen werden; 
die anderen bleiben in Italien ficheren Männern anvertraut, 
erhalten aber ihre Freiheit wieder, fobald die Stadt alle 

Bedingungen erfüllt hat. Drei deutfche Fürften geben ihre 
rechte Hand darauf, daß wegen der über die Alpen gehen: 
den Geißeln, das Gleiche gefchehe. Die jekigen Bürgermei: 
fter bleiben bis zum erſten Februar in ihrer Würde; Fünftig 

werden fie vom Volke gewählt und vom Kaifer beftätigt, 

ı Dumont corps diplom. I, 85, Urf. 140, Caffari 269. Colon. 

chron. 938. Antichita Long. Milan, IT, 21. 
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nachdem fie ihm entweder alle, oder, fofern er in Deutſch- 1158. 
land abwefend ift, zwei von ihnen perfönlich geſchworen ha= 
ben. Die anderen Teiften dann den Eid vor verfammelter 
Gemeine, oder in die Hande Faiferlicher Bevollmächtigten, 
welche in dem zu erbauenden Faiferlichen Palafte wohnen 

und an fie gebrachte Befchwerden entfcheiden. Die Mai: 
länder übergeben alle Gefangene dem Könige von Böhmen, 

welcher jedoch nebft anderen Fürften dafür ſteht daß fie zu: 
ruͤckkehren, im Fall der Kaifer nicht den Frieden zwifchen 
Mailand und allen feinen Feinden bewirkt. Zu der aufge: 
legten Steuer darf Mailand feine Verbündete, nicht aber 
Como, Lodi oder andere Städte beitragen laffen, welche 
dem Kaifer bereit huldigten. Alle Hoheitsrechte, Münze, 
Zölle, Geleit und ahnliche Gerechtigkeiten fallen an diefen 
zurüd. Die Stadt wird von der Acht frei gefprochen, milde 
behandelt und das Eaiferlihe Heer verläßt, nach der Gei— 
Belftellung und nach wechfelfeitiger Nüdgabe der Gefange: 
nen, das matlandifche Gebiet.’ 

Sobald diefe Bedingungen von beiden Theilen ange: 
nommen waren, entfernte fich Friedrih eine anfehnliche 

Strede von der Stadt und die Mailänder zogen am ach— 
ten September 1158 durch das zu beiden Seiten aufgeftellte 
Heer hindurch ': voran der Erzbifhof Obertus von Piro: 
vano, die Stiftsherren, die Geiftlichkeit und die Mönche, 

mit Kreuzen, Rauchfaͤſſern und anderem kirchlichen Schmude; 
hierauf zwölf Bürgermeifter, der Rath und die Edeln, bar: 
fuß und die bloßen Schwerter am Naden hangend; end: 
ih das Volf mit Striden um den Hals, bleih und in 
tieffter Betruͤbniß. Alle fielen dem auf feinem Throne pran— 

genden Kaifer zu Füßen, und zuvörderft bat Obertus von 
Pirovano um Milde für Mailand: er erhielt den Frie— 

denskuß und einen P lab unter den übrigen Erzbifchöfen. 
Alsdann fprach der Bürgermeifter Obertus ab Orto: „wir 

haben gefündigt, wir haben unrecht gehandelt, wir "bitten 

1 S, Pantal, chron. Würdtw. 

7 %* 
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1158. um Berzeihung, wir legen unfere Schwerter vor euch nieder 
und unfer Leben in eure Hand '!" — Solche Demüthigung 
nach folcher Größe, erwedte allgemeines Mitleid; Friedrich 
aber gab, nachdem er dieſe und ähnliche Entfhuldigungen 
angehört hatte, zur Antwort: „es freut mich daß die Mai- 
länder endlich Frieden dem Kriege vorziehen, und mich der 
Nothwendigkeit überheben ihnen Böfes zu erzeigen. Wie 
viel Ungluͤck wäre verhütet, wie viel Gutes geftiftet wor— 
den, wenn die Bürger von Anfang an dies beffere Theil 
erwählt hätten! Sch berrfche lieber über Willige als über 
Gezwungene, ich belohne lieber als ich ſtrafe: aber vergef- 
fen fol Niemand, daß ich eher durch Gehorfam als durch 
Krieg zu befiegen bin, und daß zwar jeder Fürwißige eine 
Sehde beginnen kann, der Ausgang aber von denen abhängt, 
welche die Tüchtigften find. Im Vertrauen jedoch Die 
Stadt werde Ffünftig auf dem rechten Wege beharren, foll 
fie nicht mehr meine Macht und Strenge, fondern nur meine 
Huld und Milde erfahren.” 

Die Acht ward nunmehr aufgehoben” und freundlich er: 
griff der Kaifer die Vornehmften bei der Hand, Füßte und 
tröftete fie. Da Fehrte Freude in die Herzen der Mailänder 
zurüd: denn die meiften verglichen die Gegenwart nur mit 
dem legten fhredlichen Zuftande. Einige aber hberwältigte 
die Wehmuth oder der Zorn, als fie die Eaiferlihe Fahne 

von der Hauptkirche wehen fahen, und fie fühlten dag nur 
eine Zugend ihnen gelaffen oder vorgefchrieben fey, — der 
Gehorfam! Ä 

Friedrich, welcher den Friegerifchen Hauptzweck feines 

Zuges erreicht hatte, entließ nunmehr viele Mannfchaft in 
ihre Heimath, fauberte den Neft des Heeres nach alter 
Weife von unnüsem Gefindel, ging in Monza als König 
von Italien gekrönt einher’, zwang Verona und Ferrara, 

1 Vincent. Pragens, 59, 

2 Radulph. Mediol. 1181. 

3 Radev. I, 45. Günther VIII, 300 — 360. Nah Einigen ließ 
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die über einige Punkte Schwierigkeiten erhoben, zum Ge= 1158. 
horſam, und berief endlich einen großen Reichätag nach den 
ronfalifchen Feldern, damit hier durch eine vollftandige Ge: 
feßgebung Ruhe und Frieden in Italien dauernd hergeftellt, 
und die Rechte und Pflichten des Herrfchers und der Un: 

tergebenen genau beflimmt würden. 
Auf der Ebene ſteckte man ein großes Lager ab, in 

deſſen Mitte fich des Kaifers prachtvolles Zelt, einem Tem: 
pel nicht unahnlich, erhob. Die Zelte der Fürften ſtanden 
diefem näher oder ferner, nah Maaßgabe ihrer Würde; 
dann folgten alle übrigen in geraden Reihen, und Straßen 
führten von einem Eingange zum anderen; das Ganze glich 
einer ſchnell entftandenen wunderbaren Stadt!. Es theilte 

fih in zwei, ahnliche, durch eine Brüde verbundene Haupt: 
theile: denn” die Deutfchen lagerten auf der einen, die Sta: 

Viener auf der anderen Seite des Po. Den Künftlern, Kauf: 

leuten, Lebensmittel Herbeiführenden u. f. w., welche fich 
in großer Anzahl einfanden, wurde nahe bei dem Haupt— 
lager ein befonderes angewiefen, und fie bildeten gleichfam 

die Vorftadt. 
Sobald ſich alle Fürften, Pralaten, Grafen, Barone, 

Obrigkeiten und Abgeordneten der Städte im November 
1158 verfammelt haften, betrat der Kaifer eine erhöhte 

Stelle und ſprach: „mit der Herrfchaft, welche wir durch 

Gottes Gnade erhalten haben, tft uns die Pflicht auf: 
gelegt die Guten zu erheben, die Böfen aber in Zaum zu 
halten und zu ſtrafen. Nachdem das letzte durch den gluͤck— 
lich beendeten Krieg gefchehen ift, erfordern die Gefchafte 
des Friedens unfere ganze Aufmerkfamkeit: denn nach Ge: 
feßen zu vegieren und das Vaterland mit den Waffen zu 

ſich Friedrich in Monza zum König von Stalien Erönen, nach Anderen 

ging er nur gekrönt einher, wofuͤr ſih Muratori in den Annalen 
erklärt. 

1 Günther VII, 455 —520. Radev. 3—4. Otto Morena 1017. 

Otto S. Bias, 872. Der Reichstag zu Martini 1158, Giulini 169. 
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1158. beſchuͤtzen“, erfcheint gleich preiswürdig und eines bedarf 

nothwendig des anderen. Nun ift zwar der Kaifer infofern 
über die Gefeße erhaben, als fie von ihm ihren Urfprung 
nehmen; ich ziehe jedoch. eine Regierung, wo einem Jeden 
fein Recht und feine Freiheit unangetaftet verbleibt, bei weis 
tem einer folchen vor, wo der König fi) ungeftraft Alles 
erlauben darf, und dadurch feinen erhabenen Beruf in eine 

willfürliche Iyrannei verwandelt. Das Glüf hat meine 
Gefinnungen nicht verändert, und ich gedenke das Neich in 
unverminderter Hoheit nach den. Grundfägen zu erhalten, 
nach welchen es gegründet ward... Durch, unfere Unter: 

ſtuͤtzung (ihr wißt es) hat ſich das bürgerliche. Recht trefflich 
ausgebildet, es ift unbeftritten und Durch die tägliche Anz 
wendung beftätigt; das öffentliche Necht- zeigt ſich dagegen 
verdunkelt und bedarf einer neuen Feſtſtellung. Ehe je— 

doch uͤber meine oder eure Rechte etwas niedergeſchriehen, 
etwas feierlich anerkannt wird, muͤſſen wir Alle vorſichtig 
und gemeinſam pruͤfen: was ehrbar, gerecht, moͤglich, noͤthig, 
nuͤtzlich, dem Orte und der Zeit angemeſſen ſeyz denn ſo— 
bald ſie einmal gegeben ſind, ſoll nicht mehr geſprochen wer— 

den uͤber die Geſetze, ſondern nach den Geſetzen!“ 
Der Erzbiſchof von Mailand antwortete in einer lan— 

gen ſchwuͤlſtigen Rede, deren weſentlicher Inhalt dahin lau— 
tete: „die Freude dieſes Tages ſey groß, weil nach ſo vie— 
len Herrſchern, ja Tyrannen, endlich ein Fuͤrſt auftrete der 

dem Rechte ſein Recht einraͤume. Da aber das Volk ihm 
alle Macht und Herrſchaft uͤbertragen habe, ſo gelte ſein 
Wille als Geſetz; da ihm die Laſt obliege Vormund und 

Schutz eines Jeden zu ſeyn, ſo ſtehe ihm auch der Vortheil 

zu Alle unbedingt zu lenken durch ſeine Geſetze.“ 

Die Deutſchen freuten ſich des Wiederſcheines, der von 
dem Glanze kaiſerlicher Macht auf ſie zuruͤckfiel; die meiſten 

Italiener ſtaunten uͤber die Gewandtheit und Kraft des jun— 

gen Kaiſers und verehrten ſeine Klugheit; Andere hingegen 

1 Radev. I, 3, 
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bangten vor dem Ausgange und fehalten des Erzbifchofes 1158. 
Rede fcehmeichlerifh und alles Freiheitsfinnes ermangelnd. 
Zur Entfguldigung deffelben mochten aber manche Prala- 
ten anführen!: daß die, von den Städten fo oft willkuͤrlich 
behandelte GeiftlichEeit wünfchen müffe, nicht deren Macht, 
fondern des Kaifers Einfluß erhöht zu fehen. 

Am folgenden Zage faß Friedrich zu Geriht, wo, nad) 
alter MWeife, zuerft die Sachen der Armen, dann der Ba: 
one, endlich der Städte vorgenommen wurden. Hier trat 
nun aber eine folche Ueberzahl Klagender und Beklagten her: 
vor, daß der Kaifer ausrief: „die Italiener nennen fich Die 
Kundigften der Gefehe, und find doch ihre argften Ueber: 
treter!“ — Nur durch Anftellung mehrer Richter (die man 
jedoch zur Vermeidung von Parteilichkeit nicht aus dem 
Drte der Klagenden oder Beflagten erwählte?) ward es 
möglich die meiften diefer Befchwerden —— zu entſcheiden, 
oder zu vergleichen. 

Unterdeß hatte der Kaiſer die vier groͤßten Rechtsge 
lehrten ihrer Zeit, ſaͤmmtlich Doktoren aus Bologna, naͤm— 
lich Bulgarus, Martinus Joſias“, Jakobus Hugolinus und 

Hugo de Porta Ravennate an die Spitze derer geſtellt, 
welche das oͤffentliche Recht unterſuchen und neu begruͤnden 
ſollten; ihnen wurden jedoch, — weil ſie fuͤrchteten daß jeder 
Unwille uͤber das Feſtgeſetzte ſie allein treffen moͤchte —, 

1 Doc; verloren auch die Biſchoͤſe an mehren Orten einen Theil ihrer 

Einnahmen und Rechte. Poggiali IV, 248. _ 
2 Dies ift (nad) Savignys richtiger Erklärung) der Sinn der Stelle 

im Rabevicus, welche man irriger Weife auf allgemeine Anftellung 

fremder Podefta gedeutet hat. 

3 Hieher gehört das Gefchichtchen, on der Kaifer fragte, ob er 
Here der Welt fey, und Bulgarus antwortete: „niht als Eigen- 

thuͤmer;“ Martinus aber ſchlechthin: „ja.“ Savigny IV, 161 
zeigt in wie fern die Anekdote hieher gehört, oder von Heinrich VI 
und zwei anderen NRechtslehrern die Rede ift. — Tiraboschi lett, III, 

395; IV, 245. Memor. dillustri Pisani I, 24. Sarti I, 1, 32. 

Sene Rechtelehrer wirkten von Friedrich I die bekannte Verfügung zum 

Beten der Univerfitaten und Studenten aus. 
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1158. aus den einzelnen lombardifchen Städten achtundzwanzig 
Raͤthe zugefellt, unter welchen ſich die berühmten mailändi- 
fchen Bürgermeifter Gherardus Niger und Obertus ab Orto 
befanden. Die von ihnen geprüften und entworfenen, dann 
beftätigten und von allen Fürften, Prälaten, Grafen, Aeb— 
ten, ftadtifchen Abgeordneten u. A. feierlich befchworenen neuen 
Gefeße, betrafen hauptfächlich vier Gegenflände: die Rechts: 
pflege, die Hoheitsrechte, die Lehne und den Landfrieden. 
Sie verordneten: 

Erſtens: der Kaifer feht mit Beiftimmung des Volkes 
in allen Städten die Podefla, Konfuln und andere obrig- 
feitliche Perfonenz; welche, als getreue und kluge Männer, 
fowohl die Ehre des Fürften, als die Nechte der Bürger 

und des Vaterlandes gebührend erhalten follen. 
Zweitens: die Hoheitörechte oder Regalien gebühren dem 

Kaifer. Zu denfelben werden gezahlt: Heerbannsſteuer!, 
Zölle, Hafens, Fluß: und Brüd- Gelder, Mühlen, Fifche: 
reien, Bergwerke, Salzquellen, Münzrecht, eröffnete und 
eingezogene Güter, Strafgelder, Vergebung der Herzogthuͤ— 
mer und Graffchaften, Lieferungen zum Römerzuge, der ſo— 

genannte Fapitolinifche Zins u. f. w. Wer jedoch durch Urs 
Funden, oder auf fonft glaubhafte Art bemeifet, daß ihm 
eines oder das andere von den ehemaligen Kaifern oder Kö: 
nigen überlaffen ift, wird im Beſitze gefchüßt. 

Drittens: ale Veraußerungen und VBerpfandungen von 
Lehnen ohne Beiftimmung und zum Nachtheile des Lehns— 

herren find ungültig. Verſaͤumte Muthung oder verfaumter 
Dienft, zieht den Verluft des Lehns nach fih. Nur klei— 
nere Lehen darf man theilen, nicht aber Herzogthümer, Mark- 
graffchaften und Graffchaften. In jedem Lehnseide werden 

die Pflichten gegen den Kaifer vorbehalten. 

— 

1 Günther VIII, 571. Feud. II, 56, 57. Murat. antiq. Ital, 
IV, 251. — Armandiae tiberfese ich mit Savigny Heerbannsfteuer ; 

die argentariae bezogen fich wol! nicht bloß auf Silberbergwerke. So— 
vigny I, 173, 
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Viertens: Niemand fol eigenmächtig Fehde erheben oder 1158. 
ſich felbft Recht verfchaffen, fondern daffelbe vor dem Rich: 
ter fuchen!. Diefem Gefeße nachzuleben ſchwoͤren alle Ho: 

hen und Niederen die zwifchen achtzehn und fiebenzig Jahre 

alt find, und erneuen alle fünf Sahre den Eid. Die Ueber: 
treter zahlen, nach Verhältniß ihrer Macht und ihres Reich: 
thumes, der Faiferlichen Kammer eine Strafe von ſechs bis 
hundert Pfund Goldes, leiſten vollen Schadenserfaß und 

werden außerdem wegen efwanigen Raubes, Zodtfchlages und 
dergl. peinlich verfolgt. Wenn aber Faiferliche Richter und 
bevollmächtigte Obrigfeiten den Friedensbruch nicht gehörig 
beftrafen, fo leiften fie felbft den Schadenserfah, zahlen 

drei bi3 zehn Pfund Goldes, oder werden (wenn fie unver: 

mögend find) koͤrperlich gezüchtigt und auf fünf Sahre we: 
nigftens funfzig Meilen weit von ihrem Wohnorte verwiefen. 

Hehler, Theilnehmer und Beſchuͤtzer von Friedensbrechern 
leiden diefelbe Strafe, und ein Eid, das Gemeinfchadliche 
nicht zu entdecken oder über erlittenes Unrecht nicht zu kla— 
gen, ift ungültig. Einzelne oder Gemeinen dürfen, bei 
Strafe von einem Pfunde Goldes für jeden Zheilnehmer, 
in Feine Verſchwoͤrungen oder Verbindungen treten, und alle 
hiebei etwa eingegangenen Bedingungen find nichtig. Zu 
diefen weltlichen Strafen treten außerdem die Eirchlichen 
hinzu, und wer von den Kirchen felbft etwas erpreßt, zahlt 
doppelten Erfaß. 

Sn diefen Gefegen fahen die Eaiferlih Gefinnten nur 
die Herftellung alter unzweifelhafter Gerechtfame?, eine zum 

1 Dumont I, 84, urk. 138. Günther VII, 700. Radev, II, 5. 

Ursperg. chron, 299. 

2 Sapigny (IV, 155) hat erwiefen daß der Ausſpruch der Rechts: 
lehrer. Feineswegs auf altroͤmiſchem Privatrechte beruhte, fondern die 

Gegenftände germanifc) waren und nach germanifchem Rechte fo ent: 
fchieden werden mußte. Doch Eonnte die Anficht von der unbedingten 

geſetzgebenden Gewalt der roͤmiſchen Kaiſer wohl mitwirken, um den 

Standpunkt des neuern Staatsrechts, oder doch der Staatsweisheit in 

den Dinfergrund zu drängen. 
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1158. Berhüten gränzenlofer Verwirrungen ſchlechthin nothwen- 

dige Erhöhung der Pöniglichen Gewalt, die Beendigung 
wilder, vachfüchtiger Fehden, und die Unterwerfung des 
bisher ganz zuchtlofen Eigenwillens unter das Geſetz: — 
welches Alles die Staliener nicht unbedingt laugnen konn— 
ten, aber in dem, durch harte ungewöhnliche Strafen auf: 
gezwungenen Frieden, auch die Vernichtung ihrer unab- 

haͤngigen faft landesherrlichen Befugniffe, und in der Ruͤck— 
nahme. der Hoheitsrechte einen Verluſt alter, jährlich auf 
30,000 Pfund Silbers abgeſchaͤtzter Einnahme bedauer— 

ten!. Zwar fchien man in SHinficht der lebten den ges 
ſetzlichen Befisftand zu achten: aber der Rechtstitel kai— 
ferlicher Verleihungen, welchen die Deutfchen allein aner— 
fannten, reichte nicht weit, und die unter ſchwachen Herr: 
fhern eingetretene, eigenmächtige Rüdnahme des, durch 
Eroberung ihnen einft Abgewonnenen, ja felbft die Ver— 
jährung wurde von den Lombarden wie ein Anrecht bes 

frachtet, das wichtiger und gültiger fey, als die Beru: 
fung auf die Machtvollfommenheit der römifchen oder deut: 

ſchen Kaifer. Sollte endlich die Anftelung aller obrig- 
feitlihen Perſonen vom Kaifer ausgehen, fo bliebe dem 
Volke, in der fogenannten Beiftimmung, nur eine leere 
Foͤrmlichkeit; ſollte er dagegen (wie Andere deuteten) bloß 
den erſten Richter ernennen ?, fo ließe. ſich vorausſehen 

daß Diefer mit den verwaltenden Bürgermeiftern haufig 
in Zwiefpalt gerathen würde, woraus Anmaaßung, Härte 
und Erbitferung - beider Zheile faft nothwendig hervorges 
hen müßten. 

Sp die Anfichten und Stimmungen. Für den Augen: 

blick hatte indeß Friedrich feinen Zweck erreicht, Ordnung 

und Gehorfam hergeftellt, das italtenifche Reich wiederum 
begrümdet und den Faiferlichen Namen fo verherrlicht, daß 

1 Bünau 9. a 

2 Feud,. II, 57, verglichen mit Radev. II, 5, 6. Murat. antig. 
Ital. IV, 68. Giulini 173, 177. 
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man ihn mit Karl dem Großen verglih'. Seine Blide 1158, 
richteten fich nunmehr weiter und zwar zuerft nach den bei- 
den größten italienifchen Handelsftädten, Venedig und Ge— 
nua. Jenes hatte fih bei dem erften Zuge Friedrichs zu 
den gewöhnlichen Laſten verftanden?, und blieb, während 
der nicht unerwünfchten Demüthung Mailands ruhig, weil 
der Kaifer die mächtige Stadt aus guten Gründen höflich 
behandelte und ihren Rechten keinen Eintrag that. — Un: 

freundlicher geftalteten fich die Verhaltniffe mit den Genue: 
fern, welche fi) im Sahre 1156 mit Mailand und Tortona 

verbunden hatten, und jest? eine Ausnahme von allen La— 
ften, Abgaben und den in Ronkalia vorgefchriebenen Ent: 
fagungen verlangten: erſtens, weil fie vom Reiche nichts 
inne hätten, wodurch fie etwas erwerben, oder das Reich 
unterſtuͤtzen fönnten, vielmehr müßten fie nothgedrungen 
allein vom Handel leben und alle dahin gehörigen Beguͤn— 
fiigungen in fremden Landern theuer erkaufen; zweitens, weil 

die füdlichen Küften chriftlicher Reiche von Rom bis Barce: 
lora durch ihre Flotten mit großen Aufopferungen: gegen 
Raub und Plünderung der Unglaubigen geſchuͤtzt würden. — 
MWährend der, mit dem Kaifer hieruber in Bosko begonnes 
nen Unterhandlungen, befeftigten Männer und Weiber, Ee— 

nua Tag und Nacht hindurch auf alle Weife, forgten für 
Geſchuͤtz, Kriegsbedürfniffe und Lebensmittel, und befekten - 
alle Schlöffer und engen Paͤſſe. Friedrich Fonnte Feinen 
Krieg mit der, zur hartnadigften Vertheidigung entfchloffe: 
nen Stadt, diefe feinen Krieg mit dem mächtigen Kaifer 
wünfchen, und fo Fam durch gegenfeitige Mäßigung der 
Frieden auf folgende Bedingungen zu Siande*: 

Erftens: die Genuefer leiften zwar den Lehnseid, werben 

1 Fridericus pius et justus ab omnibus appellatus, et secundus 

post Carolum justitia et pietate est habitus. Alber, zu 1158. 

2 Günther II, 104. Le Bret Gefhichte von Venedig I, 322. 

3 Liber jurium Januae. 

s Caffari 270. Günther IX, 30. Folieta zu 1153 
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1158, aber, um der ſchon erwähnten Laften willen, von der Pflicht 
ein Heer zu ftellen und Zins zu zahlen, freigefprochen. 

Zweitens: fie behalten ihre Güter und Befibungen, un: 
ter welchem Nechtötitel fie diefelben auch befißen mögen; 
fofern fie nur, was der Kaifer nicht dulden würde, feinen 
Einzelnen deshalb gewaltfam beeinträchtigen. 

Drittens: fie geben die Hoheitsrechte zurüd, welche dem 
Kaifer erweislich zuflehen und zahlen ihm und dem Reichs: 

hofe 1200 Mark Silbers, hauptfächlich als Strafe, weil 
fie allen Beiftand zu Unternehmungen auf Sardinien und 
Korſika verweigerten. 

Gleichzeitig mit dieſer Angelegenheit befchäftigte den 
Kaifer die Erbfehaft der Marfgrafinn Mathilde. Nach der 
Achtung Heinrich des Stolzen, welcher damit belehnt war, 
hatten Laien und Geiftliche in Italien zugegriffen, und Kon— 
rad IM Fonnte Anfprüche weder für fich geltend machen, 
noch mit Erfolg Anderen übertragen. Bei dem Streite über 
Baiern zwifchen Heinrich von Defterreich, Heinrich dem Loͤ— 
wen und Welf VI war dem le&ten (theils zur Ausgleihung 
aller Anfprüche, theils mit Bezug auf feinen Oheim Welf V, 
dem Gemahle Mathildens) jene Erbſchaft zugefprochen, wäh: 
rend der erften Anwefenheit in Italien aber nur wenig in 
Beſitz genommen worden. Seht ließ Friedrich den Um— 

* fang des Erbes genau ermitteln und übertrug daſſelbe noch» 
mals feinem mütterlichen Oheim Welf VI', gegen Ueber: 
nahme verhältnißmaßiger Leiftungen. Natürlich aber mußte 
eine fo flrenge Ermittelung und Uebertragung des Erbes, 
aus den fihon früher angegebenen Gründen, viele Inha— 
ber, vor Allen den Papft verlegen. Hiezu Fam daß kai— 
ferlihe Beamte im Kirchenftaate mit ungeſchickter Harte 
die Hoheitsrechte und alten Neichseinnahmen auskundſchaf— 

teten und Befchlag darauf legten; fo wie Friedrichs täg- 
lich wachfende Uebermacht dem Papfte überhaupt höchft be: 
denklich erfchien. 

1 Monach Weingart, 790, 
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Dies neue Mißverhältniß zwifchen beiden offenbarte fich 1158. 
zuerft, als Hadrian des Kaiſers wiederholtes Gefucht den 

"Grafen Guido von Blandrate zu beftätigen, welcher mit 
allgemeinem Beifall und unter Beobachtung aller Formen 
zum Erzbifchofe von Ravenna erwählt war, unter dem Vor: 
wande ablehnte, er Eünne fih von ihm, — Guido war Uns 
terhelfer bei der römifchen Kirche! —, Feineswegs trennen, 
fondern müffe ein fo theures Haupt zu den höchften Kir: 
chenehren aufbewahren. Auf ähnliche Weife und aus ande: 
ren Gründen mißbilligte er die Wahl des mächtigen Kanz- 
lers Rainald zum Erzbifchofe von Köln’; endlich wurden 
um dieſe Zeit papftliche Schreiben übergeben, welche in 
drohendem und entfcheidenden Tone nicht allein über die 
Beiziehung der Geiftlichen zu allgemeinen Laften, fondern 
auch über Streitigkeiten fprachen, Die zwifchen Brescia und 
Bergamo wegen des Beſitzes einiger Schlöffer obwalteten. 
Und nicht minder verlegend als der Inhalt, erfchien die 
Form: weil Hadrian jene Briefe gegen das Herkommen 
durch geringe Boten überfchikte, feinen Namen voranfegte 
und von ſich in der Mehrzahl fprach, während er den Kai: 
fer in der einfachen anredete. Hierauf befahl Diefer, man 
folle gegen den Papft diefelbe Form beobachten; was theils 
zu fcharferen, theils in Hinficht ‘der Sachen zu gewichti— 
geren Erörterungen führte. So ſchrieb Hadrian an Fries 
drich“: „die heilige Schrift verfpricht Jedem langes Leben, 
ber da Bater und Mutter ehrt, und droht Sedem mit Ber: 

derben, welcher dies Geſetz übertrittz fie verkündet ferner: 

wer fich felbft erhöhet, fol erniedrigt werden. Deshalb, ge: 

1 Subdiaconus. Radev. II, 15—30. Günther IX, 115— 320. » 

Baronius zu 1159, c. 15— 18. Sismondi H, 110. 

2 Radev. II, 19. 

3 Ursperg. chron. 302. Append. ad Radev. 558. Man hat ge: 
gen die Aechtheit diefer Briefe, hauptfächlich ihres Tones halber, Zwei— 
fel erhoben; allein die weiter unten folgenden (aus Hahns Monum.) 

müßten dann, aus demfelben Grunde verworfen werden. 
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1158. liebter Sohn in dem Herrn, wundern wir uns fehr daß 
du der römifhen Kirche und dem heiligen Petrus nicht die 
gebührende Ehrfurcht erzeigft und nicht die gefchworene 
Treue haltftz daß du in den, an uns gerichteten Schreiben 
deinen Namen vorfegeft und dir hiedurch den Tadel der 
Neuerung, wo nicht der Anmaaßung zuziehftz daß du von 
denen die nur Kinder des Höchften find, namlich den Bi: 
fehöfen, Huldigung verlangft, ihre geweihten Hände in die 
deinigen aufnimmft und den von und abgefandten Kardi— 
nälen nicht bloß die Kirchen verfchließeft, fondern auch jede 
Aufnahme in den Städten vermweigerfi. Erwache alfo, er: 
wache, Damit du nicht nach fremdem Gute trachtend, das 
eigene verliereſt!“ 

Hierauf fchrieb der Kaifer zurüd: „Friedrich von Got— 
tes Gnaden, Kaifer und Auguftus der Römer wuͤnſcht dem 
Dontifer der römifchen Kirche, Hadrian, daß er allein dem 
anhange, was Sefus zu thun und zu lehren begonnen. 
Das Gefeß der. Gerechtigkeit fpricht Sedem das Seine zu, 
und wir wollen unfern, von ebrwürdigen Vorfahren über: 
fommenen Rechten nichts vergeben. Welche Hoheitsrechte 
hatte die Kirche zur Zeit Konftantins? Erſt durch deſſen 
Milde ift ihr Friede und Freiheit erworben worden, und 
was auch die Paͤpſte befigen, fie haben es nur als Geſchenk 
der Fürften. Wenn wir in unferen Briefen den Namen des 
Kaifers dem des Papſtes vorfeßen und euch das Gleiche 
in den eurigen verflattenz fo thun wir nichts Ungewoͤhnli— 
ches, wie ihr wohl durch fleifiges Nachlefen älterer Schrif- 
ten hattet wiffen koͤnnen. Warum wir yon den Bifchöfen, 
welche nur für Gottes Kinder gelten wollen, aber unfere 
Königsrechte an fi) genommen haben, Feine Lehnspflichten 
und Lehnseide fordern follen, ift um fo weniger zu begrei: 
fen, da euer und unfer großer Lehrer (der nichts von einem 
menfchlihen Könige empfing, fondern freigebig Allen alle 
Güter verlieh) für fih und für Petrus dem Kaifer willig 
Zins entrichtet. Hiedurch gab er euch ein Beifpiel zur 
Nachfolge und eine beherzigungsmwerthe Lehre in den Wor: 
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ten: Ternet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von 1158. 

Herzen demüthig. Entweder mögen alfo jene allen- Ho: 
heitsrechten und ‚Einnahmen entfagen, oder, wenn fie dies 
rathfamer finden, Gott geben was Gottes, und dem Kaifer 
was des Kaifers if. Euren Kardinalen find die Kirchen 
und die Städte verfchloffen worden, weil wir erkannten 

daß fie nicht Prediger fondern Räuber waren, nicht Frie: 
densftifter fondern Geldfehneider, nicht Verbeſſerer der Lanz 
der fondern unerfättlihe Zufammenfcharrer des Goldes!. 
Sobald römifche Abgeordnete von der Art auftreten wie 
ihrer die Kirche bedarf, Frieden bringend, das Vaterland 
erleuchtend, den Niedrigen fanftmüthig beiftehend; fo wer: 
den wir fie auf jede Weife unterftügen. Eurer Demuth, 

(welche die Huͤterinn der Tugenden if) und. eurer Milde 
zieht ihr Feinen geringen Fleden zu, wenn ihr Fragen dies 
fer Art welche mit der Meligion in fo geringer, Verbin: 
dung flehen, vor weltlichen Perfonen auf eine irrige Weife 
in Anregung bringt; und ihr gebt denen ein Aergerniß, 

welche nach euren Worten, wie nach einem erfrifchenden 
Abendregen, verlangen. Dies Alles mußten wir euch fehreis 
ben weil wir fahen daß der Hochmuth, dies verabfeheuungs- 

würdige Thier, felbft bis zum Stuhle des heiligen Petrus 
hinankroch. Sorget alfo lieber auf rechte Weife für den Frie— 
den der Kirche, dann wird es euch immerdar wohl geben.” 
Dieſe, das Schreiben Hadrians noch überbietende Ant- 

wort, ergab daß dem Kaifer nichts abzufrogen war, und 
eben fo wenig ließ ſich von der Gefinnung deutfcher Bi: 
fchöfe hoffen, welche dem Papfte und den Kardindlen auf 
mehre Klagebriefe zurüdfchrieben: „fie möchten den Frieden 

um jeden Preis erhalten, nicht forfchen von wen der erfte 
Funke gekommen fondern wie der Brand zu löfchen wäre, 
und bedenken daß Friedrich diejenigen liebe welche ihn 

1 Non praedicatores, sed praedatores; non pacis corroboratores, 
sed pecuniae raptores; non orbis reparatores, sed auri insatiabiles 

eorrasores, Radev. app. I. c. 



112 Friedrich an den Papst. 

1158, liebten, aber noch nicht vollfommen gelernt habe feine 
Feinde zu lieben.” — Diefem Rathe gemaß erfchienen die 
Kardinale Dftavian und Wilhelm im Lager des Kaifers, 
rühmten die Friedensliebe der Kirche und legten hierauf 
folgende Bedingungen vor: der Kaifer ſchickt ohne Vor: 

wiffen des Papftes Feine Gefandten nad) Rom, weil da= 
felbft alle obrigkeitlihe Gewalt und alle Hoheitsrechte dem 
heiligen Petrus zuftehen. Im Kirchenftaate werden nur 
zur Zeit der Kaiferfrönung Lieferungen ausgefchrieben. Die 
italienifchen Bifchöfe leiften einen allgemeinen Eid der Treue, 
aber keinen Lehnseid, und find nicht verpflichtet Fatferliche 

Abgeordnete in ihren Paläften aufzunehmen. Der römifchen 

Kirche wird mit allen dahin gehörigen Einnahmen überge- 
ben: Ferrara, Maffa, Fighervolo, alle Befißungen der 
Markgrafinn Mathilde, das ganze Land von Aquapendente 
bis Kom, das Herzogthum Spoleto, die Inſeln Sardinien 
und Korjifa. i 

Sobald Friedrich diefe unerwartet ſtrengen Bedingun— 
gen hörte, fland er auf und ſprach: „ob ich gleich weiß, 
daß ich über Angelegenheiten folder Art nicht meine per- 
fünlihe Meinung aͤußern, fondern nur nach Nath der Für: 
ften antworten follte, muß ich doch (unbefchadet weiferer 
Beichlüffe) Folgendes vorläufig bemerken: mir liegt Feines: 
weg etwas an dem Lehnseide der italienifchen Bifchöfe, 
fobald fie ihrerfeitS auch nicht den Kehngütern nachtrachten; 

wenn fie aber gar gern die Frage des Papſtes hören: „„was 

ift für Gemeinfhaft zwifchen euch und dem Könige?” fo 
mag fie auch die Eaiferliche Gegenfrage nicht verdrießen: 
„„was ift für Gemeinfchaft zwifchen euch und trdifchen Be: 
ſitze?“,“ Daß ferner Eein Bifchof verpflichtet fey Faifer: 
lihe Abgeordnete in feinem Palafte aufzunehmen, gebe ich 
zu, im Fall irgend ein Palaft auf bifchöflichem Boden ſteht; 
da fie aber auf unferem Lehn oder Allode erbaut find, fo 

wäre es doch fchreiendes Unrecht, Faiferlihe Abgeordnete 

1 Quid tibi et regi? Quid tibi et possessori? Radev. II, 30. 
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aus Faiferlichen Paläften auszuſchließen, päpftliche Gefandte 1158, 
aber überall unbedenklich einzulaffen. Die Behauptung 
endlich: wonach ich keinen Gefandten nach Rom fchiden 
darf, und Alles und Sedes dafelbft dem heiligen Petrus ges 

hört, ift allerdings fehr gewichtig und fordert, ich geftehe 
es, eine außerordentlich gründliche Ueberlegung! Denn durch 
göttliche Anordnung heiße und bin ich römifcher Kaifer; 
wenn mir aber jene Macht über Rom entriffen würde, oder 
nicht gebührte, dann ware ich freilich nur der Schatten 
eines Herrfchers und trüge ohne Inhalt und Wefen nur 
einen leeren Namen!’ — Hieran reihten ſich weitere Kla- 
gen über das eigenmächtige Auftreten von Kardindlen im 
Reiche ohne Eaiferlihe Erlaubniß; über den Mißbrauch 
von Berufungen an den Papftz; über deffen einfeitige, dem 
Frieden widerfprechende Ausfühnung mit Griehen, Nor: 
mannen und Römern, über feine heimliche, jebt entdeckte 
Verbindung mit den Lombarden u. f. w. Endlich ging der 
allgemeine Beſchluß dahin: ſechs vom Papfte ausgewählte 
Kardinäale und ſechs vom Kaifer ernannte Bifchöfe, follten 
über alle Streitpunfte in leßter Stelle entfcheiden. Allein 
der Papft gab zur Antwort: er Eünne fi) Feinem Gericht 
unterwerfen und verlange, daß der mit Eugen HI gefchlof: 

fene Friede aufrecht erhalten werde; wogegen Friedrich auf 
jenem Borfchlage beharıte und behauptete, nicht von ihm, 
fondern vom Papfte fey der Frieden gebrochen worden. 

So verfehwand die Hoffnung einer Ausfühnung immer 
mehr und vielleicht wahnten beide Theile, eine offene Fehde 

fey ihnen vortheilhafter als Zögerungen und halbe Maaß: 
regeln. Wenigftens nahm der Kaifer eine Gefandtfchaft 
der Römer freundlich auf und trat mit ihnen in Unterhand: 
lungen; während Hadrian die Lombarden zur Ausdauer 
ermahnte, mit König Wilhelm von Sicilien ein Verthei— 

digungsbüundniß fchloß und den Erzbifchöfen von Mainz, 
Trier und Köln am 19ten März im Wefentlichen Folgendes 
fchrieb: „gelobet fey Gott in der Höhe, wenn ihr treu blei= 

bet; während die Fliege Pharaos, entfprungen aus der 
II. 8 
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.1158. Tiefe der Hölle und umbhergetrieben durch Wirbelftürme, in 

Staub verwandelt wird, flatt nach ihrem Wunfche die 
Sonne zu verdunfeln. Dank fey Gott, welcher euch ge: 
wiß die Einficht giebt, zwifchen uns und dem Könige (def: 
fen Theil außerhalb dem Erbe des Herren ift) fünne feine 
Gemeinfchaft feyn. Diefe von ihm herbeigeführte Spaltung 
wird jedoch auf feinen Kopf zurüdfallen, und er gleicht dem 
Drachen, welcher mitten durch den Himmel fliegen und den 

dritten Theil der Sterne am Schwanze nad) fich ziehen 
wollte, aber in den Abgrund flürzte und feinen Nachfol— 
gern nur die Lehre hinterließ: wer fich felbft erhöhet, wird 
erniedrigt. So trachtet diefer Fuchs (der auch euer Ham: 
mer ift!) den Weinberg des Herrn zu zerflören; fo ver: 
gift diefer, aus ungerechtem Gefchlechte und nichtsnutzigem 

Saamen Entfproffene, diefer verbrecherifihe Sohn, aller 

Dankbarkeit und Gottesfurdht. Won feinen Verfprechungen 
hat er feine gehalten, überall hat er und belogen und ver: 

dient deshalb als ein Nebell gegen Gott, als ein wahrer 
Heide, den Bann. Und nicht bloß er, fondern (wir fagen 
es euch zur Warnung) ein Seder der ihm beifteht, ja ein 
Seder welcher laut oder fehweigend ihm beiftimmt. Er ftellt 
feine Macht der unferen gleich, als ware dieſe auf einen 
Winkel wie Deutfchland beſchraͤnkt; auf Deutfchland, wel: 
ches, bis die Päpfte es erhoben, für das geringfte aller 
Reiche galt. Bogen die deutfchen Könige, bevor Zacharias 
Karin weihte, nicht auf dem Ochfenwagen fehr philofophifc) 

einher?? Befaßen die lenden etwas Anderes, als was 

ihnen ihr Hausmeier aus Gnaden bewilligte? Haben fie 
nicht noch ihren Sitz zu Achen in einem gallifchen Walde, 
wir aber in Rom? So wie Rom über Achen erhaben tft, 

fo find wir über jenen König erhaben, welcher mit Welt: 

herrfchaft prahlt, wahrend er Faum einen feiner etwa uns 

1 ©o lautet der Text. 

2 In carpento boum sicut Philosophi circunferebantur. Schrei- 

ben Hadrians in Hahn. monum, I, 122. 
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gehorfamen Fürften in Ordnung halten, oder auch nur den 1158. 
rohen und unverftändigen Stamm der Friefen bezwingen 
ann! Das Kaiferthum endlich befißt er durch uns, und 
wir haben das Recht zuruͤckzunehmen, was wir nur unter 
Vorausfegung der Dankbarkeit verliehen. Hienach belehrt 
euren König und führt ihn, der fih durch euch von uns 
entfernte, auf den rechten Weg und zur Ausfühnung mit 
uns zurüd: denn auch euch wird es ins Verderben flürzen, 
wenn Spaltung ift zwifchen Reich und Kirche.” 

Schreiben folcher Art waren nicht geeignet, damals 
deutfhe Fürften zu gewinnen; auch verfraute der Papft 
wohl mehr dem Beiftande der Lombarden, ald dem ihrigen. 

Die Streitigkeiten zwifchen diefen und dem Kaifer, fteiger: 
ten fih namlich in diefer felben Zeit bis zu einer nicht 
minder bedenflichen Höhe. Erſt bei dem Vollziehen der 
ronkaliſchen Befchlüffe ergab fi deutlich, was und wie 
viel jede Stadt verlieren ſolle; und überdieß fleigerten die 
hiezu beauftragten Eaiferlichen Beamten nicht felten den 
Berluft, weil fie zwar ihres Herren Strenge, nicht aber 
feine Größe nachzuahmen verftanden. Ferner hatte Piacenza 
fhon während jenes Reichstages Cremona angegriffen, und 
war verurtheilt worden die Befefligungen der Stadt zu 
vernichten, zügerte aber damit auf eigenmaͤchtige MWeife, 
und Cremona widerfprach fogar laut einem ähnlichen Be: 
fehle. Der Kaifer, welcher nicht fogleich eine offene Fehde 
beginnen wollte, glaubte jest durch den Wechfel der Obrig- 

‚ feiten, an welchem ihm die neuen Geſetze in den lombar— 
difhen Städten fo. viel Antheil einräumten, leichter zum 
Ziele zu gelangen. Er ernannte die Podefla für Pavıa, 
Piacenza, Cremona, Lodi u. a, aus den Einwohnern diefer 

Städte, und fie wurden überall ohne Widerfpruch ange— 
nommen. Zu gleichem Bwede fandte er. den Pfalzgrafen 
Dtto, den Grafen Gozwin und den Kanzler Nainald nach 1159. 
Mailand, welche aber von den Obrigkeiten die Antwort 
erhielten: dem im Augufte 1158 mit der Stadt abgefchlof: 
jenen Frieden gemäß, flehe den Bürgern die Wahl ihrer 

gr 
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‚4159. Konfuln, und dem Kaifer nur die Beftätigung derfelben 
zu‘. Hierauf entgegneten jene Abgeordneten: laut der ſpaͤ— 

teren ronkalifchen Befchlüffe, zu welchen Mailand felbft feine 
Zuftimmung gegeben habe, feße der Kaifer die Obrigkeiten, 

und dem VBolfe bleibe nur überlaffen diefelben beifällig an— 
zunehmen und naͤchſtdem Konfuln oder Podefta zu nennen. — 

Nach Ablauf einer verwilligten Bedenkzeit blieben die mai: 
laͤndiſchen Obrigkeiten bei ihrer, die Gefandten bei der ent— 

gegengefesten Erklärung. Kaum wurde diefe Lage der Dinge 
befannt, als ficy die Menge, aus altem Haß und ohne 

Ruͤckſicht auf mögliche Folgen zufammenrottefe, mit dem 
Geſchrei „Lod, Tod!” bis zu den Wohnungen der Gefand: 
ten vordrang, die Fenfter einfhlug, die Pferde niederftieß 
und ohne ernften Widerftand befonnener Männer, jene wohl 

felbft ermordet hätte. Auch die Konfuln eilten herbei, ents 
fhuldigten, was vom trunfenen Volke gegen ihren Willen 
gefchehen fey und baten, unter Darbietung anfehnlicher 
Summen, dem Kaifer nichts vom Gefchehenen zu melden. 
Die Gefandten, ihres Lebens noch immer nicht fiher und 
in Zweifel über die wahre Gefinnung der Konfuln, gaben 
eine milde Antwort, retteten fic) aber dann in der Nacht 

fo gut fie Eonnten, und erftatteten über den Hergang dem 
Kaifer Bericht. 
Dieſer, welchem gerade damals franzöfifche, ungerifche 
und griechifche Gefandte wiederholt Achtung und Ehrfurcht 
bezeigten?, war nicht gefonnen Beleidigungen jener Art zu 
ertragen, und flellte am zweiten Februar den nach Anti— 
miafo bei Bologna berufenen Prälaten, Fürften und ſtaͤdti— 
fchen Abgeordneten vor: „Mailand habe die, felbft von 

Barbaren anerkannte Heiligkeit der Gefandten verachtet, 
Neue in Starrfinn, Gehorfam in Aufruhr verwandelt. Ein 

folches, feine und aller Uebrigen Ehre verleßendes Betragen 
gehe aus dem Frevelmuthe Vieler hervor, und müffe des— 

1 Vincent. Pragens. 62. 

2 Günther IX, 160. 
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halb auch an Vielen ftreng und nad) dem Gefeße beftraft 1159. 
werden.” Alle Gegenwartigen beeiferten fih mit Hand 
und Mund dem Kaifer vorläufig ihre Beiftimmung zu zei: 
gen; dem Bifchofe von Piacenza ward indeß die feierliche 
Gegenrede übertragen, welche dahin lautete: „tief fchmerze 
fie die ftrafbare Unthat Mailands, prophetifh fahen fie 
den, durch die Thorheit der Einwohner herbeigeführten Un: 
tergang der herrlichen Stadt voraus; doch möge der Kaifer 
nicht fowohl darauf NRüdfiht nehmen was jene verdient 
hätten, als was feine, ihm mehr geltende Würde erheifche; 
er möge nicht den Schein erweden, er folge mehr dem 
Zorne, als dem Rechte. Bielmehr werde er ald ein guter 

Kaifer und gerechter Richter erklären, daß die Gefege felbft 
für feine Feinde gölten und eine fürmliche Unterfuchung 
der Zhaten, dem Kampfe mit dem Schwerte vorhergehen 

müffe.” — Diefem Antrage gemäß wurden die Mailänder 
nah einflimmigem Befchluffe vorgeladen, um ſich zu recht- 

fertigen. Alles aber was diefen innerlich als Veranlaſſung 
und Rechtfertigung diente, z. B. die ronkaliſchen Befchlüffe, 
der Verluft der früher von ihnen abhängigen Grafſchaften 
Martefang und Seprio', die Furcht vor Friedrihs täglich 

wachfender Uebermacht, die Ausfiht auf päpftliche Unter: 
ftüsung u. f. w. ließ fich Feineswegs vor dem Kaifer und 
deffen Gerichte anbringen; daher fand man, daß ihre in 
der Faiferlihen Burg Marnifa erfcheinenden Gefandten zwar 

viele Worte, aber Feine Gründe vorbraͤchten. Schärfer an— 
geredet wegen des gebrochenen Eides und Friedens follen 
fie geantwortet haben: „wir fchwuren zwar den Eid, aber 
wir verfprachen nicht ihn zu halten.’ Diefe, ihnen viel- 
leicht in der Verwirrung entfchlüpfte und näher zu erlaͤu— 
ternde Nede, follte gewiß nur Zweifel über die Gültigkeit 
eines erzwungenen Eides andeufen; die Abgeneigten aber 
riefen: „ſo granzenlofe Frechheit der Nede flimme ganz 

1 Günther IX, Il. Otto Morena 1021. Radev. II, 9. Radulph, 

Mediol, 281. Ursperg. chr. 300. 
4 
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1159. mit der Schandlichkeit und Zreulofigkeit der Thaten!” 
Dennoch Übertrat man, um jener neuen Anveizung. willen, 
die Formen nicht, fondern feste den Mailändern eine 
zweite, eine dritte Frifl. 

Diefe Zwifchenzeit benußte Friedrich mit Eifer und Vor— 

fiät, berief Hülfe aus Deutfchland, befeftigte Lodi und 
Como, fchredte die Bewohner einiger venetianifchen Inſeln 
welche Nauberei trieben, gewann viele Städte duch Milde 
und Begünftigungen und zwang die Einwohner von Pia: 
cenza, welche mit Zins aus Genua zurüdfehrende Eaifer- 

liche Gefandte geplündert hatten, zur Erftattung des Gel: 
des. Gleich thatig waren die Mailänder: fie fchafften Kriegs: 
bedürfniffe und Werkzeuge herbei, und trafen Anftalten nicht 
bloß zur Vertheidigung, fondern auch zum Angriffe. Im 
Bertrauen auf diefe Vorbereitungen und entfchloffen fich lieber 
den zweifelhaften Ereigniffen eines Krieges, ald den unzweifel— 
haften Folgen einer fo harten Verurtheilung gutwillig aus: 
zufeßen, gehorchten fie weder der zweiten noch der dritten 
Ladung. Nochmals ließ der Kaifer ihre Sache mit Zuzie: 
bung bolognefifcher Nechtögelehrten genau unterfuchen, und 
fie wurden (was felbft ohne Rüdfiht auf altroͤmiſches Recht 
gefeslich war) am fechzehnten April 1159 wegen Nicht: 
erfcheinung, Aufruhr und Verrath geächtet, und ihre Guͤ— 
ter der Plünderung, die Perfonen der Dienftbarkeit', die 
Stadt der Zerftörung preis gegeben. Diefer ſtrenge Aus: 
fpruch (das hofften viele Kaiferliche) werde die Mailander 
zur Befonnenheit und Nachgiebigkeit bringen: ſtatt defjen 
zogen fie, ohne die Nachricht ihrer, freilich vorherzufehen: 
den Berurtheilung abzuwarten, am fechzehnten April mit 
Heeresmacht gen Trezzo. Noch feierte der Kaifer das Oſter— 

feft in Bologna”, als während der Feftlichkeiten und Taͤnze 
unerwartet hievon Nachricht einlief. Sogleich trennten fich 

1 Disceptio rerum, servitium populi, subversio funditus urbis. 
Günther IX, 278, 

2 Radev. II, 32. Afflig. auctar und Alber. zu 1159, 



h Einnahme von Treo. 119 

die Verfammelten, Kriegesgefchrei ertönte ſtatt der heiteren 1159. 
Muſik und Mannfchaft brach eiligft auf zum Entfaße der 
— Burg Allein die Mailander hatten durch Minen und 

Schleudern, durch ununterbrochene Angriffe und ftetes Ab: 
wechfeln frifcher Kämpfer, die fchwächere Befakung der: 
geftalt ermattet daß fie fich bereits am dritten Tage er— 
geben mußte; 200 Soldaten, die für ihren Kaifer fechtend 
Fein Unrecht zu thun fchienen, ließ man am Xeben: alle 
ergriffene Kombarden wurden dagegen wie Berräther ihres 

Vaterlandes betrachtet und umgebracht. Nachdem man fic) 
der Beute verfichert, — die außerordentli groß war, weil 
Friedrich bier einen anfehnlichen Theil des in Stalien zus 
fammengebrachten Geldes niedergelegt hatte —, brannte 
man den Dirt nieder und zerftörte ihn bi8 auf den Grund. 

Zu ſpaͤt erfehten der nunmehr doppelt zürnende Kaifer 

und Fonnte mit dem, zwar Fampfluftigen jedoch Feineswegs 
fehr zahlreichen Heere, nicht3 gegen das befeftigte Mailand 
unternehmen; wohl aber wurden die umliegenden Aeder 
verwüftet, die Weinberge zerflört, die Bäume umgehauen 
und die Zufuhr möglichft abgefchnitten, damit die einbre: 
chende Noth alle Gemüther zur Neue bewege, oder Doc) 

die bevorftehende Belagerung erleichtere. Ausfälle der Mai: 
länder hatten, ungeachtet aller Tapferkeit, dieſes Ungluͤck 
nicht verhindert; Faum aber zog fich Friedrich aus mancher: 
lei Urfachen nah Bologna zuruͤck, fo griffen jene mehre 
Male und zulegt in Gemeinfchaft mit den Gremenfern, Lodi 
an!, ohne fich jedoch der Stadt, bei dem tapferen Wider: 
ftande der Bewohner, bemächtigen zu koͤnnen. Um diefelbe 
Zeit thaten die Brescianer verwüftende Einfälle in das Ge: 

biet von Cremona, wurden aber zuleßt ebenfalls mit nicht 
geringem Berlufte zurüdgefchlagen. — So blieb Mailand 
faft von Allen verlaffen, und wahrend dadurch in Einigen 
der Heldenmuth wuchs, follen Andere in vachfüchtiger Ver: 
zweiflung auch unwürdige Mittel des Obfiegens nicht ver- 

1 Otto Morena 1025. 
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1159, ſchmaͤht haben. Sie fhidten, fo heißt ed, gedungene Mord: 
brenner nach Zodi, deren Anfchlag aber entdedt und ver: 
eitelt ward; fie gewannen mit füßen Worten und großen 
Geſchenken einen überaus flarfen Mann, daß er ſich in 
Friedrichs Lager bei Lodi einfchleiche und ihn toͤdte. Durch 
alferhand Scherze und Kunftflüce erregte jener des Kaifers 
Aufmerkfamkeit und bemerfte, daß diefer an jedem Morgen 
fein Gebet in einer fehönen Gegend verrichtete, wo die Adda 
nad mannichfaltigen Krümmungen fih ſchnell gegen das 
hohe Ufer wandte und es tief unterwühlt hatte. Hier er: 

griff jener Frevler plöglich den Kaifer um ihn in die Flu— 
then zu flürzen; und es wäre ihm, dem Ötärferen, geluns 
gen, wenn nicht beide über die Stride der Zelte gefallen 
und auf das Gefchrei Nettende zugefprungen wären. Der 
Thaͤter ftellte fi) hierauf als fey er des Verftandes beraubt, 
was nach Maaßgabe der Parteianfichten geglaubt oder ge= 
läugnet ward. In der Adda fand. er feinen Tod!. 

Bald nachher erhielt Friedrich) die geheime Nachricht: _ 
es werde ein Alter in fein Lager kommen, ungeflaltet, ſchie— 
lend, ein Spanier oder ein Saracene, der mehr als zwan— 
zig Schüler oder Genoffen mit fich führe, welche alle durch 
die Mailänder zum Kaifermorde gedungen feyen. Edel— 
feine, Sporen, Gefhirr, Ninge, Heilmittel, welche der 
Alte ausbiete, habe ein fo flarkes Gift durchdrungen daß 

fhon bloße Berührung derfelben tödtli werden koͤnne, 
und ein an der Seite verborgener Dolch folle_ den Aus: 
fchlag geben, wenn man jene Gefahren zu vermeiden wiſſe. 
Die Nachricht traf infoweit zu, daß der Alte anlangtez er 
ward fogleich gefeffelt. Für ein offenes Befenntniß ver: 
ſprach ihm Friedrich den Erlaß aller Strafe, fonft treffe 

1 Ipsum etiam regem coepit funestus ineptis delinire jocis. 

Günther IX, 460—525. Radev. II, 36. Nach Albert. Stad, 1065 

entfam der Thäter. Es bleibt ungewiß, ob er wahnfinnig oder ge: 

dungen, und ob einzelne Mailänder fchuldig waren. Giche Wolt: 
mann, Eteine hiſtor. Schriften II, 97, über die Mordverfuche der 

Mailänder, 
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ihn Marter und Tod; dennoch befannte er nicht3, verlachte 1159. 
jene Drohungen und behauptete: mit feinem Zode werde, 

— eine Folge magifcher Künfte —, des Kaifers Leben uns 
fehlbar zugleich enden. Drohungen folher Art erfchienen 
frevelhaft, Furcht vor denfelben Eleinlich: deshalb und weil 
noch andere Beweife die Schuld darzuthun fehienen, wurde 

der Alte hingerichtet. 
Mittlerweile wuchs allmählich das Faiferliche Heer?” und 

bedrängte Mailand durch mancherlei Angriffe, wandte fich 
aber dann, weil deſſen fürmliche Umlagerung noch zu 
ſchwierig erfchien, um fo lieber gegen Crema da Diefe 

Stadt Eleiner, nicht minder ungehorfam und wegen ber 
Löfung ihrer alten Abhangigkeit den Cremonefern fo vers 
haßt war, daß fie den Kaifer gern mit zahlreicher Manns 
fchaft und großen Summen bei der Belagerung unterftüß: 
ten. Crema lag? in einer weiten angenehmen Ebene, ges 

gen Mittag durch Moräfte und den Fluß Travacone, gegen 
Morgen durch den Serio geſchuͤtzt. Noch mehr als dieſer 
natürlichen Lage vertrauten die Bürger den Fünftlichen Be— 
feftigungen, den Gräben, Thuͤrmen und doppelten Mauern; 
fie vertrauten der Hülfsmacht, welche der mailändifche Buͤr— 
germeifter Manfred von Dugnano herbeiführte. Ja fo ent: 
fernt war man von aller Beforgniß, daß die Weiber fröh- 
lich durch Die Straßen zogen und ermuthigende Chöre fan= 
gen: „Friedrich werde eben fo unrühmli von Crema ab— 
ziehen müffen, wie vor fiebenundzwanzig Jahren Kaifer 
Lothar‘. Und in der That waren die Gefechte (wahrend 

1 At Caesar fucato dolo figmenta minasque risit. Günther IX, 559, 

2 Unter Andern führten die Kaiferinn Beatrix und Heinrich der Löwe, 

Huͤlfe herzu. Ursp. chron. 301. — Anfang der Belagerung am drits 
ten Sulius. Radulph. Mediol. Radev. I, 42—62. Otto Morena 
1029. Günther X. Galv. Flamma c. 178. Fino I, 6. Colon, 
Chron. S. Pantal. 939, 

3 Tentori saggio XI, 394. 

4 Sm November 1132 hatte Lothar Gremona vergeblich belagert. 
Murat. script. I, 2, 256. 
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1159, der Kaifer das Lager verlaffen und feine Gemahlinn be= 
fucht hatte) fo heftig und unentfcheidend, daß fich von bei- 
den Seiten die ungeduldige Zapferkeit in Wildheit ver: 
fehrte, die Belagerer mit den abgehauenen Köpfen der Ge— 
fangenen: wie mit Bällen fpielten, und die Cremenſer da: 
gegen Kaiferliche auf der Mauer in einzelne Stüde zerriffen. 
As Friedrich zuruͤckkam, gerieth er hierüber in den heftig: 
fien Zorn und befahl, — von den Freveln der Seinigen 
wohl nur unvollfommen und einfeitig unterrichtet —, ein 
Herold folle den Cremenſern laut verfünden: man werde, 
Gleiches mit Gleichen vergeltend, nunmehr Feinen Gefan- 

. genen am Leben laffen. Und in der That wurden mehre 
Geißeln aufgefnüpft, einige gefangene Nitter aus Mailand 
als erfundene Verraͤther hingerichtet und eine Zahl gerin= 
gerer Gremenfer an die, den Stadtmauern genäherten- 
Kriegswerkzeuge angebunden, damit die Belagerten, ihre 
Mitbürger verfchonend, Fein Geſchoß darauf richten moͤch— 
ten. Anfangs erfchrafen die Gremenfer, dann aber tröfteten 
und ermunterten fie fih, und riefen: „der Tod für die 
Freiheit, ift das Höchfte nach der Freiheit!” Sie trafen 
zuerft ihre eigenen Freunde, Verwandten, Kinder; dann 
brachten fie, Nache übend, alle Gefangenen ums Leben. 
Nur der Geiftlichen dringende Fuͤrbitte ſicherte diejenigen, 
welche fich von den Shrigen noch im Eaiferlichen Lager be= 
fanden, gegen eine gleiche Behandlung. 

Zu derfelben Zeit fuchten die Mailänder durch Angrei— 
fen. Faiferlich gefinnter Orte, den bedrangten Gremenfern 

eine mittelbare Hülfe zu verfchaffen: allein fie wurden zu= 

erft vom Grafen Gozwin und dann von Friedrich (dem 
Herzog Heinrich der Löwe Hülfe zuführte) hart gefchlagen, 
und einige aus den Gefangenen als Schuldigere (unter 
ihnen ein Neffe des Erzbifchofes von Mailand) zum Tode 
verurtheilt. Hiezu, fo fprachen die Strengeren, wäre man 
genöthigt, weil die Gegner auch Feine Deutfchen verfchonten. 

Gleich erfolglos blieben die Bemühungen Piacenzas: fie 
zogen der Stadt die Reichsacht zu, ohne Nußen für Grema. 
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Hier hoben fich die größten wechfelfeitigen Anſtrengun- 1159, 
gen dergeftalt gegen einander auf, daß die Belagerung im 
festen Monate Faum weiter gerudt, und bei den großen 
Vorraͤthen von Lebensmitteln auch fo bald noch Feine Hun— 
gersnoth in der Stadt zu befürchten war. Den erften er— 
heblichen Vortheil ſchien es dem Kaifer zu bringen, als der 
geſchickte, ſchon im Morgenlande erprobte Kriegsbaumeifter 
Marfilius auf feine Seite trat und einen ſechs Stud hohen, 

gegen Feuer und alle Angriffe wohlgefhüsten Thurm er: 
baute. Man näherte ihn den Mauern, die Fallbrüde ward 
niedergelaffen und mehre Deutſche, an ihrer Spitze Bertold 
von Urach', drangen, mit unglaublicher Kühnheit alle Feinde 
vor fich ber jagend, in die Stadt. Da erfcholl plöglich die 
Nachricht, jene Fallbruͤcke fey durch Steine zerfchmettert; 
und als nun Bertold umkehren mußte, faßten die, welche 
ihn bisher nur gefürchtet und bewundert hatten, neuen 
Muth, trafen ihn tödtlich und ein Cremenfer fol den Un: 

glüdlihen, ohne Achtung des Heldenmuthes, mit wider: 
wärtiger Graufamfeit die Haut vom Kopfe gezogen und 
feinen Helm damit gefhmüdt haben. 

Ob nun gleich dieſer Sturm zuletzt nichts entfchied, 
obgleich manche Kaiferliche überliftet in die leicht bedeckten 
Gräben ftürzten und umkamen, und in Hinficht auf Tapfer— 
Feit beide Theile gleichen Ruhm verdienten und erwarben; 

fo war den Belagerten doch der Verluft an Menfchen fehr 
empfindlich und fie begannen, da fie auf Feinen Entfaß 
rechnen Fonnten, Verhandlungen unter der WBermittelung 
Heinrichs des Löwen und des Patriarchen Peregrinus von 
Aquileja. Jener ermahnte fie der Noth zu weichen und 
der Großmuth Friedrihs zu vertrauen. Sie erwiederten: 

„wir hegen Feine Feindfchaft gegen den. Kaiferz aber wir 
mußten dem, Mailand gegebenen Worte fo lange als mög: 
lich treu bleiben, und wollten den Gremonefern nicht uns 

1 Radulpb. Mediol. 1183. Günther X, 410. Chron. mont. serenj 

zu 1160. Burchardi vita 50. Vincent. Prag, 65. 
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1160. terthan werden, weil wir gleiches Recht zur Freiheit haben 
und gleiche Liebe fuͤr die Freiheit.“ 

Nach ſiebenmonatlicher Belagerung ward Crema am 
27ſten Januar! 1160 übergeben. Die Bewohner, etwa 
20,000, erhielten freien Abzug und an Gütern fo viel als 
Seder zu tragen vermochte; aber freilih mußte man zunaͤchſt 
die Kranken und die Kinder tragen, und wer Eonnte der 

Befisthüumer gedenken, wo noch Menfchen zu retten waren?? 
Der Hülfsmannfchaft aus Mailand und Brescia ließ man 
bloß das Leben, Feine Waffen oder Güter. Erbeutete Ruͤ— 
ftungen und anderes Kriegszeug ſchenkte Friedrich größten: 
theilS den Einwohnern von Lodi und Cremona, welche auch 
in großer Eile die Gräben ausfüllten und die Mauern und 
Thuͤrme Cremas niederriffen. Die Stadt felbft ward hier— 
auf den Soldaten -zur Plünderung überlaffen; weil aber 
die Schwerbewaffneten, welche zulest anlangten, wenig 
mehr für fih übrig fanden, fo fledten fie aus Zorn und 
Neid die Haufer in Brand und felbft viele Kirchen konn— 
ten nicht gerettet werden. 

Der Kaifer zug nunmehr fiegprangend in Pavia ein 
und fehrieb nach Deutfchland: wie groß und entfcheidend 
der Sieg gewefen fey, und wie man, um göftlichen und 
menfhlihen Nechtes willen, den Empoͤrern milde das Leben 

gefchenft habe. Aber in diefer Milde mußten die Tauſende 

von huͤlflos vertriebenen Cremenſern noch die größte Härte 
erbliden: denn den Tüchtigeren galt das Leben wenig ohne 
die Unabhängigkeit, den Uebrigen nichts ohne die Beſitz— 
thümer. Und wenn fie auch die perfünliche Gefinnung 
Friedrichs ehren mußten, der mit eigenen Handen einen 
ermüdeten Kranken aus dem engen Wege heraustrug, fo 

konnten fie doch feine monarchiſche Anſicht der öffentlichen 

1 Ueber den Tag finden ſich Abweichungen vom 2öften bis 27ften 

Sanuar. Sicardi chr. 599. Cremense chr. 634. Tengnagel monum, 
394, Sismondi II, 122, 

2 Aehnlich bei der Einnahme von Weinsberg. 
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Verhaͤltniſſe und die darauf gegründete Strenge nicht be— 1160, 
greifen; und wenn er wiederum feinerfeit8 auch ihren Hel— 
denmuth ehrte, fo fehten ihm doch das Grundübel der Em: 

pörung, alles andere Gute zu vernichten. Der Gefchicht: 
fchreiber, außerhalb des Kreifes leidenſchaftlicher Parteiung 

hingeftellt, kann nur bedauern: daß die Würde beider An— 
fihten und die Hoheit beider Theile durch ein übertrieben 

grauſames Verfahren getrübt ward, welches in den Sitten 

jener Zeit zwar eine Erklärung und Entſchuldigung, aber 
Feine vollfommene Rechtfertigung findet. 



BViertes Hauptftüd. 

1159. Waoahrend der Belagerung von Crema, am erſten Septem-⸗ 

ber 1159 flarb Papft Hadrian IV zu Anagni', und fein 
Leichnam ward unter ehrenvoller Begleitung des Volkes 
und des Senates nah Rom gebracht und in der Peters- 
Firche beigefeßt. Beſorgt Über die Gefahren einer zwiftigen 
Mahl, Famen die Kardinale überein’: „man wolle fich be 
mühen durch genaue Prüfung und unverhohlenes Abftimmen 
den Würdigften einmüthig zu erheben. Wenn dies aber 
mißlinge, fo folle Niemand- vor endlicher allgemeiner Ver: 
einigung und Zuflimmung weiter vorfchreiten; vielmehr die 
eine Partei alddann den Papſt aus den Gliedern der zwei: 
ten Partei erwählen.” Diefe Vorſicht erſchien um fo noͤ— 
thiger, da Einige den Glauben hegten: die Kirchenfreiheit 
laffe fih nur im MWiderfpruch gegen den Kaifer und durch 

Anfhließen an die Lombarden und Normannen langer be: 
haupten; während Andere Zwiefpalt mit dem mächtigen 
Friedrich vermeiden wollten, und die unruhigen Lombarden 

gleichwie die zweideutigen und überläftigen Normannen haßten. 

1 Caffari 273. Cassin. monach. Alber. zu 1159. Robert. de 

Monte zu 1160. Günther X, 119. Memor. Regiens. 1074. Mar- 
tin. Fuld. zu 1161. Ursp. chr. 303. Baron. annal, Chron. S. 
Pantal. Würdtw. 

2 Radev. II, 66. Lünig cod. Ital, diplom. II, 2487. 
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Der Kaiſer und König Wilhelm, welche die entfcheidende 
Michtigfeit der neuen Wahl fehr wohl erkannten, fuchten 

ſie durch ihren Einfluß zu lenken; und jener ließ nicht bloß 
zwei in außerlich anftändiger Haft gehaltene Kardindle in 
der Hoffnung frei, fie würden feiner Wünfchen gemäß ſtim— 
men; fondern wirkte auch durch Die Grafen Dtto von Wit: 

telsbah und Guido von Blandrate auf den Rath und die 
Bürgerfchaft zu Rom'z; er fehrieb endlich (eingedenk daß 
Papft Hadrian ihn kurz vor feinem Tode bannen gewollt) 
an alle Erzbifchöfe und Bifchöfe: „es bedarf eines Papftes, 
welcher die gefammte Kirche in Ordnung und Frieden er: 
halt, zugleich aber auch das Neich und die Getreuen des 
Reiches ehrenvoller behandelt als bisher’. Leider aber find, 

wie wir hören, in Rom ſchon böfe Warteiungen über die 
Mahl entftanden, und wir bitten und ermahnen euch des— 
bald um fo mehr daß ihr, wenn etwa die Anerkennung 

eines dort Erwählten verlangt würde, euch nicht übereilen, 
fondern einflimmig mit und zur Verhütung unheilbringen- 
der Spaltungen wirken möget. Auch an die Könige von 
Franfreih und England find Anträge ergangen, wonach 
feiner etwas für fich befchließen und nur derjenige Papft 

feyn fol, über welchen wir drei und einmüthig vereinigen.‘ 
Aber ungeachtet aller Bemühungen und Einwirkungen 

des Kaiferd, ungeachtet aller VBerabredungen der Kardinäle, 

fand dennoch eine zwiftige Papftwahl ftatt: eine Partei er: 
hob den Kardinal und Kanzler der römifchen Kirche Roland 
Bandinelli?, aus der fienenfifhen Familie Paparoniz die 
zweite ven Kardinal Oktavian; jener nannte fich Alerander IH, 

— 159 

1 Radev. II, 41. Günther X, 70. Die Eaiferlichen Gefandten 

duldeten nicht, daß fie dem Papfte in Rom in irgend etwas, nicht 

einmal in dußerer Pracht nachftanden. 

2 Ipsum imperium et fideles honestius tractaret. Bouquet 

XVI, 686. 

3 Roland lehrte um die Zeit Theologie in Boloana, wo Gratian 

daferbft war. 1150 ward er Kardinal. Sarti I, 2, 5. 
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1159. diefer Viktor IV. Ueber den Hergang der Wahl find bie 
Berichte beider Theile fo abweichend, daß fie nach einander 
mitgetheilt werden müffen. Alerander erzählt alfo': „nach 
dreitägiger Berathung ſtimmten vierzehn Kardinäle für mich 
und boten mir unter dem Beifalle der Geiftlichfeit und des 
Volkes, den päpftlihen Mantel; den ich aber im Gefühle 
meiner Unfähigkeit zuruͤckwies. Als ihn mir der ältefte der 
Kardinale dennoch umhing, rief Oktavian, durch die Faifer- 
lichen Gefandten angetrieben, aus: „„man muß ihn nicht 
zwingen!’ und riß mir unter Schmähworten den Mantel 
von den Schultern. Alle Kardindle, nur zwei ausgenom- 
men, mißbilligten fein freventlih Beginnen; ja ein römis 
ſcher Rathsherr nahm zürnend ihm den Mantel wieder aus 
den Händen. Ungefchredt ließ er fich hierauf einen zweiten 
bringen und hing ihn um; wobei aber, — eine gerechte 
Vorbedeutung und lächerliche Strafe feiner irdiſchen Haft —, 
das Oberſte unten und das Hinterfte vorn zu fißen Fam. 
Als die Kardinale fahen, daß bier nur Gewalt zu. gelten 
fhien, entfernten fie fi und Oktavian, den nad) Eröffnung 

. der Kirchthüren viele Verwandte, befoldete Leute und manche 
Rathsherren und Edle aufnahmen und befhüsten, ließ mich) 
erfi neun Tage in jener Kirche, dann drei Tage noch ſtren— 

ger jenfeit dev Ziber in einer Burg bewachen. Nun ges 
wann aber das unverblendete Volk, von den Frangipani 
angeführt, die Dberhand, befreite mich und ich ward un: 
fern der Stadt in Gegenwart mehrer Kardinäle, Bifchöfe, 
Edlen und vieles Volkes gefalbt und gefröntz während Okta— 
vian Keinen finden Eonnte, der ihn hätte weihen mögen, 
Acht Tage Frift feßte ich ihm hierauf zur Neue, und bannte 
ihn erft, als er im Vertrauen auf des Kaifers Beifland 
diefe Milde verſchmaͤhte.“ 

1 Aleranders Schreiben bei Caffari 273. Gesta Pontif, 448. 

Coneil. coll. XIII, 68. Ghirardacci I, 77. Cardella I, 130, Borgia 
istoria di Velletri a.-h. a. 
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Hiegegen berichten Viktors Anhänger!: „ungeachtet der 1159. 
ſchriftlichen Webereinfunft, vor einer vollftändigen Einigung 
feine Mahl für gültig zu halten oder fund zu machen, er: 
nannten vierzehn Kardinale Roland zum Papft und über: 
reichten ihm den Mantel. Die neun Übrigen Kardinäle?, 
— der gerechtere und weifere Theil —, konnten jener Ges 
walt ihrerfeitS auch nur durch eine Wahl entgegentreten; 
welche um fo gültiger ift, da fie Oftaptan annahm, Roland 
aber zurüdwied. Dreimal wurde das Volk dem Herkom— 
men gemäß befragt: ob es Viktor zum Papft wolle? und 
dreimal antwortete es einftimmig: „„wir wollen ihn!’ 
Hierauf flimmten die Kardinäle und die Geiftlichen das: 
Herr Gott dich loben wir, an, befleideten den Erwählten 
mit allen päpftlichen Würdezeichen und führten ihn zum 
Palafte. Zwölf Tage hielt fi Roland ftill, bediente fich 
weder des Mantels, noch des weißen Zelters, noch irgend 
eines MWürdezeichens; ja er antwortete den Kardindlen und 

Geiftlihen, welche ihn befragten: ob fie Viktorn gehorchen 
folten? „„er fey nie eingefleidet worden, fie möchten jenem 

folgen.” Nach allen diefen Ereigniffen benuste Roland 
wider Erwartung und Necht einen Pöbelaufftand, ließ fich 
an ungebührlicher Stelle bei dem Wafferbehälter des Nero 

einfleiden und wagte es fogar Viktor, feinen Herrn, vor⸗ 
zuladen und zu bannen.” 

Als dem Kaifer vor Crema diefe widerfprechenden Dar: 
legungen mitgetheilt wurden, entfchted er Feineswegs den 
Streit fogleih aus eigener Macht, fondern Iud alle Prä- 
laten feines und der übrigen chriftlichen Reiche zu einer 
Kirchenverfammlung nach Pavia: „in der Welt follte, wie 
nur ein Gott, fo auch nur ein Kaifer und ein Papſt 

1 Ursperg. chron. 303. 2ünig 'spieil. ecel. XV, urk. 71. Mar- 
tene thesaur, I, 447. Burchardi vita 57. 

2 Nach dem Schreiben des Concilii (Pertz monum. IV, 125) waren 

22 Kardinäle vorhanden, oder nach Abzug der beiden Bewerber 20, 
von denen fi) 9 für Viktor erklärt hätten. 

I 9 
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160. feyn": aber auf Gottes Willen nicht achtend und nur ‚ihre 
nächften eigenen Zwecke werfolgend, hätten die Kardinäle 
zwei Paͤpſte geweiht. Dieſe heillofe Zrennung würde fich 
vom Haupte auf die Glieder verbreiten, und Die. ganze Kicche 
auflöfen: in felcher Gefahr wäre es ‚feines Amtes für Net: 
tung zu forgen.” Schreiben ähnliches Inhalts uͤberbrachten 
die Bifchöfe Hermann von Verden ‚und Daniel von Prag, 
dem Papfte Alerander nad) Anagni, und luden ihn ein vor 
der Berfammlung: feine Sache perfönlicy zu führen und 

Necht zu nehmen. Allein dieſer glaubte, troß aller Außeren 
Höflichfeit des. Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, ſchon zu 
erkennen wohin des Kaiſers Abſicht ginge, den er einſt in 
Befangon bei der: Frage über. die Lehnbarkeit des Reiches 

jo ‚beleidigt, ‚der feine Gefandten jet fireng aufgenommen 
und geäußert hatte”: eine Mehrzahl von Kardinälen, die 
fih dem deutſchen Reiche feindlich gefinnt zeigte, wäre Feine 
Mehrzahl; der ihn endlich in jenem Schreiben nicht Papft, 
fondern nur Kanzler der römifchen Kirche nannte. Es war 
bedenklich, ob bei diefer Stimmung des mächtigen Kaifers 
eing Kirchenverſammlung unparteiifch feyn werde; ia über 

diefe Bedenflichkeit hinaus lag die höhere Frage: ob ſich 
ein Papſt dem Spruche, felbft einer unparteiifchen Kirchen: 

verfammlung unterwerfen dürfe? Nach langen ernften und 
zweifelhaften Berathungen mit den Kardinälen fchrieb Aler: 
ander an. den Kaifer: „gern erkenne ich dich an als exften 

Befhuger der Kirche, und ‚bin bereit did) vor allen Fürften 
der Erde zu ehren und deinem Willen zu folgen, fobald 

1 Luͤnig spieil. ecel. von Briren, Urk. 7. Vitae Pontif. 450. 
Martin. Fuld. 1695. 

2 Baronius Nachricht: der Kaifer habe Alerunders Gefandten wollen 

aufhängen laffen, widerfpricht durchaus feiner, außerlich ftreng unpar— 

teiifchen. Haltung. Die Zahl der für Viktor ftimmenden Kardinäle 

ftieg nad) Baronius nur bis fünfz daß die Mehrzahl auf Aleranders 

Seite ftand, wird nirgends geläugnet. Vergl. Otto S. Blas. 872, 
Histor. Ludov. VII, 416. Espen jus canon, Suppl. Dissert. de 
schism. saeculi XI, p. 533. 
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nur die Ehre des Königs der Könige nicht darunter leidet. 1160, 
Thut ſich aber hier ein Zwiefpalt hervor, fo muß ich dem 
gehorfamen, welcher Leib und Seele verderben und zur 
Hölle fenden Fann. Haſt du nicht die Rechte deiner Vor— 
fahren weit überfchritten indem du die Kirche, welche kei— 
nem irdifchen Richter unterthan iſt, unter deiner Leitung 
wilft richten laffen? Kein Schußherr, Fein Fürft maaßt fich 
deffen über niedere Kirchen an; wie viel weniger darf die 
römifhe aus Furcht, Kleinmuth oder Unwiffenheit ihre höch- 

ften und ewigen Nechte vergeben, und die, durch Chriſtus 
foftbares Blut erlöfete Kirche, in neue Sklaverei flürzen 
laffen. Der Papft fol berufen, nicht berufen werden, rich: 

ten, nicht gerichtet werden; und fo wie meine Vorgänger 
hiefür ihr Xeben wagten, fo will auch ich für die würdigfte 
Sache felbft die außerften Gefahren nicht ſcheuen.“ 

Sp Aeranderz Viktor hingegen, des Kaifers Gunft 
vertrauend und in deffen Schreiben ſchon Papft genannt, 
entfchloß fi) ohne Bedenken auf der Kirchenverfammlung 
zu erfcheinen. Friedrich hielt am vierten Februar 1160 zu 
ihrer Eröffnung eine Furze Anrede: „nicht bloß die älteren 
römifchen Kaifer, fondern auch Karl der Große und. Otto 
der Große hätten Kirchenverfammlungen zur Entfcheidung 
wichtiger Fragen berufen. Doch maaße er fih nicht an 
über den papftlichen Stuhl zu richten, fondern wolle viel: 
mehr von fo erfahrenen Männern erft vernehmen, welchen 

der Erwählten er anerkennen müffe. Sie möchten daher, 
ohne Ruͤckſicht auf ihn, Alles prüfen wa3 zur Sache ges 
höre und fo entfcheiden, wie fie e8 vor Gott verantworten 
fönnten.” Hierauf entfernte fich der Kaifer, und ınit ihm 
alle Laien. 

Bei der nunmehr eröffneten Berathung außerten viele 

lombardifche Bifchöfe: „man koͤnne Roland nicht in feiner 
Abwefenheit verdammen;“ worauf aber mehre. überalpifche 
Pralaten (hierin eines Sinnes mit den Laienfürften) ant— 
worteten: „bie lombardifchen Bifchöfe Fünnten alle diefe 
Berfammlungen, Hoftage u. f. w. bequem mit fünf Schils 

9* 
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1160. lingen beftreiten'z fie dagegen müßten mit großen Koften 
von Morgen und Abend, über, Berge und Thäler weit her: 
kommen. Wer e8 vernachläffige zu erſcheinen, vernachläffige 
fich felbftz wer die’ Ladung verachte, mache. fich ſelbſt ver: 
achtlih. — Hienächft erklärten, die Bifchöfe von Prag 
und Verden: daß fi) Roland, ungeachtet: dreimaliger La: 
dung nicht flellen wolle, und der Dechant der Petersfirche, 
die Erzprieſter und Vorſteher der, römischen Kirche, fo. wie 
mehre ‚andere ‚Geiftlihe, befhwuren die Wahrheit. obiger 

Darftelung Viktors. Viele Edle erboten ſich zu gleichem 
Eide, den man aber in diefer rein geifllihen Sache zurüd> 
wies. „Endlich brachte man Beweife bei, daß Alerander 
und: feine Freunde ſich ſchon bei Hadrians Leben verſchwo— 

ren hatten nur aus ihrer Mitte, einen Papft zu. wählen, 
und daß fie in eine Verbindung mit den Lombarden getre- 
ten waren, von welcher fogleich umftandlicher. Die Rede feyn 
wird. Aus all diefen Gründen erklärten die. verfammelten, 
Vaͤter (fünfzig bis fechzig Bifhöfe* und viele Aebte, meift 
Deutfche und Italiener) nad) fiebentägiger ‚öffentlicher Un— 
terfuchung: „Viktor fey der einzig rechtmäßige Papſt!“ 
Der Kaifer, die Fürften und das dreimal, befragte Volk 

traten diefem Ausfpruche bei’; man holte Viktor aus einem 
benachbarten Klofter herzu, bekleidete ihn mit den papftlichen 
Wuͤrdezeichen, fehte ihn auf einen weißen Zelter (wobei der 
Kaifer Zaum und Bügel hielt) und führte ihn zur. Kirche‘, 

Nach gehaltenem Hochamte bannte der neue, Papft feinen 

Gegner und der Erzbifchuf von Köln eilte nach Frankreich, 

1 Episcopos Lombardiae has omnes vocationes et curias, cum 

quinque solidis posse celebrare. Vincent. Pragens. 67. 

2 Darunter die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Köln, Magdeburg, 
Bremen, Salzburg, Arles, Vienne u. f. w. Pertz IV, 127. 

3 Radev. II, 68— 70: Chron. fossae novae 871. Erfurt. et 

Reichersberg. chron. Dodechin, Concil. XII, 266. Der Kürze 

wegen müffen wir manches Einzelne übergeben. 

4 Chron, ap. Camis, III, 260. Monum. boica XIV, 30, 
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der Bifchof' von Mantua nach England, der Biſchof von 1160 
Prag nach Ungern uUm das Geſchehene zu verkuͤnden und 
die Beiſtimmung der übrigen’ chriſtlichen Mächte‘ zu bewir⸗ 
ten‘, It Vertrauen Auf frühere Verabredingen und auf 
die Kraft innerer Gründe, hielt man das Teste nicht’ für 

ſchwierig; ja Einige ſchmeichelten ſich mit der Hoffnung: 

Alexander ſelbſt werde ſich jetzt nachgiebiger finden laſſen. 
Allein dieſer zeigte ſogleich den Scharfſinn, die Gewandt- 
heit und den unwandelbar feſten Muth, der ihn zu "einem 
würdigen Gegner Friedrichs‘ erhob: er bannte (halbe Maaß— 
regeln verfchmahend) diefen gleichwie den Gegenpapft und 
fandte, um die Fürften und Prälaten zu gewinnen, Bevoll- 
mächtigte in alle chriſtliche Reiche, welche vorftellten”: „auf 
der Kirchenverfammlung (fo fagt man) iſt Alles gründlich 
und unpartetifch geprüft worden. Immerhin! Kann dies 
aber wohl den Grundfehler aufheben, daß der Untergebene 

den Borgefegten richten, den, von welden die ganze Kirche 
abhangt, feiner Willfür ri machen will? Groß ift 
der Kaifer, Herr eines glänzenden Reiches, der’ Erfte im 
Kriege und der Macht nach, ein edler Beſchuͤtzer der Kirche, 
ein Vertheidiger der Diener Chriſti, ein Unterſtuͤtzer in aller 
Noth; — daß er aber den roͤmiſchen Papſt richten koͤnne 
und ſolle, iſt durch kein Geſet in der Welt — 

1 Rad) Radev. I, 70 ftimmten die frangöfifchen,, engliſchen und 

dänifchen Sefandten, dem Schluſſe der Kivchenverfammlung bei; was 

aber bei widerfprechenden Nachrichten: unmahrfcheinlich: wird. Siehe 
Roger Hoved, 491... Epist, ad Ludov. VII, No. 44. £ünig spicil. 

ecel. von ‚Salzburg Urk. 18, 19; von Bamberg. Urt 105. Helmold 
T, 90... Marienthal. chron, 257. Claravall. chr. zu 1166. Gervas. 

Tilber. 942, _Otto Morena 1059. Abt Hugo von Clugny, der ſich 

fir Viktor erflärte, mußte zum Kaifer fliehen; fen Nachfolger trat 

auf Alexanders ©eite. Gallia christ. IV, 1140. Daß Geiſa von Un: 

gern nicht beigeſtimmt, Ratona ‚Hist. regum III, 743. Hist. Hunga- 

riae I. 645. König Waldemar von Dänemark war Anfangs. für 
Viktor, nicht fo Erzbifhof Eskild und die Geiſtlichkeit. Münter 
permifchte Beiträge 315. 

2 Bouquet script, XV, 753. IV, 1140. 
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1160. Oder follte ja ein Gericht gehalten werben, fo müßten doch 
mit Entfernung aller Laien nur die Geiftlichen, ‚und wies 
derum nicht wenige Geiftliche eines. Volkes, ſondern der 
geſammten Chriſtenheit zu Rathe ‚fiken; man: müßte dies 
Gericht in. Rom, der Hauptftadt der Kirche. und des Rei: 
ches. halten, wo fich überdies ‚die Wahrheit weit leichter 
ausmitteln ließe. Gern wären die Kardinäle, wenn nicht 
andere Hinderniffe und Gefahren obgewaltet hätten, zum 

Kaifer gekommen, nicht um die Kirche . feinem Spruche zu 

unterwerfen, fondern um ihm zu beweifen wo die Wahr- 
heit fey und das Recht. Auf diefe Bedingungen hat man 
ihnen aber. den Zutritt Feineswegs  verflattet, fondern par— 
teiiſch unterſucht und widerrechtlich entfchieden.” 

Zur Widerlegung dieſer und ähnlicher Darftellungen 
ließ der Kaifer fogleih andere ergehen, welche von den 
Theilnehmern jener Kirchenverfammlung, unterfchrieben wa: 

ren‘. Zulest Fam wenig darauf an, ob und was fich über 
Diefe oder jene Kleinigkeit bei der Papſtwahl ermitteln ließ; 

hoͤchſt wichtig erfchienen dagegen Fragen folgender Art: 
„koͤnnen funfzig bis ſechzig Bifchöfe, faft nur eines Reis 
ches, für eine allgemeine Kirchenverfammlung gelten? Kann 
überhaupt die vereinzelte Geiftlichkeit eines Reiches auch nur 
für Diefes eine Reich Befchlüffe faffen? Steht den Kar: 

dinaͤlen mehr gefeßlich, oder mehr anmaaßlich die alleinige 
Papftwahl zu? Soll eine geringe Stimmenmehrheit unbe- 
dingt entfcheiden, oder wie bei dem Streite von Anaklet 
und Innocenz 1, die Würdigkeit des Erwaͤhlten unterfucht 
werden? Gilt hiebei die Meinung weniger Kardindle mehr, 
als die Stimme des Volkes und der verfammelten Präla= 
ten? Wer entfcheidet aber alsdann etwanigen Zwift der 

Kirchenverfammlungen? Welche Rechte und Pflichten [tehen 
hiebei dem Kaifer zu? Tritt er ganz in die Stelle der alten 
römifhen Kaiſer?“ Keine diefer, leicht zu mehrenden, Fra: 
gen war oder ward durch anerkannte Geſetze beantwortet; 

1 Goldast constit, imper, I, 270, 272. 
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mithin blieb die Welt in Zweifeln, und Jeder entſchied zuletzt 1160. 

jeden einzelhen Fall nach Maaßgabe feiner Kraft und feines 

Bortheils. Dies gefchah zuvoͤrderſt von Seiten Mailands. 
Schon um die Zeit der Kirchenverfammlung von Pavia 

waren Friedensunferhandlungen angefnüpft!, von den Mai- 
Ländern aber in ihrem und im’Namen von Piacenza und 
Brescia dem Kaiſer erklärt worden: zufolge eines mit 
Hadrian gefchlofjenen und beſchworenen Vertrages dürften 
fie feinen Frieden ſchließen, ohne Zuſtimmung des jedes: 
maligen Papftes und der Kardinaͤle.“ Dieſe, obgleich feind- 
liche Erklärung würde die Ausfohnung nicht ganz vereitelt 
haben, wenn die Mailander den Befchlüffen von Pavia 
beigetreten waren; ftatt deſſen beharrten ſie varaufs nicht 
Viktor, der Papft des Kaiſers, fondern  Alerander, der 
Papſt der Kardindle, fey und bleibe auch ihr Papſt; und 
faft gleichzeitig (am erften Marz 1160) ſprach der Kardinal 
Johann von Anagni in der Hauptkirche Mailands den Bann 
aus Über Viktor und Friedrich. Hiemit war ber. Re 
unabanderlich entjchieden. 

Für den Augenblid war diefe Wendung der Dinge bem 
Kaifer um fo weniger willkommen, da er die deutſche Mann» 

haft” ſchon über die gewöhnliche 36 bei fich behalten und 
die Lombardei fo gelitten hatte, daß ſelbſt freundfchaftlich 

Gefinnte nicht mehr von den Laſten verſchont bleiben konn— 
ten. Friedrich berief deshalb alle Fürften und Ritter, dankte 
öffentlich für ihre Ausdauer, Treue und Tapferkeit, belohnte 
manche durch Kehngüter, fehenfte ihnen goldene und: fil- 
berne Geſchirre, prächtige Kleider, Pferde, Helme, Panzer, 

"1 'Colon. 'chron. S. Pantal. 941.'! Radulph. Mediol. 183, Luͤnig 
spieil. 'ecel. von Salzburg Urk. 16 — 17. ‚ Antichita Longob. Milan. 
II, 26. 

2 Im Aprit 1160 waren beim. Kaifer in Pavia: die Erzbiſchoͤfe und 
Bifchöfe von Mainz, Magdeburg, Bremen, Bamberg, Prag, Mer: 
feburg, Augsburg, Zrident, Feltre, Zrevifo, Padua, Mantua, Ve— 

rona; Heinrich der Löwe, Heinrich von Kärnten, Bertold von Loth: 
tingen u. f. w.  Dumont corps ‘diplom. I, 85, Urf. 141, 142 
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1160, Schwerter u. dergl. und forderte endlich, in diefer günftigen 
Stimmung alle auf: binnen Jahresfriſt fich ‚wieder , einzu: 

finden, fofern: Frieden: und. Eintracht bis dahin nicht her⸗ 
geſtellt ſey. 

Unter den jetzt heimkehrenden Fuͤſten war auch Hein⸗ 

rich der Löwe und Welf von. Spoleto'. Der letzte hatte 

alle Barone aus feinen italienifhen Befigungen zu. einer 
allgemeinen Berfammlung berufen, fieben Graffchaften als 
Fahnenlehn ausgetheilt und jeden billig behandelt. „In glei— 
chem Sinne verfuhr fein in Stalien zurücbleibender. Sohn, 
Welf VI, ein Mann von feftem Sinne, ſcharfem Urtheile, 
freigebig, umganglih, beim Wolfe beliebt und beſonders 
gewandt zur Freude: feiner Unterthanen die meiften Forde— 

rungen. des Kaifers abzuhalten, ohne ihn zu erzürnen. 
Sn der nachften Zeit, wo Friedrichs Heer (obgleich noch 

einige Fürften bei ihm blieben?) fehr geſchwaͤcht war, fuchten 

die Mailander Neulodi zu erobern: fie wurden. aber mehre 
Male, bald von den Einwohnern, bald ‚von, den Kaifer- 
lichen, Cremoneſern und Pavienfern zurüdgedrängt. Ueber: 
haupt bewiefen die zahlreichen Kämpfe (an denen felbft der 
Erzbifchof Obertus von Mailand und der Archidiakonus 

Galdin Theil nahmen?) zwar die Größe des Haſſes und 
die Ausdauer beim Widerflande, aber fie entfchieden nichts 
über Befig und Herrfchaft. Eine bedeutendere Wendung 
ſchienen die Ereigniffe bei Carcano zu nehmen. Die Mai— 

laͤnder naͤmlich umlagerten diefe, am Comer-See gelegene, 
ihnen ſehr laͤſtige Burg. Ehe es ihnen aber gelang die 
Schutzwehr durch ſtarkes Kriegszeug zu zerſtoͤren, erſchien 

Friedrich mit Heeresmacht und ſchloß die Belagerer ein, 
bis Alle aus Hunger um freien Abzug in ihre Heimath 
baten. Sie muͤßten ſich ergeben, war des Kaiſers Antwort: 

1 Radev. II, 75. Günther X, 550 - 570. Mon. Weing. 790. 

2 Beim Kaifer blieben die Pfalzgrafen Konrad und Otto, Friedrich 

fein Neffe u. f. w. 

3 Saxü ärchiep, II, 551. Acta ‚Sanct. 1Sten April. 
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fie wollten ſich durchfchlagen, der Mailander Beſchluß. 1160, 
Darauf nahmen fie das heilige Abendmahl.  Deßungeachtet 
warf Friedrich am neunten Auguft 1160 mit den Deutfchen 
ihr Fußvolf, eroberte ihre Hauptfahne, drang in ihr Lager, 
machte viele Gefangene und rief laut: „wir haben ges 
ſiegt!“ — „Du bift vielmehr befiegt!” antwortete ein Anz 
derer, „fiehft du nicht, wie die Mailänder di umrin—⸗ 

gen?“ — Und allerdings hatten auf dem anderen Flügel 
die Staliener aus Pavia, Novara, Vercelli und Como, der 
mailändifchen und brescianifchen Reiterei nicht gleich mann: 
haft widerftanden: fie geriethen, als fich ihnen unerwartet 
im Rüden Hülfsmannfchaft aus Piacenza zeigte, in Ver— 
wirrung und begaben ſich auf die Flucht. Kaum: hatte der 
Kaifer dies gehört und bemerkt, fo verfammelte er bie 

Zapferften um fih, brach in die Feinde ein und trieb fie 
vor fich her. Keineswegs aber folgte man an allen Stellen 
feinem ruͤhmlichen Beiſpiele; ja als er vorfämpfend mit 
dem Pferde flürzte?, nahm die Verwirrung fo überhand, 
daß auch er, obgleich der letzte auf dem Schlachtfelde, mit 
fortgeriffen ward. Ein furchtbares Ungewitter und fehr 

ftarke Regenguͤſſe hinderten die Verfolgung; doch erbeuteten 
die Mailänder im Faiferlichen Lager manche ihnen früher 
abgenommenen Befigthümer, befreiten die Gefangenen und 
Geißeln, und fehlugen bald nachher die, ohne Kunde ber: 
anztehenden Gremonefer und Xodenfer. Von Carcano aber 
mußten fie, bei dem tapferen Widerftande der Befakung 
und der neu fich mehrenden Macht Friedrich, wiederum 
abziehen; mithin blieb auch diefe, beiden Theilen viel Verluft 
bringende Schlacht zulegt ohne großen Erfolg’. Friedrich 
nahm fein Winterlager bei Pavia, und eine gewaltige 

1 Otto Morena 1074. Radulph. Mediol. 1185. 

2 Johann, de Mussis, : Burchardi vita 60. 

3 Utrisque fuit adversa fortuna. Sicardi chron. 600. Append, 

ad Radev. 558 und die zum Theil abweichenden Nachrichten im Chron, 
Colon. 8. Pantal. 940, 
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2160. Feuersbrunſt in Mailand noͤthigte die Bürger; an ‚Deingenz 

1161. 

dere Beduͤrfniſſe zu denkenz; ſo daß ſich ‚der. ‚Krieg. faſt m 
bloße. Räubereien verwandelte, wo kuͤhne Abentenrer aus 
ſicherem Hinterhalte Kaiſerliche zu fangen ſuchten „„oftzaber 
auch ergriffen wurden und; mit ‚dem; Leben, buͤßten. 

Neue. Thätigkeit zeigte fi im Frühlinge des Jahres 

1161. Die unvorſichtig ausruͤckenden Lodenſer wurden von 
den Bürgern: Piacenzas gefchlagen und ‚die Burg. Gaftig 
lione von den Mailändern hart: belagert. : Da erſchien der 
Kaifer mit einem: anfehnlichen Deere, welches er gegen alle 
Erwartungen felbit aus Italienern zufammengebracht ‚hatte, 
entfeßte den Ort und nöthigte die Mailänder, vor dem eili- 
gen Nüdzuge ihr Belagerungszeug zu verbrennen, —5 

Wichtiger noch war es daß die deutſchen Fuͤrſten, der 

ergangenen Ladung gemäß, mit ihrer Mannfchaft allmählich 

in Stalien anlangten, wodurd Friedrich ‚im Felde eine ſo 
entfchiedene Ueberlegenheit erhielt, daß er. die; Mailander in 
ihre Stadt einfchließen und ihr Gebiet ungehindert verwuͤ— 
ften konnte, Zwar thaten fie mehre Ausfälle, befonders 
gegen die italienifchen Hülfspölker des Kaifers; weil indeſ— 
fen. beide. Theile. hiebei faft gleichen Verluſt hatten, ſo lieg 
fi fuͤr jene, ‚ohnehin. fhwächeren, Davon Feine Rettung 
erwarten; ja Friedrich durfte, aus der Nähe Mailands hin 
weg nach Lodi ziehen, und manche. Italiener, in., der ‚Ueber 
zeugung entlaffen, daß Mailand, ohne eigentlichen Krieg, 
durch die unabwendbare Noth nachgiebig werden muͤſſe. 
Und in der That ſuchten die Buͤrger Unterhandlungen ein— 
zuleiten, ‚als Friedrich im Monat Auguſt die Stadt, zum zwei— 
ten Male naͤher einſchloß‘“. Ihre Bevollmächtigten, ſehr 
angeſehene Männer, begaben ſich im Vertrauen auf das, 

ihnen von dem Sohne des Königs von Böhmen, dem Land: 

1 Die Erzählungen von der Schmach, welche: die Mailaͤnder der ge: 

fangenen Kaiferinn angethan hätten, und, von der noch ſchmaͤhlicheren Be: 

ftrafung diefes Frevels, find. unmahr.: Günther IX, 4045 Otto Morena 

1181 — 1196; Giulini; Bünau 128; Hagen Reiſe 1,293, 397... 
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grafen von Thüringen und dem Pfalzgrafen Konrad bewilz 1164, 
ligte fichere Geleit, auf den Weg, wurden ‚aber unerwartet 

von dem Kanzler Rainald und deffen Leuten: angegriffen. 
Der Zorn über diefen anfcheinend vorfäglichen Verrath, er— 
böhte den Muth der Mailänder: fie fochten vom Mittag 
bis zum Abend, und erſt als Friedrich felbft mit vielen 
Rittern herzueilte und: die größten Gefahren nicht. feheute, 

fo daß ihm ein Pferd unter dem Leibe erichoffen ward, erft 
da wichen die Bürger und verloren, bis an die Thore der 
Stadt zurldfgedrängt, viele Gefangene. . Rainald rechtfer— 
tigte feinen Angriff der Mailänder gegen: die laut erhobenen 
Borwürfe damit: er habe von dem bewilligten ficheren Geleite 
durchaus nichts gewußtz die Mailänder mochten aber diefer 
Behauptung Feineswegs vollen Glauben beimeffen, wenigftens 
war feitden non weiteren Verhandlungen nicht die Nede. 

Der Kaifer bezog, nachdem das feindliche Gebiet noch— 
mals verwüftet worden, fein Winterlager in Lodi, ließ 
mehre Schlöffer befeftigen ums den Maildndern alle und 
jede Zufuhr, befonders von Piacenza und Brescia her, abs 
zufchneiden, - ftrafte Diejenigen, welche überführt wurden 

dennoch Lebensmittel in die Stadt, gebracht zu haben, mit 
dem Verluſte der Hände und belohnte dagegen ihre Angeber. 
Einige Fürften erhielten um dieſe Zeit, nach ihrem Wunfche, 
die Erlaubniß zur einftweiligen Ruͤckkehr; damit aber Nie: 
mand glaube die Unternehmung werde hiedurch aufgegeben, 
ſchwur Friedrich‘ nicht vor der Einnahme Mailands hin— 
wegzuziehen, und bezeichnete für den. Fall feines Todes 
Konrad feinen Neffen als den naͤchſten, und ‚Heinrich den 
Löwen als den zweiten Nachfolger in der Herrfchaft. Die 
Aermeren im Heere erhielt ex durch — J— 
bei gutem Muthe. 

Mittlerweile ſtellten ſich Verhaͤltniſſe in Mailand 
deſto unguͤnſtiger?: der Mangel an Lebensmitteln flieg auf 

'ı Afflig. auctar, und Alber, zu 1160, 

2 Engelhus führt ©, 1104 feiner Chronik (eine-fpätere' Quelle) 

— 

1162, 
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1168, eine furchtbare Höhe, Viele liegen ſich durch Einziehung, 
ihrer ‚Güter nicht von’ der Flucht abhalten und ein großer 

Zheilides, zur Zeit des Glüdes gehorſamen und. begeifterz: 
ten, Volkes zerfiel mit der Obrigkeit. » Nur der Erzbiſchof 

und Die, gleich ihm dem: Papſte Alerander'vanhangenden 

Geiftlichen, drangen auf beharrlihen. Widerftand ; wofür 
fie ehemals von der Menge als Apoſtel verehrt, jetzt aber 
als Urheber des Verderbens betrachtet. und fo: bedrangf 

wurden, daß fie fpäter.nach Genua zu Alerander entflohen. 
Gewiß ging die Haltung allmählich verloren: denn auch 
die Bornehmen ‘waren ‘weder unter fih, noch mit dem 

Volke einig, was zu thun und was zu laſſen ſey. End: 
lich kamen Alle, obgleih nicht ‘aus denſelben «Gründen, 
überein, Bevollmädtigte an Friedrich zu. ſenden. Einige 
namlich hatten dabei wohl nur den Zweck, ihn einzufchlä- 
fern und wo möglich Lebensmittel in die Stadt zu brin- 
gen; Andere‘ dagegen: rechneten auf milde Bedingungen; 

noch Andere hofften daß, als Folge harter Bedingungen, 

neuer‘ Eifer entſtehen werde. Nah manchen, fi hieran 

reihenden , erfolglofen Verſuchen, erklärten endlich, die Ab: 
geordneten dem Kaifer: „Mailand wolle alle Befeftigungen 

der. Stadt zerſtoͤren und fie nicht ohne feine Erlaubniß her— 
ftelen,; auf eigene Koften eine Eaiferliche : Burg: erbauen, 
allen Bündniffen entfagen, das Heer in die Stadt aufneh⸗ 

men, 300 Geißeln auf drei Jahre flellen, die, Ernennung 
obrigkeitlicher. Perfonen dem. Kaiſer übertragen, ſich der 
Hoheitsrechte begeben und seine große Summe Geldes zah— 

len.” Die Mailänder glaubten, diefe Nachgiebigkeit ‚ums 
faffe alles nur irgend zu Fordernde; ja fie erfchien ihnen, 

im Angedenfen an ihre ‚frühere ſtolze Größe, ſchon über: 
trieben: — und dennoch waren die Stimmen in dem kai— 

an der Kaifer habe durch den Inſtinkt der Efet entdeckt, welche untere 
irdifhe Wafferquellen nad) Mailand gingen. Durch Abfchneiden der: 

ferben ſey Waffermangel herbeigeführt worden. — Antichitäa — 
Milan, Il, 34— 38. 
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ferlichen Nathe getheilt, ob man die Bedingungen annehmen 1162. 
oder verwerfen folle. Für jenes führte man an’: „ſie ge— 
nügen um Mailands Macht zu brechen, und Friedrich kann 
ohne Mühe ihre Vollgiehung erzwingen. Härtere Forderun: 
gen werden neuen Widerſtand erzeugen und rechtfertigen; 
wogegen die Mailänder, im Fall eines Fünftigen Uebertre— 

tens ihrer eigenen Borfchlage, dem Kaifer vollfommene und 
Jedem einleuchtende Gründe zur Beflrafung geben. Fuͤr 
die Ruhe und das allgemeine Wohl bedarf es jetzt Feiner 

firengeren Behandlung, als der fi) die Mailänder felbft 
unterwerfen.” — Anders Gefinnte, unter ihnen wohl manche 
italienifhe Städte und befonders der, von den Mailandern 

hart beleidigte Kanzler NRainald von Köln, erklärten: „un: 
begränzte Beleidigungen Eaiferliher Majeftät würden nur 
dur) eine unbedingte Unterwerfung hinreichend gebüßt. 

Nach diefer vollen Genugthuung müßte es der Macht und 

Großmuth des Kaifers überlaffen bleiben, ob er Rache 
oder Gnade über die Verbrecher ergehen laſſen wollte” — 

Friedrich hielt das legte Verfahren feiner Würde angemef: 

fener, und fo groß war die Bedrängniß in Mailand daß 
man, nach manchen fruchtlofen Klagen, die Hoffnung auf 
jene Gnade dem fonft unabwendbaren Untergange vorzog. 

Am erften März des Sahres 1162 kamen die Bürger: 
meifter Mailands und mehre Edle im Faiferlihen Lager 
an’, warfen fich vor den verfammelten Fürften nieder, bes 
fhwuren ohne Bedingung und NRüdhalt die eigene Unter: 
werfung, und verfprachen von allen Bewohnern eine gleiche 
Eidesleiftung zu bewirken. Drei Tage fpäter, nachdem gar 
paflend war gefungen worden: „Herr, gedenfe deiner Milde;“ 
erfchienen mehr als 300 auserwählte Männer, übergaben 
niedergebeugt die Schlüffel aller Thore und Burgen, ſechs— 
unddreißig Haupffahnen der Stadt und ſchwuren gleich den 
erften. Am fechsten März nahte endlih das ganze Volk, 

1 Chiron. S, Pantal. 942. Sigonius z. d. J. 

2 Burchardi epist. 915. Guil. Neubrig. H, 8. 
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1162 in hundert Schaaren abgetheilt, mit Stricken um den Hals 
Afche auf dem Haupte und Kreuzen in den Handen. Man 
erblickte einen Wagen! von feftem Bau und ftarf mit Eifen 
befchlagen, in deſſen Mitte fih ein hoher Maftbaum erhub, 
durch Metall, Ringe, Bänder und Strike aufs Gefchietefte 
befeftigt. Den Gipfel fhmüdte das Zeichen des Kreuzes 
und der Segen austheilende, heilige Ambrofius. Dies war 
das. Karrocto, das erſte Feldzeihen Mailands. Der Kaifer 
faß während. deffen bei Tiſche und ließ die Mailänder, das 
Feft ihrenthalben Feineswegs unterbrechend, im Argften Re— 
gen warten? Endlich erfchien er auf erhöhtem Throne in 

der Mitte feiner Großen, und fobald ihn jene erblidten, 
ſchwenkten fie noch einmal die Fahnen und fließen noch 
einmal in die Pofaunenz mit dem lebten Zone ſchien Mai: 
lands Größe zu verhallen. Still ging nun der lange Zug 
vor dem Kaiſer vorbei, und jede Abtheilung legte Fahne 

und Poſaune zu feinen Füßen nieder. Sekt fland das 
Karrocio ihm gegenüber: da ließen. deffen Führer gefchickt 
die. Strike nad), der ungeheure Baum ſenkte ſich, gleich 
fam dahinfterbend, zu. Boden und ald man den Magen 
nicht, — wie des Fürften Wink befohlen —, durch) die zu 
engen Thore hindurch bringen konnte, wurde der fefte Bau 
durch überlegene Gewalt in Stüde zertrummert.. So war 
denn auch nicht einmal ein Zeichen mehr übrig, dem Mai: 
land vertrauen konnte, und der innere und ſtumme Schmerz 

brach in lauten Sammer aus, und in unermeßlicher Weh— 
muth fürzten Alle zu Boden, um Chrifti willen Erbarmung 

erflehend! Der. Graf von Blandrate, jeßt unter den Sie— 
gern, trat hervor um für feine ehemaligen Freunde und 

Genofjen zu: bitten; Tihranen waren in den Augen aller 

Fürften, nur des Kaifers Angefiht und Haltung blieb un= 
verandert. Erſt als durch Kanzler Nainald die Urkunde 

1 U'rsperg. chr, 305. Memor, Regiens. 1075. Otto Morena 

10829. Radulph. Mediol. 1187. Godofr. Monach, Afflig. auctar. 

2 Burchardi vita 6l, 
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unbedingter Unterwerfung vorgeleſen und von allen Mais 1162. 
landern anerkannt war, erhub er fih und ſprach: „die 

Milde welche ſich mit Gerechtigkeit vertraͤgt, ſoll euch zu 
Theil werden. Ihr habt nach dem Geſetze Alle das Leben 

verwirkt, ich will es Allen ſchenken und nur ſolche Maaß— 

regeln ergreifen, wodurch es euch unmöglich wird kuͤnftig 

aͤhnliche Verbrechen zu begehen.“ 
Niemand ſah ein, was für Maaßregeln dies feyn koͤnn— 

ten, wenn nicht die, von den Mailandern früher fchon zu— 
geftandenen. In ſchweren Beforgniffen Fehrte daher das 
Volk zur Stadt zuruͤck, ftellte 400 Geißeln und Tleiftete 

ſechs vom Kaifer dazu bevollmächtigten Deutfchen und ſechs 

Stalienern die Huldigung. Friedrich felbft begab ſich nach 

Pavia, damit hier über das legte Schidfal Mailands auf 

einer VBerfammlung entfchieden werde, welcher faft alle 

Große, die meiften Bifchöfe und die Bürgermeifter vieler 
lömbardifhen Stadte beiwohnten. Die Abſtimmung der 
legten war die härtefte‘. „Den Becher der Truͤbſal,“ fo 
fptachen fie, „welchen die Mailänder für Andere bereitet 
haben, mag man ihnen wieder bereiten. Sie haben Como 
und Rosi ‚ Ste haben Eaiferliche Stadte zerftörtz; mithin muß 
Mailand wieder zerftört werden.‘ In der, auf Befehl des 
Kaifers entworfenen gefchichtlichen Darftellung alles Geſche— 
henen, hieß es ferner: „Mailand ſey der Mittelpunkt aller 

Fehden, die Vertheidigerinn der Kirchenſpaltung, und durch 
zutrauliche und nachſichtige Behandlung nur zu Ruͤckfaͤllen 
in die alten Frevel aufgereizt worden. So lange es unab— 
haͤngig bleibe, koͤnne Ordnung und Friede nicht wiederkeh— 
ren; um des Friedens und der Ordnung willen, muͤſſe alſo 

die Strafe hart ſeyn.“ Man faßte hierauf gemeinſam einen. 
letzten Beſchluß, und die mailaͤndiſchen Buͤrgermeiſter wur: 

den nach Pavia berufen um ihn zu vernehmen. Er lau— 
tete: „Mailand ſoll leer und wuͤſt ſeyn; binnen acht Tagen 
verlaſſen alle Bewohner die Stadt und bauen ſich in vier 

U Chron, mscr. 1707. 
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1162. Sleden an, von denen jeder zwei Meilen vom anderen ent: 

fernt ift.”  Diefen Sprud hatten auch die Beforglichiten 
nicht vorausgefehen: Wuth vder Wehmuth, Zroß oder Fle— 
ben Eonnten ihn nun nicht mehr hintertreiben; und fo eilten 
die Meiften dahin, wo fie Verwandte, Freunde, Bekannte 
hatten oder zu finden hofften; aber Viele, felbft diefer ges 
ringen Hoffnung beraubt, blieben hülflos zurüd und ver- 
theilten und verſteckten ſich in Hütten, Klöftern und Kirchen. 

Zum zweiten Male erſchien nunmehr der Kaifer am 
ten März mit Heeresmacht und zog nicht durch ein Thor, 
fondern über die, an einer Stelle niedergeriffenen Mauern, 

fiegprangend in die Stadt. Sie ward (fagen einige, meift 
lombardifhe Quellen) völlig zerftört, über den wüften Bo: 
den der Pflug gezogen und zum Anzeichen ewiger Zerflörung 
Salz darüber geftreut. Unterfuchungen. Anderer beweifen 
hingegen, daß weder alle Mauern und Befeftigungen, noch 
alle Kirchen, Klöfter und Haufer zu Grunde gingen. Schwer⸗ 
lich weil der Kaifer zweifelte ob fich fein Strafrecht fo. weit 
erftrede, und wohl noch weniger weil Como, Lodi, Cres 
mona und Pavia ihrer Rachfucht aus Maͤßigung ein Ziel 
feßten; fondern mehr weil das Uebermaaß der Arbeit, felbft 
die Reidenfchaftlichften ermüdete und die Gewalt des Feuers 

auch die heiligen Gebaude (deren Zerftörung Viele: fcheuten) 
mit ergriffen hätte. Wie dem auch fey, gewiß war, ‚der 
Berluft der Einzelnen fehr groß, und daneben blieb das 
allen fonftigen Verluſt weit hinter fich laſſende, größte Un— 
glück unlaugbar: die Auflöfung ihrer ‚bürgerlichen Gemein: 
fchaft, der Untergang ihrer Unabhängigkeit und das Ende 
einer, zeither zwar oft willfürlichen, aber immerdar glaͤn— 
zenden Laufbahn, | 

1 Friedrich fagt felbft: fossa complanamus, muros convertimus, 
turres omnes destruimus, ipsam civitatem in ruinam et desolatio- 
nem ponimus. (Hund metrop. III, 242. Dachery spieil. III, 536, 
Martene thesaur. I, 473. Reichersberg. chron.) Der Befehl‘ der 
Zerftörung ging alfo hauptfächlich auf die Feftungswerfe; auch blieben 

Gebäude und Kunftwerke in bedeutender Zahl aus Alterer Zeit übrig. 
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Bon Mailand ging der, Kaifer nach Pavia zurüd, und 
feierte in der Hauptkirche ein Danffeft mit der hödhften 
Pracht; dann folgte ein herrliches Gaftmahl, zu welchem 
nicht bloß Edle, fondern auch Bürger und Fremde einge: 
laden waren. Friedrich und feine Gemahlinn Beatrix trus 
gen Kronen auf dem Haupte: denn nunmehr war fein Wort 

gelöfet, fie nicht aufzufeßen, bevor er Matlands Macht ges 
broden und den Gehorfam gegen die Gefege in feinem gan— 
zen Reiche hergeftelt habe. Sa fo wichtig erfchien ihm 
das Errungene, daß er ein Zehntel der Beute dankbar an 

Klöfter überwies', und außer den Sahren des König= und 
Kaiferthbums, in Urkunden auch die Sahre nach der Zerftö- 
rung Mailands zählte. Nicht minder hielten alle dem Kai: 
fer bisher feindlich gefinnte Städte mit dem Falle Mailands 
die Sache der Freiheit für ganz verloren: Brescia, Piacenza, 
Smola, Faenza, Bologna und mehre andere? unterwarfen 
ſich allmählich auf fchwere Bedingungen: fie follten jede Be— 
feftigung zerftören, Geldfummen zahlen, allen Befehlen Frie— 
drichs gehorchen, vbrigkeitliche Perfonen von ihm annehmen 

und SKriegshülfe ſtellen. Mehre dem Kaifer befreundete 
- Stadte erhielten dagegen, außer mancherlei anderen Be: 
günftigungen, das Necht ihre Obrigkeiten felbft zu wählen. 

— 

(Gratiolius de aedificiis Mediol.) Den Kirchen geſchah faſt gar kein 
Leid und die, ohnehin minder ausgezeichneten Wohnhäufer Fonnten we: 

der in der Eurzen Zeit niedergeriffen, noch ohne Schäden der übrigen 
Gebäude niederaebrannt werden. Für die im Texte aufgeftellte An: 

fiht, geben mailändifche Schriftftellee felbft die vollen Beweiſe, vor 
allen Giäulini in den Annalen, die Vicende 65 und die Antichita Lon- 

gob, Milan, U, 47. So fagen z. B. die letzten p. 48 u. 52: leg- 
gierissimo il male sofferto dalle chiese, delle quali una sola forse 

e stata la danneggiata. Dod) läugnen wir nicht, daß manche von 
den leicht gebauten Wohnhaufern zu Grunde gegangen feyn mögen. 

1 Petershus. chron. 388. 

2 Acerbus Morena 1107 — 1113 hat Einzelnheiten, die wir um der 
Kürze willen, übergehen müffen. Siehe Giulini 296. Ghirardacei 
T1,135784,; 

I. 10 

1162. 
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1162. Am engften verband fich der Kaifer mit den Genuefern und 
den Pifanern ', welchen er Theile von Apulien, Sieilien und 
dem Schatze König Wilhelms zuficherte: fo gewiß bafiten 
fie in gemeinfchaftlihem Kriege obzufiegen! 

Auch war Sriebrich jest weltlicher Herr von Rom bis 

Luͤbeck: zwar nicht in der unbefchranft einherrifchen Form 

foäterer Zeiten, aber doch mit einem Uebergewicht über die 
ftändifchen Nechte und Befugniffe, wie es ficy lange Fein 

Kaifer hatte erwerben Eönnen; und da dies Uebergewicht 
auch auf geiftlihe Angelegenheiten ging, und die Bifchöfe 
von ihm bald aus eigener Macht”, bald mit Zuftimmung fei- 
nes Papftes eingefeßt und abgefeßt wurden, fo ſchien alles 
Deffentliche einer durchgreifenden Umgeftaltung entgegenzu: 
reifen; jedoch immer nur in feinem Reihe, wo man 

theils aus Furcht, theils aus Ueberzeugung die Beichlüffe 
der Kirchenverfammlung von Pavia faft ganz allgemein an— 
genommen hatte. Die Chriftenheit war aber in jener Zeit 

viel zu fehr ein einiges Ganzes, und die Frage über den 
wahren oder falfchen Papft, griff viel zu fehr in alle und 
jede Berhältniffe der Kirche, des Staates, der Stifter und 
Klöfter, ja der einzelnen Familien ein, als daß die fort: 
dauernde Spaltung nicht allgemein als ein fehr großes, auf 
alle Weife zu befeitigendes Unglücd erfchienen wäre. Die, im 
erften Augenblide nicht unwahrfcheinlihe Hoffnung, Viktors 
Anerkenntniß überall durchzufegen, fhlug aus mehren Grün- 
den fehl. Zuvörderft wollten die, in Pavia weltlicherfeits 
gar nicht, und geiftlicherfeitS ungenügend vertretenen Staa: 
ten, Feinen fcheinbar Faiferlichen Papft und wurden bange, 
das weltliche und geiftliche Schwert möchte, zu unausweich: 
barer Zyrannet, unmerklic in eine Hand fommen. Zwei: 

1 Lünig cod. diplom, Italiae I, 1047. Borgo dipl. p. 32. Stella 
976. Friedrich fagte: mon solum in terra, sed etiam in mari glo- 

riam et honorem Romani imperii dilatare omnibus modis et corro- 

borare intendimus et desideramus. Murat. antiq. Ital. IV, 253 

2 Dumont I, 85, ürf. 141, 142. 
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tens verbreitete fi, und mit Recht, die Meinung: Aleran: 
der ſey Flüger, unterrichtete, beredter und füchtiger als fein 
Gegner. Drittens fanden die Fürfprecher Aleranders überall 
weit mehr Eingang, al$ die Faiferlichen Berichterftatter und 
unterwarfen alles Gefchehene einer flrengen Prüfung. So 
jchreibt Sohann von Salisbury, ein angefehener und wirf- 
famer Geiftlicher jener Zeit: „wer unter den Kindern der 
Menfchen war mit Friedrich vergleichbar, ehe er fich aus 
einem Herrfcher in einen Tyrannen verwandelte und aus 

einem Fatholifchen Kaifer ein Schismatifer und Keßer ward? 
Er unterwirft die allgemeine Kirche dem Urtheile einer ein= 
zelnen Kirche! Wer aber hat die Deutfchen zu Richtern der 
Bölker beftelt? Wer hat diefen dummen gewaltthätigen 
Leuten Vollmacht gegeben, nah Willkür ihrer Fürften ab: 
zufprechen über die Haupter aller Menfchen?? Die gegen 
Aerander in Pavia abgelegten Zeugniffe find theils falſch, 
theild gar nicht beſchworen, theils rühren fie von parteii— 

fchen Verfonen her. So ift der römifche Prafekt ein Neffe 

Dftavians, und befand fi zur Zeit der Wahl obenein 
nicht gegenwärtig; fo zuͤrnt der Kanzler Rainald, weil 

Hadrian feine Wahl zum Erzbifchofe von Köln, der Graf 
von Blandrate, weil jener die Wabl ſeines Sohnes nicht 

billigte u. ſ. w.“ 

Der Kaiſer, welchem dies und Aehnliches nicht unbekannt 
blieb, hoffte durch eine neue Kirchenverſammlung alle Zwei— 
fel zu beſeitigen und ſeine Partei nach allen Richtungen zu 
befeſtigen. Allein obgleich dieſe zweite, waͤhrend des Junius 
1161 in Lodi abgehaltene Kirchenverfammlung’, die An— 
fprüche des gegenwärtigen Viktor nochmals prüfte und alle 
— — — — — — — 

1 Bouquet script. XVI, 499. 

2 Quis hanc brutis, impetuosis hominibus auctoritatem contulit, 

ut pro arbitrio principum statuant etc. Johann. Sarisber. epist. 

99. Bouquet XVI, 547. ° 

3 Histor. Landgrav. Thuring. Eccard. 383. Otto Morena 1089, 

Duchesne IV, 578. 

10 * 

1161, 
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1161. früheren Befchlüffe beftätigte: fo Fitt fie doch an denfelben 
Mängeln wie die erfle von Pavia, und ihre Wirkfamkeit 
wurde mindeftens zur Hälfte aufgehoben, als Ludwig VII 
in Beauvais und Heinrich I in Neufmardhe! (dem Rathe 
ihrer Bifchöfe gemaß) vorläufig auf Aleranders Seite tra— 
ten. Weil indeß die beiden letztgenannten Zufammenfünfte 
unläaugbar noch weniger, als die in Lodi und Pavia, den 
Sharafter allgemeiner Kirchenverfammlungen trugen und 
Biftor dafelbft gar nicht war gehört oder vertreten worden: 
fo berief man eine weit zahlreichere Berfammlung nad) Zou: 
louſe, welcher die Könige von Franfreih und England in 
Perfon, ferner die Gefandten Friedrich und des Königs 
von Leon, endlich die Abgeoroneten beider Päpfte beiwohn— 
ten. Die lebten fuchten die Anfprüche ihrer Herren mit den 
fon dargelegten Gründen zu erweiſen: wobei aber Vieles, 
was in Pavia und Lodi den Darftellungen Biftors vor dem 

Kaifer und den mehr oder weniger von ihm abhängigen Bi- 
fchöfen Gewicht gab, bier in die Wagfchale Aleranders fiel; 
auch wollte man, abgefehen von inneren Gründen, gar gern 
die einfeitige Entfcheidung des Katfers, anfcheinend mit gu— 
tem Gewiffen verwerfen. Die VBerfammlung erklärte ſich 
alfo gegen Viktor; welches Ereigniß für Alerander an fich 
von der höchften Wichtigkeit und in diefem Augenblide dop- 
pelt erfreulich war: denn feine Feinde haften faft den gan— 
zen Kirchenftaat inne, die Nömer zeigten ihm ihre Abnei— 
gung fo unverhohlen daß er die Stadt verließ, und eine 
eigene unabhängige Kirchenverfammlung brachte er nicht zu 
Stande, weil auf des Kaifers Befehl feine Bifchöfe nach 
Nom durchgelaffen wurden? Unverzüglich ordnete Aleran- 
der fo gut als möglich die römifchen Angelegenheiten, er: 
nannte den Bifchof Sulius von Pränefte zu feinem Statt: 
halter und begab ſich mit den Kardinälen auf normannifche 

1 Guil. Neubrig. II, 9. — Trivet fest die Verfammlung in Neuf: 

marche auf den Sunius 1160, 

2 Chron, mont. sereni zu 1159, 
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Schiffe, welche König Wilhelm ihm gefandt hatte, Aber 1162. 
ein fo furchtbarer Sturm ergriff das Gefchwader", daß Je— 

der in der unerwarteten Nettung nicht allein der Menfchen, 

fonderhn aller Güter, ein Wunder, eine Gnade und Weif- 
Tagung des Himmels erfannte. | 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Sicilien fegelte Alexan— 
der nach Genua und ward hier, ungeachtet des Faiferlichen 
Berbotes ehrenvoll aufgenommen: noch mehr gefchah dies 
in Sranfreih, wo der König nicht gegen, fondern für ihn 

wirkte, und die zahlreich in Montpellier und Clermont ver- 
fammelte GeiftlichFeit feinen Darftelungen Beifall gab. Aber 
dieſe fehr günftigen Umftände, denen Alerander aus mehren 

Gründen fo ficher vertraute, fchienen fich unerwartet zu 
andern. Seine Freundinn, die Königinn Konftanze, farb 
und Ludwig ehelichte Adelheid, welche gleich ihrem madhti- 

gen, täglicy mehr Einfluß gewinnenden Bruder Heinrich von 
Champagne dem Papfte Viktor, vielleicht wegen entfernter 
Berwandtfchaft, geneigt war; Viktor felbft unterließ feinen 
Verſuch, durch Abgeordnete und Darftellungen auf die An— 
ſichten der Könige Ludwig und Heinrich einzuwirken; Kanz- 
ler Rainald fehrieb dem franzöfifchen Kanzler Biſchof von 
Spiffons, er möge die Hand nicht zur Unterflügung Alexan— 
ders bieten, und beſchwur den König, feine Ehre und feine 
Krone nicht auf folche Weife zu erniedrigen ’; endlich drohte 

der Kaifer: „daß die größte Zwietracht zwifchen Deutfchland 
und Frankreich entfliehen werde, wenn man feinen und des 

Reiches Feind, den bereits von der Kirche verworfenen Ro: 
land, aufnehmen, und die faft befeitigte Spaltung erneuen 

wolle. Und felbft abgefehen hievon fey es thöricht, fich mit 
einem Menfchen zu befaffen, welcher an 20,000 Pfund 

1 Dandolo 289 u. 304. Caffari 278, Vitae Pontif, 446— 452. 

Cassin. monach. zu 1159. Ferreras II, 521, 

2 Ne coronam et omnem honorem violenter demoliri velle videa- 

minj, Camici zu 1162, Urk V, VI, 33. — Histor. Ludov, VU, 

416. Epist. Ludov. VII, No. 47. 
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1162. Schulden gemacht habe'z zu deren Bezahlung er das Geld 
in Sranfreich erpreffen wolle, werde und müffe!” 

Hiemit flimmten gewiffermaaßen des Papftes eigene 
Schreiben: denn während er einerfeits den König einen Be— 
kenner der Gerechtigkeit und einen herrlichen Wertheidiger 
des Achten Glaubens nannte?; verhehlte er andererfeits Fei- 
neöwegs die Geldnoth, in welche ihn des Kaifers Vorkeh— 
rungen geftürzt hätten, und die nur durdy Eönigliche Gaben 
und durch Beiträge der Geiftlichfeit Eönne gehoben werden. 

Ludwig, ein Mann von fhwacher Willenskraft und 
durch leichtfinnige widerfprechende Nathfchläge bald fo bald 
anders gewendet’, war noch unentfchloffen was er thun 
folle, als die Nachricht einlief daß Alerander (mahrfchein: 
lich um kirchlichen Nechten nichts zu vergeben) feine Ges 
fandten, den Abt Zheobald von St. Germain und den Ka: 
pellan Cadurcus, Feineswegs nach Wunſch empfangen habe. 
Hiedurch erhielten Friedrichs Anhänger das Uebergewicht und 
vermochten den König, daß er die Befehle über Alexanders 
Anerkennung einftweilen nicht öffentlich befannt machte, und 
den Grafen Heinrich von Champagne nad Italien fandte, 
um mit dem Kaifer. über die weiter zu ergreifenden Maaß— 
regeln Unterhandlungen einzuleiten. Diefem jtellte Friedrich 
vor: „das befte Mittel den Streit rechtlich und würdig bei: 
zulegen, wäre eine neue allgemeine Kirchenverfammlung, zu 
welcher er und Ludwig ſich perfonlih einfanden und jeder 
den von ihm befhüsten Papft mit zur Stelle brachte. Die 
Entfheidung einer fo ehrwürdigen und unparteiiſchen, aus 
allen weltlihen und geiftlihen Großen ihrer Reiche beſte— 
benden Berfammlung, muͤſſe dann ummandelbar gelten, fie 

1 Codex epist. Reginae Christine No. 179, p. 44. Concil. 
XIII, 197. 

2 Ibid. p. 27 uw. 106. Concil. XII, 167, 170, 294. 

3 Ludovicus lingua levis, et malorum multoties utens censihis, 

non levi plerumque macula, mores egregios denigravit. Heming- 

ford II, 29, 
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möge für den einen oder den andern Bewerber, oder auch 1162. 
gegen beide ausfallen.” — Ehe Graf Heinrich ſich hier: 
über entfcheidend erklärte, erhielt er Schreiben vom Erzbi- 
fchofe Manaffe von Orleans des Inhalts': „Alerander 
habe dem Könige neuen Grund zur Unzufriedenheit gegeben; 
weshalb er nur unbeforgt, felbft über feine Vollmacht hin- 
aus vorfchreiten und der Hoffnung leben Fünne, Ludwig 
werde in Alles willigen.” Auch war diefer wirklich mit je: 
nen Anträgen zufrieden, welche die bisherigen Vorwürfe 
über Einfeitigkeit der verfchiedenen Kirchenverfammlungen 
aufhoben, und ohne Anmaaßung der gefammten Chriften: 

heit ein freies Urtheil über ihre wichtigfte Angelegenheit zu: 
geftanden. Graf Heinrich befhwur daher in Ludwigs Na: 
men das Verabredete: am 29ften Auguft 1162 follte die 
Zufammenfunft in Zaunes bei Dijon eröffnet werden; Alles 
verfprach den erwünfchteften Ausgang. 

As Papft Alerander von diefem wichtigen Befchluffe 
hörte. (welcher die Kirchenverfammlungen über den Papft?, 

und die weltlichen Fürften über die Kirchenverfammlungen 

ftente), erfchraf er fehr, eilte dem Könige bis Souvigny in 
der Gegend von Clugny entgegen und erklärte: „er koͤnne, 
felbft abgefehen von der gerechten Furcht vor Nachftellungen 

und Parteilichkeit, feine Sache feinem irdifchen Gerichte un: 
terwerfen und werde nicht in Launes erſcheinen; doch wolle 
‚er durch Abgeordnete die Rechtmaͤßigkeit ſeiner Wahl den 
Berfammelten, als Zuhörern, gefchichtlich darlegen, Feines: 
wegs aber als ein Angeflagter feinen Richtern vortragen 
laffen.” Vergebens fuchte ihn Ludwig zu einem anderen 
Sntfehluffe zu bewegen, und rief (die Lage der Dinge ges 

1 Fragment. histor. Ludov. VII, 424, Vitae Pontif, 452. Hel- 

mold I, 90. Radulph. Mediol. 1185. Alber. 339. Chron. Saxo. 
Chron. mont. sereni. Godofr. monach. Albert. Stadens. Auch Yon: 

tius der Abt von Vezelay und der Erzbifchof von Tours verhandelten 
für Ludwig mit dem Kaiſer. Gallia christ. IV, 471. 

2 Concil. XII, 178, 
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1162. wiß oberflächlicher beurtheilend, als der Kaifer) zuleßt aus: 
„wunderbar, daß Semand der fich einer gerechten Sache 
bewußt ift, dieſe Gerechtigkeit und Unfchuld nicht an den 
Tag legen und Tundbar machen will!’ Rathlos wie er 
die Verlegenheit, welche aus Alexanders beharrlicher Weis 

gerung entftand, befeitigen follte, Fam er endlich (vielleicht 
wiederum fremdem NRathe folgend) auf den Gedanken: er 

wolle die Verhandlungen des Grafen von Champagne nicht 
anerkennen, weil diefer feine urfprüngliche Vollmacht über: 
fohritten habe. Allein Heinrih, der aus Italien zurüdges 
Fehrt war, vechtfertigte fein Verfahren nicht allein durch die 
Schreiben des Erzbifhofs Manaſſe von Orleans, fondern 
noch mehr durch Ludwigs eigenes Benehmen, welches offen: 
bar erft durch die fruchtlofe Unterredung in Souvigny eine 
andere Wendung befommen hatte. 

Ein rafcher und entfcheidender Befchluß mußte aber 
um fo mehr gefaßt werden, da Fürften und Pralaten auf 
die ergangenen Ladungen! bereits von allen Gegenden: ber, 
und nicht ohne Friegerifche Begleitung, bei Dole ankamen, 
auch die Botſchaft eintraf, Friedrich nahe mit Heeresmadht. 
Sn diefer bedenklichen Lage erfreute man fich einen Augen: 
blick Yang an der Nachricht: Viktor wolle ebenfalls nicht er= 
ſcheinen; aber ſchnell fchafften ihn die Deutfchen zur Stelle, 
und der König von Frankreich blieb in derfelben Verlegen— 
heit. Da ſchickte er Abgeordnete an den Kaifer, welche er: 
Elären mußten: er habe die Bedingungen zu fpat erfahren, 
und Fünne die Frift nicht einhalten; dennoch nahte er zur 
beflimmten Zeit unter dem Borwande einer Jagd, erfchien 
am fiebenten September 1162 um die dritte Stunde auf 

1 Der Kaifer fagt in einem Einladungsfchreiben: et quia abundans 
cautela non nocet, milites tui quos tecum adduces, in armis et 

clypeis sint muniti. Cod. epist. Reg. Christinae No. 179, p. 9. 

Harzheim conc. III, 390, Murat. antig. Ital. VI, 57. Auch der 
Erzbiſchof von yon war eingeladen mit allen Bifchöfen, Aebten, Prio: 

ven und tüchtigen Geiftlichen zu erfcheinen, et oportebit propter de- 

fectum domorum in tentorüs habitare, Menestrier, preuv. XXIX. 
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der zur Zuſammenkunft beftimmten Brüde, wartete bis 
um die neunte Stunde, wufch hierauf zum Zeichen feiner 
Unfhuld die Hande im Strome und eilte am Abend nod) 
nad Dijon zurüd. Hiemit, dies behaupteten die Freunde 
Aeranders, fey nun Alles gluͤcklich abgemacht; aber Graf 
Heinrich von Champagne trat hervor und erklärte: „der 
König fey feines Wortes nicht ledig, Friedrich habe ihm eine 
Frift von drei Wochen bewilligt um Alerander herbeizufüh- 
ven und den Streit durch rechtliche Männer entfcheiden zu 
laſſen; halte Ludwig diefe Frift nicht ein, fo werde der Graf 
fi, wie er befhworen, mit feinen Ländern in die Hände 
des Kaifers übergeben.” — Diefer war wenige Stunden 
nach Ludwig auf jener Brüde angefommen und ließ dem 

Könige mündlich und fehriftlich vorftellen': „der Wunſch 
fih zu ſprechen, um der Kirche und der Welt den Frieden 
zu verfchaffen, fey hoffentlich aufrichtig und gegenfeitig? 
MWenigftens könne man ohne Thorheit ſolch wichtig Werk 
Darum nicht aufgeben, weil der Eine zufällig um eine Stunde 
zu früh, der Andere um eine Stunde zu fpät auf einer 
Brüde anlange. Ueberdies habe der König die Hauptbedinz 
gung noch nicht erfüllt, und Viktor deshalb mit Recht vor: 
geftellt: „„warum fol ich fommen, wenn mein Gegner nicht 
erfcheinen will? Und warum bedarf mein, durch den Aus 
fpruch zweier Kicchenverfammlungen beftätigtes Recht, allein 
einer neuen Unterfuchung 

Ludwig, durch das Gewicht diefer Gründe und die 
Furcht vor des Grafen Abfall und des Kaiferd Heer noch— 
mals umgewandt, flellte diefem Geißeln für die Erfüllung 
der Verträge und ſchickte Eilboten an Alerander: „er folle 
unverzüglich erfcheinen.” Deffen Standhaftigfeit wuchs aber 
mit der Gefahr: er lehnte das Geſuch zum zweiten Male 
und um fo mehr ab, da es wie ein Befehl lautete. Gleich: 
zeitig Elagte er den franzöfifhen Praͤlaten: wie fchwer es 

1 Epist. ad Ludov. VII, 38, 50-56, 86, 90, 143, 150, 153, 
A1S, 431. Frider. T, epist. 6, 7. 

1162. 
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1162, für einen vom Kaifer verfolgten, vom Könige fo abhängigen 
Papft fey, die Freiheiten der Kirche aufrecht zu erhalten"! 
Und er fand an dem Erzbifchofe von Rheims, einem Bru: 
der Ludwigs, und an dem Herzoge von Burgund muthige 
Fürfprecher. Diefer gelobte treuen Beifland, fofern der Kai: 
fer je Feindfeligkeiten zu beginnen wage; und felbft aus Un— 
gern gingen Erklärungen ein, daß König Andreas Deutfch- 
land angreifen wolle, fobald Friedrich in Frankreich einfalle. 

Meil aber dies Alles die nächte Werlegenheit keines— 
wegs befeitigte, fo fuchte und fand der König von Frank- 

reich einen anderen Ausweg. Er begab ſich, vor dem voll: 
gen Ablaufe der gefeßten Frift mit feinen Begleifern nach 

Lovigennes, fand aber, weil man ihn um diefe Zeit gar 
nicht erwartete, flatt des Kaifers nur den Kanzler Rainald. 
Es kam zwifchen ihnen zum Gefpräch, und in demfelben na= 
türlicher Weife zu gegenfeitigen Befchwerden. Ludwig führte 
an: „der Kaifer habe in feinen Ladungen geäußert, Frank: 
reich werde auf der neuen Kirchenverfammlung (wie durch 
Eide und große Bürgfchaften feftftehe) Viktor als Papft 
anerkennen, und diefer habe Aehnliches nach) Rom gefchrieben. 

Den Bedingungen zuwider fey ein Heer verfammelt, und 
errege den Argwohn, ald wolle der Kaifer feine Anficht mit 

Gewalt und ohne Rüdfiht auf die übrigen Fürften und 
Könige durchſetzen.“ Unter mehren ſich hieran knuͤpfenden 
raſchen Wechfelreden fagte Rainald: „allerdings ftehe die 
Entfcheidung über die Wahl des römifchen Bifchofes ur- 
fprunglich dem roͤmiſchen Kaifer allein zu’, und Ludwig 
Eönne mit der frangöfifchen Geiftlichkeit eigentlich nur als 
Freund und Rathgeber, nicht als Nichter erfcheinen.” Diefe 
Aeußerung, an welche Rainald wahrfcheinlich Beſchwerden 
über Aleranders Hartnädigkeit und manches Andere anreihen 

“ 1 Cod. epist. No. 179, p. 38—43, 106, 202. 
2 Vizeliac. histor. 539, welche überhaupt gute Nachrichten enthält. 

Alle Widerfprüche unter den Nachrichten Laffen fich nicht loͤſen; wir ha— 

ben zufammengeftellt, was uns am wahrfceintichften erſchien. 
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wollte, griff Ludwig vor weiterer Erlauterung begierig auf 1162. 
und ſprach: „ich wundere mich, daß. ein fo Fluger Mann, 
wie ihr, fo widerfprechende und fabelhafte Dinge’ vorbringt! 
Hat Petrus nicht alle Schafe zu weiden erhalten? Gehoͤ— 
ven die Könige und Pralaten Frankreichs nicht zur chriftli- 
chen Heerde?“ Darauf fuhr er, ſich zu Graf Heinrich von 

Champagne wendend, fort: „du fiehft, Daß man die von 
dir entworfenen Bedingungen verwirft. Iſt etwa der Kai: 
fer gegenwärtig? Habe ich nicht mein Wort gehalten?” 
Seine Begleiter bejahten es, und obgleich alle Deutfchen 
tiefen: „der Kaifer, ihr Herr, fey und bleibe ja unwandel— 
bar bereit, die mit dem Grafen. verabredeten Bedingungen 
zu erfüllen,” — feste fich Ludwig dennoch zu Pferde und 
forengte davon, als entflöhe er einer Lebensgefahr! Schon 
in derfelben Nacht traf der Kaifer ein, und wiederholte ſo— 
gleich feine früheren Befchwerden mit gleichen Gründen, aber 
nicht mit gleichem Erfolge: denn König Heinrich von Eng: 
land, — welcher nicht ahnete, welche Leiden ihm Papft 
Alerander einft verurfachen werde —, hatte fich auf defjen 
dringendes Gefuch entfchieden für ihn erklärt und nahte mit 
zahlreicher Mannfchaftz wogegen im Faiferlichen Lager, aus 
Mangel an Lebensmitteln, die Nothwendigkeit eines baldi- 
gen Aufbruches entfland. Ludwig, zwifchen dem Könige 
von England', dem Papſte und Friedrih in die Mitte ge 
flelt, von denen der Erfte fein alter Feind, und die beiden 
Andern gleich entfernt von aller Nachgiebigfeit waren, freute 
ſich an Alerander einen Vermittler zwifchen den franzöfifchen 
und den englifchen Anfprüchen zu finden, und fichernde Ver: 
fprehungen für die Ehre feines Neiches zu erhalten: er 

fürchtete in diefem Augenblide mehr die Weberlegenheit der 
Faiferlichen, als der geiftlichen Gewalt. 

1 Durch König Heinrichs Erklärung fey Ludwig beftimmt wor: 
den. Rymer foed. I, I, 23. Alerander bedankte fich ber diefem für 

fein Benehmen. Concil XIM, 210. Cod epist. Reg. Christinae 
No, 179, p. 119. 
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1162. Nunmehr war alfo die Hoffnung den Kirchenfrieben her: 
zuftellen, nicht ohne Schuld aller Theile ganz verſchwunden, 

und man mußte bei der Sinnesart Friedrichs und Alexan— 
ders einem langen und hartnadigen Kampfe entgegenfehen! 
In diefem Kampfe hatte der Papft den großen Vortheil, 

daß ihn die Stimmung des Sahrhundert3 begünftigte und 
er alle Thätigkeit auf einen Punkt richten konnte; wäh: 
rend den Kaifer Sorgen und Arbeiten mannichfaher Art 
befhäftigten und feine Kräfte zerftreuten und fehwächten. 
Sener ftand da als ein Kämpfer für den Himmel, und im 
Bunde mit der Freiheit auf Erden: diefer hingegen fchien 
die irdifche Ordnung zu überfhägen und den Himmel be: 
ftürmen zu wollen. 



Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 

Wohrend im Suͤden kuͤhne Lombarden und ſtandhafte 
Paͤpſte den großen Kampf fuͤr ihre Freiheit und die Kirchen— 
herrſchaft gegen den gewaltigen Kaiſer unternahmen, foch— 

ten im Norden Deutſchlands die Slaven mit nicht gerin— 

gerem Muthe für ihre Unabhängigkeit und ihren alten Glau— 
ben. Ein Fleines, zerftreutes, an den Rand der Dftfee 

gedrangtes, durch fefte Burgen und Städte wenig gefhük- 
tes, durch flaatsrechtliche Verbindungen und tiefe Einfichten 
nicht geftärftes Volk, überließ fich feinen urfprünglichen 
natürlichen Gefühlen und widerftand dadurch fo viele Sahre 
einem Manne, der nächft dem Kaifer der größte Fuͤrſt fei- 
ner Zeit war. Heinrich der Löwe! hatte einen feften, durch 
ritterliche Uebungen aller Art gekraftigten Körper, ein offe— 
nes Gefiht, große fchwarze Augen, dunkeles Haar und 
einen ftarfen Bart. Er war ein Feind aller Trägheit und 
Ueppigfeit, tapfer, flreng, ausdauernd und in dem Allem 

- feinem Better und Freunde, dem Kaifer, aͤhnlich. Do 
überleuchtete im Ganzen das blonde Gefchlecht der Hohen- 

1 Vergleiche Radev. II, 38, der Heinrich mit Welf zufammenftellt, 

aber zu beftimmt Sallufts Schilderung der Charaktere Catos und Caͤ— 

fars nachahmt. — Acerb. Morena 1117. Unter neueren Werken ift 

Boͤttigers Heinrich der Löwe bei weitem das greündlichfte und am 

beften gefchriebene. 
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1156, 
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ftaufen das braune der Welfen, und bei aller Zrefflichkeit 
ift feiner von diefen dem erften Friedrich an Heldenfinn 
und Kriegsmuth, oder dem zweiten an hoher und umfaf- 
fender Geifteskraft gleichzuftellen. 

Sachſen und Baiern war dem Herzoge zugefprochen; 
er fühlte aber fehr richtig, Daß, bei des Kaifers entfchiedes 
ner Uebermacht im Süden, nicht dort, fondern nur an den 
Küften der Oftfee eine Möglichkeit weiterer Vergrößerung 
gegeben fey. Indeſſen bedurfte es zur Ausführung diefes 
Planes doppelter Tüchtigfeit und Anftvengung, weil nicht 
allein die Slaven, auf deren Bezwingung es abgefehen war, 
tapfer widerftanden, fondern auch deutfche Fürften und Praͤ— 
laten ald Nebenbuhler des Herzogs auftraten. 

Sp erneute Sich, ſchon wahrend deſſen erſter Abwefen: 
heit in Italien‘, der Streit mit dem Erzbifchofe Hartwich 
von Bremen, welcher dem, an Bicelins Stelle zum Bi: 
ſchofe gewählten Kapellan Gerold die Weihe verfagte, weil 
er dabei gar nicht gehört fey und die Herzoginn gefekwidrig 
die Wahl geleitet habe. Gerold eilte unter großen Muͤh— 
feligkeiten nach Stalten, Eonnte aber, weil Hartwich. feine 

Gruͤnde ebenfalls hatte vortragen laffen, vom Papfte die 
Beftätigung nicht erhalten.  Erft als Heinrich der Löwe 
fih in dem Gefechte mit den Römern fo fehr auszeichnete, 
überwog die Dankbarkeit jene Gründe, und Hadrian beſtaͤ— 
tigte nicht allein Gerold, fondern extheilte auch dem Her: 
zoge manche Vorrechte über die Errichtung neuer Bist 
mer in den flavifchen: Ländern. 

Als Gerold nach Altenburg zuruͤckkam, fand er den 
Ort großentheils zerflört und litt aus Mangel an Einnah— 
men faft Hunger; deshalb fühnte er fich zuvoͤrderſt, jedoch 
nicht ohne Mühe, mit dem Erzbifchofe aus, und fuchte 
alsdann minder befchrankt auf der Bahn feines Berufes 

1 Helmold I, 79—82. Hartwich Elagt: der Herzog reputabat 
archiepiscopum pro capellano. Albert, Stad. zu 1159. — Bodo 
chron. Gandersheim. 333. Langebek IV, 443. 
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vorzufchreiten. Anfangs befuchten jedoch nur Wenige, und 1156. 
von den angefehenern Slaven nur der Fürft Pribislav den 

chriftlichen Gottesdienft. Ja es fchien als werde fich Die 
Gemeinfchaft zwifchen Slaven und Deutfchen weniger an 
firchliche als an gefellige Fefte anknüpfen, und felbft die 
Geiftlichen fahen es. in diefer Zeit druͤckenden Mangels: fehr 
gern, daß fie erft von Pribislav und dann von dem edlen 
Slaven Theſſemar freundlichft eingeladen wurden. Der 
Meg zu diefem (er wohnte im Innern des Landes) ging 
vor dem Haine Prowos vorbei, wo uralte Eichen durch 
zterliches Flechtwerk fo verbunden waren, daß nur. zwei 
Eingänge zu der, im ganzen Lande verehrten Stätte ‚offen 
blieben. Bol Zorn über dies Denkmal des Heidenthumes 
fprang Bifhof Gerold vom Pferde, feine Begleiter folgten, 
und in gewaltigem Eifer wurde die Umfaffung niedergerif: 

fen, das Gebalf der Eingänge herabgeworfen, und die heis 
ligen Bäume zu Hauf getragen und angezundet. Man 
freute fi) der That, bis die Flammen hoch emporfliegen 

und die Furcht gefährlichen Ueberfals und fhmählichen To: 
des erweckten; zufällig aber waren alle Slaven entfernt, 
was für ein. Zeugniß unmittelbarer göttlicher Fürforge galt. 
Theſſemar wahrfcheinli von jener That nieht unterrichtet 
oder dem chriftlichen Glauben heimlich geneigt, empfing den 
Bifhof und die Seinen ehrenvoll, fehlug ihm aber, da 
er Fein Löfegeld bieten — die Freilaſſung gefangener 
Danen ab. 

Am nächften Sonntage verfammelte Gerold bei Lübed 
alles Volk diefer Gegenden und fprach: „ſtuͤrzet die Gößen: 
bilder danieder, ehret den alleinigen Gott im Himmel, em: 
pfanget die Taufe, laßt ab von boͤſen Thaten, Raub und 
ChHriftenmord!” Won den übrigen Slaven aufgefordert, ant— 
mwortete Pribislav im Namen Aller: „Deine Worte find Worte 
Gottes und dienen zu unferem Heile! Wie aber Eünnen wir 
freudig einen befferen Weg betreten, umftriet durch Bande 
fo vieler Uebel? Dein ift dies Volk, dein alfo auch die Pflicht 
feine Klagen zu vernehmen. Mit Habfucht und unnennba= 
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1156. rer Härte wüthen die Fürften gegen und: in einem Jahre 
mußten wir, die Bewohner diefes kleinen Winfels, dem 
Herzoge 1000 Mark zahlen, viele hundert dem Orafen, 

und fo lange wir nur das Leben haben, ift der Forderun— 
gen noch immer Fein Ende'! Wie foll da die neue Lehre 
Wurzel fhlagen? Woher fol der Bau der Gotteshäufer be— 
ftritten, womit die Geiftlichkeit erhalten werden? Gern moͤch— 
ten wir uns in glüdlicheren Gegenden anfiedeln; aber gehen 
wir über die Trave, fiehe fo finden wir diefelben Gefahren, 
gehen wir über die Peene, daffelbe Elend; mithin bleibt uns 
nichts übrig, als auf dem Meere kuͤmmerlich vom Raube 
zu leben, oder noch öfter den Tod zu finden.” Hierauf 
antwortete der Bifhof: „wißt ihr nicht, daß die Sachfen 
und andere Völker der Chriftenheit ruhig leben? daß die 

Fürften dort nicht mehr verlangen, als das Hergebrachte 
und Beftimmte? Da ihr euch aber halsflarrig von der Ge: 

meine des Herren fondert, euch dem Heiligen der die Welt 
beherrfcht nicht beuget, fo feyd ihr ausgefchloffen von dem 
gemeinfamen Rechte und die Willfür erfcheint nicht ftraflich 
gegen Gößendiener.” — „Wenn uns (tief hierauf Pribis: 
lav aus) die Rechte der Sachfen an Gütern, Einfünften 
und Abgaben bewilligt werden, fo wollen wir Chriften feyn, 
Kirchen bauen und Zehnten geben.” 

Hoch erfreut über diefe Erklärung begab fi) Gerold zu 
Heinrich dem Löwen, welcher unterdeß aus Italien zurüd- 
gekehrt war und den Erzbiſchof Hartwich, zur Strafe für 
das Megbleiben vom Römerzuge, im Namen des Kaifers 
hart bedräangt hatte. Gern veranlaßte Heinrich unter Ge— 
rolds Mitwirkung eine neue Zufammenkunft in Altenburg’, 
wo alle flavifhe Große erfchienen und der Herzog felbft 

1 Ludw. relig. VI, 230—237 über die Steigerung der flavifchen 

Abgaben. Noch 1167 Ließ König Waldemar einen flavifchen regulus 

als Hochverräther bienden, entmannen und dann ins Meer werfen. 
Hemsfort bei Langebek I, 279 u. f. w. 

2 Am linken Elbufer Lauenburg gegenüber. 
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den Ungläubigen Vieles über Gott, Chriftus und Chriften- 
thum nach feiner beften Kenntniß und Ueberzeugung ans 

Herz legte. Niklot aber, der Dbotritenfürft, antwortete: 
„der Gott im Himmel mag dein Gott feyn, fey du unfer 
Gott, verehre du jenen, wir verehren dich; das ift für uns 

Alle hinreichend.” Ueber diefe Läfterung war Heinridy zwar 
erzuͤrnt, zeigte fich aber doch in Beziehung auf die Annahme 
des Chriftenthumes fehr nachfihtig, um nur durch neue 
Steuern feinen auf dem italienifhen Zuge geleerten Scha& 
wieder anzufüllen. Ihm lag überhaupt mehr am Bezah: 
len, als am Bekehren; nicht durch milde Lehre (fo ſchien es) 
wollte man die Gemüther für das Chriftenthum gewinnen, 
fondern durch Druck mittelbar dazu zwingen. 

Ueber dies Fehlfehlagen feiner geiftlihen Erwartungen 

war Bifchof Gerold außerft betruͤbt; konnte er doch für 
' feine Kirche vom Herzoge nicht einmal eine weltliche Aus— 

ftattung erhalten': und als endlich diefe Pflicht dem Gra— 
fen Adolf von Holftein zugewiefen ward, fo erneuten fich 

deshalb frühere Streitigkeiten zwifchen ihm und Heinrich 
dem Löwen, wobei Gewalt und Macht mehr entfchied, als 
das unfichere Verhältniß der Rechte eines Herzoges gegen 
einen Grafen. 

Luͤbecks Handel hatte fich nämlich fo fehr gehoben, daß 
die Kaufleute von Bardewik darunter litten, und die Salz- 
werfe in Oldesloe gaben fo viele Ausbeute, daß die in Luͤne— 
burg weniger Abſatz fanden?. As fih nun Graf Adolf 
weigerte dem Herzoge die Halfte von Kübel und Oldesloe 
abzutreten, verbot diefer allen Handel nach jener Stadt (den 

1 Ueber die Stiftung der flavifchen Bisthümer, Orig. guelf. III, 
praef; 41, 

2 Helmold I, 85. Lerbecke 504, Wolter 51. Henrie, de pri- 
mord. urbis Lubicanae c. 2—3, und Böttiger zu diefen Sahren. 
Nah Deebes Gefchichte Luͤbecks fteht die Chronologie alfo: 1143 

Gründung von Neuluͤbeck durch den Grafen Adolf, 1154 Heinrichs 
Dandelsverbot, 1157 Brand in Luͤbeck, 1158 Vergleich zwiſchen Hein— 
vich und Adolf. 
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- weshalb der Herzog dem Grafen nunmehr von neuem mit 

1158. 
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mit den nöthigften Lebensmitteln allein ausgenommen), ließ 
die Salzquellen verſchuͤtten und zwang jekt, wie gefugt, den 
Grafen zur Ausflattung des Bisthums Altenburg das Meifte 
herzugeben. Bald darauf brannte Kübel zufällig nieder und 
Abgeordnete der Kaufleute fprachen zum Herzoge: „durch 
fein Gebiet gehe der meifte Handel, es verlohne fich alſo 
nicht, die durch feine Sperre ohnehin nahrungslos gewor- 

dene Stadt wieder aufzubauen; er möge ihnen einen an: 

deren Wohnfis anweifen.” Diefe Beranlaffung ergreifend, 
verlangte Heinrich der Löwe die Abtretung Luͤbecks und des 
dazu gehörigen Hafens, und legte, als Graf Adolf ſich 

deffen beharrlich weigerte, im Rageburgifhen an der Wade: 
nis die Stadt Löwenburg an, Bald aber ergab fih, daß 
diefe Gegend den Anfallen der Slaven zu fehr ausgefeht 

war und große Schiffe nicht bis dahin fegeln Fonnten; 

Berfprehungen und Drohungen dergeftalt zufeßte, daß er 
endlich in fein Begehren willigte. Luͤbeck ward wieder auf: 

gebaut, erhielt große Ländereien, Hutungen und Holzungen, 
und alle damal3 irgend gewöhnliche Stadtrechte. Auch fein 
Handel mehrte fi) von jest an außerordentlich: denn Hein: 
rich der Löwe hob nicht bloß die frühere Sperre auf, fon- 
dern ließ auch in den nordifchen Neichen verkünden: fried- 

lich, ficher und zollfrei koͤnne Seder hieher handeln und fich 

1152. 

unter mancherlei Begünftigungen anbauen; 
Seit der Ausfühnung zwifchen Heinrich, Ado G 

rold hatten des letzten fortgeſetzte Verſuche der — 

rung einigen, und als er nicht mehr deutſch oder latei— 
niſch, ſondern ſlaviſch predigen ließ, noch groͤßeren Erfolg; 
Heinrich aber und Adolf fanden Muße ihre Kraͤfte gegen 

Daͤnemark zu wenden, deſſen Geſchichte hier eingeſchaltet 
werden muß. 

Nachdem Kaiſer Friedrich auf dem Reichstage von 

Merſeburg! im Jahre 1152 die Streitigkeiten zwifchen * 

1 Seite 9. f 

4 
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ı nut V und Sueno IV vermittelt und Waldemar neue Aus: 

⸗ 

| 

brüche geſchickt befeitigt hatte, würde Suenos Herrfchaft ohne 

feine eigene Schuld, ſchwerlich von neuem beunruhigt worden 

feyn. Aber unter dem Vorwande die gebildetern deutfchen 
Sitten an die Stelle der rohern dänifchen einzuführen, über: 

ließ er ſich mancherlei Ausfchweifungen, unter welchen die 

in Bezug auf Effen, Trinken und Kleidung, noch als Die 
geringften erfehienen!. Mit folcher Lebensweife war die Er- 

hebung fchlechter, von ihm unbedingt abhangiger Perfonen 
nothmwendig verbunden, und die Großen fahen fich nicht 
bloß vernachläffigt, fondern auch in ihrem Eigenthume be= 

droht: weil Sueno vertheilte Güter wieder einzuziehen 

fuchte und, ald ein ungerechter Vormund, das Vermögen 

minderjähriger Lehnsmannen zu ſchmaͤlern trachtete. Eben 
ſo übereilt beleidigte ex die Geiftlichfeit in dem Erzbifchofe, 
und entfremdete das Volk duch ungewöhnlich flrenge Bei— 
treibung der Abgaben. Nicht mehr zufrieden, als der Erſte 
unter Gleichen in den VBerfammlungen des Volkes nad) 

alter Sitte Recht zu fprechen, ließ Sueno einen Thron er: 
richten und urtelte gefondert von der Menge: er verkannte, 
daß fein Anfehen dadurch nicht fowohl vermehrt, als Die 

Liebe zu ihm. verringert wurde. — In fo unficheren Ver: 
haltniffen begann er einen Krieg gegen Schweden, weil So: 

hann, der Sohn König Swerkers, Die Frau des Statthal- 
ters von Halland entführt und ihr Gewalt angethan hatte. 

Ber erbot fih der Kardinal Nikolaus (der nachma— 
lige Hadrian IV) zum Bermittler in diefer bloß per- 

fönlichen Angelegenheit, vergebens fuchte Swerker den Frie— 
den, vergebens ftellte man dem Könige vor: der Frevler Jo— 
hann fey aller irdifchen Strafe ledig, da er ſchon feinen 

Tod gefunden habe. Sueno hoffte, weil zwifchen dem Koͤ— 
nige und dem Volke Streit war, Schweden leicht zu: erobern, 

und vertheilte mit übermüthigem Vertrauen ſchon die Land- 

1 Saxo Grammat. XIV, 21l. — Suhm VI, 126 führt einige 

Gründe auf, welche Suenos Schuld in milderem Lichte darstellen. 

11* 
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fchaften an feine Anhänger. Allein die Schweden vermieden 
iede Schlacht, zogen ſich in die entfernten Berge und lockten 
Sueno vorwärts, bis heftige Kälte und Mangel an Lebens: 

mitteln ihn unter großem VBerlufte zum Nüdzuge zwangen. 
Durch fo große Unfälle des Königs ermutbigt, wurden 

die auf manche neue Weiſe bedrüudten Einwohner Schonens 

unruhig, und diefer (der ihnen in diefem Augenblicke wohl 

feine Macht entgegenftellen konnte) trat unbewaffnet in ihre 

Berfammlung um Zufrauen zu erweden, oder doch allen 

Argwohn zu zerftreuen. Allein unerwartet fchnell nahm das 
Gefchrei überhand, Sueno konnte Fein Wort mit Erfolg 
fprechen und fon wurden von den Entfernteren Steine nad) 

ihm geworfen. Da fprang Toko, ein edler, beredter, dem 

Könige hoch befreundeter Mann unter die Kandleute, brachte 
fie zunachft nicht ohne Mühe zum Schweigen, und wußte 
fie dann, — in gefchicdter Abwechfelung bald tadelnd, bald 

Necht gebend —, allmahlich fo zu beruhigen daß Alle in 
ihre Wohnungen heimkehrten. Der König aber war aufs 

Höchfte erzuͤrnt über folchen Ungehorfam und folde Schmach: 
er ftrafte die Reichen mit großer Strenge am Gute, die 
Aermeren am Leben, und felbft fein Erretter Zofo ging nicht 

unbedingt frei aus: denn es wurde behauptet, er habe dur) 

geheime Anreizungen das Volk erft zu der Empörung ver: 
leiten helfen, welche er nachher bald zu flilen im Stande 

war. Diefe Behandlung, welche Feind und Freund fait 
gleichftellte, mußte Suenos Partei ſchwaͤchen, und zu den 

‚mannichfachen Vorwürfen, die ihm gemacht wurden, gefellte 

fich bald nachher ein neuer: er habe, um die Mi 
Anfälle der Slaven abzuhalten, Heinrich dem Löwen große 
Summen, jedoch ſchlechthin ohne allen Erfolg gezahlt, mit: 

bin das Vermögen des Volkes vergeudet, anſtatt deflen 
Kräfte unmittelbar zu benußen. 

Waͤhrend deſſen ftarfte Kanut, diefe Umftande aufmerf- 
fam beobachtend, feinen Anhang, indem er Swerfers von 

Schweden Tochter heirathete und feine eigene ſchoͤne Stief— 

fchwefter Sophie an Waldemar verlobte, Gern hatte Sueno 
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- Gewalt gegen die Gefährlichen gebraucht, aber die Solda— 
ten wollten ihm nicht gehorchen und nothgedrungen erneute 

er alfo den Frieden. Sa er brachte durch vertrauliches Be— 
nehmen Waldemar dahin, daß er ihn auf einer Reife zu 

1153. 

| feinem Schwiegervater, dem Markgrafen Konrad von Mei: 
Ben begleiten wollte; als diefer aber hörte, welche geheime 

Plane er wider den Gaft unterflüsen follte, gab er zur 
Antwort: „bis in fein hohes Alter habe er fi) von Schand: 
thaten frei gehalten, und wolle lieber Tochter, Enkel und 

Schwiegerfohn am Kreuze hangend erbliden, als die Hand 
bieten zu Frevel, Hinterlift und Verrath. Nur in offener 
Fehde werde er Suenv gegen feine Feinde beiſtehen.“ So 

mußte diefer befhamt fein Vorhaben für jet aufgeben, be: 
gann aber bald neue Nachflellungen, welche Kanut und 

Waldemar nicht verborgen blieben: weshalb fie endlich be> 

fchloffen ficy offen gegen Sueno zu erklären und den Fönigli- 
hen Zitel anzunehmen. Kaum war dies Fund geworden, 

fo traten viele Soldaten zu ihnen über und Sueno floh, den 
Muth verlierend, mit Weib und Kind zu feinem Schwieger: 
vater!. Nach deffen Zode begab er ſich zu Heinrich dem 
Loͤwen, und vermochte ihn (der fich damals mit den Slaven 
und allen feinen übrigen Gegnern ausgefühnt hatte) durch 

große Verfprehungen zu einem Hülfszuge wider Danemarf. 
Der Augenblick fchien günftig: denn Kanut war nad 

Swerfers Ermordung in Schweden, Waldemar in Seeland 
abwefend, den fhüßenden danifchen Wall eröffnete ein Ver: 
rather den Sachſen, Schleswig und Ripen wurden einge: 
nommen; aber Niemand aus dem Bolfe erklärte ſich für 

Sueno, vielmehr drangte man fi von allen Seiten zu den 
Fahnen des herbeieilenden Waldemar: wodurch diefer, den 

feine Feinde fpöttifh ein Königlein genannt haͤtten, bald 
fo mächtig ward, daß es Heinrich dem Löwen rathfamer 
(hien, unter dem Worwande des Mangeld an Lebensmit: 

teln zurüdzugehen. Nur die vom Herzoge abhängigen Sta: 

1 Albert. Stadens. Chron. mont, sereni. 

1159. 
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ven, unterftüsten Suenv noch ferner und führten ihn nach 
Fühnen hinüber, deffen Bewohner unerwartet auf feine 
Seite traten, weil fie es für ehrenvoll hielten einen ver: 
friebenen König aus eigener Macht wiederum einzufeßen. 
Bald flellten fih ihm Kanut und Waldemar hier gegen: 
übers; weil aber der lebte den Krieg gegen feine Mitbürger 
verabfeheute, und überdies der Ausgang Allen zweifelhaft 
erfchien, fo Fam es zwifchen den drei Kronbewerbern zu 
einem Gefprac in Odenſee. Sueno führte an: „mein Ba: 
ter Eric) rächte ven Mord, welchen Kanuts Vater am Va— 
ter Waldemars veruͤbte, ſchuͤtzte dieſen gegen alle Nachftel- 
lungen und forgte für feine Erziehung: und in gleichem 
Sinne handelte ih. Dennoch einigft du, Waldemar, dich 
mit dem Sohne des Mörders deines Waters und vergiffeit 
daß er dich nur ehrt, fo lange er mid) als den dritten fuͤrch— 
ten muß, daß er did) ftürzen wird, fobald er von mir nicht3 
mehr zu beforgen hat. Indeſſen will ich, dein Wohlthäter, 
deinem Ausjpruche Folge leiften, und mich nad) fo vielem 
Umherirren in der Fremde lieber in der Heimath mit Ges 
ringerem begnügen, al3 fruchtlos mein Recht auf das Ganze 
geltend machen.” — Waldemar entgegnete: „Kanut hatte 
keinen heil an der Schuld feines Vaters; du aber darfft 
Erichs Thaten nicht für dich anführen, da du mir fo viel- 
fach felbft zu der Zeit nad) dem Leben trachteteft, wo ich 
noch Feine höheren Anfprüche machte, fondern nur dein ge— 

treuer Lehnsmann war. Du ertrugfi uns nicht als Nie: 

dere; wie viel weniger Fünnen wir glauben, daß du friedlich 
feyn werdeft gegen die Gleichgeftellten. Nicht bethört von 
deinen Worten, bloß aus Milde und Mitleid wollen wir 
dir jedoch Billiges zugeftehen.” Sueno betheuerte wieder: 
holt die Unfchuld und Aufrichtigfeit feiner Gefinnungen und 

füate fragend hinzu: „was ihn wohl zur Hinterlift bewe— 
gen folle? er fey Erankli und habe ja Feine Kinder, de: 
nen er ein Reich hinterlaffen Eönne',” — So unbefangen 

1 So erzählt Saxo, obgleich anderwärts Söhne von ihm erwähnt 
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und ehrlich lauteten feine Worte, während er innerlich ſchon 
auf neuen Trug fann. Zu einem zweiten Gefpräche auf 
Laland brachte er naͤmlich eine zahlreiche Bedeckung mit und 
befahl: fie fole Wortwechfel und Streit erheben, und da— 

bei feine Gegner gefangen nehmen oder tödtenz allein Ka— 
nut, argwöhnifcher als Waldemar, erfchten nicht in Perfon 
und Sueno Wwiderrief nunmehr jenen Befehl, weil er meinte 

es fey Fein Gewinn, wenn er nicht beide Gegner gleichzei: 
fig vernichte. 

Bald nachher theilte Waldemar, vermöge Auftrags der 
beiven Anderen, das Neich in drei Theile: er felbft erhielt 
SFütland, Sueno Schonen, Kanut Seeland, Fühnen und 
die Eleineren zunächft gelegenen Infeln. Der bierüber er: 
richtete Vertrag ward feierlich beſchworen, jede Verlegung 
deffelben mit Klub und Bann belegt, und außerdem noch 
bedungen: man werde fih Verleumder gegenfeitig auslie- 
fern, damit Fein Verdacht, Feine neue Feindfchaft entftehe. 

1157. 

Die Könige Famen nach Seeland und ein großes Feft in 
Roſchild follte die Freude über den lang erfehnten Frieden 
darlegen und die neue Eintracht befraftigen. Zwei Tage 
lang ergögte man fi) auf mannichfache Weife; da ergrimmte 

der finftere Sueno von neuem, weil er die Nebenkönige fo 

heiter und unbeforgt fah. Als er am dritten Tage (es war 

der zehnte Auguft 1157) zwifchen beiden faß, erhob ein 

deutfcher Sänger vorlaut ein Spottlied über des Könige 
Flucht und früheres Umherirren; dennoch beberifchte Sueno 

feinen Zorn und fagte, nachdem Kanut und Waldemar 

den Sänger hart zurecht gewiefen hatten: „im Glüde erin— 

werden. Gicht Pegav. chron. Chronogr, Saxo. Chron. Daniae No. I 

bei Ludwig IX, 26. Auctor incert. No. 6. ibid. IX, 151. — Nach 

Bergleihung von manchen widerfprechenden Nachrichten, feheint die an- 

genommene Zeitrechnung die richtigfte. 

1 Helinold I, 84, Saxo Grammat. XIV, 430. Pegav. chron. 

contin. zu 1197. — Die Annal. Esrom. bei Langebek I, 241, fesen 

den Mord Kanuts auf den 1Oten Auguft 1158. Gebhardi Geſchichte 
von Dänemark I, 488. 
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1157. nere ich mich gern der früheren böfen Zeit.” Das Mahl 
wurde fortgefeßt als fey nichts gefchehen, und unter Zrin- 
fen und Gefprachen Fam der Abend heran. Schon hatte 
man Licht gebracht als Thetlev, ein Manne Suenos, in 
die Thür trat und ihm winkte. Sogleich fland er auf, ver— 
fammelte getrennt von den Uebrigen feine Anhänger in 
einem Winkel des Saales, fprach heimlich mit ihnen, nahm 
ein Licht und ging hinweg. Da fuhr eine finftere Ahnung 
durch Kanuts Seele, er umhalfete Waldemar gegen feine 
Gewohnheit und Füßte ihn aufs Heftigftez aber ehe er noch 
Zeit hatte den Grund diefer außerordentlihen Bewegung 
anzugeben, brachen Suenos Leute mit gezogenen Schwer— 
tern auf beide ein. Zuerft wurde Waldemar in der Hüfte 
verwundet, warf aber dennoch, fi in feinen Mantel huͤl— 
lend, Thetlev zu Boden, fprang durch die Thür, riß fich 
von einem zweiten los der ihn ergriff und entfloh. Ka— 
nut dagegen ward durch Thetlev, der fi vom Boden auf- 
gerafft hatte, getroffen; in demfelben Augenblide waren 
auch alle Kichter ausgelöfcht und die Frevler entwichen. Ab— 
falon, Waldemars Freund und Milhbruder, wühnte in 
der Finfterniß er halte diefen in feinen Armen; es war 
Kanut, welcher verfchted. Unterdeß irrte Waldemar in der 
Nacht umher, bis er das Meeresufer und endlich ein klei— 
nes Schifflein fand, auf welchem er jedoch erft nach der 
neuen Lebensgefahr eines fürchterlichen Sturmes, Sütland 
erreichte. Sueno, wüthend daß ihm die Hälfte feines Mord: 
planes fehlgefchlagen war, wollte nachfeßen; weil er aber 
ſelbſt in rachſuͤchtiger Vorficht alle nahe liegenden Schiffe 
hatte durchbohren laffen, fo mußte er diefen Plan aufgeben. 

Lift follte nunmehr verdeden, was der Gewalt mißlungen 
war: allein Niemand glaubte dem Tyrannen, daß der Ber: 
rath gegen ihn fey angezettelt worden, Seder fah in Kanuts 

Tode und Waldemard Berwundung die Beweife ihrer Un: 
fhuld. Deshalb gewann der lebte in dem Maaße Anhaͤn— 
ger als Suenv fie verlor, und fiegte am 2öften Okto— 
ber 1157 volftandig auf der Grathahaide unweit Wiborg. 
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Sueno entfloh Anfangs zu Pferde, bis dies im morafligen 1157. 
Boden verfanf, dann zu Fuße, bis ihm auch die Ruͤſtung 
zu fehwer ward; endlich Eonnte der Entwaffnete, felbft mit 
Hülfe einiger Diener, aus Schwäche nicht weiter kommen. 
Er feßte fich unter einem Baume nieder, wurde gefunden 
und gab fich für einen koͤniglichen Schreiber aus; bald dar: 
auf erkannt, flehte er, — den Tod fürdhtend und Lebens: 
hoffnungen feineswegs aufgeben? —, daß man ihn zu Wal- 
demar bringe: aber ein Landmann der ihn haßte, achtete 
nicht auf feine Bitte, fondern erſchlug ihn mit feinem Beile. 
Auch Thetlev, der Königsmörder fiel in die Hände der Sie 
ger, und fo frech er ſich früher bei der Unthat gezeigt hatte, 
fo weibifch jeßt als ihn die verdiente Todesſtrafe erreichte. 
Einige andere Theilnehmer an der Rofhilder Verſchwoͤrung 
wurden auf Bitten der Freunde Kanuts von Waldemar ver: 
wiefen; jedoch mit dem Zufage daß ihnen die Rüdkehr er: 
laubt fey, fobald, jene dazu ihre Beiflimmung gaben. Wal: 
demar wollte Feinen dauernden Haß nähren und dadurd) 
das Neich ſchwaͤchen; auch neigt fi das menfchliche Ge: 
müth zur Verfühnung hin, fobald nur die Möglichkeit vor: 
handen gewefen ift, eine Unthat vollftändig zu ſtrafen und 
der ſtrengen Gerechtigkeit zu genügen. Dem Sohne Eric) 
de3 Lammes, Magnus, einem eifrigen Vertheidiger Suenos 
verzieh det König und gab ihm fogar Ehrenftellen und Guͤ— 
ter, damit fich nicht aus Haß der entfeßliche Frevel des 

Berwandtenmordes erneuen möge. Kaifer Friedrich ertheilte 

den Gefandten Waldemars die vorläufige Belehnung, ver: 

pflichtete diefen jedoch fpater felbft zu erfcheinen‘. 
Sp fam Dänemark nach langer Gefeplofigkeit unter 

Waldemar I zur Ruhe und allmählich zur Macht”, und 
dem, in vieler. Hinftcht fehr tüchtigen Könige ftand Bifchof 

1 Radev, I, 24. Dahlmann I, 278, 

2 Baron, annal. zu 1161, c. 17. Acta Sanctor. ſechster April 

S. 630. 
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1158. Abfalon von Rofchild' zur Seite; ein Mann in Krieg und 
Frieden, in weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten gleich 
gefchiet und ausgezeichnet. Zu großem Verſtande und un: 
wandelbarer Feftigkeit des Willens gefellte ſich Maͤßigung 
gegen Untergebene und Milde gegen Hülfsbedurftige; nur 
den hetdnifchen Slaven, welche alle Küften verwüfteten, 
war er immerdar Feind und rieth ſchon jetzt zu einem 
Kriege: denn der Sieg fey fo ruͤhmlich als nuͤtzlich, und 
eine Niederlage fünne nur die Feigen vertilgen, mithin. kei: 
nen großen Schaden bringen. Als aber die zum Reden in 
der Volksverſammlung berechtigten Alten antworteten: „die 

- Feinde hätten von diefen Abfichten Nachrichten bekommen, 

1159 

wodurch der Ausgang zweifelhaft und eine friedliche Unter: 
handlung, räthlicher. werde; fo wandte ſich der König, die: 
fen würdigen Stimmen weife nachgebend, an Heinrich den 
Löwen, der nach Empfang einer anfehnlichen Summe Gel: 
des Niklot und die Slaven eidlich verpflichtete: den Frieden 

überall zu halten, Feine Einfälle in Daͤnemark zu wagen, 
und ihre Raubfchiffe in Luͤbeck abzuliefern. Von des Her: 
3098 bevorftehendem Zuge nach Italien jedoch wohl unter: 
richtet, brachten die Slaven nur Wrade, und begannen bald 

‚darauf mit den zuruͤckbehaltenen tauglichen Schiffen ihre alte 
Lebensweife. Hiezu drängte fie die Noth, Die wachlende 
Macht der: Deutfchen und die Anfiedelungen derfelben in 
ihrem Lande; hiezu reizte fie die Hoffnung auf Gewinn, 
Sieg und neue Begründung ihrer Unabhängigkeit. 

Ueber diefe unerwartet und vertragswidrig erneuten Seh: 
den zurnte. Waldemar natürlich fehr, und war im Begriff 
die Slavifchen und herzoglichen Befisungen gleichmäßig zu 
verwuften, als ihm Bifchof Gerold mit Erfolge vorftellte: 

er möge, damit der Unfchuldige nicht gleich dem Schuldi— 
gen leide, die Ruͤckkehr Heinrichs des Löwen abwarten, der 
gewiß Maaßregeln zu feiner Genugthuung ergreifen werde. 

ı Geboren 1128 (Eftrup Leben Abfalons) oder Ende 1230. Dahl— 
mann I, 279, E 
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Auch befchied diefer fogleich nach feiner Ankunft die Slaven 
zu einer Verſammlung nach Berenforth "5 welche aber, theils 
im Bewußtfeyn ihrer Schuld, theil$ um deswillen nicht er= 

Schienen, weil alles Verhandeln und Ausfühnen zuletzt doch 
nur den Verluft ihrer Unabhängigkeit und Religion bezwede. 
Sie bereiteten fich zur Gegenwehr und kaum war die Acht, 
— ie fie erwarten konnten —, über fie ausgefprochen,, fo 
verfuchten Niflots Söhne Kübel zu überrumpeln und waren 
ſchon bis zur Brüde über die Wackenitz gedrungen, als ein 
nahe wohnender Priefter Athelo, durch den. Lärm aufge- 
ſchreckt herzuteilte, fehnell jene Brücke in die Höhe zog und 
fo die Stadt errettete. Auf dem Nüdwege verbrannte Ni: 
Elot feine Schlöffer Stow, Medlenburg, Schwerin und Do: 
bin, weil er fie unmöglich alle befegen und ſchuͤtzen konnte, 
und begnügte fih aus dem, ftärker befeftigten Wurle an der 
Warnow, dem Heere des Herzogs fo viel Abbruch zu thun, 
wie irgend möglich. Als fich hiebei feine Söhne Pribislav 
und Wertislav eines Tages zu weit gewagt und vor der 
aus dem deutſchen Lager herbeieilenden Uebermacht die Flucht 
ergriffen hatten, rief er zornig: „nicht Helden zeugte ich, 
jondern Weiber, und legte fich mit Auserlefenen in einen 

Hinterhalt zu Rache und Sieg. Noch liſtiger verbargen die 
Deutfehen ihre Waffen und Nüftung unter gemeinen Ans 
zuge und Täufchten Niklot duch den Schein geringer Macht, 
bis ihm die Lanze unerwartet an einem feindlichen Harnifch 
zerfprang: er ward umringt, erfchlagen und fein Kopf in 
das Lager des Herzogs gebracht’. Pribislav und Wertislav 
verbrannten hierauf Wurle und retteten ſich mit den Ihri— 

gen in die Wälder oder auf die Schiffe; ein anderer Sohn 
Niklots, der aus Vorliebe für das Chriftenthum zu den 
Danen geflohen war, erfuhr die Nachricht vom Tode feines 

I Chronogr. Saxo und Bosov. annal, zu 1160. 

2 Staatsrechtlich war es Feine eieentliche Acht, und eben fo wenig 

eine Kriegserklaͤrung wie gegen gang Unabhängige. 

3 Den 23ſten Mai-1160. Kobbe Gefchichte von Lauenburg 195. 

1160, 
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Baters bei Zifche, zog die Hand von den Speifen zurüd 
und fenkte das Hauptz aber nach kurzem Nachdenken fagte 
er: „ber Verächter des wahren Gottes muß untergehen,” 
und kehrte zur vorigen Heiterkeit zurüd. 

Sp dachte Feineswegs die Mafle des Volkes, und es 
würde zu der außerften Widerfeglichkeit, ja zu einer völli: 
gen Auswanderung gekommen feyn, wenn nicht der Her: 
z0g den Söhnen Niflots Wurle nebft der umliegenden Ge: 
gend als Lehn überlaffen hätte. Hiedurch waren diefe aber 
um fo weniger ganz zufrieden geftellt, als die alten Haupt: 
orte, Kuscin, Medlenburg, Malchow und Schwerin in den 
Handen deutfcher Ritter blieben, und mit der fefteren Grün: 
dung des ChriftenthHums auch vegelmäßigere Abgaben" ver: 
bunden wurden. Einen Plan, in Verbindung mit den pom— 
merfchen Fürften deshalb neue Fehden zu beginnen, ent: 
deckte aber Graf Günzel von Schwerin, des Herzogs Statt: 
halter, und umlagexte bald nachher, von diefem verftärkt, 

die Feſtung Wurle. Theil der Mangel an Xebensmitteln, 
theils die Wirkung der Kriegswerkzeuge, welche Heinrich 
der Loͤwe auf dem italienifchen Zuge Fennen gelernt hatte, 

zwangen den eingefohloffenen Wertislav fich zu ergeben; und 
mit dem in die Wälder entfommenen, durch Streifzüge noch 
furchtbaren Pribislav wurden Berhandlungen angefnüpft, 
die dem Lande vom März 1165 bis zum Februar 1164 
Ruhe verfchafften. 

Um diefe Zeit fol Pribislan (welchen die Furcht feinem 

gefangenen Bruder zu fohaden von Fühnen Unternehmungen 

abgehalten hatte) aus Braunfchweig eine Botfchaft erhalten 
baben des Inhalts: „als Niklot unfer Vater in Lüneburg 
gefangen faß, wagte Niemand Krieg gegen die Deutfchen 
um nur ihn zu retten; allein Dadurch wurde feine Haft ver: 

1 De aratro tres modios siliginis et duodecim nummos monetae 

publicae, alfo feinen eigentlichen Zehnten. Helmold 1, 87. Corner 
697 und 720. Chronogr. Saxo zu 1160. Chron. mont. sereni zu 
1159 — 1163. 
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ewigt und erft als Empörung gewaltig uͤberhand nahm, 1164. 
ließ man ihn los. Wie aber auch der Erfolg fey, mich 

vergiß gleich einem Todten: wache und handle.” Pribis— 
lav verfammelte hierauf ein Heer, erfchien plöklich vor 
Medlenburg und ließ, — bei der zufälligen Abwefenheit 

des Befehlshabers Heinrich von Skathen —, der Befakung 

und den Bewohnern fagen: „mit Unrecht wäre er aus dem 
angeftammten Gute vertrieben worden; wenn fie ihm frei- 

willig die Fefte übergäben, follte ihnen weder an Leib noch 
Gut Gewalt gefchehen, im Fall des Widerflandes aber 
Seder getödtet werden.” Ungefchredr durch diefe Drohung 
wagten die Zapferen den Kampf, erlagen aber den gleich 
muthigen und weit zahlreicheren Slaven: alle Männer wur: 

den in Ser erftürmten Stadt niedergehauen!, Weiber und 
Kinder hinweggeführt, die Haufer verbrannt und die Be: 
feftigungen zerftört. Graf Günzel der, vom Aufruhre hoͤ— 
rend, mit nur geringer Mannfchaft nad) Slow geeilt war, 
wollte die von dem Blutbade entfräfteten Steger unverzüg- 
lich angreifen, wogegen Andere warnend vorftellten: wenn 

vie Slaven in Slow ihnen bei der Rückkehr die Thore ver: 
fperrten, geriethen fie zwifchen zwei Feinde und ihr Unter— 

gang fey unvermeidlid. Und in der That, ebe noch ein 
Beſchluß gefaßt war, erblidte man Pribislavs Heer fchon 
in der Ferne, und feine heimlich in die Stadt eingedrunge- 
nen Boten ermunterten die Slaven aufs Lebhaftefte zum 

Abfalle, vorflellend: „wie aus längerer Unterwerfung un: 

abmwendbare Noth und ewige Schande. hervorgehe; von wel- 

chem unſchaͤtzbaren Werthe dagegen bie Freiheit felbft fey, 
ja, wie belohnend fchon der Ruhm des Todes für die Frei- 

heit! Seinen Vater Niklot habe ungerechte Uebermacht er— 

drückt, fein Bruder liege in Fefleln, auf den Trümmern 
des Volfes ſtehe er allein noch übrig aus dem alten Fürften- 
flamme. An ihn, als an feinen letzten Führer, folle das Volk 
fi anſchließen; er wolle nur leben, wenn das Volk beſtehe!“ 

1 Stederburg. chron, zu 1164. 

— 
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Sp Eräftige und rührende Vorſtellungen festen die Ge: 
müther in fchmerzlich heftige Bewegung; doch verlor Graf 
Günzel die Faſſung nicht, fondern verfammelte Die Deut: 
fchen und fprach zu ihnen fo laut, daß es auch Die umher- 
ftehenden Slaven hörten: „bei dem erſten Zeichen eines in— 
neren Verrathes zündet die Stadt an allen Eden an und 
macht jeden Lebendigen nieder, damit wenigftens der Un- 
tergang beide Voͤlker gleichzeitig treffe.” Die Slaven in 
Ilow, jest mehr durch diefe nahe Gefahr gefchredt als 
durch die entferntere Hoffnung angefeuert, blieben. ruhig 
und Pribislav, der feine Kräfte nicht Durch einen zweiten 
Sturm ſchwaͤchen wollte, zog nah Kuscin und Malchow, 
deren deutfche Bewohner feinen Anerbietungen, in. Erinne: 
rung an das Schidfal Medlenburgs, Gehör gaben und nad) 
Raͤumung der Feften ohne Gemwaltthat bis zur Elbe gelei— 
fet wurden, | 

Diefe Ereigniffe führten zu einer Verbindung zwifchen 
Heinrich dem Loͤwen, König Waldemar von Dänemark und 
Markgraf Albrecht. Der lebte hatte, feitvem ihm. die Hoff: 
nung fehlgefchlagen war das Herzogthbum Sachen zu er: 
halten, feine Thatigkeit nach der entgegengefesten flavifchen 
Seite gewandt und theild durch die Waffen, theils durch 
das Vermaͤchtniß eines: Slavenfürften!, der ihm befreun— 
det und Chrift war, feine Befigungen: erweitert und ins— 
befondere Brandenburg gewonnen, von, welder Stadt Die 
Markgrafichaft nunmehr den Namen erhielt. Durch jene 
erneuten und fiegreichen Bewegungen der Slaven wurden 
diefe Erwerbungen allerdings bedroht, auch Fonnte fih Al— 

1 ©o glauben wir die Sache zufolge Loebells comment. de origine 

Marchiae Brandenburgicae, felbft nach Prüfung der Einwendungen des 

Recenfenten in den heidelberger Sahrbüchern (1821, März) faffen zu 

müffen. Auch Wedekind (VII, 27T), Riedel (Ledeburs Archiv 
I, 211) und ®. von Raumer (ältefte Gefchichte der Churmark 35) 

glauben an eine friedliche Ueberlaffung, und daß nur fpätere Fehden 

fi) daran reihten. Zweifel erhebt jedoch von neuem Rödenbed in 

Ledeburs Archiv IX, 38. — Kobbe Gefhichte von Lauenburg 161. 
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brecht unmöglich für die heidnifchen Feinde der Chriften er: 1164. 
klaͤren: andererfeits erfchien es ihm aber bedenklich den Ein: 
fluß Heinrich, feines alten mächtigen Gegners, in diefen 

WLandſchaften zu befördern. Daher mag fein Antheil an dem 
bevorftehenden Kriege minder eifrig gewefen feyn, als Koͤ— 
nig Waldemars, den verwüftende Plünderungen feiner Kuͤ— 
ftenländer gegen die feefahrenden Slaven aufreizten, und 
der nicht minder auf Eroberungen bedacht war", als Her: 
zug Heinrich. Deffen Heeresabtheilungen fließen unter An: 
führung der Grafen Adolf von Holftein, Rainold von Dit: 
marfen, Günzel von Schwerin und Chriftian von Olden— 
burg bet Verchen, zwei Meilen von Demmin zuſammen; 
er felbft war mit den Lebensmitteln, dem Gepaͤck und einer 
zahlreichen Begleitung noch in Malchow zuruͤckgeblieben, 
und hatte hier Wertislan, zum Schreden feiner Freunde und 
zur Strafe für die oben erzählten Nathfchläge, an einem 
Baume auffnüpfen laffen. Die Slaven, welche durch ihre 
unter den Deutfchen befindlichen Landsleute von Allem ge 

nau benachrichtigt wurden, und unter Pribislav und den 

pommerſchen Fürften Kafimir und Boleslav bei Demmin 
verfammelt fanden, gertethen über dies graufame Verfahren 

in den hoͤchſten Zorn, boten aber, obgleich vergebens, dem 
Herzog mehre taufend Mark für die Bewilligung des Ftie: 
dens. Sie erreichten hiedurch einen doppelten Zweck: ihre 

eigenen Schaaren überzeugten ſich namlich, daß feine Aus: 
fühnung möglich und nur in tapferem Widerftande Rettung 
fey; und umgekehrt wurden die Deutfchen (den fo oft ge: 
Ichlagenen, jeßt furchtfam Frieden Suchenden gegenüber ge: 
fiellt) anmaaßlich, unvorfihtig und nachlaͤſſig. Daher ge: 

- lang es jenen, diefe in einer Nacht unbemerkt zu umringen. 
As nun mit Anbruche des Tages eine deutſche Abtheilung 
zur Auffuchung von Lebensmitteln aus dem Lager hervor: 
ging, erfchienen plößlich die Slaven auf allen Höhen, war: 

1 Helmold I, 3—5. Lerbecke 506. Saxo Grammat. XIV, 183, 
Corner 725. 
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1164. fen fie zurüd, drangen nad), eroberten das Lager und er: 
fhlugen die Grafen Adolf und Rainold. An diefer Stelle 
war der Sieg vollfommen und nur die Grafen: Chriftian 
und Günzel, welche mit etwa 300 Streitern abgefondert 
ftanden und gleichzeitig von dem Angriffe und der Nieder: 
luge hörten, waren in Zweifel was fie gegen die Ueber: 
macht beginnen folten. Da riefen Knappen, welche den 
voreilig plündernden Slaven noch zu wiederftehen wagten, 
ihre Herren und Ritter zu Hülfez jede ſcheinbar vorfichtige 
Zögerung ward Feigheit gefcholten. Dies entfchied: Die 
Grafen Chriftian und Sünzel griffen an, während fich die 
auseinander gefprengten Sachfen von neuem fammelten: 
gemeinfam eroberten fie das Lager wieder, erfchlugen an 
drittehalbtaufend Slaven und verfolgten die übrigen unter 
Anführung des eben anlangenden Herzogs bis in die Ge: 
gend von Stolpe. Hier fand fih auch König Waldemar 
ein, nachdem er Nügen befriegt und Wolgaft von den Ein: 
wohnern verlaffen gefunden hatte. 

Die Slaven, durch einen fo raſchen Wechfel des Glüds 
niedergebeugt, fuchten den Frieden und der Herzog ging um 
fo lieber darauf ein, als Mangel an Lebensmitteln ent: 
ftand, andere Gefchäfte feiner warteten und wahrfcheinlich 

Mißverftändniffe mit dem Könige von Dänemark eintraten. 
Vielleicht im Vertrauen auf die Iekten, drang Pribislav 
nochmals vor, fobald Heinrich- in feine deutfchen Lander 
zurüdgefehrt war, baute Demmin wieder auf und wagte 
Streifereien gegen Schwerin und Ratzeburg. Erſt als die 
Grafen Günzel und Bernhard ihn mehre Male zurudfcählu: 
gen, und die pommerfchen Fürften ihres Schußes verluftig 
erklärten wenn Pribislav ihnen durch feine Unternehmuns 
gen neue Gefahr bereite, als Waldemar und Heinrich der 
Löwe fih nochmals zu gemeinfamem Schuß und zur Thei— 
lung des Zinfes von eroberten Ländern verbanden, mußte 

er, ein Einzelner, an der Spike eines ſchwachen Stammes 
gegen fo viele Fürften und Völker geftellt, fi der Macht 
der Verhältniffe unterwerfen und im Sahre 1164 taufen 
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laſſen“ Shrerfeits forgten die Sieger dafür daß bie Ein- 
wohner der gewonnenen Landfchaften friedlichen Gewerben 
wiederum ungeflört nachgehen konnten und Anfiedler (guten= 
theild aus Holland, Seeland und Flandern berufen?) brach- 
ten neues eben in herrenlofe oder verwüftete Gegenden. 

Auf diefe wichtigen Veränderungen an den nördlichen 
Gränzen Deutfchlands, wirkte der Kaifer unmittelbar weder 
fördernd noch hemmend; doch mußte ihm die Verbreitung 
des Chriftenthums und deutfcher Macht durch Heinrich, ſei— 

nen naben und gefreuen Verwandten, willfommen feyn, 

und auch das Berhältnig Dänemarks zu Deutfchland, war 
von neuem feinen Wünfchen gemäß feftgeftellt. König Wal: 
demar hatte ſich nämlich um die Zeit der Zufammenkunft 
von Launes ebenfalls im Faiferlichen Lager eingefunden ® 
und die dänifche Krone aus den Händen Friedrichs empfan— 
gen; den Sinn diefer Feierlichfeit und die Pflichten der Wech- 
felverbindung deutete indeß der Geber und der Empfänger 

1 Liſch Jahrbuͤcher I, 1, 13. | 

2 Siehe hierüber Werfebes gründliches Werk. 

3 Die Nachrichten bei Saxo (XIV, 470) von der Reife Waldemars 

nach) Mes und Befangon, weichen fehr von denen der übrigen Schrift: 
ftellee ab (fiehe Albert. Stadens. zu 1163, Bünau 155, Gebhardi, 

Gefh. von Dänemark I, 492, Münters Beiträge I, 27, Baden 
I, 194, Dahlmann I, 304), und wie dürfen ihm hier fehmerlich 

vollen Glauben ſchenken. Er fagt z. B., der Kaifer habe jenen von 

der Verpflichtung Mannen zu ftellen frei gefprochen, und dem Nach: 
folger des Königs erlaubt alle Bedingungen einfeitig aufzuheben; mas 

den ganzen Verband ja auf Nichts hinabbringt. Er habe ferner bie 

deutfchen Fürften fchwören Laffen, ganz Slapvien für Waldemar zu 

gewinnen; welche große Vergünftigung gewiß nicht ohne entgegenfte- 

hende Pflichten, oder vielmehr gar nicht bewilligt wurde, weil der 

Kaifer hiedurch ſogleich mit Heinrich dem Löwen zerfallen wäre. (Nach 
Eftrup, Leben Abfalons 98, ward vielleicht nur Rügen und ein Theil 

Pommerns darunter verftanden.) Endlich follen ſich Waldemar und 

Abfalon entfernt haben, als Viktor AWlerandern bannen wollte; was 

glaublich ift, fofern es ohne Auffehen gefchah, was aber der Kaifer in 
Befanson ſchwerlich geduldet hatte, wenn es irgend als eine offene Er: 

klaͤrung gegen feinen Papft erfchienen wäre. 

12 

1164, 

1162. 
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1162. wohl damals ſchon verfchteden!, und nah Maaßgabe ber 
Kräfte und Umftände galt bald die eine bald die andere 
Auslegung. Für jest that Waldemar gewiß gut, daß er 
fih dem Kaifer weder. in Hinfiht auf weltliche, noch in 
Hinficht auf Firchliche Angelegenheiten als Feind gegenüber: 
ftellte; obgleich er in.der Stile mehr für Alexander, als 
für Viktor wirken mochte. 

Um diefelbe Zeit wo deutfher Einfluß durch die Krö- 
nung Waldemars in Norden gefichert zu feyn fhien, ward . 

er gegen Abend dadurch erneut und beftätigt, daß der Erz— 
bifchof von Lyon fi) in den Schuß des Kaifers begab und 

Graf Raimund II die Provence als einen Theil des arela= 
tifhen Reiches von ihm als Lehn empfing”; was bei den 
eingetretenen unangenehmen VBerhältniffen zu Franfreich 
Doppelt erwünfcht feyn mußte. — Bald nad) diefer Beleh— 
nung, im Herbſte des Sahres 1162 eilte Friedrich von Be: 
fanson nach Deutfchland, wo. feine Gegenwart aus vielen 
Gründen, und insbefondere wegen der mainzer Unruhen 
dringend nöthig war. 

Erzbifhof Adalbert, der Gegner Kaifer Heinrichs V, 
hatte ven Bürgern von Mainz für die ihm bewiefene Treue 
große Vorrechte eingeräumt und hiedurch ihren Muth und 
ihr Selbſtvertrauen dergeftalt erhöht, daß beides oft in 
Uebermuth und Anmaaßung ausartetfe. So erfchien einem 

1 Zu den leeren, breitgetretenen' gefchichtlichen Fragen gehört auch 

die: ob Dänemark dem deutfchen Reiche lehnbar geweſen ſey; und eine 

Partei hat die Unabhängigkeit für immer fo behauptet, wie die andere 

für immer geläugnet, während die Thatfachen zeigen: daß die Deut: 

fchen bisweilen fehr großen Einfluß in Dänemark hatten, bisweilen 

aber nicht im Stande waren audy nur den Eleinften Anſpruch geltend 

zu machen. 

2 Einige Grafen hatten den Erzbifchof von Lyon vertrieben; der 

Kaifer feßte ihn wieder in den Befis der Stadt. Trivet zu 1162. 

Ueber Raimund fiehes Moriondus II, urk. 22, ©. 531. Ferreras 

III, 522, Bünau 155. Vom burgundifchen oder arelatifchen Keiche 

wird in den Alterthümern noch mit Mehrem die Rede feyn. * 
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Theile der Bürgerfchaft die Abfegung des Erzbifchofes Heinz 1158. 
rich durch die Abgeordneten des Papftes Eugenius I, wohl 
nicht ohne allen Grund als widerrechtlich‘, und fein Nach— 
folger Arnold als mitfchuldig. Einerfeits war diefer mäßig 
und ftreng in feinem Wandel, forgfam für die Herſtellung 
der Kirchen, feharf gegen weltliche Eingriffe und fo mild: 
thätig gegen Arme daß er in theuren Zeiten deren mehre 
hundert fpeifetes andererfeit3 war er jähzornig und glaubte, 
der widerfpenftige Sinn feiner Unterthanen fey nur durch 
Strenge zu beugen. Doc Fonnte er von ihnen feinen 
Beitrag zum italienifchen Zuge erhalten, und fand nad 
feiner Rüdkunft daß der Prior Burfard nebft feinem Nef— 
fen, dem Ritter Mangot, in der Hoffnung Arnolds Nach: 
folger zu werden, die Unzufriedenheit der Mainzer noch 
vermehrt hatte. Anftatt nun als ein bejahrter und fonft 

Eluger Mann milde auf eine Ausföhnung hinzuwirken, er 
griff Arnold heftige Maaßregeln; wodurch er zuletzt Vor— 
nehme wie Geringe, Geiftliche wie Bürger größtentheils 

von fich abwandte und nur einen geringen Theil der lebten, 

befonders die Fleifcher, auf feiner Seite behielt. Als er 

nun gar eine nach Mainz berufene Kirchenverfammlung mit 
bewaffneter Hand auseinander zu jagen fuchte, ward er 
felbft vertrieben und eilte nach der Lombardei zum Kaifer; 
der aber um fo weniger aus der Ferne unbedingt für ihn 
entfcheiden wollte, da feine Gegner ihre Gründe ebenfalls 
durch Abgeordnete vortragen ließen. Doch gebot er Frieden, 
Gehorfam und Entſchaͤdigung des Erzbifchofes für die dop— 
pelte Reife. Ueber diefe Forderungen entbrannte der Zorn 
der Mainzer dergeftalt, daß fie den erzbifchöflichen Palaft 
und die Martinskirche plünderten und hiebei mehre Geift- 

liche prügelten und verwundeten. Laut Elagte Arnold in 
. dem um Diefe Zeit erlaffenen Schreiben: „ich bin in folchen 
Abgrund von Unruhe und Verwirrung gerathen, daß ich 
nicht weiß was ich fhun und was ich hoffen fol, und nur 

1 Siehe oben ©. 15. 

12* 

1159. 
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1160. Gott anflehen kann, feinen Zorn in Milde zu verwandeln.” 
Doch wandte er fih um die Zeit der Kirchenverfammlung 
von Pavia zum zweiten Male an den Kaifer, welchem die 
mainzer Bevollmächtigten eidlich verfprechen mußten: aller 
Schaden folle erfegt, alles Zerftörte hergeftelt, die Schul: 
digften verwiefen und Kirchenbuße gethan werden. Graf 
Simon von Saarbrüd forgte als Eaiferlicher Bevollmaͤch— 
figter für die Vollziehung diefes Spruches; ehe indeß alle 
fonftigen Streitpunfte befeitigt waren, Fehrten einzelne Ver: 
bannte heimlich zurüc® und reizten das Volk nochmals zu 
den heftigften Befchlüflen. Dennoch z0g Arnold im Ber: 
trauen auf die Zahl feiner Anhänger gen Mainz, ohne die 
Ankunft neu geworbener Söldner abzuwarten, und ant- 
wortete den vorfihtig Warnenden: „die mainzer Hunde 
bellen zwar, koͤnnen aber nicht beißen; nur ein Feiger 
fürchtet fih vor ihnen.‘ 

Sobald der Erzbifhof im Klofter des heiligen Jakob 
vor den Thoren von Mainz angekommen war", fanden fid, 
am Sohannistage 1160 einige Bürger‘ bei ihm ein, angeb- 
ih in friedlicher, der Wahrheit nach in der feindlichen 

Afiht, die Zahl feiner Begleiter zu erforfhen. Wahr: 

feheinlich auf die Anzeige jener, weigerte man fi) nunmehr 

die Geißeln zu ftellen, welche Arnold früher verlangt und 
die man ihm verfprochen hatte. Dies erregte allerdings 
einige Beforgniß: Doch ahnete der Erzbifchof nicht daß 

offene Feinde und ungetreue Freunde (unter ihnen vielleicht 

der Abt des Sakobsklofters) die ohnehin aufgebrachte Menge 
mit taufchenden Reden zu offenem Frevel anfeuerten. „Sekt, 
fo fprah man, fey Arnold in ihrer Gewalt; mit einem 
Male könnten fie fih von Strafen, Fehden und Verfol— 

1 Chronogr, Saxo. Chron. mont. sereni. Anonym. de caede 

Arnoldi in Joannis script. I, 78 und 807. Conradi chron. Mo- 
gunt. 767. Harzheim concil. III, 383, 387. Dodechin zu 1158— 
1162. Append. ad Radev. 558. Erfurt. chron. S. Petrin. Gudeni 
cod. diplom, I, 233. Latomus 504, 
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gungen befreien.” Kaum war die Nacht angebrodden, fo 
umtingten die Verfehworenen in aller Stille das Klofter und 
fuchten dann plößlich die Zhore zu fprengen. Dudo von 
Dedenhofen hörte zuerft den Lärm und forderte feinen, aus 
dem erften Schlaf aufgefchredten Bruder, den Erzbifchof 
zur Flucht auf. Diefer antwortete indeffen: „nie werde ich 
vor Aufrührern jliehen, und was fie auch bezweden, zum 
Morde find fie nicht entfchloffen und frei genug. Auch 
koͤnnen wir außerften Falls das Klofter mehre Tage, bis 
Huͤlfe kommt, vertheidigen.” Unterdeß fprengten jene aber 
ſchon die Thore und Faum blieb dem Erzbifchofe Zeit ich 
auf einen Thurm zu retten und deſſen Thüre zu verfperren. 
Borftellungen des hinabgefchidten Abtes blieben ohne Wir- 
fung: das Gefchrei wurde mit jedem Augenblide fürchter: 
licher und die Flammen Yoderten bereitS an den Mauern 

in die Höhe, wodurdy man die Eingefchloffenen zwingen 

wollte, hervorzugehen. Ritter Dudo wagte fich zuerft hinab, 
ward aber, ehe er fprechen Eonnte, von Mangot nieder: 
geflogen. Endlich erſchien auch der Erzbifchof, ſchon halb 

verbrannt, in der Thurmthuͤr und fogleich erhub ſich allge- 
meines Hohngefchrei und Gefhimpfe: Verräther, Ungeheuer, 
Peft des Vaterlandes u. f. w. Ein Mann Namens Helin: 

ger traf ihm zuerft, jedoch nicht tödtlich mit dem Schwerte, 
dann drangen Viele hinzu um mit Hieben, Stichen und 
Steinwürfen ihre Wuth zu befriedigen. Hiedurch noch 

nicht zur Befinnung gekommen, frevelte man weiter an 
feinem Leichname, zog ihn nadt aus, riß ihm die Ninge 
von den Fingern, ſteckte ihm brennendes Geftrüpp in den 
Mund, fhlug ihm die Zähne mit Steinen aus, fchleppte 
ihn bei den Füßen umher und erlaubte daß felbft Höfer: 
weiber und Huren den Mißhandlungen efelhaft unwuͤrdigen 
Spott zugeſellten. Die Armen, welche Arnold in ſeinen 
gluͤcklichen Tagen genaͤhrt und gepflegt hatte, wollten ihn 
letzt begraben, wurden aber von den Aufruͤhrern daran ge— 
hindert und erfi nad) dreien Tagen wagten es die Stifts— 
herren der heiligen Maria, den unfenntlich gewordenen 

1160, 
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Leichnam aus einer Miftgrube, wohin man ihn geworfen 
hatte, heimlich aufzuheben und zu beerdigen. 

Um einen mächtigen Füurfprecher wegen der begangenen 
Frevel zu gewinnen, wählte man in Mainz Rudolf, den 
Bruder des Herzogs von Zäringen zum Erzbifchofe; wogegen 
Dfalzgraf Konrad, Landgraf Ludwig und mehre andere 
mächtige Laien, in Gegenwart der Sprengelbifchöfe und des 
Erzbiſchofs von Trier (welcher zugleich papftlicher Bevoll— 
mächtigter war) den Vorfteher des merfeburger Stifts, Chri: 
flian, an Arnold Stelle festen. Beide Bewerber fuchten 
jest höhere Beftätigung, ja Rudolf veräußerte fogar zu die— 
ſem Zwecke den Ueberreft eines goldenen Kreuzbildes, wo— 
von feine Vorgänger ſchon beide Füße verkauft hatten: 
allein Friedrih und Viktor verfchmahten diefe Gaben, ver: 
warfen feine und Chriftians Wahl als, gleich ungefeklich 
und erhoben Konrad, den Bruder des Pfalzgrafen Otto 
von Wittelöbach, zum Erzbifchofe. Vergebens zürnte Ber: 
told von Zäaringen hierüber und fehrieb, wahrfcheinlih um 
die Zeit der VBerfammlung zu Launes an Ludwig VII von 
Frankreich: „er möge den Kaifer nicht fürchten und ſich auf 
feinen und anderer Fürften Beiftand verlaffen;” — Rudolf 
blieb vom erzbifchöflichen Stuhle ausgefchloffen und erlangte 
erft nach mehren Sahren das Bisthum Luͤttich“. Ueber die 
Berbrecher felbft follte ein, im Frühlinge des Sahres 1163 
berufener Neichstag in Mainz entfcheiden. Gottfried, der 
Abt des Sakobsklofters, welcher fich nicht vollftändig recht- 
fertigen Eonnte, verlor feine Würde und mußte das Reich 
meiden; mehre von den ebenfalls zur Unterfuchung einges 
ſchloſſenen Münden fprangen in der Angft zum Fenfter 
hinaus und ıhr Klofter wurde niedergebrannt. Viele der 

Einwohner hatten, ſchuldbewußt oder furchtſam, vor des 
firengen Kaifers feterlichem Einzuge Mainz verlaffen: die: 

1 Vergl. Alber. 349, 353. Lamberti addit. zu 1160. Epist. ad 
Ludov. VI, 377. — 1168 wurde Rudolf Bifchof von Lüttich. Erfurt, 

chr, S, Petrin. 
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jenigen aber welche man noch ergriff und ſchuldig fand, 1163. 
verloren nach Recht und Urtheilsfpruch Gut und Leben; 
endlich ließ der Kaifer, mit Genehmhaltung der Fürften, die 
Mauern der Stadt niederreißen und die Gräben ausfüllen', 

1 Wir geben wenigftens einige Stellen. in der Urfchrift. Murum 
civitatis cum domibus destruxit, interfectores episcopi quos- 

dam vita, quosdam rebus abjudicavit, Chronogr. Saxo zu 1163. — 

Imperator cum magno terrore ingressus, curiam suam ibidem 

habuit, eivibusque timore in diverso fugatis murum in circuitu, 

omnes munitionis civitatis funditus destrui praecepit. Addit. ad 

Lambert. Schafnab. — Urbani paene omnes de civitate fugerunt, 

ne inveniret eos illic Caesar. Unus quiden de tanta turba 

sceleratorum Brunger nomine captus est et ante Caesarem ductus, 

capitalem sententiam accepit. Dodechinus. — Destructo muro, sub- 

versis etiam domibus quam plurimis, Privavit et jure propriae 
haereditatis in perpetuum cum omni posteritate sua, et morti 

praedamnavit omnes qui aucetores erant in nece episcopi. Chron. 

Reichersb. — Imperator muros eivitatis cum turribus destruxit, 

interfectores episcopi quosdam vita, quosdam rebus: spoliavit. 
Chron. montis sereni. — Imperator, Moguntiam veniens murum 

eivitatis et propugnacula ejus destruxit, interfeetores episcopi 

vita quosdam alios rebus mulctavit. Bosov. annal, zu 1163. 
Ab imperatore proscripti perpetuo exilio sunt damnati, hi 

scilicet qui manu nefanda ipsum facinus perpetrarunt,. Ipsa 

eivitas omnibus juribus, et libertatibus et privilegiis perpetuo est 

privata. Murus et fossatum et aliae turrium munitiones senten- 

tialiter condemnata, et destructa funditus et eversa, ita ut civitas 

ipsa deinceps lupis et canibus, furibus et latronibus pateat pervia, 

nec unquam reaedificandi habeat facultatem, insuper et plebs ipsa 

perpetua infamia subjaciat, totius deinceps exors gratiae et ho- 

noris. Conradi chron. mogunt. 

Betrachten wir unbefangen den ganzen Hergang, fo wie diefe Zeug: 

niffe, fo ergiebt fich: daß Viele an den Unruhen Theil genommen und 

zu erheblichen Bejorgniffen Grund hatten. Unterfuchung und Strafe 

richtete fich) aber vorzugsmweife auf die Haupturheber, die eigentlichen 

Mörder und Mordbrenner. Wenn Einige (oder gar nur Einer) 

ergriffen und mit dem Zode beftraft wurden, fo iſt diefer Spruch in 

keiner Weife zu hart. Ferner erftreckte ſich die Gütereinziehung, oder 

das (von Einigen gar nicht einmal erwähnte) Niederreißen der Häufer, 

gewiß nur auf Schuldige und Entwichene Daß die Befeftigungen einer 
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1163. Dies Beifpiel firenger Gerechtigkeit mochte die Beſei— 

tigung mancher anderen Unbilden in Deutfchland erleichtern 
und felbft die Polen überließen, auf des Kaiſers mächtige 
Bermittelung, Schlefien den drei Söhnen des wahrfchein: 
lich an Gift geftorbenen Wladislan‘. Allein Friedrich 
konnte leider nicht lange in den nördlichen Gegenden wirk— 
fam bleiben: denn die Umftände riefen ihn im Herbfte des - 
Sahres 1163 ſchon wieder nach Stalien. 

empörerifchen Stadt zerftört werden follten, war den Gefesen und dem 

Brauche gemäß; fehwerlich aber Fam man damit ganz zu Ende. End: 
lich kann man die einzeln ftehenden Schlußfäge der Chronit Konrads 

nur als rhetoriſche Vergrößerungen betrachten; denn es ift nicht wohl 

zu begreifen welche echte der Stadt genommen ſeyn follten, da fie 

fi) ohne restitutio in integrum nad) wie vor im Befige der Stadt— 
‚rechte befindet, da fie blühend bleibt, und ftatt der Wölfe und Hunde, 

dafelbft nach wie vor Bürger wohnen. Von einer ewigen Infamie 

derfelben zu fprechen, erfcheint ganz thörichtz und wie wenig der Kaifer 
ihr dauernd zürnte, wie wenig fie an Umfang, Wohlftand, Schönheit 

gelitten hatte, geht aus der weiteren Geſchichte und insbefondere daraus 

hervor, daß Friedrich) Maing aus allen deutfchen Städten ermwählte, 

um das glänzgendfte aller Reichsfeſte dafeldft zu feiern. Aufs Aergſte 

ward hingegen die Stadt, ohne irgend genügenden Grund, im Sahre 

1462 von ihrem eigenen Kurfürften mißhandelt. 

ı Poloni filios ducis sui expulsi receperunt, curia eis ab im- 

peratore indieta. Chron. mont. sereni zu 1169. 
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Sechstes Hauptſtüuck. 

Seit der Einnahme Mailands ſchwieg Italien und war 
ruhig: aber das Schweigen entſtand mehr aus Furcht als 
aus Zufriedenheit, und die Ruhe mehr, weil die Kraͤfte 
erſchoͤpft als weil die Leidenſchaften beſchwichtigt waren. 
Auch hielt es um ſo ſchwerer die entgegengeſetzten Anſichten 

des Kaiſers und der Lombarden zu verſoͤhnen, da ihre in— 
nere Verſchiedenheit durch ſo viel aͤußere und neue Gruͤnde 
der Entfremdung erhoͤht ward. Fuͤr ſeine Perſon und ſei— 
ner eigenſten Natur gemaͤß, wollte Friedrich allerdings Ge— 
rechtigkeit; jedoch immer nur die welche ein Herrſcher ſeinen 
Unterthanen zukommen laͤßt, keineswegs die welche zwiſchen 
Unabhaͤngigen oder Gleichgeſtellten hervortritt. Und die 
Strenge dieſer monarchiſchen Anſicht artete bei ſeinen Be— 
amten oft in finſtere Haͤrte aus. Statt die aller Laſten 

Ungewohnten mit mäßigen Abgaben zu belegen!, wurden 
diefe auf eine faft unerfchwingliche Höhe gefteigert und au— 
ßerdem noch dadurch Doppelt unleidlih, daß man biebei 
gar oft an den Berluft der Unabhängigkeit erinnerte, und 
wohl gar Hohn dem Verluſte zugefelltee Wenn ferner 

1 Seder Sreigeborene aus Mailand zahlte drei solidi imperiales, von 

jedem Soche Ochfen 12, von jeder Oelkelter 12 denarii. Galvan 

Vlamma 192. Griffo zu 1162, Außerdem Spann« und Hand-Dienfte 
um Eaiferliche Paläfte zu bauen. Giulini 317, 

1162 
bis 

1163. 
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1162 Rainald von Köln die Körper der heiligen drei Könige, 
his wenn der König von Böhmen die jerufalemifchen Tempel— 1163 

"feuchter aus Mailand mitnahm: fo erfchien dies, — gleich 
den heutigen Entführungen von Kunftwerken —, als eine 
fich täglich erneuende, nie zu verfchmerzende Einbuße. Bei 
fol einem Benehmen der fiegenden Fürften, mochten die 
niederen Statthalter ſich faft für berechtigt halten ihren 

gemeineren Leidenfchaften freien Lauf zu laſſen, und bie 
Staliener verfuhren hiebei nicht billiger als die Deutfchen ; 

wenigftens ift Feiner unter jenen, der, gleih den Bifchöfen 
von Lüttich und Verden’, felbft den Beifall lombardifcher 
Schriftfteller erworben hätte. Einige der Argften wurden 
allerdings zur Strafe fortgejagt (fo z.B. Peter von Eunin): 
allein diefer Wechfel brachte zuweilen mehr Nachtheil als 
Bortheil?, weil die neuen fih in dem Maaße habfüchtiger 
zeigten, als fie noch armer waren. 

Die, dem Kaifer von Anfang an treu gebliebenen Städte, 
welche er milde behandelte und denen er viel bewilligte, be— 
gnügten fih hiemit faft nie und führten, indem fie ihre 
Berdienfte übermäßig erhoben, felbft zu der Gegenbemer- 
fung, daß fie zulegt nur ihre unläugbare Schuldigfeit er- 
füllt hätten; auch hielt mancher von den ausführenden Be: 
amten eine verfchtedene Weife der Behandlung (bei den, 
für Alle gleich aufgeftellten Gefesen) fogar für gefegwidrig. 
Auf jeden Fall erfcheint es tadelnswerth, wenn Die fiegen: 

1 Wie die Körper der heiligen drei Könige nach Mailand Eamen: 
Antich. Longob. Milan. IV, Diss. 35. Vicende 218, — Alber, 
Afflig. auctar. Acerb. Morena 1113, Iperius 650. — Sie wurden 

über den Gotthard nach Lucern, Zürich u. f. w. gebracht: Lucerner 
Chronik 126. Suftingee 2. — Nach Anton. Astes. IU, 1039 wur: 

den auch viele Handfchriften nac) Deutfchland mitgenommen; aber er 

ift eine fpätere Quelle. — Ueber die Leuchter f. Bohem. chron. Lud- 

wig. 279. Fiorillo Geſchichte L 115. Buͤſchings wöchentliche 
Nachrichten. 

2 Affo Parma II, 374. 

3 Giulini 337, 
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den Städte, anftatt die Mäßigung zu befördern, (welche 1162 
nach beendigtem Kriege bei dem Kaifer, als einem höher, 
Geftellten hervortrat) ihn mehre Male faft zur Strenge 
zwangen und nach dem Gute ihrer ehemaligen Feinde mit 
unverfühnlicher Habgier trachteten. So ließ fih, um we: 
nigftens ein Beifpiel anzuführen, Cremona verfprechen: 
Friedrich werde Crema nie wieder zu Gnaden aufnehmen, 

nie die eingezogenen und vertheilten Güter den früheren 
Beſitzern zurüdgeben. Rainald von Köln, welchen der 
Kaifer mit großen Vollmachten nach Italien vorausfchicte, 
befjerte zwar im Einzelnen dies und jenes, hielt ſich aber 
im Ganzen an das von den Geſetzen Borgefchriebene und 
nahm, weder hier noch dort, viel höfliche, dDanfbare oder 
milde Nücdfichten. Mithin blieb fowohl die fliegende, als 
die befiegte Partei unzufrieden und insbefondere zeigte fich, 
felbft in den Gemäßigteren, die Theilnahme für die aus 
ihrer Vaterſtadt vertriebenen Mailander täglich größer und 
lebhafter. — So war die Lage der Dinge, fo die Stim- 
mung, als Friedrih im Herbfte des Sahres 1163 ohne 
Heeresmacht nach Stalien Fam. 

Unverzüglich ließ er den Mißvergnügten durch Abgeord- 

bie 
163, 

1163, 

nete aus den ihm noch anhangenden Städten verfündigen: 
„es wäre feine aufrichtige Abfiht, alle Beſchwerden vor 
einem mit Lombarden befesten Gerichte zu unterfuchen und 
abzuftellen; weshalb fie ſich dazu einfinden, und nicht un: 

- heilbringende Maaßregeln ergreifen möchten.” Mehre er: 
ſchienen hierauf mit großen Hoffnungen: aber felten wurde 

' man, von verfchiedenen Grundfägen ausgehend, darüber 
einig, was eine gerechte Befchwerde fey. Die Beamten 
wußten nur zu oft ihrer einfeitigen Nechtfertigung das gro: 
Bere Gewicht zu verfchaffen, und felbft in dem günftigften 

Falle einer Abflelung und Beftrafung aller Ungebühr, blie— 
ben die verhaßten ronkalifchen Befchlüffe, als unantaftbare 
und anerkannte Gefege, in ihrer vollen Kraft. Milde wie 
Strenge, Bewilligen wie Verfagen unterlag nur zu leicht 
vielfachen Deutungen und Mißdeutungen. Als, um aus 
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1164. Vielem Einiges auszuheben, der Kaifer z. B. die Geißeln 
der Mailänder frei ließ, fo entfland neuer Groll wegen der 
Art, wie fie vorher auf ihren Knien darum baten, oder 
bitten und Zahlen mußten; als er den Pifanern Vorrechte 
bewilligte, wurden die Genuefer neidifh; als er Lodi Ge: 
falligkeiten erzeigte, fanden ſich Cremona und Pavia zuruͤck— 
geſetzt; als die Bürger der legten Stadt nicht bloß die neu 
erbauten Thuͤrme und Mauern Tortonas!, fondern (über 
des Kaifers Erlaubniß hinaus) auch die Häufer niederriffen, 
traf ihn der Vorwurf, diefe Ausbrüche des Haffes aus 
Parteilichfeit oder Eigennuß nicht gehindert zu haben; als 
er die Befeftigungen von Bologna zerflörte, weil die Ein- 
wohner feinen Statthalter erfchlagen hatten, behauptete man: 

diefe Strafe fey, für die an einem Ungerechten vollzogene 
Selbfirache, unangemeffen und zu hart. ES war in der 

That ganz unmöglich Alle zufrieden zu ftellen, ja felbft die 
unbedingtefte Freiheit, wenn fie der Kaifer den Lombarden 
bewilligt hätte, würde fich oft in arge Willkuͤr verwandelt 
haben; fo wie umgekehrt von den angeftellten Beamten, 
ftatt des Gehorfams gegen Friedrich, nur zu oft unwuͤr— 
dige Knechtfchaft verlangt wurde. 

1163. Wie viel günftiger war hiegegen die Stellung des Pap- 
fies! Sein Joch ſchien leicht, weil Niemand daran zweifelte 
daß das Oberhaupt der Chriftenheit ein Necht, wo nicht 

auf allgemeine Herrfchaft, doch auf allgemeine Einwirkung 
habe; die kirchlichen Abgaben betrachtete man, wenigftens 
oft, als einen Gewinn für die Seele, die Staatsabgaben 
immer als einen Berluft für das irdiſche Wohlleben; die 
Geiftlihen endlich, obgleich nicht felten in Zwift mit ihren 

Gemeinen, hatten doch einen unauslöfchlichen Charakter von 
Heiligkeit und Würde, welchen_der Kaifer bei aller Macht: 
vollfommenheit feinen Beamten nie aufdrüden konnte: mit: 
bin führte der natürliche Gang der Dinge die deutfchen 

1 Bottazzi antichita di Tortona 291. Die Zerftörung den 16ten 

November 1163. Montemerlo 28. — Der Kaifer nennt Verona, 

Vicenza, Padua und Venedig als feine Feinde. Verci Eccl, III, Urt. 28 
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Herrfcher in dem fremden Stalien zu firengen, die Päpfte 
in dem heimathlichen zu milden Maaßregeln. So lange 
Friedrich Viktors Einfluß aufrecht erhalten Eonnte, theilte 

er allerdings bis auf einen gewiffen Punkt die Vortheile 
der paͤpſtlichen Stellung: allein Aleranders II Anfehen 
wuchs, feitdem er die Könige von Frankreich und England 
durch einzelne Begünftigungen und durch aufrichtigen Dank 
fo ganz gewonnen hatte, daß bei einer Zufammenkunft in 
Toucy! Heinrich auf der einen, und Ludwig auf der an 
deren Seite die Zügel feines Pferdes ergriffen und es zu 
dem für ihn errichteten prachtvollen. Zelte führten. Alle 
Geiftlihen fchloffen fi den Königen an, und auf der Kir: 
chenverfammlung von Tours im Mai 1165 erfchienen Praͤ— 
laten aus England, Scotland, Irland, Spanien und 
Frankreich, welche den, von Alerander über Friedrich, Vik— 
tor, die Erzbifhöfe von Mainz, Köln u. f. w. ausgefpro- 
chenen Bann als gültig anerkannten, und manche Zweifel 
in die Gemüther der entgegenftehenden Partei warfen. 

So lagen die Dinge, als Viktor unerwartet am Offen, 
oder 22ften April 1164 in Lukka ſtarb?; — ein würdiger 
Mann, aber kein großer Papſt —, und es erforderte die 
ernftefte Ueberlegung von Seiten Friedrichs: ob er fich jetzt 
mit Alerander ausfühnen, oder eine neue Wahl veranlaffen 
folle. Jene Meinung (unbedenklich die beilfamere) unter: 
flügte der Erzbifchof Konrad von Mainz und fagte: „Gott 
habe den Kaifer durch Viktors Tod aus einer großen Ge— 
fahr errettet, in welche er fich nicht übereilt wieder hinein 
begeben möge.” Auch ſchickte Friedrich, hierauf eingehend, 
Eilboten an Rainold von Köln mit dem Befehle: nichts 

1 Roger Hoveden 492, Chron. Norm. 998. Romuald. chron, 
204, Afflig. auctar. Reichersberg. chr. Robert, de Monte, Epist. 
ad Ludov. VII, 150, Vita Alexandri 454. Guil. Neubrig. II, 14, 

Pagi zu 1174, c. 7. 

2 Als die Kardinäle Aleranders fih uber Viktors Tod freuten, 
wies fie jener zurecht und fagte: jactura animae. irreparabilis est, 
Bouquet XVI, 210. 
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1164, ohne fein Wiffen in Diefer hoͤchſt wichtigen Sache zu thun; 
aber diefer und die wenigen Kardindle, welche fürchteten 
daß Alerander fie nie wieder zu Gnaden aufnehmen werde, 
hatten fhon zwei Lage nah Viktors Tode Guido bon 
Grema erwählt', welcher den Namen Pafchalis III annahm, 
und mit Vernadhläffigung mancher herkömmlichen Gebräuche 
durch den Bifchof von Lüttich geweiht wurde. Viele, Geift 
liche und Laien, die Viktor für den rechtmäßigen Papft ge: 
halten hatten, fanden die Eile, Unregelmäßigfeit und Ein: 
feitigfeit diefer neuen Wahl fehr verwerflih und traten, 
wenigftens im Stillen, auf Aleranders Seite; der Kaifer 
hingegen (durch Krankheit und hausliches Unglüd in feiner 
fonftigen Thaͤtigkeit geflört) war mit dem Hergange zwar 
unzufrieden?, glaubte aber er koͤnne, nachdem die Sache 
einmal fo weit gediehen fey, nicht kurzweg umkehren ohne 

damit fein früheres Benehmen felbft zu verdammen und ſich 
feinem Gegner und der Kirche gleichfam zu unterwerfen. 

Wenn ſich ferner auch nicht erwarten ließ, daß er die An- 
erkennung des neu Gewählten in den übrigen Reichen durch— 
feßen werde; fo hoffte er, dem bis jest Alles in feinen 
Reichen gelungen war, doch mit Zuverficht daß er Paſcha— 
lis bier aufrecht erhalten, und durch deſſen nachgiebige 

Beiftimmung zugleich weltlicher und geiftlicher Herrfcher 
feyn koͤnne. 

Mehr als alles Andere entfchied wahrfcheinlich Diefe 
fchmeichelhafte, aber täufchende Hoffnung: denn ein gleich: 

1 Ueber Guidos Familie, Fino I, 6. 

2 Der Kaifer war krank am fünftägigen Fieber und die Kaiferinn 

fam zu früh in Wochen. Daß jener den Kirchenfrieden herftellen wollte 

und Rainald es hauptfächlich verhinderte, bezeugt Johann. Sarisber. 
Bouquet XVI, 210, 218, 549. Vergl. Martin. Fuldens,. 1694. 

Cassin. monach. Godofr. monach. Chronogr. Saxo, Bosov. 
annal. Acerbus Morena 1125. Dandolo 289. Nach Alber. zu 1164 

fchlug der Bifchof von Lüttich die papftlihe Würde aus, erhielt aber 

das Palium. Er weihte Guido ohne Kardinäle und mit Vernach— 
läffigung anderer Gebräuche. Chron. ap. Canis, IIT, 261. 
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zeitiger Kampf gegen die kirchlichen und die Freiheitsanſich- 1164. 
ten eines Sahrhunderts, ift auch dem Zalentvollften und 

Mächtigften nie gelungenz und diefen doppelten Kampf zu 
kaͤmpfen übernahm der Kaifer auf das Feierlichfte. 

Sobald die Lombarden fahen, daß Die perfönliche Anz 

wefenheit Friedrichs ihren Befchwerden Feineswegs ein Ende 
machte, ergriffen fie ungefcheut bier edle, Dort verwerfliche 
Mittel der Selbfthülfe. — In Mailand wurde Roland de 
Rubeis, einer der angefehenften Beamten Friedrichs, waͤh— 
rend der Mittagsruhe ermordet‘; in Bologna deffen Statt: 
halter Bozzo erfchlagen und fein Leichnam zum Fenfter 
hinaus auf die Straße geworfen. Graf Paganus, der 
Statthalter von Padua, raubte Speronella, die Frau von 

Giakobino da Garrara, worüber das Volk (obgleich die 
Keufchheit der Geraubten fein Lob verdiente) fo in Zorn 
gerieth, daß es den Grafen gefangen nahm und dann zwang 

die Stadt zu meiden. Eine ähnliche Behandlung fürchtend, 
verließ Arnold Barbavera das feinen Befehlen untergebene 

Piacenza’, nahm aber alle Freiheitsbriefe der Stadt und 

den Schaß der Kirche des heiligen Antonius mit fi) nad) 
Deutſchland. 

Venedig, welches zwar Mailands Erniedrigung, jedoch 
keineswegs deſſen Untergang gewuͤnſcht hatte und jetzt Frie— 
drichs Uebermacht fuͤrchtete, erklärte ſich, aufgereizt durch 
ven Kaiſer Emanuel’, für Alexander IH und trat in ein 
Vertheidigungsbuͤndniß mit Verona, Padua, Vicenza und 
Treviſo. Zur Auflöfung defjelben 309 ‚der Kaifer, da Un: 

1 Chron. anonym, mser. 1707 zu 1158. Savioli zu 1164. Ghi- 
rardacci I, 3, 85. Sigon. de reb, Bonon. 64. Vicende 92. Antich. 

Longob. Milan. II, 77, Wir müffen, um der Kürze willen, vieles 
Einzelne übergehen. 

2 Johann, de Mussis. Patavin. chron. 1119. Gennari zu 1165. 

3 Emanuel war durch Ludwig VII für Alexander geftimmt worden, 
und des Kaifers Bemühen fich mit jenem wider die Normannen zu ver: 

binden, hatte Feinen Erfolg. Frider. I, epist. 2. Radev. II, 74. 
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terhandlungen nicht zum Ziele führten, gen Verona 's weil 
er aber die Verbündeten wider Erwarten wohl gerüftet fand 
und die meiften feiner, aus italienifchen Städten gefammel- 
ten Söldner in der Stille mehr ihren Landäleuten als ihm 
anhingen, fo durfte er feinen entfcheidenden Kampf wagen, 
fondern mußte zufrieden feyn wenn er, bis zur Ankunft 
eines neuen deutſchen Heeres, den gänzlichen Abfall Sta: 
lien durch die ihm zu Gebote ftehenden Mittel hintertreiben 
fonnte. Deshalb befeftigte ev mehre Schlöffer, vertheilte 
gefchickt die ihm noch treue Mannfchaft, ernannte fichere 
Befehlshaber und obrigfeitliche Perfonen, und fuchte an dem 

1162, 

mächtigen Genua einen neuen Stüßpunft zu gewinnen. 
Nach langen Kriegen hatten Pifa und Genua, unter 

Kaifer Friedrich mächtiger VBermittelung, im Sahre 1162 
Friede gefchloffen und nur Sardinien, worauf beide heile 
Anfpruh machten, in der Art ausgenommen daß es den 

Genuefern frei ftehe hier zu jeder Zeit neue Fehde zu er: 
heben. Bald aber entftand auch in anderen andern, wo 
fih pifanifche und genuefifche Kaufleute trafen, aus altem 
Grolle zuerft mancherlei Spott und Streit, hierauf in Kon: 
ftantinopel eine blutige Verfolgung. Etwa taufend Pifaner 

unternahmen es, die geringere Zahl ihrer Gegner mit Ge 
walt aus der Stadt zu vertreiben: dieſe vertheidigten fich 
aber einen ganzen Tag lang mit folhem Muthe, daß am 
Abend ein Vergleich gefchloffen ward, wonach beide Theile 
verfprachen Fünftig Frieden zu halten. Dennoch erneuten 
die Pifaner (unterftüßt von Venetianern und Griechen), 
am anderen Morgen den Kampf, flürmten die Waaren: 
niederlage der Genuefer, tödteten mehre und bedrangten Die 
übrigen fo ſehr, daß fie al ihre Gut, darunter an 30,000 
Goldftüde, preis gaben um nur das Leben zu retten. So— 
bald diefe unglüdlichen Ereigniffe in Genua verkündet wurden, 

1 Die Veronefer hingen 11 Bürger auf, welche man befchuldigte, 
fie hätten die Stadt an Friedrich übergeben wollen. Cereta zu 1164. 

Append. ad Radev. 958. Carli II, 559. 
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fandten die Konfuln einen wohlbegründeten Abfagebrief nach 1162. 
Pifa und begannen, weil diefe Stadt alle Genugthuung 
verweigerte, mit höchfter Anftrengung und großem, Erfolge 
den Krieg. Pifa hingegen wandte fih an Kanzler Rainald, 
‚der auch feinen Kapellan Richard, einen Mann von großer 
Sefchieklichkeit, nach Genua fandte und durch ihn die Rüd- 
gabe der Schiffe, der Gefangenen und die Einftellung aller 
Feindfeligkeiten, 615 zum Spruche des Kaifers bewirkte. 
Als aber die, auf gleiche Weife zur Ruhe gewiefenen Piſa— 
ner dennoch Gewalt übten, befehloß die VBolfsverfammlung 
in Genua nad) dem Antrage der Konfuln zum zweiten Male 
den Krieg, und wurde nur mit Mühe durh Kanzler Rai: 
nald beruhigt und vermocht, noch einmal dem rechtlichen 
Urtheile mehr zu vertrauen, als der Selbſthuͤlfe. Die Un: 
terfuhung ward jedoch, weil Friedrich Damals nach Befancon 
eilte, nicht vollftandig beendet und nur ein Waffenftillftand 
bis zu feiner Wiederfunft befchworen. 

Als nun jeßt, im Sahre 1164, die Prüfung erneut 
werben fellte, hatten fich die Umftände in mancher Hinficht 
verändert. Sardinien namlich war feit langer Zeit in vier 

- Fürftenthümer oder Gerichtsbezirke! eingetheilt, deren Fuͤr— 
ften oder Richter bald von den italienifchen Freiftaaten ab- 
hangig, bald unabhangig, bald in Frieden, bald im Kriege 
lebten. Einer derfelben, Barifo von Arborea, Fam zum 
Kaifer und bot ihm 4000 Mark Silber für die Belehnung 
mit der ganzen Infel. Friedrich, deffen Macht dafelbft 
zeither unwirkfam und dem die anfehnliche Geldfumme will 
fommen war, erfuchte zunachft die Pifaner, — an ihre 
zeitherige Treue und Willigfeit erinnernd —: fie möchten 
Barifo zum Reichshofe geleiten, dann aber mit ihren Schif- 
fen nad) Sardinien bringen und unterftüßen. Jene ant: 
worteten: „Barifo ift unfer alter Feind, feine Erhebung 
würde unfere Nechte verlegen und und Schande bringen.” 
Hierauf fragte der Kaifer die genuefifchen Gefandten in 

1 Judicatus. Murat. annali. 

I. 13 
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1164, Gegenwart der Pifaner: „wollt und koͤnnt ihr, gegen den 
Willen der Pifaner, meine Befehle ausführen?” und fie 
fprachen: „wir wollen und koͤnnen deine Befehle gegen den 
Willen Pifas vollziehen.” Die Abgeordneten diefer Stadt, 
obgleich erfchreckt über eine fo unerwartete Frage und Ant: 
wort, huben jest ans „Herr Kaifer! ihr folltet, — unbe: 

fchadet eurer Ehre fey dies gefagt —, unferm unedlen Die: 
ner! nicht Neich und Krone geben. Er ift unwerth fo gro: 
Ber Würde, und wie Fünnt ihr fremdes Eigenthum (denn 
Sardinien gehört uns ſchon feit Innocenz Il Verleihung?) 
einem Andern überlaffen?”’ Hierauf antworteten die Ge: 
nuefer: „Bariſo ift Feineswegs geringer, fondern edler Her: 
kunft und viele Pifaner find feine Dienfimannenz auch hat 
Genua und nicht Pifa, gegründete Anfprühe auf Sardi- 
nien.” Nachdem mit eifrigen Worten hierüber noch Vieles 
von beiden Seiten war vorgebracht worden, ſprach der Kat: 
fer zu den Pifanern: „ich erkenne euer Necht auf Sardinien 
nicht an, und derjenige Fann nicht euer Lehnsmann feyn, 
den ich mit Rath des Neihshofes zum’ Könige erhebe.“ — 

Diefer Entfcheidung gemäß ward Barifo in Pavia von 
Friedrich gekrönt’, vom Bifchofe von Lüttich gefalbt, und 
follte nunmehr die verfprochenen A000 Mark Silber zahlen; 
aber er fuchte mancherlei Ausflüchte und behauptete: vor 
der Ruͤckkehr nad) Sardinien Eönne er das Geld nicht zu: 
fammenbringen. Hieruͤber zürnte der Kaifer fehr und würde 
den neuen König wohl als Geißel mit fih nah Deutſch— 
land geführt haben, wenn Genua nicht, in der Hoffnung 
durch ihn größere Vortheile zu erhalten, jene Summe vor: 
geſchoſſen hätte. 

1 Rusticus. Oberti annal. 290, 

2 1133 Hatte Innocenz II den Pifanern die Hälfte Sardiniens für 

den jährlichen Bins von einem Pfunde Goldes tberlaffen; aber Lucius 

fchenkte ihnen diefen Zins. Jacob. a Voragine chron, Jan. 22. — 
Matthaei p. 9, 255. Mittarelli annal. III, 300. Gattula I, 342, 343. 

3 Alber. Acerb. Morena 1125. Umftändlicheres bei Folieta zu 

1164. Gazano I, 406, 467. 
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Als Friedrih nunmehr im Herbfte des Sahres 1164 

nach Deutfchland eilte um fehleunigft ein Heer zur Unter: 
johung Italiens zu fammeln, fand er ſich in feinen Hoff: 

nungen fehr getaufcht': denn Fehden mannichfacher Art 
waren in Sacfen, Weftphalen, den Niederlanden, am 
Kheine und in Schwaben ausgebrochen; welche, bis Krie— 

gesgluͤck oder Faiferliches Anfehen fie befeitigte, Feine Kräfte 

zu auswärtiger Wirkfamkeit übrig ließen. Herzog Heinrich 
von Sachen befand fi noch in vollem Kriege gegen Die 
Slaven. Die Bifchöfe von Münfter, Minden und Paper: 
born? bedrangten den Grafen Heinrich von Arensberg, weil 
er feinen Bruder in widerrechtlicher Haft hatte umkommen 
lafjen. Der Bifchof Gottfried von Utrecht behauptete daß 
die Vogtei Groeningen, womit der vorige Bifchof feinen 
Bruder beliehen hatte, ald ein eröffnetes Lehn zurüdfalle, 
weil der legte nur eine Zochter hinterlaffe: wogegen Deren 
Mann Gottfchalf, von dem Grafen von Geldern und den 
groeninger Bürgern unterflüst, fi mit Gewalt im Befige 
erhielt. Pfalzgraf Konrad befehdete und verwüftete in Kanz: 
ler Rainalds Abwefenheit die Lande des Erzftiftes Köln 
und belagerte die Burg Nine, bis trefflihe Gegenanftal- 
ten ihn und den Landgrafen von Thüringen zum einftwei- 
ligen Rüdzuge zwangen. Hugo, Pfalzgraf von Zübingen, 
ergriff drei oder mehr Nitter und Minifterialen beim Stra: 

Benraube und ließ zwei, welche feine eigenen Mannen wa: 
ven, entwifchen, den dritten, einen Lehnsmann Herzog 
MWelfs, aber aufhängen? Hieruͤber entftand, weil der 
Pfalzgraf dem Herzoge Genugthuung verweigerte, eine 
Fehde, in welche allmahlich die meiften Fürften und Praͤ— 

ı Stürme und Meeresfluthen hatten den 16ten Tebruar 1164 an 

den deutfchen Küften von der Elbe bis Friesland großen Schaden ge: 
than. Helmold II, 1--2. 

2 Gobelin. 60, Martin. Minorita zu 1165. Laurish. chr. 146. 

3 Otto 8. Blas. 28. Weingart, monach. 791. Aventini annal, 

VI, 5, 25. Schöpfl. Hist, Zaring. Bad. I, 140. 
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laten des ſuͤdlichen Deutſchlands verwickelt wurden, bis 

Welf am fechsten September 1164 in der Gegend von Tuͤ— 
bingen eine große Schlacht und 900 Gefangene verlor. 

Mit Schnelligkeit und großem Nachdrucke verfuhr der 
Kaifer, um all diefen argen Berwirrungen ein Ende zu 
machen und die Ordnung herzuftellen. Der ftrafbare Graf 

von Arensberg mußte feine Lande von Köln zu Lehn neh: 

men; Gottfchalk blieb erft gegen Zahlung von 300 Pfunden 
Silbers im Beſitze der Vogtei Groeningen; Pfalzgraf Kon: 
rad und Rainald von Köln verfühnten fih, nachdem ihnen 
der Kaifer auf dem Reichsſtage in Bamberg fehr ernftlich 
vorgehalten hatte: „es fey die erfte Pflicht feines Bruders 

und feines Kanzlers, mit gutem Beifpiel Allen voranzugehen 
und Friede zu halten.” Pfalzgraf Hugo endlich, mußte 
fi) vergleichen und die gemachten Gefangenen an Welf zu: 
ruͤckgeben. Man Eann fich eher darüber wundern daß der 
Kaifer, den mächtigen Fürften und Pralaten gegenüber, fo 
viel durchſetzte; als es ihm zum Vorwurfe machen, daß er 

feine neue Neichöverwaltung einführte und die Verhaͤltniſſe 
der Stände nicht im Sinne fpäterer Zeiten umgeftaltete. 

Gewiß erhöhte jener Erfolg Friedrihs Macht und feine 
Hoffnung über die Lombarden obzufiegenz wogegen er viel: _ 
leicht mit Alerander in Unterhandlungen getreten wäre, 
wenn nicht die Streitigkeiten König Heinrichs mit dem Erz: 
bifhofe Thomas Becket von Santerbury, um diefe Zeit Die 
erwünfchte Ausficht eröffnet hätten, auch) England für Pa: 
fhalis zu gewinnen. Der König namlich hatte Alerander 
zwar als Papſt anerkannt, wollte aber um deswillen Feines- 
wegs allen Forderungen und Anmaaßungen der geijtlichen 

Gewalt ruhig nachgeben, und glaubte in dem hierüber be: 
vorftehenden Kampfe die beſte Stüße zu befommen, wenn 
er feinem Kanzler Thomas Bedet! das erledigte Erzbisthum 

ı Ale Gefchichtbücher reden von Thomas Becket und deifen Streit 

init dem Könige; auch ift darüber ein fehr vollftändiger Briefwechfer 

vorhanden. 
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Canterbury verleihe. Diefer, welcher fich zeither als einen 
Freund ritterlicher Mebungen gezeigt, an den Feldzügen und 
den Vergnügungen Heinrichs Theil genommen und für deffen 
herzlichften Freund gegolten hatte, war aber kaum Erzbifchof 
und nächft dem Könige der erſte Mann im. Neiche gewor— 
den; fo wandte er fich, feinem neuen Berufe gemäß, zu 
einer ſtrengen Lebensweiſe, entfagte der Kanzlerwürde, aß 
nur Brot und geringe Speifen, trank nur Waffer und wuſch 
täglich auf feinen Knien dreizehn Bettlern die Füße. Sich 
felbft dagegen (fo wird erzahlt) wufch er fogar dann nicht, 
wenn Schmuß und Ungeziefer in die Sadleinewand Fam, 
die er auf bloßem Leibe trug. Diefe außerlihe Verwand— 
fung ftand mit tiefen inneren Plänen in Verbindung und 
Becket verlangte zunaͤchſt, daß alle in weltliche Hände ge= 
kommenen Kirchengüter zurücdgegeben würden. Anftatt auf 
diefe Forderungen einzugehen, Elagte der König ſeinerſeits: 
daß die Kirche für Suͤndenbußen jebt mehr Geld von den 
Unterthanen erhöbe, als der Staat, und daß viele Priefter 
und Mönche fich die Argften Frevel (feit dem Antritte feiner 
Regierung über hundert Mordthaten!) zu Schulden kommen 

ließen, ohne daß die geiftlichen Gerichte irgend etwas Ges 
nügendes zur Abftellung ımd Beftrafung thäten. Deshalb 

legte Heinrich der hohen Geiftlichfeit auf einer Verſamm— 
lung die Furze und beftimmte Frage vor: „ob fie die Gefebe 

und Gewohnheiten des Neiches befolgen wolle, oder nicht?“ 
worauf fie erklärte: „ja, jedoch mit Vorbehalt ihrer eigenen 
echte. Der König aber verwarf', weil er nichts Neues 
verlange, jeden Vorbehalt oder Nüdhalt, und der völlige 

Bruch fchien bereits unvermeidlich, ald der papftliche Ges 
fandte felbft den Erzbifhof zur Nachgiebigkeit ermahnte, 
weil der Papft damals König Heinrichs Freundfchaft um 

1162. 
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jeden Preis erhalten wollte Sobald ſich indeß Alerander . 

für hinreichend befeftigt hielt, trat er unverhohlen mit fo 
vielen Anfprüchen hervor, daß Heinrich im Jahre 1164 

1 Bulaeus II, 365. 

1164, 
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eine Reichsverfammlung der Barone und Prälaten berief 
und mit ihrer Beiftimmung Schlüffe faßte, welche unter 
dem Namen ber Conftitutionen von Glarendon berühmt ge- 
worden find'. Sie betrafen den Umfang der geiftlichen 
Gerichtöbarkeit, die Wirkfamkeit des Bannes, die Berufun: 
gen nach Rom, die Lehnspflichten der Geiftlichen, die Be: 
nutzung erledigter Pfründen u. f. w., und befchränften bie 
damaligen Anfprüche der Kirche fo fehr, daß der König für 
die Unabhängigkeit feines Neiches einen vollftändigen Sieg 
Davongetragen zu haben ſchien, als auh Thomas Bedet, 
nach fruchtlofem Weigern, jene Befchlüffe unterfchrieb. Allein 
der Papft genehmigte nur fechs unbedeutende Punkte, ver: 
warf alles Uebrige und entband den Erzbifchof erſt von Der 
verdienten Strafe, als diefer fi in Demuth für ſchuldig 
erklärte. Ueber dejfen Wortbrüchigkeit und Undankbarkeit 
zuͤrnte Heinrich noch mehr, als über den Papft, zog unter 
leicht gefundenen Vorwaͤnden des Ungehorfams, der Lehns— 
untreue, der fchlechten Amtsführung u. f. w. feine Güter 
ein, angftete ihn mit mancherlei Wilfür fo lange, bis er 
heimlich das Land verließ, und zwang an 400 Verwandte 
und Freunde des Entflohenen ebenfalls das Reich zu meiden. 

Sobald König Ludwig VII von Frankreich (auf den die 
- Eiferfucht gegen Heinrich mehr wirfte, als die Furcht vor 
der geiftlichen Gewalt) bievon Kunde erhielt, nahm er die 

Berfolgten in Schug, und Papſt Alerander erhob Bedet 
von neuem zum Erzbiſchof von Canterbury, nachdem diefer 
den Empfang einer folhen Würde aus weltlichen Handen 
als nichtig anerkannt hatte. Won der Gerechtigkeit feiner 
Sache überzeugt, fagte Bedet dem Könige nunmehr harte 
Dinge und bedrohte ihn mit dem Banne; Papft Merander 

hingegen vermied noch die härteften Maaßregeln um eine 
‚ künftige Ausföhnung zu erleichtern. Deßungeachtet ſchrieb 
Heinrich dem Papſte: „es iſt unerhoͤrt und ich habe es nicht 

ı Lünig cod. dipl. II, 1895, urk. 7. Planck Geſchichte der kirchl. 

Geſellſchaft, Band IV, Abth. 1, Kap. 18. 
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um euch verdient, daß die welche mich verrathen, an eurem 1165. 
Hıfe Schuß finden. Es muß mid) in den höchften Zorn 
verfegen', wenn man mir Gerechtigkeit verweigert, welche 
dem geringften Priefter nicht verfagt wird.’ Um diefelbe 
Zeit bat er den Kanzler Nainald von Köln um ficheres 
Geleit für feinen Gefandten an Alerander, und fügte hinzu: 
er wolle von dieſem ganz abfallen, fofern er ſich langer 
feindlich zeige. Kaum hatte der Kaifer diefe Lage der Dinge 
erfahren, al3 er Nainald nach England ſchickte um über 
die Verheirathung feines Sohnes und Heinrichs des Löwen 
mit zweien Töchtern des Königs zu unterhandeln?, vor 
Allem aber, um einen Bund wider den Papft abzufchließen. 
Hiezu ließ fih der König um fo eher bereitwillig finden, 

- da er alle Verbindung mit Nom bereits abgebrochen hatte ?, 
und Friedrichs Freundſchaft fowohl im Falle längeren Strei: 
tes, als im Fall einer erneuten Verhandlung mit Alexander, 

- vortheilhaft einwirken mußte. | 

Deshalb erfchtenen auch englifhe Gefandte auf dem, zu 
Pfingften 1165 in Würzburg eröffneten Reichſstage. Den 
verfammelten Fürften und Prälaten ließ der Kaifer vorftel- 
len: „er habe in Pavia, Lodi, Mailand, Launes u. a. D. 

alles Mögliche gethan, um die Anfprüche der Paͤpſte un: 
parteiiſch prüfen und entfcheiden zu laffen, und Jeder der 
> nicht Taffig oder ftraflich ausgeblieben fey, wäre von Vik— 
dors Rechten überzeugt worden. Nach deffen Tode habe 

| man Pafchalis in Gegenwart der Bifchöfe von Tuscien und 
der Lombardei, des Präfekten von Rom und vieler Edeln 
gefeglich erwähltz felbft das machtige England erkläre ſich 
jest für ihn, und nur Frankreich beharre im Irrthume. 

| 
| 

1 Majori agitor furore. Bouquet XVI, 256. 

2 Bouquet XVI, 255. Der Papft fuchte die Wechfelheirathen auf 
alle Weife zu bintertreiben. Ebendaf. 321, 339. 

3 Bouquet XVI, 524. Matth. Paris 73. Chron. Norm. 1000. 

Chronogr. Saxo u. Trivet. Godofr. monach, Aquic, auctar. Epist. 

ad Ludov. VII, 454, 455, 459. 
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1165. Einftimmige und fefte Befhlüffe würden das ſchon ſinkende 
Anfehen des Eindringlings Roland völlig vernichten, vad 
diefe Befchlüffe mit reiflicher Ueberlegung zu faflen, ſey 
der Zweck des berufenen Reichätages.” Nachdem hierauf 

diefes und jenes beigebracht und berathen. worden, erklärte 
Rainald von Köln: „alle bisherigen Maaßregeln gegen Ro— 
land waren unzureichend. Auch hofft er und feine öffent: 
lichen und heimlichen Anhanger noch immer auf eine gun: 
ftige Wendung der Dinge, auf Nachgiebigkeit und Schwäche. 
Mithin kann Paſchalis nur mit Sicherheit erhoben werden, 
wenn mein Herr, der Kaifer, gleih den Bifchöfen und 

Fürften, Roland und jeden Fünftig von feiner Partei zu 
ernennenden Papft eidlich verwerfen; wenn die Deutfchen 

fhwören Eünftig Eeinen Kaifer zu erwählen, der nicht Die 
deutfchen Anfichten über das Papſtthum aufrecht zu erhalten 
verfpricht; wenn jeden meineidigen Laien Verluft des Lehens 

und Eigenthumes, jeden meinetdigen Geiftlichen Verluft der 
weltlichen Güter und feiner Würde trifft; wenn man die 
Fürften und Bifchöfe verantwortlich macht, daß alle ihre 
Untergebenen hienach verfahren und das Gleiche beſchwoͤ— 
ren. — Dem Kaifer gefiel diefer durchgreifende Vorfchlag: 
aber Einigen erfchien der Inhalt des verlangten Eides doch 
zu kuͤhn, zu gewaltfam und ihrer innerften Ueberzeugung 
widerfprechend. Daher fagte der Erzbifhof Wichmann von 
Magdeburg: „ſo möge der, bis jest nur erwählte Erzbifchof 
von Köln mit dem Eide vorangehen und fid) von Pafchalis 

weihen laſſen.“ — Rainald entgegnete: „nicht die bloß Er— 
wählten, fondern die ſchon Geweihten ſchwoͤren zuerſt;“ 
aber der Kaifer fiel zurnig ein: „wilft du mit deiner 
Kühnheit auf halbem Wege ftehen bleiben, oder den Schein 
eines Nückhaltes erwecken? Wenn du raſch, und felbft ohne 
meine Befehle abzuwarten, die Wahl von Pafchalis einlei- 

ten Eonnteft, weil fie dir heilfam erfchten: fo magſt du nun 
auch in dem vorangehen, was nach Deiner eigenen Anficht _ 
zu feiner Erhaltung nothwendig iſt.“ — Rainald, deffen 
Norte wahrfcheinlich nur den verdedten Vorwurf des Erz: 
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biſchofs von Magdeburg zuruͤckgeben, keineswegs aber eine 
Weigerung enthalten follten', ſchwur ohne alles Bedenken 
auf das Evangelienbudh; dann der Kaifer, die Gefandten 

des Königs von England, die Fürften und Prälaten. Einige 
leifteten den Eid willig’, einige aus Furcht ihre weltlichen 
Güter zu verlieren; aber zwei der angefehenften Pralaten 
Deutſchlands, Konrad von Mainz (ein Wittelsbacher) und 

Konrad von Salzburg? (ein Babenberger) beharrten, — ges 
ringen Widerftand anderer Geiftlichen nicht zu erwähnen —, 
ohne Rücdficht auf Drohungen und Gefahren bei dem, was 

fie als vecht anerkannten. | 
Sener, der nach Viktors Tode den Katfer vor einer 

zweiten Papftwahl gewarnt hatte, fah Wlerander III bei 

Gelegenheit einer Wallfahrt nad) Spanien und trat, durd) 
deffen Gründe bewogen, erft heimlich, und jeßt durch Ver— 
weigerung des Eides öffentlich zu ihm über; worauf der 
Kaifer um fo -ftrenger die Acht gegen ihn ausfprechen und 
vollziehen ließ, da er in feinem Benehmen mehr den Uns 
dank als die Berufstreue erblidte‘. Alexander hingegen 
belohnte diefe Treue mit dem Kardinalshute‘, während 

1 Daß Rainald im Ernſt follte die Vorſchlaͤge gethan und im Ernſt 

den Eid verweigert haben, ift unglaublich, aber dennoch der Gtreit 
mit dem Erzbifchofe und dem Kaifer nicht ganz unwahrfcheinlich, wenns 

gleich diefer gewiß nicht die groben, ihm in den Mund gelegten Aus— 

deitcke gebraucht hat. Chron. Lobiense, Radulph, a Diceto zu 1168. 
Baronius zu 1166, c. 8. Reichersb. chron. Epist. ad Ludov. VII, 

No. 453. 

2 Der heilige Geift, ſchreibt der Kaifer, habeAlle eines Willens gemacht. 
Luͤnig Reichsacch. Spice. eccl. XV, Urt. 72. Orig. guelf. Ili, 482, 

3 Auch Hartmann von Briren blieb Alerandern treu. Vita Hart- 

manni 514. Daß noch andere Bifchöfe und Fürften nicht ſchwuren: 

Concil. XIII, 328. Michelb. Histor. Frising. I, 1, 361. Gebhardi 

vita 545. Bonelli nötizie I, 50. 

4 Erfurt. chron. S. Petrin, "Romualdi chron. Gudeni cod. dipl. 

V, 1105. Austriac. chron. zu 1166, 

5 Konrad erhielt 1167 das Bisthum Sova. Ughelli Ital. sacra 1, 

1245. Sperandio 220. 

1165. 
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1165. Chriftian, Graf von Buch, bisheriger“ Stiftsvorfleher von 
Merfeburg und Eaiferlicher Statthalter von Italien, den erz— 

bifchöflihen Stuhl beftieg; ein Mann an dem felbft Feinde 
nur das Ungefeßliche feiner Wahl tadelten. 

Faft noch empfindlicher, al das Benehmen Konrads 
von Mainz, war dem Kaifer der Abfall feines Stiefoheims, 
Konrads I von Salzburg‘. Erft nach mehren Worladun: 
gen erfchten er im Februar 1166 auf dem Reichstage in 
Nürnberg, und erwies durch den Mund des Herzogs von 
Baiern daß er die Lehen vorfchriftsmäßig gemuthet habe; 
hingegen Fünne er Pafchalis, aus inneren zureichenden Grün: 
den, durchaus nicht anerkennen. Ws vier Wochen fpäter 
in Laufen ein nochmaliger Verfuh der Suͤhne fehlſchlug, 
wurden dem Erzbifchofe durch Urtheil der Fürften alle Lehen 
abgefprochen und der Miderftand mit Verwuͤſtung des Landes 
beftraftz wobet fih, — ein Zeichen, wie die Anſichten felbfi 
der nachften Verwandten unter einander abwichen —, Otto 

' von Witteldbah, der Bruder des Erzbifchofes Konrad von 

Mainz, befonders feindlich erwies. 
| Gleichzeitig brachte der Kaifer mit unermüdlicher Thaͤ— 

tigkeit die würzburger Befchlüffe in allen Theilen des Rei: 
ches zur Bollziehung, ſchlichtete mehre Fehden?, zwang Die 

Ungern zu neuer Zinszahlung und gab den Pfalzgrafen 
Hugo (weil er den Frieden nochmals gebrochen und die 
Böhmen zu arger Verwuͤſtung Suddeutfchlands herbeigerufen 

1 Schon Eberhard, Konrads Vorgänger, fchloß fih an Alexander 

an. Reichersb. chron. Godofr. mon. und Chron. Udalric. August. 
zu 1163— 1165. Eberhardi vita 302, Chron. ap. Canis. 262, — 

Herzog Welf verhandelte heimlidy auch mit Alerander. Cod. epist. 
Reg. Christ. No. 179, 201, Camici IX, 47. Orig. guelf. IV, 599. 

2 3. B. die Fehde zwifchen dem Bifchofe von Utrecht und dem Gra— 
fen Florenz von Holland. Lünig Reichsarch. Cont. II, Abtheil. 4, 

Abſatz 24 von Oſtfriesland Urk. 2. — Ueber Friedrihe Verbindung 

mit Emanuel gegen die Ungern: Cinnamus 107. — Append,. ad Ra- 
dev, 598. Bebenhus. annal. — Ueber Pfulzgraf Hugo: Weingart, 

mon. 791. Gassarus 1427. Ursperg. chron, zu 1165. 
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hatte) achtzehn Monate lang in die Haft feines Gegners 
Welf. Ueber diefe Eriegerifhen und richterlichen Beſchaͤf— 
tigungen vergaß jedoch Friedrich keineswegs manche andere 
für das Innere wohlthätige Einrichtung (z. B. in Hinficht 
der Nheinzölle und Nheindeiche) zu treffen. Er begab fid) 
endlich nach Achen und ließ am 29ften December 1165! 
aus loͤblicher Begeifterung feinen erhabenen Borgänger, 
Kaifer Karl den Großen, durch Pafchalis mit den größten 
Feierlichkeiten unter die Zahl der Heiligen aufnehnen. Dem 

widerfprach Papſt Alerander: theils weil die Erhebung von 
feinem Gegner ausging, theils weil ihm vielleicht die Art 
wie der neue Heilige das Chriftenthum verbreitet hatte, 
nicht chriſtlich erſchien; aber allmählich uͤberwaͤltigte Karls, 
nach fo viel Jahrhunderten noch Ehrfurcht gebietende Geſtalt 
alfe Einreden, und felbft die Papfte Fonnten ficy nicht dauernd 
gegen den erklären, dem fie fo viel zu verdanken hatten. 

Wahrend fich der Kaifer auf die erzählte Weife mittel- 
bar zu einem itälienifehen Zuge vorbereitete und für Pa: 
fhalis wirkte, hatte Alerander nicht mit geringerer Klug— 
heit und Thätigkeit Fortſchritte gemacht. Nah dem Tode 
des Kardinals Julius von Pränefte fandte er den Kardinal 

Sohannes nah Rom, welcher die Stadt, weil fie den Ges 
genpapft nicht anerkennen wollte, vom Kanzler Chrifttan 
aͤußerſt bedrängt und in dem Glauben fand, die völlige 
Unterwerfung unter des Kaifers Willen fey unabwendbar. 

Aber Sohannes?, ein Mann von der höchften Gewandtheit 

und fehr einnehmendem Wefen, benuste die, den Deutfchen 
nachtheilige, Stimmung der Römer fo geſchickt und ver: 
wendete große Geldfummen fo zwedmäßig daß die Mehr: 
zahl, ungeachtet alles Widerfpruches, den Rath nach feinen 

‚ 1 Miraei opera diplom. IH, 346, Urk. 62. Pagi zu 1166, c. 23. 

Aquicinct, auctar. zu 1165. Acta Sanct. 28ſten Sanuar, ©. 888, 

2 Chron.: Norm. 1000, Ricardus monach, 43, b. Cassin. mon. 

Romuald,. chr. 205. Dandolo 289. Borgia istor, 180. Alexandri 

vita 456. Pagi zu 1165, c. 9. 2 

1165. 

\ 
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1165. Wünfchen befehte, Alerandern huldigte und ihn durch eine 

feierliche Gefandtfhaft zur Ruͤckkehr einlud. - Diefer ver: 
Fannte Feineöwegs die Gefahren welche feiner warteten, 
entfchloß fich aber, um nicht hinter feinem Glüde zurüd: 
zubleiben, nach reiflichem Ueberlegen zur Annahme jener 
Einladung. Von Send an der Nonne, wo er faft zwei 
Jahre gelebt hatte, ging Alexander um die Zeit des würze 
burger Reichstages nah Montpellier, und fchiffte fih im 
Auguft 1165 mit mehren Kardinälen ein um nad) Sicilien 
zu fegeln. Kaum aber hatten: fie das hohe Meer erreicht, 
als ſich eine pifanifche Flotte zeigte, deren Abficht dahin 

ging den Papft gefangen zu nehmen. Nur mit Mühe ent: 
Fam er dieſer Gefahr und erreichte Meffina, wo ihn König 

Wilhelm ehrenvoll empfing und dann durch fünf Galeeren 
zum Ausfluffe der Tiber bringen ließ. Sobald in Rom die 
Nachricht von feiner Landung bekannt ward, eilten die 
Nathsherren, der Adel, die Abgeoröneten der Geiftlichkeit 
und vieles Vol, mit Delzweigen gefhmüdt, nah Dftia 
und führten ihn am 2öften November 1165 zum laterani- 
fhen Thore ', wo die gefammte Geiftlichkeit, die Behörden, 
die Söldner, die Bürger und felbft die Suden feiner war— 
teten. Unter Gefang und Muſik ging der feierliche Zug 

nach dem lateranifchen Palafte, ohne Daß des Kaifers Ans 
hanger ihn zu flören wagten. Zwar feste fih Kanzler 
Ghriftian in den Befiß des römifchen Kampaniens, und 
gewann auch Biterbo für Pafchalis; Faum aber hatte er 
ſich nach Deutfchland begeben um den erzbifchöflichen Stuhl 
von Mainz zu befteigen, fo nahmen die Krieger König 
Wilhelms das Verlorene größtentheils wieder ein, wahrend 
auch die lombardifchen Städte im Vertrauen auf den Bei- 

1 Reverentiam, honorem et devotionem praedieti Senatores, 

nobiles civitatis, clerus populusque Romanus exhibuerunt, qua 

nulla major alicui antecessorum nostrorum, sicut omnia ora testan- 

tur, aliquando exhibita fuisse probatur. Schreiben Atleranders. 
Concil, XUI, 234. 
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ftand des Papſtes täglich Fühner wurden, und mehre faifer- 1166. 
liche Burgen mit Gewalt eroberten und zerftörten. 

Erft im November des Sahres 1166 konnte Friedrich 
den vorausgefandten Erzbifchöfen Nainald und Chriſtian 
mit der Hauptmacht! folgen, und zog durch das camonifche 

| Thal über Brescia nach Lodi. Einzelne der fchuldigften 
Orte entgingen zwar nicht aller Strafe und mußten Gei- 

| ßeln ftellen: im Allgemeinen aber wollte er fie als Unter: 
| thanen gewinnen und nur den Papft als offenen Feind be: 

kriegen. Deshalb zeigte er fich fo freundlich und herab: 
iaflend gegen Sedermann, daß Edle und Bürger in Schaa- 
ven zu ihm eilten, ihre Ehrfurcht bezeigten und die gewiffe 
Hoffnung faßten, er werde die Ungerechtigkeiten feiner Die- 
ner ftrafen und felbft die Gefege mildern. Auch ward er 
fehr zornig, als ihm die Lombarden in Lodt Beweife vieler 
Frevel vorlegten und verfprach eine genaue Unterfuchung, 

welche indeß, aus den fehon oben dargelegten Gründen, 
unmöglich allen Erwartungen entfprechen konnte. 

Um diefe Zeit erneuten auch Pifa und Genua ihre wech: 
felfeitigen Befchwerden. Der König Barifo von Sardinien, 
welcher die ihm von Genua gemachten Vorfhüffe, während 
feines erzwungenen Aufenthaltes in diefer Stadt nicht zu 

erfegen im Stande war und viele harte Bedingungen ein: 
gehen mußte’, faßte insgeheim den Entichluß fi durch 
pifanifhe Hülfe aus feiner ängftlichen Lage zu befreien 

— Ze _ u 

1 &3 ift gar viel gefcholten worden: daß der Kaifer nicht alle Fürs 

ften zwang ihm nach Italien zu folgen, oder daß er von Einigen eine 
Abfindungsfumme annahm. Ob denn die Scheltenden unter den dama— 

| ligen Verhältniffen wohl mehr durd)gefest hätten, wie der große Kai: 

% fer? Und woher weiß man denn, daß es der Klugheit und Billigkeit 

N zuwider lief, in einzelnen Fällen Geld, ftatt der Mannfchaft zu nehmen ? 

? 2 Er follte große Summen bezahlen, einen Palaft in Genua bauen, r 

wenigftens alle drei Sahre dahin Eommen, dem Primate des Bifchofes 

nichts in den Weg legen u. f. w. Ughelli Ital, sacra IV, 870. 

Historia patriae Monumenta I, 834. Daffelbe verſprach 1189 Pe: 

trus, Bariſos Sohn. Opera della Primaziale di Pisa. 
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1166. Hieruͤber brach zwiſchen beiden Städten ein neuer, im Gan- 
zen für Pifa unglüdlicher Krieg aus. Daher eilten pifa- 
nifche Abgeordnete zum Kaifer und fpradhen: „wir haben 
dem Erzbifchofe von Mainz 15,000 Pfund gezahlt; dafür 
belehnte er uns in eurem Namen mit Sardinien! und ver: 
ſprach, daß den Genuefern öffentlich unterfagt werden folle, 

ſich ferner ein Recht auf jene Infel anzumaaßen.” Der 
Erzbifchof von Mainz antwortete: „Herr Kaifer! was Diefe 
erzählen, ift nach eurem Willen geſchehen, und ich bitte 

euch den gegenwärtigen Oenuefern das Nöthige Fund zu 
thun.“ Friedrich ftand auf, lobte das Verfahren des Erz: 
bifchofes und verlangte von den Genuefern die Räumung 
Sardiniens. Obertus Spinola, ihr Gefandter, hub aber 
an: „für eine gerechte und gute Sache darf man frei und 
ohne Bangigkeit mit euch vedenz nur derjenige fürchte ſich, 
welcher Ungerechtes und Unbilliges verlangt. Die Pifaner 
wollen euch liſtig und freventlich vermögen, fie auf Koſten 
Anderer zu bereichern und zu erheben: denn meine Bater: 

ftadt, das behaupte ich öffentlich in ihrem Namen, ift im 
Befise von Sardinien und ihr gehört es von Rechts wegen. 
Nicht auf einfeitiges Anfuchen unferer Feinde, fondern nur 
durch einen, auf genaue Unterfuhung gegründeten Spruch) 

des gefammten höchften Gerichtshofes, koͤnnte uns etwas 
entzogen werden. Iſt nicht den Genuefern durch eure eige— 
nen Freibriefe ein ruhiger Beſitz alles deſſen zugefüchert, 
was fie auf dem feften Lande und jenfeit des Meeres inne 

1 Im Ristretto cronolog. IV, und in Borgo dipl. 40 findet ſich 

eine Urkunde vom 1Tten Aprit 1165, vermöge welcher Friedrich den 
Konful Uguccione von Pifa mit Sardinien, unter Aufhebung anderer 

Verleihungen belehnt. Daffelbe fagt Pisanum chron. Roncioni und 
fügt hinzu, Barifo und fein Sohn Peter hätten den Pifanern die Hul- 

digung geleiftet, 6000 Pfund und einen jährlichen Zins von 100 Pfun— 

den Goldes, fo wie 12 Paar Falken verfprochen. Einer zweiten Tai: 

ferlichen Verleihung vom Löten Mai 1165 aus Frankfurt, erwähnt 
Fanuzzi II, 36. Pielleicht find beide diefelben und es bieß XV 

Cal. Maji. 
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haben? Und bei diefen Rechten müßt ihr und die Fürften 
uns ſchuͤtzen, damit wir nicht in die Nothwendigfeit geras 
then, ungerechte Angriffe ohne Rüdficht auf einfeitige Ent: 
fheidungen mit dem Schwerte zurüdzuweifen. Manche 

glaubten, diefe Fühnen Worte würden nicht ungeftraft blei- 
benz; allein der Kaifer fland zum zweiten Male auf und 
ſprach: „Dbertus Spinola hat recht geredet und ich fage 
euch Allen, wie ich weder will, noch gewollt habe, daß man 
den Genuefern widerrechhtlich etwas entziehe. Die An 
fprüche beider Städte follen von mir unterfucht werden, und 
dem Könige Barifo habe ich nur meine Nechte übertragen, 
ohne Beeinträchtigung eines Dritten.” 

Durch diefen Ausfpruch ermuthigt, wandte fich der Ge: 
nuefer Simon Auria zu Chriftian von Mainz und fagte': 

„Herr Erzbifchof! ihr habt eurem Herren, dem Kaifer, fchlecht 

gerathen;“ worauf aber der Erzbifchof ruhig erwiederfe: 
„Herr Simon! ihr feyd ein Manne des Kaifers gleich wie 
ich, und wenn ihr ihm nach eurer Ueberzeugung rathet, fo 
verfahrt ihr eben fo wie ich.” Mehr Eingang, glaubten 
die Pifaner, würden ihre an Chriftian gerichteten Worte 
finden: „warum duldet ihr, Herr Erzbifchof, fo anmaap: 
liche und leere Reden der Genuefer? Es gereicht dem Kaifer 

und dem Neichshofe nicht zum Ruhme, wenn euer Ver: 

fahren getadelt, gefchmälert, oder gar aufgehoben wird.’ 
Wegen diefer Aeußerungen vom Kaifer zurecht gewiefen, leg: 
ten fie, bei ver Sache ftehen bleibend, ihr Recht an Sar— 
dinten beftmöglichft darz worauf indeß die Genuefer noch— 
mals entgegneten: „nicht nach Worten wird der Kaifer ur: 
theilen, fondern nach Beweifen, und die werdet ihr fchuldig 
bleiben. Wir haben zuerft den Bezirk von Cagliari mit 
den Waffen erobert und den faracenifchen König Mufaitus 
gefangen genommen; wir erhalten Zinfen und Zeichen der 

Unterwerfung von den Einwohnern, Zeichen der Anerfennt: 

niß unferer Oberberrlichkeit von den fremden Kaufleuten: 

1 Oberti Annal, genuens 298 — 319. 

1166, 
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1167, und. fo alte Nechte beduͤrfen weder einer anderweitigen Be— 
gründung, noch koͤnnen fie durch Neuerungen umgeftürzt 
werben.” Die Pifaner, vielleiht bange daß fie auf diefem 
Wege der Beweisführung unterliegen möchten, fuchten nun- 
mehr den Kaifer durch Erinnerung an ihre Treue und an 

ihre Macht zu gewinnen; dennoch entf&hied er unparteiifch 
dahin: die Erzbifchöfe von Mainz und Köln follten die 
Unterfuchung leiten, und einftweilen die Gefangenen gegen: 
feitig freigelaffen werden. Als dies von Seiten Piſas nicht 

gefhah, erklärte fi) Genua zwar bereit dem Kaifer Mann 
ſchaft zu fielen, drang jedoch zu gleicher Zeit auf die Voll— 
ziehung jenes Ausſpruchs. Die Pifaner entgegneten: „nur 
aus Beforgniß über das Schickſal ihrer zahlreichen Gefan- 
genen würden die Genuefer einen vortheilhaften Frieden 
bewilligen; mit der Rückgabe jener verfchwinde diefe Aus: 
fiht, und alsdann koͤnne Pifa den Kaiſer Feineswegs uns 
terftüßen. Ueberhaupt erfcheine es unmöglich aus fo ver: 
fohiedenen Beftandtheilen, aus fo feindfelig Gefinnten ein 
einiges, für gleiche Zwecke wirkfames Heer zu bilden; des— 
halb wären fie bereit die Doppelte Zahl der von Genua 
verfprochenen Soldaten zu ftellen, fobald man diefe ganz: 
lich zurüdwiefe.” Der Kaiſer antwortete den Genuefern 
nicht beftimmt auf ihre Befchwerden, und erwartete die 
verdoppelte pifanifche Hulfsmannfchaft, deren er in dieſem 

Augenblide mehr als je bedurfte. 

E3 war nämlich unterdeß in Lodi der Befchluß gefaßt 
worden, mit gefammter Macht nad) Rom zu ziehen, Aler- 
ander zu vertreiben und Pafchalis einzuſetzen; und wahrend 
nun eine Heeresabtheilung unter den Erzbifchöfen von Mainz 
und Köln durch Tuscien vorrüdte und fih in Lukka mit 
Pafchalis vereinte, führte der Kaifer im Frühjahre 1167 
die zweite Abtheilung über Bologna, Imola, Faenza und 
Forli gen Ankona: binnen wenig Tagen Fonnte er Rom 
erreichen. In dem Maafe aber, als die Gefahr für Aler: 
ander flieg, erhöhte fih auch feine Thaͤtigkeit. Zuvoͤrderſt 
bannte er Pafchalis und Friedrich, und entband ihre Unter- 
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thanen von allen Pflichten; dann frat er in Verhandlungen 1167. 
mit dem Kaifer Emanuel und mit den Lombarden. Jener, 
dem Friedrichs Macht gefährlich erſchien und der Ankona 

mit Beiſtimmung der Einwohner beſetzt hielt, bot dem 
Papfte für die roͤmiſche Kaiſerkrone große Unterſtuͤtzungen 
an Geld und Mannfchaft, fo wie die Vereinigung der grie— 

hifhen und lateiniſche Kirche!: allein Alerander, welcher 
einfah daß die Erfüllung diefes Verfprechens (bei der wan— 
fenden Macht des griechifchen Neiches und dem hartnädigen 
Sinne der griechifchen Geiftlichkeit) unwahrfcheinlih fey, 
und eine anderweite Berleihung ber Kaiferkrone ihn in 
große Weitläufigkeiten verwideln müffe, führte die Unter: 
handlung nur als Schredmittel gegen Friedrich fort, und 
bewirfte von Emanuel Geldhuͤlfe für die Lombarden. 

Deren Klagen und Beforgniffe fliegen von Tage zu 
Tage’. „Die fo oft verfprochene Unterfuhung über das 
Betragen der Faiferlichen Beamten iſt,“ fo ſprach man, „um 
minder wichtiger Befchäftigungen willen nochmals ausgefeht 
worden: und koͤmmt fie auch zu Stande, fie wird den Lom⸗ 
barden nichtö helfen, da der Kaifer unaustilglihe Vorur— 
theile gegen fie hegt, und jene ungerechten Haushalter ein- 
flimmig alle Schuld auf die Unfchuldigen walzen. Und 
was laßt fich überhaupt bei dem Grundfage hoffen: Stalien 
jey ein erobertes Land und jede Berufung auf Recht fey 

Empörung? Wenn Grundftüde, Gebäude, Vichftand, Eurz 
jedes Befisthum verzeichnet, und nad diefem Buche der 

Schmerzen die Abgaben erhoben werden, fo follen ſich die 

Zombarden über Dies gefegliche, gleishbmäßige und genaue 
Verfahren noch freuen und vergeffen daß die Laft gewöhns 
lich) auf das Dreifache gefteigert, ja den Gremenfern ein 

Drittheil ihres Landes genommen und den Mailändern 

kaum ein Neuntel ihrer Aernte gelaffen ift! Alles Eigen: 
thum erklärt man für Reichsgut und verleiht es an Andere, 

1 Cinnamus 104. Alex. vita 458, 

2 Radulph, Mediol, 1188-- 1190. Acerb. Morena 1138, 
I. 14 

pr 
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1167. alle Einheimifchen fchließt man ganz von Jagd und Fifcherei 
aus, und nie fehlt es an Vorwänden zu Geld= ja zu Lei: 
be3= Strafen. Zwar bat fi fonft eine Stadt auch wohl “ 
über die andere emporgefhwungen: allein den Unterdrüdten 

verfehwand die Hoffnung ähnliches Steigens nie ganz, und 
überhaupt erfcheint feit dem Erproben fremder Herrfchaft, 
die Beherrſchung von Männern defjelben Landes und Stam— 
mes, nicht mehr als das Schredlichfte. Ehemals betrach-— 
tete man in Stalten die Heereszüge der Deutfchen wie vor: 
übergehende Stürme, denen man nachgeben müffe um nicht 
entwurzelt zu werden, und von denen man ſich bei ruhigeren 
Lüften leicht erheben koͤnne: jeßt aber ift es auf eine blei- 
bende Unterjochung abgefehen und freie Männer follen . 
Zwangsburgen mit eigenen Händen erbauen. Daher ift es 
unläugbares Necht und heilige Pflicht den jekigen Augen— 
bli® zu benußen: denn wenn auch die Kirche, wenn Papft 
Alerander bezwungen worden, bleibt Feine Rettung möglich 
aus der weltlichen Tyrannei der Deutfchen und des Kaifers.” 

Bei diefen und ähnlichen, nach des Kaifers Abzuge im:  ) 
mer lauter werdenden Aeußerungen, hielt es der Graf von 
Diez, Faiferliher Statthalter in der Lombardei, für gera= 
then Geißeln aus den verbachtigen Städten auszuheben; 
allein diefe Strenge vermehrte nur den Zorn, während Die 

Aufforderungen des Papſtes den Muth erhoͤhten und Ema— 
nuels Geldvorſchuͤſſe die Kraft verſtaͤrkten. So traten denn 

Sremona, Bergamo, Brescia, Mantua, Ferrara und einige 
andere Städte, am fiebenten April-1167 heimlich duch 
Gefandte zufammen und fehloffen in dem, swifchen Ber- 

gamo und Mailand gelegenen Klofter Puntido einen Bund‘ - 
des Snhalts: „da es beffer ift rühmlich zu ſterben, als in 
Schande und Unterdrückung zu leben, fo verfprechen wir 
eidlich daß jede Bundesftadt der anderen Hülfe leiften foll, 
fobald ihnen der Kaifer, oder feine Befehlshaber, oder 

1 Einige Städte traten etwas fpäter bei. Murat. Annal. Le 

Bret Gefchichte von Venedig I, 325. 
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fonft Semand in feinen Namen, von jebt an irgend neues 1167. 
Unrecht zufügt: alles dies jedoch unbefchadet der dem Kai- 
fer gefchworenen Zreue,” | 
Aber dieſe legte, um des Außeren Scheines willen hinzus 

- gefeste Bedingung Fonnte Feine Wirkung erhalten, da all: 
mählich immer mehr Städte dem Bunde beitraten, an einem 
verabredeten Tage alle Befehlähaber Friedrichs verjagten 
und. nächftdem die Herftelung Mailands befchloffen!. Ans 
fangs erfchrafen faft die zerſtreuten Mailänder über Die 
Kühnheit diefes Befchluffesz als aber vongallen Seiten die 

verfprochene Hülfsmannfchaft pünktlich zufammentraf, als 
fie am AT ften April 1167? wirklich ungeftört, ja mit über- 
legener Macht in ihre alte Baterfiadt einzogen: fo flieg 
ihre Dankbarkeit und Begeifterung aufs Hoͤchſte. Naftlos 
arbeitete man an der Herftellung der Graben, Mauern und 
Thuͤrme, von Grund aus wurde der erzbifchöfliche Palaſt 
neu gebaut, und die Weiber gaben ihr Gefchmeide her um 

die Kirchen wiederum zu fhmüden. Auch nad) Zortona 
Eehrten die Einwohner freudig zuruͤck, auch Blandrate Fam 
in die Gewalt der Verbündeten. u 

Bor Allem wichtig erfchien es jedoch Lodi zu gewinnen, 
welches dem Kaifer in der Nähe Mailands einen ficheren 
und gefährlichen Angriffspunft darbot und die Zufuhr nach 
biefer Stadt außerft erfchweren Fonnte. Aber die Lodenfer, 

— eingedenk der großen Wohlthaten, welche fie von Fries 
drich empfingen und feinem mächtigen Schuße verfrauend —, 
gaben den Gefandten zur Antwort: „ihr Bund fey Aufr 
ruhr und Berrath gegen den großen Kaifer, und die Ieere 

——— 

1 Memor. Regiens. 1075. Griffe. Bonon. Histor. miscella. 

Alexandri vita 457. Galvan. Flamma 201. Cremon. chron. Er- 

furt. chron. S. Petrin. zu 1166. Obertus wirkte hauptfächlich zur 

Herftelung Mailands, wie eine Snfchrift an der Porta Romana be: 

"wies. Tiraboschi Lett. III, 408. Ueber die darauf Bezug haben: 

den Bildwerke, fiehe Hagens Briefe I, 294. 

2 Saxüi archiep. II, 559. Pagi zu 1167, c. 5. 

147 
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1167. Bedingung von fortdauernder Zreue Fünne das Unrecht 
nicht verhehlen oder verdeden.”. Zum zweiten Male erfchie- 
nen hierauf Gefandte aus Cremona, die Xodenfer Fniefallig 

* und um Gottes willen anzuflehen: „daß fie einem Bunde 
beitreten möchten welcher die Erhaltung Aller, die Loͤſung 
von fremder Knechtfchaft, die Ehre und das Glüd der 
ganzen Lombardei zum Zwecke habe. Wenn fie dennoch 
auf ihrer Weigerung beharrten, fo bleibe nichts übrig als 
Gewalt, und Fein Haus werde der Zerflörung, Fein Ein: 
wohner dem Tode entgehen.” Mit unerfchütterlicher Treue 
gegen Friedrich antwortete man den Gremonefern: „ihr habt 
Lodi erbauen helfen, ihr habt uns gegen Mailands Tyran— 

nei in Schuß genommen und wie Brüder vertheidigt: wie 
fönnt ihr nun euren Sinn fo plößlicd) andern und uns zu 
-unnatürlihem Frevel auffordern?” — Sobald den Ber: 
bündeten diefe neue Weigerung hinterbracht wurde, verwüs 
fteten fie das Gebiet von Lodi und fchloffen die Stadt ein. 
Nach tapferem Widerflande erzeugte fih hier, durch die 
Ueberzahl der zufammengedrängten Menfhen, Mangel an 
Lebensmitteln; vom Kaifer, das fah man deutlich ein, konnte 
jegt Feine Unterftügung eintreffen, wohl aber obige Dro— 
hung der Lombarden buchftäblich in Erfüllung gehen. Bei 
diefen Umftänden trat Lodi zu ihnen über und der Zuſatz 
des Bundesvertrags: „unbefchadet der Treue gegen Den 
Kaiſer,“ war in ihren Herzen feine leere bedeutungslofe 
Formel!. Bald nachher beflürmten und eroberten die Lom— 

barden auch die Burg Trezzo: welcher Gewinn dadurch 
noch fehr erhöht wurde, daß des Kaiſers, aus dem oberen 
Stalien zufammengebrachte Schäße, bier verwahrt wurden 
und den Siegern in die Hände fielen. 

Als der Kaifer von den neuen Verbindungen der Tom: 
barden hörte, zürnte er fehrz glaubte aber um fo weniger 
deshalb feinen Plan gegen das mittlere Stalten und den 

1 Mögen auch Manche lombardiſch gefinnt gewefen feyn, fo war 

doch das Ganze kein bloßes Gaukelfpiel um den Kaifer zu täufchen, 
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Papſt aufgeben zu müffen, da er in ganz Tuscien und bis 1167. 
Fano feinen Widerftand gefunden hatte. Alle Städte bie 
fer Gegend, Bologna, Faenza', Smola u. f. w. ſchwuren 
ihm den Eid der Treue und entrichteten Steuern oder Buß: 
gelder. Selbft manche Theile des Kirchenftaates Famen in 

die Gewalt der Deutfhen, und viele Römer verfprachen 
für empfangenes Geld öffentlich gegen Alerander aufzutres 

ten. Bei diefer Lage der Dinge hätte der Kaifer rafch vor: 

wärts gegen Rom, oder auf die Kunde von den großen 
Fortſchritten der Lombarden, raſch zurüd gen Mailand zie- 
hen follen. Statt deffen verlor er fo viel Zeit bei der Be: 

lagerung von Anfona’, daß die Verbündeten ungeftört ihre 
Macht ausbreiten, und Alerander ebenfalls mit Bitten, Er: 
mahnungen, Drohungen und mit Gelde auf die Römer 
wirken Eonnte. Beide, der Kaifer und der Papft, waren 

übrigens größer als diefe, welche aller edlen Gefinnung fo 
ermangelten, daß nicht Wenige fich von beiden Zheilen be: 
zahlen ließen’, bis der ſcheinbar doppelte Gewinn bald die 
gerechte Srafe nach ſich zog. 

Dem alten Haſſe gegen die Tuskulaner nachgebend, — 
welche ſich auch jetzt an die Deutſchen anſchloſſen und den 
Roͤmern keine Steuer bezahlen wollten —, uͤberfielen dieſe, 
gegen den Willen Alexanders, deren Beſitzungen und zer— 
ſtoͤrten mit wilder Grauſamkeit ſelbſt Saaten, Baͤume und 
Weinſtoͤcke Raino, der Graf von Tuskulum, ſuchte und 
fand zunaͤchſt eine Unterſtuͤtzung bei dem Erzbiſchofe Rai: 
nald von Köln, welcher in diefen. Gegenden eine Eleine 
deutsche Macht befehligte; aber fie Fonnten felbft nach ihrer 
Bereinigung das freie Feld nicht behaupten, und fuchten 

1 Die Faentiner führten dem Kaifer und der Kaiferinn zu Ehren, 
Ritterfpiele (giuco e torneo) auf. Morbio municipj II, 126. 

2 Vielleicht glaubte er, ohne den Beſitz Ankonas fen der Rückzug 
unſicher; nach Eroberung der Stadt, aber weder von Griechen, noch 
Normannen eine Störung unmöglich. 

3 Vita Alex. III, 457. Tonduzzi 199, 
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Hülfe bei dem Katfer. Es fchien diefem und den Fürften 
nicht vathfam, deshalb die, fchon weit vorgerüdte Bela— 
gerung von Ankona aufzuheben; wohl aber eilte Chriftian 
von Mainz mit einer Heeresabtheilung feinem geiftlichen 
und Waffenbruder zu Hülfe Ihm zogen die Römer am 
30ſten Mai! 1167 mit 50,000 Mann entgegen und ver: 
trauten ihrer Ueberzahl: denn auf einen Deutfchen Famen 

wohl zwanzig Römer. Daher verfuchte Erzbifchof Chriftian 
zuerft den Weg der Unterhandlungz aber die Römer ant— 
worteten: „der Kaifer wäre fehr gütig, daß er: feine, Prie- 
fter fende um ihnen Meffe zu Iefen, fie wollten ihnen aber 

aus anderem Zone etwas vorfingen?. Bald folle der Erz 
bifchof und fein ganzes Heer den Vögeln ded Himmels 
und den Thieren des Feldes zur Speife daniedergeſtreckt 
werden.” Sobald Chriftian diefe höhnende Antwort ver: 
nahm, erhob er die Fahne und begann den heiligen Ge: 

fang: „Chriftus, der du geboren biſtz“ in welchen Alle ein: 

flimmten und den Römern Fühn und freudig entgegengingen, 
während ihnen Rainald von Köln in den Rüden Fam, 
Da geriethen die Großfprecher vor der geringen Zahl der 
Deutfchen in unglaubliche Angft, zuerft floh ihre Reiterei, 
dann das Fußvolk; aber fo geſchickt war der Angriff, fo 
rafch die Verfolgung angeordnet daß die Nömer, troß aller 
Eile der Flucht, nach den geringften Angaben? bei diefer 
gänzlichen Niederlage 2000 Todte und 3000 Sen 
en 

1 Die Einnahme von Lodi fallt auf den 22ften Mai, alfo nur eine 

Woche früher. 

2 Aliter eis ad cantandum transponemus ordinem. Vinc. Prag. 78. 

3 Wir haben aus den fehr abweichenden Nachrichten das Wahr: 

fcheinlichfte herauszufinden verfucht. Nach einigen waren es 40,000 

Römer (Chronogr. Saxo) und die Zahl der Gebliebenen ſteigt nach 

den verfchiedenen Angaben von 1500 bis 12,000, und in gleichem 
Berhältniß die Zahl der Gefangenen. Chron. Pisan. 180. Chron. 
fossae novae 873. Pegav. chron, contin. Helmold Il, 10. Bosov. 

annal. Nunquam ex Romanis tot millia sunt caesi, Sicard, 600, 
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Vereint mit den Bewohnern von Alba, Zivoli u. a. 1167. 
zerftörten die Sieger alle Burgen und Saaten bis zur 
Ziber, und kamen fogar bis an die Zhore von Rom: 
Dennoch verlor Alerander den Muth nicht, fondern be— 

wirkte die Herftellung und firenge Bewachung der Mauern, 
und trat in engere Verbindung mit dem neuen Könige 
Wilhelm U von Sicilien, welcher, nad) des Papftes Be: 
zwingung, einen Angriff Friedrichs erwarten mußte. Um 
diefe Gefahr abzuwenden üuberfandte er große Summen, 
mit denen Alerander feine Freunde belohnte und dringende 

{ Ausgaben beftrittz es nahte ein apulifches Heer zum Ent: 
ſatze Roms und zwei Schiffe anferten am Ausfluffe der 

Ziber, damit der Papft und die Kardinaͤle im hoͤchſten 
Nothfalle nach Neapel fchiffen Eönnten. 

Unterdeß hatte aber Friedrich einen Vertrag gefchloffen, 
wonach Ankona Geld zahlte und Geißeln ſtellte, und. 309 
nunmehr fo vafch füdlih bis Zronto!, daß die Apulier, 

aus Furcht ganz abgefchnitten zu werden, in ihre Heimath 
zurüdeilten. Gleichzeitig eroberten die Pifaner unter Anz 
führung Rainalds von Köln Civitavecchia und befegten mit 
acht Schiffen den Ausflug der Tiber; endlich traf alle 
Kriegsmannfchaft vor Rom zufammen. Dennoch widerftan- 

den die Römer. und die Söldner des Papftes fo nachorüd- 
ih, daß Friedrich binnen acht Tagen die befeftigte Peters: 

kirche nicht einnehmen Fonnte. Da legte man Feuer an 
die, ihr nahe flehende Kirche der heiligen Maria; von bier 

fprang die Flamme über auf die VBorhalle der Petersfirche 

und die, durch Rauch und Hiße aufs Aeußerfte gebrachte, 

Mannfhaft mußte fich ergeben. Nur jenfeitS der Ziber, 
in den feften Haufern der Frangipani und dem Kolofjeum 

Auch der Bifchof von Lüttich war in der Schlacht. Aquic. auctar. 
zu 1166. — Der Kaifer überließ Andernach an Rainald als Lohn für 
feine Verdienfte. Günther cod. I, urk. 184. 

1.Otto S. Blas c. 20. Oberti annal. 318. Alex. vita 458. 
Acerb. Morena 1150, Le Bret Geh. von Venedig I, 325. 
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1167. hielt fich der Papft noch immer mit feinen Anhängern. Er 
ſah es indeß nicht ungern, daß der Erzbifchof Konrad von 
Mainz um Unterhandlungen anzufnüpfen, zu Friedrich ging. 
Diefer ließ den Kardinalen, den Bifchöfen und dem Volke 
fagen: „fie möchten Alerander zur Niederlegung feiner Würde 
bewegen; das Gleiche verfpreche er für Pafchalis, und dann 
folle ein Dritter durch freie ungeftörte Wahl auf den papft: 
lihen Stuhl erhoben werden.” Einſtimmig drangen die 
Nömer darauf, daß Alerander diefe Bedingungen annehme, 
ja fie behaupteten: er fey, um feine Schafe vom Unter: 
gange zu erlöfen, verpflichtet ſich noch härteren zu unter: 
werfen. Aber ungeachtet Diefer Bedrangnig antworteten 
die Bifchöfe und Kardinäle dem Kaifer: „nur Gott Fünne 
den Papft richten, über alle menfchlichen Gerichte fey er 
erhaben.“ Hiemit waren jedody die Roͤmer um fo weniger 

einverftanden, da ihnen Friedrih, wenn fein Vorſchlag 
durchgehe, beftimmte Hoffnung zur Rüdgabe aller Beute 
und aller Gefangenen machte. Zäglih traten mehre zu 
ihm über und der Papſt, der fo lange ald irgend möglich 
ausgeharrt hatte, verließ endlich in aller Stile Rom und 

rettete fi zum Verdruſſe des Kaifers über Terracina und 

Gaeta nach Benevent'. 
Nunmehr wurde Pafchalis von Viterbo im Prachtzuge 

herbeigeholt und fürmlich auf den papftlichen Stuhl gefekt. 
Er ließ die Altäre, als waren fie von Alexander befledt, _ 
reinigen oder neu bauen, vernichtete deffen Weihungen der 

Bifchöfe und Aebte und Frönte am erften Auguft 1167 den 
Kaifer nebft feiner Gemahlinn?. Die Römer ſchwuren 
diefem Gehorfam und Beiftand gegen Sedermann und 

1 Romuald. chron. Gobelin. 60. Lobiense et Reichersberg. 

chron. Alexander blieb zwei Sahre in Benevent. Tiraboschi Mo- 

dena III, Urk. 434. Wilhelm I hatte ihm bedeutende Summen Geld 

gefickt. Testa 32. 

2 Dumont I, 87, urk. 147. Cassin. monach. Erfurt. chron. 8, 
Petrin. Godofr, monach. 
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ftelten ihm frei ihre WVerfaffung zu ordnen; wogegen er 
die Nechte und guten Gewohnheiten des Raths und des 
Volkes anerkannte und beftätigte. Endlih ſchwuren ſich 
auch Paſchalis und Friedrich wechfelfeitige Treue und daß 
Feiner jemals von diefem Eide Loͤſung verlangen oder an— 
nehmen ſolle!. 

So war des Kaiſers Macht unerwartet hoͤher geſtiegen 
als je zuvor, und die Beſiegung Siciliens wie der Lom— 
bardei ſchien, mit Huͤlfe eines ſo zahlreichen und kriegs— 
luſtigen Heeres, nicht mehr uͤber ſeine Kraͤfte hinauszuge— 
hen. — Da folgte noch im Laufe des Monats Auguſt ploͤtz— 
lich nad) flechendem Sonnenfcheine gewaltiger Negen, auf 
diefen von neuem glühende Hiße und nun entwidelten ſich 
Dünfte?, welche zwar alljahrig um diefe Sahreszeit Manz 

hen in Rom dahinraffen, diesmal aber mit ungewöhnlicher 
peftartiger Kraft die Deutfchen ergriffen. Sp furchtbar und 
entfeglich wirkte das Gift, daß diejenigen welche eben noch) 
zu Pferde fleigen wollten, todf niederfielen und die welche 
Andere begruben, plößlicy mit in die Grube flürzten. Che 
man jich bejinnen, entfchließen, Rath fchaffen Fonnte, war 
binnen acht Zagen der größte Theil des fehönen Heeres 
verfilgt! Es farben die Grafen Berengar von Sulzbach 
und Heinrich von Tübingen, Herzog Welf der jüngere und 
Herzog Friedrih von Schwaben’; es flarben die Bifchöfe 
von Prag, Regensburg, Augsburg, Speier, Verden, Lüt: 
tih, Zeiz; es ſtarb der einflußreiche Erzbifchof Rainald von 
Köln! Dies Alles fey, fo forachen Viele, die Strafe für 

1 Append. ad Radev. 559. 

. 2 La fievre maremmane. Sismondi II, 169. Aquic. auctar. Mo- 
nach. Weingart. 792. Hochwart 196. Corner 742. Henric. 
Berchtolsgad. 211. “ 

3 Dder von Rothenburg. 

4 Rainald fol in Hildesheim einft als Schulfnabe gefagt haben: 
ego sum; und als der Lehrer fragte: wer bift du? ego sum ruina 
mundi. Chron. mont. sereni zu 1108, 

1167. 
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1167. die Verfolgung des Achten Papftes und das Nieberbrennen 
gottgeheiligter Kirchen. 

Der Kaifer ließ, dem von Gott geſandten Ungluͤcke 
weichend, Paſchalis mit einer Beſatzung in Rom und die 

roͤmiſchen Geißeln in Viterbo zuruͤck: er ſelbſt eilte mit 
dem Ueberreſte des Heeres nach Lukka, verlor aber auf 
dem Wege noch an 2000 Menſchen. Die Engpaͤſſe bei 
Pontremoli fand er ſo ſtark mit Italienern beſetzt daß er 

ſich, einen gefaͤhrlichen Kampf vermeidend, links wandte 
und mit Huͤlfe des Markgrafen Obizo Malaſpina durch 
Seitenwege, Thaͤler und Berge, nicht ohne Verluſt und 
nur mit geringer Macht, im September Pavia erreichte 

Hier aͤchtete er, den Fehdehandſchuh in die Luft werfend ', 
am 21ften September 1167 alle lombardiſchen Städte, nur 
Gremona und Lodi ausgenommen. As die Lombarden 
fahen, daß er nach fo bitteren Erfahrungen und bei fo ver: 

ringerter Macht unwandelbar auf feinen alten Anfichten 

und Borfäßen beharrte, erflaunten fie zwar über feine 
Standhaftigkeit, wurden aber dadurch nicht geſchreckt, fon: 
dern ebenfalls zu größerer Ausdauer angefeuert. Am erften 
December 1167 erneuten den Bund: Benedig, Verona, 
Bicenza, Padua, Trevifo, Ferrara, Brescia, Bergamo, 
Gremona, Mailand, Piacenza, Parma, Modena und Bo— 
logna. Ale zwifchen vierzehn und ſechzig Jahr alte Ein: 
wohner diefer Städte befhwuren: Niemand foll mehr zab: 
len und leiften, als feit der Zeit Heinrichs IV bis auf die 
Thronbeſteigung Friedrich! gezahlt und geleiftet worden: ift. 
Keine Stadt befchließt einfeitig Krieg oder Frieden, Alle 
Yeiften fich wechfelfeitig Beiftand und Entſchaͤdigung. Sn: 
nere Streitigkeiten befeitigt man im Wege der Güte und 
des Rechtes. Anhänger des Kaiferd werden verjagf, ge: 

flraft und ihr Gutseingezogen. Erwaͤhlte Borfteher, Rek— 
toren, leiten die gemeinfamen Angelegenheiten des geſamm— 

ten Lombardenbundes. 

1 Gaulini 348. 
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Streifzüge, welche Friedrih im Winter von Pavia aus 1167. 
unternahm, brachten feinen Gegnern allerding5 noch immer 
vielen Nachtheil; aber bald ergab fich, daß man ohne grö- 
Bere Heeresmacht die Lombarden nicht bezwingen könne und 

Gefahr laufe in Pavia eingefchloffen zu werden. Daher 
veranlaßte Friedrich den Schein, als wolle er fich mit der 

Kirche ausfühnen, was die Lombarden läffig machte; wäh: 
rend ihm der Markgraf Wilhelm IH von Montferrat, für 
große Verfprechungen, einen freien Ruͤckzug durch das Ge: 
biet des Grafen Hut von Maurienne auswirkte. So— 
bald die Verbündeten (welche von allen Alpenpaffen nur 
diefen nicht befeßt hatten) von des Kaifers unerwarteten 

R Aufbruche hörten, feßten fie ihm nach, bis er, raftlos fort: 
eilend, einige ihrer Geißeln am Wege auffnupfen und ver 
kuͤnden ließ, daß bei weiterem VBerfolgen allen daffelbe 
Schickſal bevorftehe. Unter folchen Umftänden Fam Friedrich 

im März 1168 mit geringer Begleitung nad Sufa', und 
befahl auch bier einen Edeln aus Brescia, Zilto de Prando, 
als Verräther hinzurichten. Darüber erzürnt, votteten fich 

die Bürger zufammen und Außerten: „den Kaifer und 
feine Begleiter wollten fie frei nach Deutfchland ziehen 
laffen; wogegen alle italienifchen Geißeln dieffeit der Alpen 
zuruͤckbleiben müßten.” Nachdem Friedrich diefen Vorſchlag 
verworfen hatte, befhloß man ihn felbft in der Nacht zu 

fangen oder zu toͤdten; der Mordplan ward jedoch verra= 
then, und Hermann von Giebeneichen, ein treuer Ritter 

legte fih in des Kaifers Bett, wahrend diefer. verkleidet 
und von der Dunkelheit begünftigt, mit nur fünf Beglei— 
tern entfloh”. Ws die Bürger diefe Taufhung entdedten, 

1 Imperator contra imperialem dignitatem, de Italia occulte cum 

paueis rediit. Godofr. monach. — Vix clam egressus est. Dode- 

chin zu 1167. Acerb. Morena 1155. Obert. 319. Pagi c. 13. 

Johann. Sarisber. epist. 234. 

2 Die Wahrheit diefer Erzählung ift (gleichwie die von der Treue 

der Weiber von Weinsberg und der Bürger von Lodi, oder von dir 
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1167. vergriffen fie fih zwar nicht an jenem Ritter, doch über: 

gab man fpäter der Wittwe des hingerichteten Brescianers 
zehn gefangene Deutfhe um mit ihnen nah Willfür zu 
verfahren. 

Sp war Italien verloren, Wleranders Sieg unabmwend- 
bar, und wie viel hatte Friedrih in Deutfchland zu be— 
fürchten, an deffen Graͤnzen er nicht wie ein mächtiger 
Kaifer anlangte, fondern wie ein Flüchtling! 

Zufammentunft Friedrichs und Heinrichg des Löwen in Chiavenna) ge: 
laugnet, oder doch beftritten worden. Mir fcheinen die pofitiv erzähl: 

ten Thatfachen mehr Gewicht zu haben, als die bloß negativen Fra— 

gen und Bedenken, durch welche man das Lebendigfte und Individuellſte 

am leichteften fo in Zweifel ftellen fann, daß nur das Allgemeinfte und 

Abſtrakte als Gefchichte übrig bleibt. 



Siebentes Hauptfiüd. 

Waoꝛhrend Friedrich I den Papſt und die lombardiſchen 
Städte auf eine Weife befriegte, welche feine Bewunderer 
als heldenmüthige Standhaftigfeit erhoben, minder Geneigte 
hingegen als Furzfichtigen Starrfinn bezeichneten, gerieth, 
an dem entgegengefegten Ende des deutfchen Reiches, Hein: 
rich der Löwe nicht ohne eigene Schuld in böfe Fehden. 
Seine Macht war einem Königreiche vergleichbar: Sachen, 
Baiern, die reihe Erbfchaft Kaifer Lothars, Hermanns von 
MWinzenburg und einiger Anderen, die Eroberungen in Fries— 
land und Slavien, viele den Bifchöfen abgenommene over 

zu Lehn erhaltene geiftlihe Güter u. f. w. bildeten eine 
Maffe von Ländern, größer als fie der Kaifer ſelbſt unmit= 
telbar befaß. Mit VBerftand, Ordnung und Strenge fland 
Heinrich dem allem vor: wenn aber die Ueberzeugung von 
feiner Pflicht die alte Hoheit des Kaiſerthumes ungetrübt 
zu erhalten, den Kaifer nicht gegen allen Tadel über die 
Mahl der Mittel fhüsen kann; fo laßt fih Heinrich der 
Löwe noch weniger ganz vechffertigen, daß er, um feine 
fchnell entftandene Macht immer mehr und mehr zu ver: 
ftärfen, Eeine habfüchtigen Mittel verfchmähte und alle feine 
Nachbarn (die fich in ihrer Stellung als Fürften und Praͤ— 
laten urfprünglich nicht geringer dünften) bloß nach dem 
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1166. Rechte des Stärferen behandelte‘. „Ex wendet (fo Elagten 
Viele) feinen Verftand oft nur an, ungerechte Anfprüche 

hervorzufuchen; feine neuen Ordnungen ftehen im Wider— 

fpruche mit dem alten Herkommen, und unbillige Strenge 
übt er felbft gegen die, welche ein Recht haben ihre eigenen 
Gefehgeber zu feyn. Ein in Braunfchweig aufgeftellter, 
den Rachen weit auffperrender, Löwe deutet finnbildlich 
des Herzogs wilde Natur und feine räuberifchen Vorſaͤtze 
an?" — So vereinten ſich gerechte Befchwerden über Ge- 
fchehenes, mit der Furcht vor dem Künftigen und dem Neide 
über Unbeftreitbares, und führten zu einem großen Bunde 
wider Heinrich) den Löwen. Die Verbündeten, zu denen 
der Erzbifchof von Magdeburg und die Bifhöfe won Luͤbeck 
und Hildesheim, der Landgraf Ludwig von Thüringen und 
der Markgraf Albert von Brandenburg, nebft mehren Gra- 
fen und Edeln gehörten, hielten fich ruhig, fo lange der 
gefürchtete Kaifer in Deutfchland gegenwärtig war; Faum 
aber hatte fich diefer im Herbfte 1166 nach Stalien bege— 

ben, da begannen fie offene Fehde und fanden an dem maͤch— 
tigen Nainald von Köln einen Fürfprecher bei dem Kaifer’. 
Bon einer Seite brach der Landgraf Ludwig IV von Thuͤ— 
ringen in des Herzogs Befikungen ein und eroberte Haldens- 
leben; auf der anderen ward Graf Chriftian von Oldenburg 

1 Generositatem suam et famae gloriam nimia foedavit avaritia 

et infidelitate: erat enim tenax sui boni, cupidus alieni, superbus, 

elatus nimium, et quod maxime principem dedecet, vix alicui 

servans fidem illaesam, Gervasius Dorob. bei Twysden col.. 1466. 

Schloffer Weltgefehidhte III, 1, 320. Noch ſtaͤrker drückt fich der, 
freilich gegen die Deutfchen oft parteiifchye Saxo Grammat. XIV, 535 
aus: Pervicaci ingenio Henrici nulla boni stabilitas serviebat. 

Mentiri -virtutem ducebat, bonarum artium loco fallaciam am- 

plectebatur, fidem simulatione colebat, honesto utile anteferendo, 

2 Böttiger 24. 

3 Chronogr. Saxo. Chron. mont. sereni. Bosov. annal. Godo- 

fred. monach. Stederburg. chron. Albert. Stad, 193. Lerbecke 
307. Helmold Il, T—10; III, 2. Arnold. Lubec. II, 2, 
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freudig in Bremen empfangen, weil Heinrich& neue Herr— 
ſchaft weniger mild erfchien, als die frühere des Erzbifchof. 

Sobald der Herzog fah, welche Gefahr ihm von allen 

Seiten drobe, ergriff er die Fraftigften Maaßregeln. Dem 
Slaven Pribislav! gab er, um fich gegen Norden zu deden, 
Flüglih das Land der Obotriten zuruͤck und verwandelte 
hiedurch dieſen gefahrlichen Feind in einen ausharrend treuen 

Freund; dem tapferen Grafen Heinrih von Drlamünde 
übertrug er die VBertheidigung der holfteinifchen, ſtormari— 
fhen und wagrifchen Länder; er felbft wandte fich zuerft 
morgenwärts und drang, da Alle vor ihm wichen, bis in 
die Gegend von Magdeburg, dann eilte er mit gleicher 
Schnelligkeit gen Bremen. Hier wartete Graf Chriſtian 
feine Ankunft nicht ab, fondern ging nad) Friesland zuruͤck? 
und die Stadt mußte froh feyn, daß fi der Herzog auf 
des Erzbifhofs Hartwich WVermittelung mit einer Strafe 
von 1000 Mark Silber begnügte. 
Bi jetzt hatte ſich Hartwich, die Unbeftändigkeit der 
Verbündeten und die Macht Heinrichs fcheuend, nicht gegen 
ihn erklärt, fondern lebte ruhig in Hamburg; weil er aber 
um dieſe Zeit anfing Waffen und Lebensmittel zu fammeln 
und feine Schlöffer zu befeſtigen, fo zwang ihn Heinrich, 
die Fehde beginnend, nach Magdeburg zu entfliehen. lei: 
cherweife verjagte er den Bifchof Konrad von Kübel, wel: 
cher fih, wo nicht feindlih, Doch zweideufig gezeigt und 
bebarrlich Die Huldigung verweigert hatte. 

Sp lagen die Berhältniffe im Frühlinge 1168, wo der 
Kaifer aus Stalien zurückkehrte und, als habe ihn Fein 

Unglüd betroffen, mit feiner früheren Thätigfeit und Ueber: 
legenheit die Lenkung aller Reichsgeſchaͤfte übernahm. Zus 
erft verwies er es den, auf mehren Reichstagen? vor ihm 

1 Pribislav lebte bis 1178. Liſch Sahrbücher IL, 1, 19. 
2 Er ftarb bald nachher. 

3 Es werden genannt Bamberg, Würzburg, Frankfurt, Boyneburg. 
Siehe Bünau 205. 

1166, 

1168, 



924 Die Dänen auf Rügen. 

1168. erfcheinenden Parteien mit großem Nachdrude: daß fie eigen: 
mächtig Krieg erhoben, feine Friedensmahnungen nicht be- 
folgt und mittelbar die Macht dei Lombarden zur Schmad) 
der Deutſchen erhöht hatten; dann befahl er (denn fo ver: 
lange es das Recht) den Befisftand zunaͤchſt und bis zu 
genauerem Ermweifen der Anfprüche fo wieder herzuftellen, 
wie er vor dem Ausbruche der ungebührlichen Fehde gewefen 

fey: was einerfeit3 dem Herzoge Heinrich Gewinn brachte, 
andererfeitS ihn aber auch zur Wiedereinfegung des Erz: 
bifehofs von Bremen und des Biſchofs von Luͤbeck zwang. 

Hiedurch war indeß der Friede noch nicht im ganzen 
Norden Deutfchlands hergeftellt: denn um diefelbe Zeit un= 

ternahm König Waldemar I! einen Feldzug gegen die heid- 
nifchen Ruͤgier. Ehe es diefe erwarteten, ftanden die Dänen, 
von den pommerfchen Fürften nach Heinrichs des Löwen 
Geheiß unterflüßt, vor Arkona. Gegen Morgen, Mitterz 
nacht und Mittag befpult das Meer die Kreidefelfen Arko- 
nas; Fein in der Tiefe abgefchoffener Pfeil erreicht d 

Gipfel, und die ſchroffen Wände find unerfleiglih. Nur 
die Abendfeite fteht mit dem feften Lande in Verbindung, 

ward aber Damals von einem, funfzig Fuß hohen Walle 
gefhüst. Zum Angriffe deffelben ließ Waldemar unverzüg- 
lich Belagerungszeug fertigen, dußerte aber: „Arfona werde 
noch vor Beendigung diefer Arbeit fallen.” Befragt, wor: 
auf fich diefe Fühne Hoffnung gründe, gab er zur Antwort: 
‚Der heilige Veit, an deffen Stelle Svantevit getreten, fey 

unzufrieden daß er zu Gößendienft Beranlaffung” gegeben 
habe, und werde an feinem Namenstage? die Mauern Ar: 
konas einftürzen.” Während diefe Behauptung den Muth 
und die Anftrengungen der Chriften erhöhte, vertrauten die 

1 3u 1174 erwähnt Hamsfort hei Langebek I,.279, bereits den 

neungehnten Zug Waldemars gegen die Slaven in Pommern und 

Mecklenburg. 

2 Der Namenstag ift der Idte Junius. Ueber die ganze Bela: 

gerung, Saxo im l4ten Buche. 
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Belagerten zu viel dem unmittelbaren Beiftande Svante— 
vit3, und befeßten und bewachten ihre hölzernen Thuͤrme 
und Zhore keineswegs wie es fi gebührte. Unbemerft 

fhlich dahen ein Dane in den Raum, welcher durch Zus 
fammentrocdnen der Erde zwifchen dem Walle und einem 
Thurme entftanden war, und zündete diefen an. Bald be— 
drangten die überhand nehmenden Flammen und die her— 

beieilenden Dänen dergeftalt die Arkoner, daß fie ſich un— 
geachtet des tapferften Widerftandes auf folgende Bedingun- 

gen ergeben mußten: „das Bildniß SpantevitS wird mit 
allen ihm gehörigen Schäßen ausgeliefert und chriftlicher 
Gottesdienft eingeführt; alle chriftlichen Gefangenen erhalten 
die Freiheit; die Grundbefisungen, welche dem Spantevit 
oder deffen Prieftern gehören, werden zur Unterhaltung der 
hriftlichen Geiftlichen verwandt; die Nügier folgen den Da: 
nen auf ihren Kriegeszügen, zahlen jahrlich eine beftimmte 
Steuer und ftellen Geißeln für die genaue Erfüllung diefer 

ingungen.“ 
Sogleich nach der Einnahme der Stadt wurde Svan— 

tevits Bildfaule vorfichtig umgeworfen, damit nicht durch 
Zufall hiebei ein Unglüd entftäande, das vom Volke als 
Merk des zürnenden Gottes gedeutet werden Fünnte Mit 
Schrecken fahen die Ruͤgier ihren Gott niederftürzen und 
zur Stadt hinausfchleifen: Viele erwarteten ein Wunder", 
Manche weinten in tiefem Schmerze, minder Gläubige lach: 
ten über die hin und her gefchleppte unförmliche Geftalt, 
die Dänen endlich Fochten ihre Speifen beim Feuer der zer: 

hauenen Bildfäule, brannten den Tempel nieder und führ: 
ten 7% von dem, zu Belagerungswerfzeugen beftimm: 
ten Holze, eine Kirche auf. — Nach dem Falle der Haupt: 

ftadt ergaben ſich auch die übrigen Städte, unter andern 

1 Broderus 585. Compil. chronol. 66. Eftrup Leben Abfalong 

1168, 

213. — Hamsfort bei Langebek I, 277 feßt dies alles auf 1169, — 
Müller (bei Eftrup 240) erweifet jedoch, daß 1168 die richtige 
Sahreszahr if. Ebenfo Dahlmann I, 290. 

II. 15 
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Garz, wo man die Gößenbilder des Porewit, Poremut und 
Rugiavit zerflörte. Der legte war durch Vorhänge unge: 
weihten Augen verborgen; aber die Schwalben hatten doch 
einen Zugang gefunden, an feinen fieben Gefichtern ihre 
Nefter befeftigt und ihm die Bruft mit Unrath beſchmutzt: 

welches ales den Chriften zu mannichfachem Spotte Ver: 
anlafjung gab. ) f 

Nachdem für Erbauung der Kirchen, Anftellung der 
Geiftlihen, Weihe der Gottesäder, Zahlung der Steuern 
und Webernahme der Geißeln geforgt und der Fürften Ta— 

tislan und Saromir Lehnsbarfeit angeordnet war, Fehrten 

die Dänen freudig in ihre Heimath zurüdz die Herzoge 
von Pommern dagegen, welche erwartet hatten, Daß man 
jene rügifchen Fürften vertreiben und ihnen für die geleiftete 
Hülfe das Land überlaffen würde, fanden fi getäufcht 
und außer Stande ihren Forderungen Eingang zu verfchaf: 
fen. Selbft Heinrich dem Löwen ſchlug Waldemar die 
Theilung der Beute, der Steuern, des Landes und Der 

geiftlichen Anrechte ab, bis jener feinen Slaven die Seeräus: 
berei erlaubte, welche dann auf den Inſeln und dem Meere 

fo viel verwüfteten und erbeuteten und fo viel Gefangene 
machten, daß an einem Markttage in Medienburg 700 Das 
nen zum Verkaufe ausgeftellt wurden. Hiedurch fah fich 
König Waldemar zur Nachgiebigkeit gezwungen: er über: 
ließ Heinrich dem Loͤwen um Sohannis 1169 die Hälfte 
der Geißeln und Steuern, und verlobte feinen Sohn Kas 
nut mit deifen Tochter Richenza', der Wittwe Friedrichs 
von Rothenburg. Die Slaven mußten nun wieder Friede 
balten?, und ihr Land Fam faft ganz in die Gewalt der 
Sachſen. 

1 Ueber die hieher gehörigen Verlobungen und Heirathen, Buͤnau 
363, Dahlmann 309. 

2 Ueber die Zeitrechnung für alle diefe Begebenheiten hat Dahl: 

mann und Erasmus Müller gründliche Unterfuchungen angeftellt. 

Dahlmann I, 300. Eftrup Leben Abſalons 226, — Helmold U, 23. 
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Mährend Heinrich der Loͤwe feine Macht fo herftellte 1169 
und erweiterte, trafen in diefen Sahren mancherlei Umftände 
zufammen, welche auc die Macht des Kaifers auf eine, 
fir das Wohl des Ganzen vortheilhafte Weife erhöhten: 
denn fonft möchte der einzelnen Fürften und Prälaten Nei— 
gung fih ganz unabhängig zu machen, ſchnell die Auflö- 
fung des vereinigenden Bandes herbeigeführt und die höhere 

Leitung ganz vernichtet haben, deren man in jenem Sahr: 

hunderte noch gar fehr bedurfte. Doch genügte Friedrich 

der damaligen Zeitanficht in fo weit, daß er die Erwerbuns 
gen nicht, zur Gründung eines unbefchranften Königthums, 
in feiner übermächtigen Hand fefthielt, fondern allmaͤhlig 
unter feine Söhne vertheilte‘, Heinrich der aͤlteſte ward, 
nach dem Antrage des Erzbifhofs Chriftian von Mainz, 
auf dem. Reichätage von Bamberg zum römifhen König 
erwählt, und am 16ten Xuguft 1169 in Achen vom Erz 
bifchofe Philipp von Köln gekrönt. Friedrich, der zweite 
Sohn, befam das Herzogthum Schwaben’, die Länder 
Welfs des alteren und des Grafen Rudolf von Pfullendorf. 
Nach dem Tode feines einzigen Sohnes hafte nämlich Welf 
allen Erwerbungsplanen und allen heimlich eingeleiteten 
Verbindungen mit Werander III entfagt, und fih in Mem: 
mingen niedergelaffen, wo er alle Yuflige und geldarme 
Nitter, Sänger und Schalfsnarren bei fih aufnahm und 
große Summen verfchwendete für Effen und Trinken, pracht: 
volle Fefte und Kleider, große Sagden und fchöne Maͤd— 
hen’. Daher gerieth er in Schulden, zu deren Tilgung 

1 Gervas. 'Tilber, 942, Pegav, chron. Godofr. monach. Aquic, 

auct, Northof 385. Bosov. annal. Ueber die Schwierigkeiten das Als 

ter der Söhne Friedrichs zu beftimmen, fiehe Bünau 211. 

2 Friedrich Fam wohl erft fpäter zum Befise des Herzogthumes, we: 

nigftens fagt er im Jahre 1185 anno ducatus nostri primo; auch mag 
Alles auf dem Neichstage in Mainz nochmals beftätigt worden feyn. 

Pfifter Gefch. von Schwaben IT, zu 1184. 

3 Aventini annal. VI, 5, 9. &ang Vereinigung II, 174 woeifet 
Welfs Befigungen genauer nah. Hormayr Hohenſchwangau 23. 
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Heinrich der Löwe, feines Bruders Sohn, aus Furzfichtis 
ger Sparfamfeit nichts hergeben wollte, während ihm ber 
Kaifer, feiner Schwefter Sohn, mit freigebiger Unterftügung 
entgegenfam. Allmählih ward jedoch Welf der Sinnenluft 
überdrüffig, rief Uta, feine verwiefene Frau wieder zurüd, 
machte den Armen, Geiftlihen und Klöftern reichliche Schen— 
fungen, und feste (fofern der Heimfall nicht ohnehin nach 

Lehnrecht fattfand) in dankbarer Erinnerung genoffener 
Wohlthaten, den Kaifer zum Erben ein!. — Daffelbe that 

der fühnelofe Graf Rudolf von Pfullendorf auf Antrieb fei- 
ner Gemahlinn, welche die Schwefter der Mutter Frie- 

drich3 war; und feinem Beifpiele folgten viele Grafen und 
Edle, die fih in ähnlicher Lage befanden. An anderen Or: 
ten benußte der Kaifer* günftige Gelegenheiten zum An: 
kaufe, oder lieh heimgefallene Reichsguͤter nicht wieder aus, 
oder machte vernachlaͤſſigte Anfprüche von neuem geltend. 
Hiedurch mehrten fi) auch die, feinem dritten Sohne Konz 

rad zugewiefenen Güter, obgleich die Befigungen des, 1167 
in Stalien Einderlos verftorbenen Herzogs Friedrih von 
Rothenburg den Hauptbeftandtheil derfelben ausmachten. 
Der vierte Sohn Otto empfing die Statthalterfchaft von 
Burgund und Arles, nachdem Graf NRainald, des Kaifers 

Schwiegervater, geftorben und Herzog Bertold von Zärin: 
gen wegen feiner Anfprüche abgefunden war. Dem jüng- 

ften Sohne Friedrichs, Philipp, überwies man fpäter mehre 
eingezogene Krongüter und als Lehn übernommene Firchliche 
— une Be: 

1 Er Eonnte ohne Zweifel legtwillig über fein Allode verfügen, und 
Heinrich der Löwe ward an anderen Stellen fehr begünftigt, und von 

feinen Erwerbungen nichts für das Reich in Anſpruch genommen, fo 

daß er ſich über das luerum cessans hier wohl beruhigen tonnte. 

2 Fridericus coepit in partibus Alemanniae multa praedia nunc 

emptione, nunc procerum donatione, seu quacunque successione 

fıscali ‘vel haereditaria conquirere. Ursperg. chron. 308. Bosov. 

annal. zu 1171. Otto S. Blas. 20. 'Thammii chron. zu 1152. Suppl. 

chron. Weingart. bei &eibnig III, 658. Günther I, 79, 9. Pfi— 

fter Gefch. von Schwaben II, 223. 



Friedrichs Thätigkeit in Deutschland. 229 

Befisungen; obgleich damals noch die Rede ging, er fey 1169, 

dem geiftlichen Stande beftimmt', damit durch ihn auch die 
päpftliche Würde dereinft an das Kaiferhaus komme. 

Sp ungemein groß waren in diefer Zeit die Befigun- 
gen, fo rafch die Erwerbungen, fo Eühn die Hoffnungen 
des herrlich emporblühenden Gefchlechtes der Hohenftaufen; 
und genau hundert Jahre fpäter, — ein warnendes Bel: 
fpiel der Trüglichfeit und Vergaͤnglichkeit alles Srdifchen —, 
fiel, feines Haufes Größe und Schuld unſchuldig büßend, 
der Süngling Konradin unter dem Beile des Henfers! | 

Faft fieben Jahre? verweilte Friedrih in Deutfchland, 

und diefe Zeit ununterbrochener Thaͤtigkeit genügte nicht 
allein Drdnung im Inneren zu erhalten, fondern auch den 
deutſchen Einfluß auf Polen und Böhmen wiederholt gel= 
tend zu machen? Bor Allem bildete fi die Verfaſſung 

und Verwaltung der Wahrheit nach immer mehr zu dem 

tuchtigen Wechfelverhaltniffe, welches der Ausprud „Kaifer 
und Reich” im beften Sinne andeutet. Nur muß man von 

jedem Sahrhunderte nicht mehr und nichts Anderes verlan- 

gen, ald was ihm möglich und natürlich ift. Daher wäre 

z. B. die Forderung unbilig: daß der Kaifer und die Deut: 
ſchen hatten Gefichtspunfte aufftelen, Maaßregeln ergrei: 
fen, Einrichtungen treffen follen*, an welche in jener Zeit 

1 Laudun, chr, 707 fagt, Philipp fey primo clericus gewefen, doch 

ohne Weihe. Die Verleihungen fallen nicht alle auf diefelbe Zeit, wie 

ſchon das Alter der Söhne des Kaifers erweifet, worüber Bünau 
S. 210 ſich umftändlicher verbreitet. 

2 Wir durften die einzelnen Ereigniffe nicht in aller Breite erzäb: 

len und das Denkwürdigere dadurch auseinander reißen und in Schat- 
ten ftellen. 

3 Neplach, chron, zu 1172, Siloens. chron. 32, 

4 So gelang in unferen Zagen die Aufhebung der Leibeigenfchaft 

und drückender Abhängigkeitsverhältniffe, nur mit großer Mühe und 

unter außerordentlichen Verhältniffenz; fie war im 12ten Sahrhundert 

jo unmöglich, als wenn jest ein Kreuzzug von einem neuen Peter oder 

Gottfried follte zu Stande gebracht werden. r 
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nirgends gedacht wurde. Erſt nach Sahrhunderten er: 
ſtreckte ſich die Vielvegiererei Cheilfam, oder verderblich) auf 
unzählige Dinge, welche damals ganz außerhalb des Be- 
reichs der Verfaffung und Verwaltung lagen. An den Stoͤ— 
rungen und Webelftänden, die von der Firchlichen Seite her 
fortdauerten, ergtebt ſich 3. B. fehr deutlich daß Nicht ge— 
Iingt, was einzelne hervorragende Geiſter, im Widerfpruche 
mit der allgemeinen Richtung, Stimmung oder Meberzeugung 
durchzufegen fuchen. Der Bifchof von Paffau ward um diefe 
Zeit als Anhänger Weranders verjagt und der von Regens— 
burg angewiefen ficy, bei gleicher Strafe, durch den Erzbi: 
ſchof von Mainz weihen zu laffen!. Das Erzbisthum Salz: 
burg erlitt, wegen Konrads fortdauernder Widerfprüche, neue 
ſchreckliche Verwüflungen, und viele Eiflertienfer wurden um 
ähnlicher Gründe willen aus ihren Klöftern vertrieben. 

Die Hoffnung, daß mit dem Tode des zweiten Ges 
genpapftes (Paſchalis ftarb am 20ften September 1168) 

die Kirchenfpaltung endlich werde befeitigt werden, fchlug 
nochmals fehl: denn die, auf Feine Verſoͤhnung rechnenden 

Gegner Alexanders erwählten fogleich den Abt Sohannes 

von Struma, welder den Namen Kalirtus HI annahm’ 
und gewiß mit Unrecht von parteiiſchen Schriftftelern gar 
arger Laſter befchuldigt wird, ob er gleich unlaugbar Alexan— 
dern in Hinfiht auf Anlagen und Charakterftärke weit 

nachſtand. Ohne des Kaifers Beiftimmung wäre indeß 
diefe Wahl ganz bedeutungslos geblieben und Manche glaub: 
ten er werde fie, durch Schaden belehrt, nimmer erthei: 
len. Dennoch gefhah es in dem Glauben, daß dies folge: 
vecht und der König von England? zu gleihem Schritte 
bereit oder daß man Außerften Falls, für Preisge— 

* 
1 Henric. Berchtolsgad. 207; 

2 Append. ad Radev. zu 1168. Roger Hoved. 512. Romualdi 

chron. 209. Alber. 354. Martin. Fuld. 1694. Pagi c. 13. 

3 Math. Paris 75. Philipp von Köln war als ei Sefandter 

nach England gegangen. 
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bung des Gegenpapftes, wohl defto vortheilhaftere Bedins 

gungen von Alerander erhalten koͤnne. Auch galt es für 

eine erfreuliche Annäherung, als Friedrich diefem durch den 

Biſchof von Bamberg und die Aebte von Eiteaur und Clair- 

vaur fagen ließ': „er wolle feine Verordnungen und Bes 
fegungen von Stellen anerkennen und nichts Feindliches ge— 

gen ihn unternehmen.” Weil aber die Verhandlungen Fei: 
neswegs auf die Lomburden ausgedehnt werden follten, der 
Kaifer die Anerkenntniß aller von ihm eingefesten Präla- 
ten verlangte und vor der Hand die ausdrüdliche Erklaͤ— 
rung noch vermied, daß Alerander rechtmäßiger Papft fey; 

fo vermuthete diefer, der ganze Antrag bezwede nur ihn 
mit feinen Verbündeten zu veruneinigen. Deshalb unter: 
richtete er deren Gefandte vollftändig von der Lage der 

Dinge und antwortete den Faiferlihen Abgeoröneten: „Die 
hriftliche Welt habe entfchieden, daß er rehtmäßiger Papft 
fey; dem möge Friedrich beitreten, dann wolle er ihn über 
alle Fürften der Welt ehren, lieben und ihm fein volles 

Recht widerfahren laſſen.“ 

Sn diefem fcheinbar günftigen Augenblid erneute Ema- 
nuel fein Geſuchzum die römifche Kaiſerwuͤrde?; aber der 
kluge Alerander wollte die Ausfühnung mit Friedrich nicht 
ganz unmöglich machen und antwortete: „Das Unterneh: 
men fey zu gefährlich und flürge in neue Fehden; feinem 
Berufe gemaß müfje er den Frieden und die Ruhe begruͤn— 
den und erhalten.” Auch die feierliche Verheirathung einer 
Berwandtinn Emanuel an den mächtigen Otto Frangipani 

förderte Feineswegs jene umfaffenderen Abfichten. 
Sm Ganzen war für Alexander um fo weniger Ver: 

anlaffung vorhanden, von feinen urfprünglichen Forderun: 
gen etwas nachzulaffen, als der König von England durch 
die Ermordung Thomas Bedets um diefe Zeit in eine fo 

1 Radev. append. I. c. Godofr. monach. Austriac. chron, Baro- 
nius $, 57. Epist. Johann, Sarisb, Bouquet XVI, 605. 

2 Alexandri vita 462. Chron. fossae novae 874. 
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1168, mißliche Lage Fam, daß er ſich nachgiebiger zeigen mußte; 
und die Lombarden ihre Macht wahrend der Abwefenheit 
Friedrichs in Deutfchland, fehr erweitert und vermehrt hat: 

ten. Mailand naͤmlich war von ihnen befeftigt, Blandrate 
erobert, die Faiferlihen Befehlshaber aus vielen Orten ver- 

trieben, Lodi gewonnen, ihr Bund mit Novara, Bercelli, 
Zortona, Como, Aſti u. ſ. w. verflärft, und fogar der 
Markgraf von Montferrat und der Graf Malafpina gezwun: 

‚gen worben vom Kaiſer abzufallen. Ferner erbauten die 

Verbündeten, zu ihrem Schutze und als Hinderniß gegen 
das Eindringen der Deutfchen, an Eluggewählter Stelle 

t 

eine Stadt, welche fie nach) ihrem hochverehrten Bundesge: 
noffen Alerandria nannten! und ihm feierlich durch Ab— 
geordnete zu Recht, Zins und Eigenthum übergaben; wo— 
gegen er dafelbft ein Bisthum errichtete und freie Wahl 
der Obrigkfeiten verftattete. So viele Bewohner ftrömten 
von allen Seiten in die neu errichtete und fehr begünftigte 
Stadt, daß fie nach zweien Sahren ſchon an 15,000 Strei= 
ter zahlte. Noch wichtiger war es endlich, daß die Lom— 
barden ihren Bund nicht bloß erneuten, fondern deflen 
Grundzüge auch erweiterten. Keine Stadt„„dies wurde z. B. 
dem oben Aufgezahlten noch hinzugefügt, darf Geächteten 
Schuß verleihen; Feine darf Zöle oder andere Abgaben 
welche nicht bloß die eigenen Bürger treffen, ohne wechfel: 
feitige Beiflimmung auflegen. Bei gemeinfamen Beratbuns 
gen bat jede Stadt eine Stimme und fendet zur Ablegung 
derfelben einen oder mehre Rektoren. Ohne Einwilligung 

ı Vita Alex. 400. Cremens. chron. 634. Seder Bürger der Ge: 

ſpann hielt, zahlte dem Papſte jährlich drei, jeder andere zwei De— 

nare. Ghilini. Den erften Biſchof feste Alerander, bewilligte aber 

nachher die Wahlfreiheit. Nach Innoc. IH, ep. VIH, 53, 54, ftarb 

der zuerft ernannte Bifchof vor der Weihe und der zweite trat fchon 

1173 ein. — Der Ort wo Alerandria im Sahre 1168 angelegt wurde, 
hieß vorher Roboretum. Moriondus II, praef. 4 und Urk. 24 ©. 532. 

Auch Afti und andere benachbarte Orte ſchickten Mannfchaft. Cod. 

Bibl. Taurin. II, 313. 
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der meiften Bundesglieder findet Feine Berufung an den 

Kaifer ſtatt!. 
So viel aber auch, wie aus dem Erzählten hervorgeht, 

in der Lombardei wahrend der Abwefenheit Friedrichs ge: 
fchah, fo wurde diefe nicht wiederkehrende Zeit glüdlicher 
Muße doch Feineswegs genügend benußt: denn über bie 
wichtigften Dinge, über die Stellung, Verpflegung und 
Ablöfung von Kriegern, über die Bundesbeiträge und die 
Geldverwaltung, über die Nechtöpflege und Vollziehung der 
Rechtsſpruͤche u. f. w. fehlte es faft an allen Beftimmunz 
gen, und aus dem, durch die Gefahr herbeigeführten Vers 

theidigungsbündniß erwuchs Feine Achte Verfaſſung, Fein 
Bundesftaat oder fefter Staatenbund. Die große Zahl der 
theilnehmenden Städte und die tadelnswerthe Neigung fich 

der neu gewonnenen Unabhängigkeit ganz fchranfenlos zu 
erfreuen, erfchwerten an ſich alle gemeinfamen Maaßregeln, 

und überdies verließ man fich zu viel auf die Kraft edler, 
oder bloß Leidenfchaftlicher Begeifterung, welche zwar in 
einzelnen Augenbliden zum Siege führen, auf die Dauer 
aber fefte Einrichtungen nicht rſetzen kann, ja ohne diefel: 

ben oft unerwartet in die größten Irrthuͤmer und aͤrgſten 
Frevel hineinfuͤhrt. Aus diefen Gründen verfchwand die 

Ausfi auß allgemeine Einigkeit in Stalten nur zu bald: 
Piſa Genua’, Rom und Albano, Florenz und Arezzo, 
Bologna und Faenza u. m. a. geriethen von neuem in ver— 
wuͤſtende Fehden, und manche Staͤdte litten noch mehr durch 
inneren Streit. 

So war z. B. in Genua das Anſehen der Obrigkeit 
dergeſtalt geſunken, daß Jeder, ſtatt den Geſetzen gemaͤß 
zu handeln‘, nur darauf dachte ihnen zum Hohn und 

I Urkunden von 1167 und 1168 bei Savioli I, 2, urk. 188; I, 2, 
Urk. 191. Murat. antig. Ital. IV, 261. 

2 Griffo und Bonon,. Histor. misc. zu 1168—1170. Ghirard, T, 

3, 89, Sigonius hist. Ital. 

3 Obertus 320 — 325. 
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1169. durch Verſchwoͤrungen gefichert, willfürlih zu leben. Mit 
der inneren Ordnung verfchwand aber auch der Einfluß Ge- 
nuas auf feine Nachbarn: ja diefe hofften fhon, ein Theil 
des zerfallenen Staates werde in ihre Gewalt kommen, 
als durch ein günftiges Schickſal Männer zu Konfuln ges 
wählt wurden, welche die Uebel gründlich Fannten und Kraft 
und Entfchloffenheit genug befaßen, fie zu vertilgen. Weil 
fie aber auf die, der einen oder anderen Partei geneigten 
Bürger EFeineswegs mit Sicherheit rechnen Fonnten, und 
jeder ausgefprochene, wegen Mangel an Gewalt aber nicht 
zur Vollziehung gebrachte Befhluß die Kühnheit nur er: 
höht und die Auflöfung befchleunigt hätte: fo ließen vie 
Konfuln insgeheim fichere, gehorfame Landleute in die Stadt 
kommen und zwedmäßig vertheilen. Diefer Huͤlfsmacht ver: 
trauend befahlen fie nunmehr: alle Bürger follten ſchwoͤren, 
nach den näheren Beftimmungen der Obrigkeit, Frieden zu 
halten und Seven zu befämpfen, welcher die Ruhe noch— 

mals flören würde. Deſſen weigerten ſich Anfangs die 
Häupter des Zwiefpalts, verlangten eine fchriftliche Darle— 
gung der Thatfachen und Grunde, Erſatz des Schadens 
und ein Ausgleichen der Beleidigungen; aber es ward ent: 
ſchieden: bei fo vielfacher allfeitiger Schuld wirke eine firenge 

und umſtaͤndliche Anwendung des Geſetzes nur zerſtoͤrend, 

und verwidele das einfach und fchnell zu Enticheidende. 

Mithin börten die Konfuln alle Parteien nur mündlich ab, 
und hielten zur Vermehrung der Scheu das Erfundete und 
ihre eigenen Anfichten gleich geheim. Endlich erging ihr 

Spruch dahin: „durch ſechs öffentliche Zweikaͤmpfe unter 
den Hauptern der Stadt, wolle man mit Gottes Hülfe das 
Recht entdecken und naͤchſtdem behaupten.” Schon wurde 
der Kampfplab abgezeichnet, gefaubert und jede nöthige 
Vorbereitung getroffen, als in allen Haͤuptern die Furcht 
entftand, man werde fie zu den Zweikaͤmpfen auserwählen. 

Deshalb eilten ihre Weiber und Kinder zu den Konfuln 

und baten: fie möchten doch den Streit nicht auf eine fo grau: 
fame und gefährliche Weife entfcheiden laffen. Diefe gaben 



Unruhen in Genua. 235 

um fo lieber nach, da jener Vorfchlag nie ernftlich gemeint 
war, fondern bloß den Zweck gehabt hafte die ‚hartnädi: 

gen Gemüther zu fehreden und zu beugen. Einſtimmig mit 
dem Erzbifchofe Hugo beriefen fie, die guͤnſtige Stimmung 

des Augenblides benugend, durch das Geläute aller Gloden 
die Bürger noch vor dem Anbruche des Tages zu einer all 
gemeinen Berfammlung. Erftaunt fanden diefe alle Kon: 
fuln und Geiftlichen bereits in Feierkleidern: das heilige Kreuz 
erhob fih, zur Ruhe mahnend, in ihrer Mitte, und der 

Erzbifhof ſprach mit Würde und Nachdruck von dem Heile 
der Einigkeit, vom der auflöfenden Kraft alles Zwiftes und 
von der Pflicht die Stadt zu retten aus dem nahen Ber: 
derben. Hierauf forderte man zuerft von Roland dem Ad: 

vofaten, daß er den Eid des Friedens leifte zur Ehre Got— 
te3, zum Wohle der Stadt und zum eigenen Heile. Allein 
diefer, eingedenf der vielfach erlittenen Schmad und der 
umgebrachten Verwandten, warf fich zur Erde nieder, zer: 

riß fein Kleid und rief jene Zodten an, welche er zu rächen 
gelobt hatte; er wollte durchaus nicht ſchwoͤren, und alle 
Bitten angefehener Bürger blieben ohne Erfolg. Da nah— 
ten ihm die Konfuln, der Erzbifhof und die Geiftlichen 
mit den Reliquien und dem Evangelienbuche; Worte der 
Milde und des Ernſtes erweichten und reinigten endlich 
fein Gemüth und an Chriftus erinnert, welcher Allen den 

Frieden gab, wagte er nicht länger u Krieg zu beftehen. 
Der zweite Berufene, Fulko de Gaftro, welcher nicht in der 
Berfammlung gegenwärtig war, ließ antworten:-er fey be= 
reit zum Eide, doch wage er nicht hervorzugehen ohne Die 
Erlaubniß feines Schwiegervaters Ingo de Volta. Um kei: 
ner Zögerung, feinem Vorwande Raum zu geben, eilten 
die Konfuln zugleich zu ihnen und führten beide in die Ver: 

ſammlung. Nachdem fie, obgleich ungern, gefehworen hat: 
ten, gehorchten alle Uebrigen ohne Weigerung. 

Die hiedurch gewonnene und ftreng gehandhabte Ord— 
nung wollten die Genuefer um Feinen Preis neuen Gefah— 

ven ausfegen. Sie wiefen den Antrag der Lombarden, in 

1169, 

1170. 
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ihren Bund zu treten, von der Hand und nahmen des 
Kaifers Gefandten, den Erzbifchof Chriſtian von Mainz eh— 

renvoll auf, welcher im Herbfte 1171 mit fehnellen Pferden 
durch eine Fuhrt des Zanaro feßte und troß der lombar— 

difhen Nachftelungen Genua erreichte. — Ueber diefes Be: 
nehmen zürnte der Bund und fperrte lange Zeit die Zufuhr 
der Lebensmittel nach Genua; was aber die Bürger in der 
Hoffnung erduldeten, Chriftians Hulfe werde ihnen in ber 
erneuten Fehde mit den Pifanern den Sieg verfchaffen. 

Sie behaupteten: „nicht aufgefordert, fondern auffordernd 

habe fih Piſa den Lombarden zugefelltz wogegen fie die 
Anerbietungen des griechifhen Kaifers und des Königs von 
Sicilien mit eigenem großen Verluſte abgelehnt hätten, um 
ihrer Sreundfohaft und ihren Pflichten gegen Kaifer Friedrich 

gewiſſenhaft treu zu bleiben.” Chrifttan verfprach: „er wolle 

1172, 

ihre Forderungen und Wünfche berudfichtigen, fofern es 

ohne Krieg und Acht möglich erfcheine; denn nicht zum 
Kriege, fondern zur Herftellung des Friedens fey er nad) 
Stalien gekommen.“ 

Sm März 1172 hielt er einen großen Landtag in Siena, 
wo fih unter Anderen einfanden: der Praͤfekt von Nom, 
die Markgrafen von Ankona und Montferrat', die Gra— 

fen Guido und Aldobrandini und die Abgeordneten der mei- 
ften Städte aus Zuscien, der Mark und Romagna. Ob: 
gleich der Erzbifchof hier einen feierlichen Eid fhwur, daß 

er alle Streitigkeiten unparteiiſch entfcheiden wolle, bielten 

ihn dennoch die Pifaner wegen feines früheren Aufenthaltes 

in Genua für befangen, und die vorgefchlagenen Bedingun— 

| gen für unbillig”’; fie wurden aber, als fie jeden Antrag 

verwarfen und ungeachtet wiederholter Ladungen nicht er: 
fhienen, auf Genuas erneute Bitten geächtet und ein Kriegs: 

zug gegen fie angefagt. Diefe ſtrenge Maaßregel führte 

1 Obertus 343 sq. Camici zu 1172 p. 47 und 88. Sismondi 
II, 188. ? 

2 Ristretto chronolog. IV, 11. Borgo dipl. 309. 
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endlich zur Nachgiebigkeit und zum Abfchluffe eines Fries 

dens zwifchen Genua und Pifa. 
Dennoch Eonnte Erzbifhof Chriftian die Nolle eines 

Unparteiifchen, zu Handhabung allgemeiner Gerechtigkeit 
Berufenen und höher Geftellten Feineswegs auf die Dauer 
mit Erfolge durchführen: denn die, meift unter einander 
zerfallenen Städte verlangten Feine Gerechtigkeit, fondern 
Begünftigung und Vorliebe; fie betrachteten ihn als bloßen 
Berbündeten, an dem die Unparteilichkeit, welche einem 
Herrſcher zum höchften Ruhme gereichen möge, nur Thor: 
heit oder Unrecht fey. Chriftian mußte daher feinen Plan, 
beide Parteien zu fchreden oder vermittelnd im Zaume zu 

halten, aufgeben, und um fo mehr aufgeben, weil Pifa und 

Florenz einen offenen Angriff wider das Faiferliche Schloß 
©. Mintato wagten. Indem er aber Genua, Lukka, Pi: 
ftoja, Siena und den Grafen Guido Guerra durch Beguͤn— 
fligungen für fi) gewann, und einige obrigfeitliche Perfo: 
nen aus Pifa und Florenz als Geißeln fefthielt, trieb er 

diefe Städte zu einer engeren Bereinigung mit den Lombar— 
den und dem Kaifer Emanuel. Theils in der eitelen Hoff: 

nung daß Stalten wieder byzantinifch werden Fünne, theils 
in der gerechteren Furcht vor Kreuzzügen und Angriffen auf 
Griechenland ', hatte fich Emanuel faft in allen italtenifchen 
Städten dur Gefchenfe Anhänger verfchafft und Ankona 
bereitö völlig gewonnen. Diefe Stadt befehloß Erzbifchof 
Chriftian deshalb im Frühjahre 1174 anzugreifen, und fand 
durch des griehifchen Kaifers Schuld einen mächtigen Ver: 
bündeten an Venedig. 

1173. 

1174, 

Zange Zeiten hindurch hatte diefer Freiftaat die engften 

Verbindungen mit den Griechen unterhalten und ihnen in$- 

befondere gegen die Normannen treuen Beiftand geleiftet. 
Sobald aber deren Regierung im unteren Stalien eine regel: 
mäßige Geftalt gewann, trat Venedig mit ihnen in vor 
theilhafte Handelsverbindungen und weigerte fich diefelben 
— 

I Nicetas Manuel VI, 130. Chron. pisan, 188, 
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auf den Grund einer gebieterifchen Weifung Emanuels ab: 
zubrechen. Noch mehr ald hierüber zürnte dieſer, weil die 
Benetianer (flolz auf die ihnen in Konftantinopel bewillig- 
ten Vorrechte und Steuerfreiheiten, fo wie auf ihren Reich: 

thum und ihre Verbindungen) manche Griechen willfürlich 
behandelten und die Faiferlihen Befehle ohne Hehl übertra: 

ten. Emanuels Anreizungen folgend, erhoben hierauf die 
Ungern und Ankonitaner Krieg wider Venedig, wogegen eine 
von diefem Freiftaate angeordnete Handelöfperre für Kon: 
ftantinopel fehr nachtheilig wirkte. Aus diefen Gründen 
wünfchten und fchloffen beide Theile Frieden, wobei Emanuel 
zur Widerlegung eines verbreiteten Gerüchtes ſchwur: „nie 
fey es ihm eingefallen, die Güter der Venetianer innerhalb 
feiner Staaten in Befchlag zu nehmen.” Sobald ſich aber 
viele Kaufleute, dem Frieden und dem Schwure ‚verfrauend, 
wieder eingefunden hatten‘, ließ er am zwölften März 
1171 wortbrühig alle Venetianer verhaften, ihre Schiffe 
befeßen und ihre Güter wegnehmen. Weil nun Klagen 
und Bitten, Befhwerden und Drohungen über diefen Fre: 
vel, gleich vergeblich blieben, vüfteten die Venetianer binnen 
hundert Zagen hundert Schiffe aus und thaten in Dal: 

matien, Eubda und Chivs den Griechen fo großen Scha: 
den, daß Emanuel ſchon zur Nachgiebigfeit bereit war, als 
auf der legten Inſel eine Peſt ausbrach, welche ſich bis 

nach Venedig verbreitete und Veranlaſſung zu Unruhen gab, 
in denen der Doge Michael ums Leben fam. Sein bejaht: 
ter Nachfolger Ziani ftellte jedoch die Ordnung wieder ber, 
verband fi) mit dem Könige von Sicilien, und befchloß 
jeßt dem Erzbifchofe von Mainz bei der Belagerung An: 
konas beizuftehen: denn die Gefahr, daß der Alleinhan= 

del und die Seeherrſchaft im adriatifhen Meere durch eine 

mächtige Nebenbuhlerinn verloren ginge, erfchten ihm groͤ— 

ı Dandolo 291 —299. Nicetas V, 111. Cinnamus 128. Sa- 

nuto vite 501. Marin. III, 119— 162. Le Bret Gefd. von Be: 
nedig I, 330, 
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Ber, als die, welche dem Freiftaate von Seiten der Deuts 
fchen drohte. 

Die venetianifhe Flotte fperrte alfo den Hafen, das 

deutfchzitalienifche Heer die Landfeite von Anfona, und 
man rvechnete um fo mehr auf eine baldige Uebergabe, da 

der Oberbefehlshaber, Erzbifchof Ehriftian von Mainz, zur 
Kriegführung nicht minder geſchickt war, als zu geiftlichen 
Gefchäften und flaatsrechtlihen Verhandlungen. Mit gro: 

Ber Würde las er die Meffe und in ſechs Sprachen wußte 
er fich beredt auszudrüden'; wo aber Worte, wo die größte 
Freigebigkeit nicht zum Ziele führten, fcheute er Feine. Mit: 
tel der Gewalt. Er tummelte fein Roß gleich dem tüch: 
figften Ritter, trug unter dem byazinthfarbenen Oberkleide 
einen eifernen Harnifch, auf dem Haupte einen vergoldeten 
Helm und in der Hand eine dreifeitige Keule. Man fagte 
ihm nach: er habe neun Feinde in Schlachten getödtet und, 
als ein gar firenger Nichter, mehren Uebertretern der Ge: 
feße felbft die Zähne eingefchlagen; man behauptete, die 
zur Kriegsarbeit eingeübten Geiftlihen und Frauen? feines 
Heeres hätten einft zwei fefte Schlöffer erobert, und Maͤd— 
hen und Pferde Eofteten ihm mehr als dem Kaifer fein 
ganzer Hofitaat. Ä 

Mit feiner gewöhnlichen Kühnheit befahl der Erzbifchof 
Anfona zu beflürmen’: allein die Bürger fehlugen alle An: 
griffe zuruͤck, und einzelne zeichneten fich biebei fo aus, daß 

1 Godofr. monach. zu 1171. Arnold, Lubee II, 16. Würdtw. 
subsid. I, 369. Er ſprach deutſch, Latein, franzoͤſiſch, brabantifc, 

griechisch, lombardiſch; Wolter 53 hat nody haldäifch. 

2 Clerici et foeminae exercitus ejus duo castra munitissima cepe- 

runt. — Meretrices et asini habuerunt in curia sua majores expen- 
sas, quamı tota curia regia. Albert. Stadens. zu 1172, 1173. Cr 
habe auch Regalien veräußert um feinen Aufwand beftreiten zu Eönnen. 
Camici zu 1179, p. 61. 

3 Buoncompagno de obsid. Anconae. Sicardus. Romualdi chron. 
Chron. Pisana 190. Sn Hinficht der Zeitrechnung trete ich der Anficht 
Muratoris in den Annalen bei. 
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1174. ihre Namen mit Recht auf die Nachwelt gefommen find. 
Ein Priefter Sohannes flürzte fih zur Zeit des hochgehen- 

den Meeres in die Fluthen, fhwamm (unzählige Gefchoffe 
nicht achtend) zum venettanifhen Hauptfchiffe, fehnitt def: 
fen Anker ab und brachte es dadurch in folche Gefahr, daß 
die Befakung den größten Theil der Ladung ins. Waffer 
werfen mußte. Samura, eine Wittwe drang, die Schwäche 
ihres GefchlechtS vergeffend, mit Schwert und Fadel be- 
waffnet bis zu den feindlichen Belagerungswerfzeugen und 
ftee£te fie in Brand. 

Nach diefen Erfahrungen 309 ſich der Erzbifchof etwas 

zurüd, überzeugt, es müffe, weil fo viele Einwohner der 
Umgegend in die Stadt geflüchtet waren, bald Mangel an 
Lebensmitteln entftehben. Und in der That ſchickte man aus 

diefem Grunde Bevollmaͤchtigte an ihn ab, welche zugleich 
feine Geldliebe und feine Milde in Anfpruch nehmen und 
die Aufhebung der Belagerung auswirken folten. Er gab 
ihnen zur Antwort: „eine Löwinn, welche in einem großen 
Walde von Jaͤgern und Hunden verfolgt ward, that ihnen 
geoßen Schaden und brachte mehre ums Leben. Endlich 
gelang es, fie in einer Höhle einzufperren, und fie bot, 
vom Hunger aufs Aeußerfte gefhwächt, für ihre Freiheit, — 
die Klaue des einen Fußes! Rathet ihr, daß der Säger 
dies Erbieten annehme?’ — Die Gefandten erwiederten: 

„Herr Erzbiſchof, wir rathen dazu, wenn fie auch nod) 
den Ohrzipfe! geben will: denn der, welcher fo an beiden 
Enden feftgreft, gewinnt leicht die Herrfchaft über den 

ganzen Körper. Erlaubt uns aber, euch noch ein anderes 
Gleichniß vorzulegen: ein Vogelfaͤnger flellte fein Netz auf 
und Eonnte fieben Tauben fangen, welche herzuflogen. Deß— 

ungeachtet wollte er das Netz erſt zuziehen, wenn auch alle 
andere Vögel, die auf den Bäumen umherfaßen, herbeige: 

fommen feyn würden. Da flogen plöglich einige Falken 

1 Saracini notizie d’Ancona. Antonio Costanzo di Fano Mser. 

nella Bibl. Vatic, No. 3630. 
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vorüber, verfcheuchten die Tauben wie die anderen Vögel, 1174. 
und der Bogelfteller, — fing nichts.” — Dem Erzbifhofe 

mißfiel diefe Fortfegung feines Gleichniffes und er beharrte 

barauf, Ankona müffe fih auf Gnade und Ungnade erge- 

ben. Spoleto und Mailand erinnerten aber fo lebhaft an 
die Folgen einer folchen Uebergabe, daß man ſich hart- 

nadig vertheidigte, bi5 eine genaue Unferfuhung ergab: 
die Lebensmittel würden nur noch für wenige Tage reichen. 
Schweigend und rathlos vernahmen die Bürger dies trau— 

rige Ergebniß; da ftand endlich- ein faſt hundertjähriger 
Greis auf und ſprach: „wundert euch nicht daß ich, dem 
Nande des Grabes fo nahe, vor allen Anderen reden will. 
Sch fuche weder Aemter, die am Schluffe des Lebens nur 
laftig find, ohne neue Würde zu geben; noch buhle ih um 
eure Gunft, deren ich nicht mehr bedarf; noch treibt mich, 

defien Gedanken auf eine andere Welt gerichtet find, die 

Eitelfeit bewundert zu werden. Wohl aber fehmerzt und 
betrübt es mich innigft, daß ich, aus diefem Leben feheidend, 
mein Vaterland in fo unglüdlicher und hoffnungslofer Lage 
zurüdlaffen fol. Hört alfo, was ich zu eurem Beften vor: 
tragen will. Bor fiebenunddreißig Sahren belagerte Kaifer 
Lothar diefe Stadt mit großer Macht; aber der Rath, def: 
fen Mitglied auch ich war, widerftand weifen Rathichlägen 
folgend aufs Aeußerfte und der Kaifer, welcher fich fchon 

der fihern Eroberung freute, mußte befehamt abziehen. Vor 
und nad) ihm haben Andere daffelbe, immerdar vergeblich 

unternommen. Sollte nun das was Kaifern und Königen 

mißlang, einem, feines Amtes nicht einmal würdigen Erz: 
bifchofe gelingen? Gebt keinen falfhen Hoffnungen Raum: 

denn ich weiß, daß zwifchen Deutfchen und Stalienern lieb: 

reihe Einigkeit unmöglich ift. Vertraut Feinen Verträgen, 
fondern gedenket der Mailänder, welche fieben Sahre un: 
überwunden aller Gewalt widerftanden und dann an einem 

Zage, durch einen Vertrag, um Vaterland, Güter und Frei— 
heit betrogen wurden. Eßt lieber Gras und Kräuter, als 

euch in ſolche Sklaverei begebet; verfucht auf jede 
5 16 



1174. 

242 Belagerung von Ankona. e, 

Weiſe, fowohl Lebensmittel als Kriegsbeiftand vom: außen 
zu erhalten: mißlingt aber beides, dann werft alle eure Be- 
ſitzthuͤmer ins Meer, ftarkt euch durch die letzte Nahrung 
und fterbt tapfer Fampfend als Männer.‘ 

Diefe Rede erneute den Muth, und das Berfpredien 
des griehifhen Gefandten!: daß fein Herr  dereinft alle 

außerordentlihen Ausgaben erfeßen werde, erleichterte Die 
Anleihen. Mit vielem Gelde und großen Sicherheiten ver⸗ 
ſehen, entkamen drei angeſehene Maͤnner auf einem Kahne 

durch die venetianiſche Flotte und bewogen die maͤchtige 

Graͤfinn Aldruda von Bertinoro?, daß fie die Bewaffnung 
aller kriegsfaͤhigen Mannfchaft in ihrem Gebiete erlaubte, 
während Wilhelm Marchefelli, ein Edler aus Ferrara, zu 

ähnlichen Zweden dienftwillig nach der Lombardei eilte. 
Schon hatte diefer mit den Angeworbenen auf der Ruͤck— 
£ehr die Gegend von Ravenna erreicht, ald ihm fein eigener 
Berwandter, Peter Zraverfario, den Weg verfperrte und 
erklärte: „ich bin ein treuer Lehnsmann des Neiches und ein ' 
Freund Kanzler Chriſtians; alfo werde ich nie verftatten, 
dag du Söldner gegen ihn nad Ankona führeft.” Nach 
langem Verhandeln kamen endlich beide Theile überein: fie 
wollten ihre Mannfchaft entlaffen und die Stadt wo moͤg— 
lich durch Vermittelung erretten. Diefer Abrede gemäß zer: 
freuten fich die Begleiter Traverfariosz Wilhelm Marchefellt 
hingegen fagte den feinen bei der Entlaffung: „fie möchten 
als kluge Männer felbft überlegen, ob er fie von ihrem fruͤ— 
heren Eide entbinden könnte und was in diefem Augenblide 

für fie fchieklih wäre.” Kaum batte er fich hierauf entfernt, 
als fein Bruder Adelard, diefe Worte nad) Wunfch deutend, 

fortfuhr: „mein Bruder ift weder Papft noh Bifchof, und 

kann Feine Eide loͤſen. Wir haben gefchworen Anfona zu 

befreien wenn fein offenbares Hinderniß einträte, und wir 
wollen es daher verfuchen, im Vertrauen auf unfer Glüd- 

ı Vita Alex. 457. Nicetas Manuel VI, 131. 

2 Sie war aus dem Haufe Frangipani. Mittarelli IT, 350, 
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und Gottes Beiftand.” Zu fpät fah Traverfario ein, daß 
ihn Wilhelm getaufcht hatte; er Fonnte die Bereinigung die: 

ſer Heeresabtheilung mit der Mannfchaft der Gräfinn von 
Bertinoro nicht mehr hintertreiben. 

Unterdeg war aber die Hungersnoth in Ankona aufs 
Höchfte geftiegen: ein Eſelskopf Eoftete drei Goldſtuͤcke und 
Manche mußten fich viele Zage lang bloß von Mäufen, 
Sergras und gekochtem Leder ernähren; Mütter öffneten 
ihre Adern, um mit dem Blute Speifen für ihre Kinder zu 
bereiten, und Säuglinge ftarben in den Armen der abge- 
zehrten Mütter! Da traten endlich die meiften Weiber zus 
fammen und ſprachen zu den Buͤrgern: „iſt denn das Fleiſch 

der Eſel eine ſchmackhaftere Speiſe, als unſer Fleiſch? Eßt 
uns, oder werft und ins Meer! Denn wir wollen lieber 
fterben, als in die Gewalt derjenigen kommen, welche Fein 
Recht Eennen und Fein Mitleid!” Faſt gleichzeitig Tiefen 
Briefe der drei abgeſchickten Männer ein, welche zur Weber: 
gabe riethen, weil die Lombarden Feine Mannfchaft zu ſtel— 
len wagten und die Grafinn von Bertinoro ihrem Verſpre— 
hen unfreu geworden ſey: Trotz dieſer gränzenlofen Noth 
beſchloß man noch den nachften Tag auszuharren, und diefe 
Standhaftigfeit trug großen Lohn: denn ſtatt jener, vom 
Erzbifchofe Liftig untergefchobenen Briefe Famen achte Troft: 
briefe an, und in der Nacht zündeten die, zum Entfage Her: 

beietlenden ringsum auf allen Höhen eine folde Menge von 
Lichtern und Fadeln an, daß der, biedurch Über die Zahl 
der Feinde getäufchte Erzbifchof feine Mannfchaft eng zus 
fammenzog, und jenen dadurch die Möglichfeit eröffnete, fich 
mit vielen Lebensmitteln in die Stadt zu werfen. Dies Er: 
eigniß, die ungefunde Witterung und die Schwierigkeit mit 
den venetianifchen Schiffen fo fpat im Sahre langer den 
Hafen zu fperren', brachten den Erzbifhof dahin, daß er 
im Dftober 1174 die Belagerung aufhob. In wie weit zu 

1 Ein Theil des Heeres war während der Belagerung von Ankona, 

beim Papfte Guido in Lukka. Cod. Bibl. Taurin, IL, 313. 
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1174, diefem Befchluffe große Gefchenfe der Ankonitaner mitwirk 

ten, ift zweifelhaft; gewiß dagegen daß ihre Freude über: 
fhwanglih und ihr Ruhm denen ein Sporn wurde, welche 
im oberen Stalien durch ähnliche Gefahren bedrangt wurden. 

Der Kaifer, welchem der Widerftand und Ungehorfam 
Staliens in dem Maaße unerträglicher und ftrafbarer er: 
ſcheinen mußte, als ihm in Deutfihland fo viel zur Auf: 
vehthaltung der Ordnung und des Gehorfams gelang, zog 
im Herbfte des Sahres 1174, nach den. größten und ums 
fafjendften Vorbereitungen zum fünften Male über die Als 
pen. Als er mit feinem Heere den Berg Cenis hinabftieg, 
erklärten fih Turin und andere Städte freiwillig. für ihn; 
Afti wurde nach Furzem MWiderflande genommen, das von 

den Einwohnern verlaffene, Sufa hingegen niedergebrannt!, 
weil e3 (uneingedent daß des Kaiferd Perſon im Unglüde 
nicht minder heilig fey, als im Glüde) vor fieben Sahren 

verrätherifhe Mordplane gegen ihn entworfen habe. 
Bon Sufa wandte fi Friedrih, um den Ausgang 

des Monats Dftober, gen Alerandrien und hoffte die, ihm 

zum Trotz erbaute Stadt? um fo leichter zu erobern, da 
ihre Befeftigung noch neu und unvollfommen war, und 
manche Herren und Städte (fo z. B. Pavia und der Mark: 
graf von Montferrat) fich ihm wieder anfchloffen und bal— 

dige Stellung von Hülfsmannfchaft verfprachen‘. Allein 

berbftliche Negenguffe verderbten die Wege fo fehr, daß fie 
nicht zur rechten Zeit eintreffen Eonnte, Ueberfhwenmungen 

1 Sufa niedergebrannt den 28ften September 1174... Radulph. Me- 
diol. 1192, Romuald, 212, Memor. Regiens. 1075. Chronogr. Saxo. 

Aquic, auctar. 

2 Zum Spott Alessandria della paglia genannt. Guil. Neubrig, II, 
17. Alber, 357.- Der Markgraf von Montferrat hatte die Eroberung 

als Leicht dargeftellt. Godofr. monach. Chron. mont. sereni. Dode- 

chin. Weingart. monach, 795. Ferrero II, 90, Siloense chron. 

86. Johann. de Mussis, 

3 Giulini 391, 454. 
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der Klüffe ſchuͤtzten die Stadt und an die Stelle ver Furcht, 1174, 
welche Anfangs von Uebergabe fprechen ließ, trat jeßt unter 

Anführung des Podefta Rudolf Conceſi en folher Muth 
und eine folche Entfchloffenheit, daß weder Schreden, noch 
Berfprehungen, noch Schmeicheleien auf die Einwohner 
wirkten. — Nicht mindere Ausdauer bewies der Kaifer, in: 
dem er ungeachtet der Winterfälte, des Mangels an Lebens: 
mitteln und des Entweichens von vielen Soldaten, die Be: 
lagerung nicht aufhob. Alle Mittel der Kunft, der Lift und 
der Tapferkeit wurden gegenfeitig angewandt um den Sieg 
herbeizuführen. Ein Bürger Galiaudo Dllara! gab z. ©. 
feiner Kuh fo viel als fie irgend freffen konnte, und trieb 

fie dann vor das Thor, damit fie den Kaiferlichen in die 
Hande fiele. Sie wurde gefchlachtet und das viele Getreide 
das man in ihrem Keibe fand, veranlaßte den irrigen Glau— 
ben, als feyen noch fehr große Worräthe von Lebensmitteln 
in der Stadt vorhanden. In dankbarer Erinnerung diefer 
nüßlichen Lift errichtete man fpater dem Dllara eine Bild» 
faule. — Selten waren jedoch die angewandten Mittel fo 

heiterer Art; öfter fleigerte man fie wechfelfeitig bis zu fol- 

cher Graufamkeit, daß nicht einmal die Gefangenen ihr Les 

ben retteten. Zwei derfelben ließ der Kaifer eines Tages 
als Verraͤther und Aufrührer blenden?. Den dritten juͤn— 
gern befragte er vorher über den Grund feiner Empörung 
und diefer antwortete: „ich kaͤmpfte nicht gegen Dich und 
das Reich, fondern gehorchte den Befehlen meines Herrn 

in der Stadt, fo wie ich ihm gehorcht haben würde, wenn 

er in deinem Lager gewefen ware. Auch geblendet will ich 
ihm noch freu bleiben.” " Friedrich achtete diefen (von Eint: 
gen als edel bezeichneten, von Anderen als Fnechtifch gefchol- 
tenen) Sinn, und ließ den Süngling ungeftraft zuruͤckkehren. 

Waͤhrend diefer Ereigniffe blieben die Lombarden nicht 

unthätig: fie bewilligten Geld zur Unterflügung von Aleran= 

1 Ghilini 4, 95. 

2 Alex, vita 466. 
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1175, drien und fammelten ein Heer. Die Anführer diefes, zur 
Erhaltung der Unabhängigkeit beftimmten Heeres waren 
Ezelin der Möndy und Anfelm von Dovara!, zwei Mäns 
ner deren Söhne (ein denkwürdiger Beweis des Wechfels 
aller irdifchen Dinge) den lombardifhen Städten mehr Ueb— 
les zufügten und fie graufamer behandelten, als alle deut— 
ſche Kaifer zufammen genommen. 

Sobald Friedrich, dem es nicht gelang Alerandrien im 
Laufe des Winters. einzunehmen, von der Annäherung neuer 

Feinde Nachricht befam, erkannte ex die Gefahr eingefchlof- 
fen zu werden und orönete fogleih’, am lebten Donners- 

tage vor Oſtern, einen allgemeinen Sturm auf die Stadt. 
An diefem heiligen Zage hatten die Bürger durchaus Feis 
nen Angriff erwartet und wurden deshalb überrafchtz doch 
wandten fie fich mit großem Eifer zur Vertheidigung der 
Mauern und Thürme In diefem Augenblide hörte man 

aber neues Angfigefchrei: denn der Boden auf dem Marfte 
öffnete fich und aus gegrabenen Hohlwegen: fliegen Faifer: 
liche Krieger hervor. So Fühn dies Unternehmen, fo uner— 
wartet diefe zweite Gefahr auch erſchien, die Bürger vers 
loren Muth und Gegenwart des: Geiftes nicht, fondern 

fampften nach beiden Seiten mit preiswürdiger Beharrlich: 
feit. Da flürzte, ihnen zum Glüd, der Hohlweg zufams 
men, die Eingebrungenen wurden übermannt und der Sturm 
auf die Mauern abgefchlagen. 

Dem Kaifer blieb jest nichts übrig als fein — in 
Brand zu ſtecken und dem lombardiſchen Heere entgegen zu 
ziehen’; beide Theile vermieden aber aus wichtigen Gruͤn— 
den die Gefahr einer entfcheidenden Schlacht, wahrend un— 

1 Verci Eccl. I, 228, 236, 241. 

2 Daß der Kaifer einen feierlichen Waffenftillftand gefchloffen und 
dann gebrochen Rand wie Ottobonus 392 —— verwirft ſelbſt 
Sigonius z3. d. 

3 Inſchrift zum Andenken des Abzuges von Friedrich I in der Haupt: 

firche von Alerandrien. Stolbergs Reife I, 29. | 
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verdächtige, friedlich gefinnte Männer Allen nachdruͤcklich 1175. 

vorftellten: „welcher Wahnfinn fünne größer, welches Unheil 

fchredlicher feyn, als wenn der. Herr den Untergebenen, ber 

‚ Untergebene den Herrn feines Nechtes mit Gewalt zu be 

rauben ſuche.“ Der Kaifer gab, von derfelben Ueberzeugung 

durchdrungen, zur Antwort: ‚er fey bereit, unbefchadet Der 

echte des Reiches, das fhiedsrichterliche Urtheil guter Maͤn⸗ 
ner anzunehmen; und die Lombarden erklärten hierauf daf- 
felbe, mit Vorbehalt ihrer Freiheit und des Nechtes der 

vömifchen Kirche. Auf den Grund diefer Aeußerungen ver: 
anftaltete man eine Zufammenfunft, wo. fich die Lombarden 

demüthig und der Kaifer herablaffend zeigte, und ſchloß end— 
lich am Löten April 1175 im Lager von Montebello fol: 

genden Vertrag: es fol Waffenftiliftand ſeyn zwifchen dem 

Kaifer und "allen Rombarden. Jede Partei erwahlt. drei 

Schiedsrichter, zu welchen, fofern fie fi in gewiſſen Faͤl— 
fen nicht einigen Finnen, die Buͤrgermeiſter von Gremona 
als Obmänner hinzutreten.” — Die Schiedrichter wurden 
ſogleich erwahlt und man hoffte mit foldher Zuverſicht auf 

den Frieden, daß die Lombarden in ihre Städte zurudfehr: 
tem und der Kaifer einen Theil feines Heeres entließ. 

Noch allgemeiner war die Freude des Volkes, als in 

Pavia auch. die Unterhandlungen zwifchen Friedrih und 
Alerander wieder angefnüpft wurden. Denn obgleich diefer 

vor den unruhigen Einwohnern wieder aus Rom hatte ent— 
weichen müfjen, gehorchte ihm doch der größte Theil der 
chriftlichen. Welt, und er fland in fo engen Verbindungen 

mit den Lombarden, Daß diefe ohne feine Zuſtimmung kei— 

nen Frieden abfchließen wollten. Um deswillen, und weil 
er des Kirchenftreites nicht minder überdrüffig war, als der 

ftadtifchen Fehde, empfing Friedrich die päpftlichen Gefandten 
aufs Ehrenvollfte, begrüßte fie den Hut abnehmend aufs 

Sreundlichfle, und gab. feinen eifrigen Wunfc einer Aus: 
fühnung zu erkennen. Allein Humbald Allueingolo', Kardis 

1 Der nachmalige Papft Lucius III. Maroni 82. 
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1175. nalbifchof von Oſtia und Velletri, nahm hierauf Feine Rüc: 
ſicht, ſondern rechnete ihm, wie er glaubte feiner Pflicht 
gemäß‘, alle feine Vergehen feit dem Anfange der Kirchen: 
fpaltung vor und verficherter er und die übrigen Gefandten 
Eönnten ihn, feiner Sünden wegen, nicht wieder begrüßen. 
Der Kaifer ließ fich biedurch Feineswegs in Zorn bringen, 

fondern behielt den Hauptzwed dergeftalt im Auge, daß 
umftändliche Verhandlungen begannen zwifchen dem Reichs: 
kanzler Philipp von Köln und den Abgeordneten Aleran: 
ders. Gleichzeitig legten die Lombarden ihre Forderungen 
dar’: „Ausfühnung mit den Städten und der Kirche, Nüd: 
gabe der Gefangenen, Verzeihung alles Gefchehenen, freie 
Mahl ihrer Obrigkeiten, Beftätigung aller Fonfularifchen 
Rechtsſpruͤche, Herftelung der Laien und Geiftlichen in ihre 
verlorenen Befigungen, Erlaubniß Städte zu befefligen, 
Burgen anzulegen und gemeinfam zu wiberfiehen, fobald 
der Kaifer die Friedensbedingungen nicht halte. Ueberhaupt 
müffe er fich mit dem begnügen, wa8 man beim Tode 
Heinrichs IV gezahlt und geleiftet habe, und alle wider: 
fprechenden Gefege und Beleihungen vernichten. Ihm ftehe 

alſo nur zu: Unterhalt und ausreichender Markt auf dem 
friedlichen NRömerzuge, und Stellung von Hülfsmannen 
durch diejenigen, welche wirklich Lehen beſaͤßen.“ — Waͤh— 

rend. die Lombarden hiemit eigentlich eine völlige Aufhebung 

der ronkalifchen Gefege verlangten, ging der Kaifer von 

dem Gefihtspunfte aus: daß man fie in allem Wefentlichen 

erhalten und nur Maaßregeln treffen müfje die, bei ihrer 
Anwendung etwa eingefehlichenen, Mißbraͤuche hinwegzuſchaf— 

fen. Der Papft endlich behielt nicht bloß die lombardi— 
ſchen Angelegenheiten im Auge; fondern flellte, zum Miß— 
vergnügen beider Theile, natürlich die Anordnung der kirch— 

1 Daß der Kaifer diefe harte Zurechtweifung ſich felbft beftellt und 

verabredet habe,-ift mir völlig unglaublich. 

2 Savioli zu 1175. Giulini 461. — Murat, antig. Ital. IV, 271 

fest ivrig diefe Forderungen erft auf 1177. 
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fichen Verhältniffe als das Wichtigfte in den Vordergrund. 1175, 
Kein Wunder alfo, daß die vermittelnden Cremoneſer für 
ihre Bemühungen feinen Danf drnteten und wechfelfeitige 
Beichuldigungen hervortraten: jede Partei habe mehr ver— 

langt, als je früher von einem Kaifer, oder einem Papfte, 
oder von Städten bewilligt fey. Die Ueberzeugung von der 
MWahrheit diefer Behauptung und der Rechtmäßigkeit aller 

Anfprüche, beruhte theils auf den verſchiedenen Grundfäßen 
über die Graͤnze der weltlichen und geiftlichen Gewalt; theils 
Darauf, daß Seder feine geſchichtlichen Beweife von einem 
anderen Zeitraume hernahm. Kein Theil wollte etwas auf: 

geben, ehe er Alles gewagt habe; und überdies hielten die 

Lombarden den Kaifer nach Entlaffung feines Heeres für 
ohnmaͤchtig, während diefem neue Hoffnung entjtand', weil 
Pifa, Genua und Luffa ihre Streitigkeiten willig feinem 
Spruche unterwarfen und Chriftian von Mainz, troß man: 
chem Glüdswechfel, im mittleren Stalien die Oberhand be: 
hielt. Immer beruhte jedoch Friedrichs Vertrauen haupt: 

fachlich auf deutfcher Hülfe, wegen deren: fehneller Herbeis 
führung Schreiben in das Reich erlaffen wurden. Einige 
aber waren wirklich verhindert, Andere gedachten mehr ihres 
eigenen Nutzens, als der Ehre des Reiches, noch Andere 
hielten den Kampf wider die Kirchenherrfchaft eher für vers 
dammlich, als für preiswürdig. Am bitterften «aber mußte 
für den Kaifer die Nachricht feyn: der mächtigfte Fürft 
Deutſchlands, Heinrich der Löwe, fey ihm untreu und vers 
weigere (ftoß der unerwartet fo fehr ‚gefteigerten Gefahr) 
allen Beiftand’! - 

1 Ottobonus. Bonon. Hist. miscella. 

2 Otto S. Blas. c. 23, Ursperg. chr. 310.  Bürchardi vita 76, 
Gobelin. 60. Lerbeke 505. Albert. Stad. Luneb. chron, Leibnitz. 
174, Luneb, chr. ıhythm. 55. Bodo 505. Anonym, Saxo 110, 
Arnold. Lubec. III, 15. Patje 1OT— 113. Sm Ganzen ftimme ich 
durchaus mit Böttigers Entwickelung überein und beziehe mich auf 
deffen Beweiſe; daß fich die Darftellung, nach Einficht fo verfchieden: 
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Zur Erklärung diefes Bruches wird, geringerer Urfachen 
nicht zu gedenken, hauptfächlich Zweifaches angeführt: er— 
ftens, daß der Kaifer die Erbfchaft Welfs für, ſich gewon— 

nen; zweitens, daß er während einer Pilgerung Heinrichs 
nach Palaftina gezeigt. habe’, er werde, im Fall dieſer fterbe, 
gewiß manchen Theil feines Erbes als Reichsgut ‚in Ans 
foruch nehmen. Allerdings: fchmerzte jener erſte Verluſt den 
Herzog, allein er mußte ihn fich ſelbſt beimefjen und Fonnte, 

da er fo fehr viel anderes Gut: durch Friedrich erhielt, wohl 

dulden daß der Schwefterfohn hier einmal dem Bruders: 

fohne vorging. Im Falle Heinrich ferner. auf der. Wall- 

fahrt, das heißt zu einer Zeit geflorben wäre, wo ‚er noch 
Feine Söhne hatte, fo übertrat der Kaifer weder Geſetz noch 

Herkfommen, wenn er manche Befisung als eröffnetes Reichs— 
lehn betrachtete. 

Wie viel nun auch Diefe beiden Umftände im ‚Stillen 
mögen gewirkt haben, öffentlich führte fie der Herzog nicht 
als Grund feiner Weigerung an: dasjenige aber was er laut 
ausfprach, Eonnte dem Kaifer noch weit weniger: genügen. 
Heinrich behauptete fein Alter mache ihn unfähig zu Feld: 
zügen, allein er zählte erſt ſechsundvierzig Jahre und. Frie— 
drich war noch älter; er fprach von feiner Scheu vor dem 
Gebannten, und hatte ihm doch fehszehn Jahre lang bei- 
geftanden, ohne irgend eine Nücficht auf den Spruch der 

Kirche und die Klagen der Geiftlihen; er ftellte ſich beſorgt 
vor einheimifchen Feinden, obgleich feine ſchwaͤcheren Nach: 
barn am wenigften einen Angriff gewagt haben würden, 

artiger Quellen, dennoch im Einzelnen verfhieden geftaltet, ift aber 

natürlich) und nicht unbedingt zu tadeln. \ 

1 Heinrich pilgerte mit zahlreicher Begleitung im Sahre 1172 über 

Ungern, Konftantinopel und Akkon nach) Serufalem, ward ehrenvoll 

empfaraen und machte den Geiftlichen und Kirchen: veiche Geſchenke. 

Zuruͤck ging er über Tarfus, Ikonium (wo ihn der Sultan fehr aus: 

zeichnete), Konftantinopel und Ungern. Das Einzelne des Zuges er: 

zählt Böttiger 279— 294 umftändlich und nach den Quellen. Siehe 
auch Wilken IV, 4. 



3 Der Kaiser und Heinrich in Chiavenna. 251 

wenn er des Kaiferd Freund geblieben waren In Wahrheit 1175, 

entfchieden diefe zur Schau gelegten äußeren: Einzelheiten 

weniger, ald die Gefammtheit der inneren Verhältniffe. So 

hoch ftanden jest die Welfen, daß fie den Hohenftaufen faſt 

das Gleichgewicht hielten; und aus der Gleichheit der Kräfte 

entforingt der Wunſch nach Herrfchaft, aus dem Wunfche 
der Kampf um die DOberherrfchaft. Nicht Zorn über des 
Kaifers Regierungsweife (deren etwanige Mängel Heinrich 

noch überbot), nicht Liebe zur Reichs-, Kirchen- und Volks— 
Freiheit, beftimmten den Herzogz vielmehr wollte er keines— 
wegs langer, als ein gehorfamer Neichsftand, feine Kräfte 
für de3 Kaifers Zwecke verwenden; er wollte im Gefühle 

großer Macht ein eigenthümliches, unabhängiges Leben fuͤh— 
ven und feine Bahnen fich felbft vorzeichnen. Der italieni— 

ſchen Züge war er überdräffigz; und wenn auch die Bes 
fhuldigung nicht erwiefen ift, daß er für den Abfall vom 
Kaifer Iombardifhes Geld genommen habe!, fo fah .er doch 

defien Schwächung in diefem Augenblide gern, um unges 
hindert für feine eigene Größe wirken zu koͤnnen. 

Alle diefe Mißverftandniffe, das hoffte der Kaifer, wuͤr— 
den leicht durch ein mündliches Gefprah ausgeglichen wer: 
den, zu welchem Heinrich der Loͤwe in Chiavenna? am 
Comer-⸗See eintraf. Nachdem Friedrich deſſen Entfhuldi- 
gungen angehört und nach Kräften widerlegt: hatte, fuhr er 
fort: „unter allen Fürften Deutfchlands hat dich Gott durch 
Reichthum und Macht erhöht; deshalb mußt du allen übris 
gen ein Vorbild feyn, Damit das wanfend gewordene Neich 
wiederum durch Dich genefe, fo wie du ed, was ich gern 
anerkenne, zeither vorzüglich erhalten haft. Gedenke dag 

1 Corruptus pecunia suasu Jordani Truchses ab imperatore de- 

fecit. Avent. annal. VI, 6, 10. Baierſche Chronik, in Freibergs 
biftorifchen Schriften I, 48. 

2 Andere fegen die Zuſammenkunft nach Partenkirch, ern? von 

Inſpruck. Meber einzelne Worte, Bewegungen, Stellungen u. bergl. 

laffen fich Zweifel erheben, der ganze Hergang aber um deswillen kei— 

neswegs Läugnen, 
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1175.ich dir nie etwas verweigerte, immerdar deine Macht und 
Ehre beförderte und feinen Feind gegen dich auffommen 
ließ. Und du Eönnteft jest zurüctreten, wo der Deutfchen 
Ehre!, des Kaifers Ruhm, der Preis meines ganzen Lebens 
auf dem Spiele ſteht? Sch will nicht von jenem Eide ſpre— 
chen, den du dem Reiche gefchworen haft; ich will dich nur 

an die heiligen Bande des Blutes erinnern welche doch da 
fefthalten und entfcheiden follten, wo alles Andere fich ge: 
ſetzlos und willkürlich löfet. Sekt nur, in dieſer Noth un: 
terftüge mich, deinen Herren, Vetter und Freund, noch ein- 
mal aus allen Kräften und fey überzeugt, daß du mich Fünf: 
tig zu Seglihem was du verlangft, bereit und willig finden 
wirft.” — So fprach der Kaiferz aber der Herzog beharrte 
(uneingeden? all des Guten was ihm jener in fo vielen 

Sahren aus freier Zuneigung erwiefen hatte) bei feiner Wei: 

gerung und bot endlich für große Abtretungen. in Deutfch- 
land, armlihe Geldhülfel Dem Kaifer erſchien dies Be— 

nehmen unwuͤrdig und eigennüßig: denn er verlangte, als 
Reichsoberhaupt, daß Heinrich den Dienft leifte als des 

Reiches Herzog, nicht aber mit ihm marfte und feilfche wie 

ein, feinen Bortheil berechnender, jede Noth herzlos benutzen— 
der Kaufmann. So groß war jedoch Diefe Noth, fo viel 

ftand auf dem Spiele, daß Friedrich, Fein Mittel verfchmas 
hend, von feinem Sitze hinabftieg und flehend die Knie 
Heinrichs umfaßte. Diefer erfchraf zwar und fuchte den 

Kaifer aufzuheben, beharrte aber dennoch auf jener Weige— 

rung und einer feiner Mannen, Sordanus Zruchfeß, hatte 
fogar die Kühnheit ihm zuzurufen: „Herr, die Krone die 
ihr zu euren Füßen gefehen habt, wird bald euer Haupt 
fhmüden!” Ein Anderer: dagegen feßte Angftlih hinzu: 
„Herr, ich fürchte fie wird über euer Haupt emporwachfen!”‘ 
Ale ſchwiegen jest, unbefchreiblich bewegt über diefen beiz 

1 Friedrich (ift gefagt worden) hatte Fein Herz für Deutſchland. — 

Gr hatte es; ja er war felbft Kopf und Herz Deutfäylands, wenn auch 

nicht mit dem Kopfpuge und dem Bruftharnifch anderer Sahrhunderte, 
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fpiellofen Auftritt; da nahte die Kaiferinn! würdevoll ihrem 1175. 

Gemahle und fprach: „lieber Herr, ſtehe auf, Gott wird 
dir Hülfe leiften, wenn du einſt diefes Tages und dieſes 
Hochmuths gedenkeſt.“ Der Kaifer fand aufz der Herzog 
beftieg fein Pferd und vitt davon. 

Kaum hörten die Lombarden von diefer Spaltung als 
fich mit ihrem Muthe auch ihre Forderungen erhöhten; Fries 
drich hingegen wollte, ob er gleich die Gefahr feiner Lage 
fehr wohl einfah, Feineswegs verzagt nachgeben. Die Erz- 
bifchöfe von Köln, Trier und Magdeburg, die Bifchöfe von 
Münfter und Worms, der Graf von Flandern und viele treu 
gebliebene Stande nahten beim Eintritte des Fruͤhjahrs 1176 

mit vieler Mannfchaftz welche abzuhalten zwar die Lombar— 

den den Eingang Staliend bei Verona verfperrt, den uͤber 
Graubünden und Chiavenna zu befegen aber verfäumt hat— 

ten. Ehe fie es erwarteten, erfcholl daher die Kunde’: das 

deutfche Heer fey auf diefem Wege in Como angelangt 
und der Katfer habe ſich, den Ticino aufwärts ziehend, be= 
reits mit demfelben vereinigt. Nach diefem großen Fehler 
feiner Gegner durfte Friedrich hoffen, daß ihm auch die 
zweite Hälfte feines Planes, namlich die Vereinigung mit 
den zurüdgebliebenen Pavienfern, dem Markgrafen von 
Montferrat und dem Erzbifchofe Shriftian von Mainz ges 
lingen werde’. Der lebte hatte mittlerweile Spoleto, Af: 
fifi, Zernt und Fermo gewonnen, ©. Gaffiano mit Hülfe 
der getreuen Smolefer zerftört und ein apulifches Heer zu: 
ruͤckgeſchlagen. Mit Recht alfo behaupteten die Mailander: 
man müffe die Deutfchen fchlechterdings angreifen, ehe fie 
fih von ihrem mühfeligen Zuge über die Alpen erholt und 

noch mehr in Stalien verflarkt hätten. Ob nun gleich) das 

1 Wenn der Kaifer die kurze Reife hieher unternehmen konnte, fo 
auch die Kaiferinn. 

2 Quadrio Valtel I, 213. 

3 Savioli zu 1173— 1176, Ghirardacei I, 3, 93. Contelori Me- 
mor, 21. Compagnoni*II, 20. Vedriani II zu 1175. Catalanus 147. 

1176. 
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1176. lombardifhe Heer, aus Mangel an fehneller und Eräftiger 
Führung noch nicht ganz beifammen war; fo zogen doch 
die Bürger von Piacenza, Verona, Brescia, Novara und 
Vercelli dem Kaifer entgegen und fchlugen. ihr Lager zwi— 
fhen Legnano und dem Zicino auf. Als Friedrich hievon 
durch Kundfchafter Nachricht befam, riethen ihm Biele, er 
möge Feine Schlacht liefern, fondern vorher durch Friegss 
Fünftlerifhe Bewegungen die Vereinigung mit den Pavien- 
fern und Ghriftian von Mainz herbeiführen. Andere bins 
gegen nannten diefe Vorſicht unnöthig, unmöglid oder un— 
würdig"; ehe man aber einen legten Befchluß gefaßt hatte, 
geriethen 700 zum Kundfchaften ausgefandte Lombarden 

zwifchen Buſta Arfizio und Borzano ſchon in ein Gefecht 
mit 300 vorauseilenden Deutfchen. Schneller ald man 
irgend erwartete, Fam das ganze Faiferliche Heer diefen zu 
Hülfe, warf Alles vor fich nieder und drang auf der Seite 
wo Friedrich anflhrte, bis zu dem feindlichen Hauptbanner, 
Für fo völlig verloren hielten viele Lombarden die Schlacht, 
daß fie unaufhaltfam bis Mailand zurüdflohen. Sn diefem 
Augenblide der allerhöchften Noth beruhte die einzige Hoff: 

nung auf zwei mailändifchen Heeresabtheilungen, welche be: 
deutfam die Schaaren des Hauptbanners und. des Todes 
hießen und bis jest ein unbewegliches Hintertreffen gebils 

det hatten. Laut flehten fie zu ihren Schußheiligen Petrus 

und Ambrofius, und drangen hierauf (angeführt von Albert 

Giuſſano, den man wegen feiner Größe und Stärke den 
Rieſen nannte) mit fo unwiderftehliher Gewalt auf die 

Deutfchen: ein, daß des Kaifers Fahnenträger getödtet ward’, 
und er felber im beldenmüthigen Kampfe mit dem. Pferde 
zu Boden flürzte. Vergebens riefen die übrigen Heerfüh- 

1 Unfere Erzählung hält die Mitte zwifchen den beutfchen und ita= 
lieniſchen Berichten. Radulph. Mediol. 1192. Otto S. Blas. 23, der 

die Zahl der Lombarden auf 100,000 angiebt. Chron. mont. sereni. 
Roger Hoved. 354. Pegav. chr. contin.. Godofr. monach. Bromton 

1116. Radulph. a Diceto imag. Ottobonus. Robert. de Monte etc. 

2 Johann. de Mussis. Bened, Petrob. I, 154. Davorio 27. 
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rer alle Nachfehenden von Übereiltem Verfolgen zuruͤck, vers 1176, 
gebens ſuchten fie die Weichenden aufzuhalten und zu ord— 
nen: denn gleichzeitig brach ein, von den Brescianern ges 
legter Hinterhalt unerwartet hervor und die Nachricht ver: 
breitete fich, der Kaifer fey erfchlagen! Niemand dachte jebt 

mehr an Widerfland, Jeder nur an die eigene Rettung, 

Aber Viele wurden auf- der Flucht niedergehauen, Andere 
ertranfen im Ticino, noch Andere (unter ihnen Herzog Ber: 
told IV von Zäringen') geriethen in Gefangenfchaft. Das 
ganze Lager mit vielen Vorräthen und Geldern, des Kai: 
ſers Fahne und Schild fiel in die Hände der Sieger. Nur 
Friedrichs Leichnam fuchte man vergeblich, obgleich Niemand 
an feinem Tode zweifelte und felbft die Kaiferinn Wittwen- 
trauer anlegte. Da erfchien er zur höchften Freude der Sei: 
nen in Pavia, und manche Lombarden Eonnten felbft in dies 
ſem Augenblicfe den Zweifel nicht unterdruͤcken?? ob wohl 

etwas Dauerndes gewonnen fey, da er noch lebe! 

Friedrich war indeß befonnen genug um einzufehen, daß 

diefe Schlacht von Legnano, gefochten am 29ften Mat’ 
1176, feine Lage fehr verandere. Denn ob er gieich alle 

ihm gebliebenen Freunde geſchickt um ſich verfammelte, waͤh— 
tend die Lombarden ihren Sieg wenig verfolgten und zu 
Dank» und Freuden=Feften nah) Haufe eilten; fo Fonnten 

doch nach ſolch einer Niederlage und Heinrichs des Löwen 
Abfall, die alten Plane nicht mehr im ganzen Umfange ver: 
folgt. werden, vielmehr Fam es darauf anz welcher Ausweg 

jegt der würdevollfte und am wenigſten nachtheilige fey. 

Diefe Ueberlegung führte zu dem Befchluffe: die Unterhand— 
hingen nicht mit den. aufrührerifchen Lombarden, fondern 
zunachft mit dem Haupte der Chriftenheit wiederum anzu— 

1 Savioli zu 1176. Giulini 475, 

2 Ipsam, quam adepti fuerant victoriam, pro nihilo ducentes. 
Chronogr. Saxo. — Romuald. 214. 

3 Diefer Tag ift der richtige. Murat. annal. Calendar. in Murat. 
script. U, 2, 1037, 
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knuͤpfſen. Der Kanzler Chriftian!, der Erzbiſchof Wich— 
mann von Magdeburg und der Biſchof Konrad von Worms 
eilten mit Aufträgen Friedrichs nach Anagni zum Papſte: 
und ſo aufrichtig wuͤnſchten jetzt beide Theile den Frieden, 
daß man ſich bereits nach vierzehntaͤgiger ernſter Berathung 
am 12ten November über alle Hauptpunkte geeinigt hatte, 
welche das Neich und die Kirche betrafen; während die An— 
gelegenheiten der Lombarden und des Königs von Sicilien 
in Gegenwart ihrer Bevollmashtigten verhandelt, und der 
endliche Friede nicht ohne Beiſtimmung aller Theile abge: 
ſchloſſen werden follte. Obgleich dem einwilligenden Kaifer 
hiemit die Hoffnung genommen ſchien, feine Gegner durch⸗ 
aus zu trennen, fo erfchrafen doch mehre Städte? über 
diefe Wendung der Sachen fo fehr, daß fie, um den guͤn— 
ftigen Augenbli nicht zu verſaͤumen, ſich auf eine vortheil- 
hafte Weife mit Friedrich ausfühnten. Damit nun einerfeits 

die Verhandlungen erleichtert und befchleunigt, andererfeits 
die anfcheinend wanfende Standhaftigkeit der Lombarden 
erhöht werde, eilte Alexander mit achtzehn Kardinalen unter 

Faiferlihem Geleite über Venedig nach) Ferrara. 
Hier wurde zunächft vor den Gefandten aller Theile 

die Frage aufgeworfen?: an welchem Orte die Friedens: 

1 Daß Chriftian der mwichtigfte und gefchicktefte unter den Abgefandten 

war, darf man wohl annehmen; obgleich der Gang der Ereigniffe und 

die Erzählung ſich nirgends allein auf feine Perfon bezieht. 

2 Fuͤr Friedrich waren noch: Gremona, Pavia, Genua, Zortona, 

Afi, Aba, Aqui, Zurin, Sorea, PBintimiglia, Savona, Albengs, 

Smola, Faenza, Ravenna, Zorli, Cefena, Rimini, der Markgraf von 

Montferrat, der Graf von Blandrate, Lomello, Guafto, Bosco u. f. w. 

Sm lombardifchen Bunde waren: Venedig, Zrevifo, Padua, Vicenza, 

Berona, Brescia, Ferrara, Mantua, Bergamo, Lodi, Mailand, No: 

vara, Vercelli, Alerandria, Piacenza, Parma, Reggio, Modena, Bo: 

logna, der Markgraf Malafpina u. ſ. w. Dumont I, urk. 166, 171 

-—174. Pertz Monum. IV, 149. 

3 Hauptquelle iſt für das Folgende Romualdi chron, Vergleiche 
Otto S. Blas. c. 23. Guil. Neubr, III, 2. Math. Paris 92. Godofr. | 
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verfammlung ihren Sitz nehmen folle® Dem Kaifer war 1177, 
nämlich das früher vorgefchlagene Bologna zuwider, weil 
Kanzler Chriftian daffelbe gar lange befehdet hatte; den 
Lombarden hingegen war Venedig verdächtig, weil es fich 
oft ohne Nüdkfiht auf ihren Bund dem Kaifer angefchloffen 

hatte. Endlich erklärten ſich der Papft und die ficilifche 
Gefandtfchaft! ebenfals für diefe Stadt; doch mußte der 
Doge Ziani, ein würdiger und gemäßigter reis, nebft 
zwölf Edeln feierlich befhwören?’: daß der Freiſtaat Die 
Sicherheit Aller verbürgen, und den Kaifer nicht ohne Wif- 
fen und Genehmigung des Papfles aufnehmen werde. — 
Nah Befeitigung diefer Vorfrage hielt Alerander eine feier: 
lihe Anrede an die lombardifhen Gefandten: „durch des 
Kaifers Schuld fey in die, glei Chriſti Mantel untheil- 
bare Kirche, Unglüd, Zwieſpalt und  Frevel gekommen. 

Endlih habe er, ein alter Priefter, mit Gottes wunder: 
barer Hülfe, dennoch die Wuth der Deutfchen. gebandigt 
und ohne Waffen des Kaifers Macht erniedrigt. Unbekuͤm— 
mert wegen Gefahren fomme er hieher, um nad) unzäh- 

ligen Anftrengungen mit dem Kaifer Frieden zu fehließen; 
doch nicht ohne die Lombarden, die Senoffen feiner Sorgen 
und Leiden, nicht ohne Wilhelm von Sicilien, den Ber: 

theidiger der Kirche.’ Die Lombarden erwiederten: „wir 
freuen uns eurer Anwefenheit und daß ihr nur einen ge 
meinfamen Abfchluß des Friedens billigt. Denn wahrlich, 
wir: dienten zur Vormauer Staliend und kaͤmpften nicht 
bloß mit Worten, fondern mit Aufopferung unferer Güter 
und unferes Lebens. Jeden Antrag einer einfeitigen Unter: 
handlung lehnten wir beharrli ab, und büßten und litten 

mon. Chron. fossae novae 874. Cassin. monach. Alber. 359, 

Robert. de Monte. Aquic. auctar. Roger Hoved. 568. Arnold. 
Lubec. II, 16. Ursperg. chr. Bromton 1130. Harzheim III, 411. 

I Srzbifhof Romuald von Salerno und der Großrichter Graf Ro: 
ger von Andria, waren die ficilifchen Gefandten. Testa 239. 

2 Tentori saggio II, 16. 

II. 17 
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1177. mehr für folhe Treue, als ihr und die euren. Doc ift 
uns eine Ausföhnung mit dem Kaifer willfommen, und es 
fol ihm an feinen alten Rechten nichts gekraͤnkt werden, 
fofern er unfere alten Freiheiten beftätigt, welche wir höher 
achten als das Leben!“ 

Sn Venedig‘, wohin fi) Alle nunmehr begaben, wurde 
diefer fchwierigfte Punkt, die Rechte und Pflichten der Lom— 
barden, zuerft in Berathung gezogen und Ghriftian von 

Mainz übergab ihnen, als Kanzler des Reiches, drei Vor— 
Ihläge zu freier Wahl: „entweder ihre Anfprüche auf Die, 
dem Kaifer gebührenden, aber widerrechtlih vorenthaltenen 
Neichseinnahmen und Gerechtfame zu erweifenz oder fich 
den, von bolognefifchen Rechtögelehrten in Ronkalia getha- 
nen Ausfprüchen zu unterwerfen; oder dem Kaifer das zu 
bewilligen, was Heinrich IV von ihnen empfangen habe.” 
Hierauf antwortete Gerardus Peſta, der mailaͤndiſche Ab— 
gefandte, im Namen der übrigen: „ohne eine genaue und 
ins Einzelne gehende Unterfuhung laßt ſich nicht entfcheis - 
den, ob und welche Städte Eingriffe in die Gerechtfame 
des Kaifers gethan haben; doch würde es wohl Feiner ſchwer 
fallen, an gehörigem Orte und zur gehörigen Zeit, vor un: 
parteiifchen Schiedsrichtern die verlangten Beweife zu füh- 
ren. Was die Feftfeßungen der bolognefifhen Richter bes 
trifft, fo Fann man fie nur als einfeitige Befehle des Kai: 
fers betrachten, und die, Feineswegs aus Hartnadigkeit in 
den ronkaliſchen Feldern Ausgebliebenen, wurden damals 
ungehört verdammt. Die Vorſchriften Heinrichs TV end: 
lich find theils außer Gebrauch und unbekannt; theils Fann 
das was von einem fo tyrannifchen und berüchtigten Herr: 
ſcher herrührt, nicht zum Vorbilde für Fünftige Zeiten die 
nen. Hingegen erklären wir und bereit: dem Kaifer ent= 

1 Die Vermählung mit dem adriatifchen Meere, entftand nidyt um 

diefe Zeit durch die Verleihung Aleranders, fondern wahrſcheinlich ums 

Ende des zehnten Sahrhunderts unter Peter Orfeolo IL. Foscarini 216. 
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weder das zu leiften, was Heinrich V, Lothar und Kon- 1177. 
rad II von uns verlangten und empfingen; ober aber die, | 
durch die Gremonefer vermittelten Bedingungen als neue 
Grundlage des Friedens anzuerkennen. 

Der lebte Friedensentwurf wurde herbeigebraht, von 
den Deutfchen und Lombarden aber mehre Zage lang, hef: 
fig und ohne Erfolg, über feinen Inhalt und feine Aus: 
legung geftritten, und endlich dem Papſte eine vermittelnde 
Entfcheidung übertragen. Diefer fah jedoch ein, daß man 
fo verwidelte Berhältniffe nicht leicht und eilig entwirren, 
und das ganze Friedenswerf an einem durchgreifenden Ent- 
fcheidungsverfuche wohl feheitern Fünne'z; deshalb ſchlug er 
vor: es folle ein Waffenftilftand eintreten, für die Lom— 
barden auf ſechs Sahre und für das fictlifhe Neich auf 
funfzehn Sahre: binnen diefer Zeit laſſe ſich Alles aufklären 
und anordnen. 

Der hievon benachrichtigte Kaifer antwortete: „er dürfe 
halben Maaßregeln, welche fo viel Unfiherheit und Stoff 
zu Streit übrig ließen, feinen Beifall nicht geben.” Waͤh— 
vend fi) die Lombarden über diefe öffentliche Weigerung 
freuten, fchicte er Boten an den Papft, welche erklärten: 
„unfer Herr ift nicht abgeneigt jene Vorfchläge einzugehen, 
wenn ihr einwilligt daß eine geheime Bedingung zwei von 
euch ernannten Kardinälen vorgelegt werde und deren beja= 
hender oder verneinender Ausſpruch für euch verbindlich fey. ’ 
Obgleich nun dieſe Kardinäle gewählt wurden und ihr Aus- 
ſpruch für den Kaifer günftig lautete, fo verweigerte Aler- 
ander dennoch feine Beiftimmung, weil ex felbft wiſſen müffe, 
ob dabei nicht gegen die Ehre Gottes und der Kirche ges 
fehlt werde. Hierauf theilte man endlich dem Papſte jenen 
geheimen Vorfchlag mit: „Daß Friedrich die Einkünfte der 
mathildifchen Länder auf funfzehn Jahre (als die Zeit des 

— — —— —— 

1 Er hinkte nicht nach beiden Seiten, ſondern unterſchied das Un— 
billige vom Billigen, das Unmögliche vom Möglichen. 

14 * 
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1177, ſiciliſchen Waffenftilftandes) behalte, und auch nach Ablauf 

diefer Frift fo lange im Beſitz bleibe, als die Kirche nicht 

ihre Anfprüche vollftandig erwiefen habe.’ Alexander be: 
willigte dem Kaifer den Nießbrauch auf jene funfzehn Sahre; 
nach deren Ablauf müffe aber die Kirche fugleih in den 
Beſitz gefekt und der Beweis etwaniger Anfprüche dem 
Kaifer aufgelegt werden. 

Bei folcher Berfchiedenheit der Anfichten zerfchlug fich 
diefer Plan, ja die Unterhandlungen rückten überhaupt (ob: 
gleich Alle ehrlih und aufrichtig den Frieden wünfchten) 
wegen der inneren Schwierigkeiten und der Entfernung 
Friedrichs fo langfam vorwärts, daß der Papft endlich 
einraumte: jener möge ſich mit wenigen Begleitern nad) 
Chioggia, funfzehn Miglien von Venedig, begeben, jedoch 
befehwören laffen, er werde nicht. weiter vordringen. Dies 
geſchah und paͤpſtliche Gefandten bewillfommten ihn nicht 
allein in Chivggia, fondern boten ihm auch ficheren Ein— 
gang in Venedig, fobald er den Frieden mit der Kirche 
und den Waffenftillftand mit Sicilien und den Lombarden 
annehme. Friedrich aber zögerte, vielleicht weil fich feine 
Partei unter den Städten fehr verftärft hatte, oder weil 

er den Planen feiner Freunde in Venedig vertraute. Diefe 
ftellten nämlich dem Dogen mit Heftigfeit vor: es fey uns 
würdig und gefährlich den Kaifer von Venedig auszuſchließen 
und ihm einen fo ungefunden, elenden und widrigen Auf: 

enthalt, wie Chioggia, anzumweifen.” Hierauf antwortete 
der Doge: „er habe mit zwölf Männern gefhworen den 
Kaifer nicht ohne des Papftes Beiftimmung in Venedigs 
Gebiet aufzunehmen. Sene aber erwiederten: „diefer Eid 
erfcheine als gelöfet, nachdem Alerander felbft den Kaifer 

nach Chioggia entboten habe, das zum Gebiete des Staates 
gehöre.” Vom Dogen, welcher auf feiner Weigerung be: 
harıte, eilten alle Unzufriedene zum Papfte und wedten 
ihn larmend aus dem Schlafe; allein er verlor feine Be: 
fonnenheit nicht und antwortete auf ihre flürmifchen An— 
träge: „er werde dad Weitere erft erlaflen, fobald die an 
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Friedrich gefandten Kardindle zuruͤckkehrten.“ Durch dies 1177. 
fefte und wiürdige Benehmen, durch Vorftelungen und Bit: 
ten wurden die Unzufriedenen endlich entfernt; doch fuͤrch— 

teten die lombardifchen Gefandten fo fehr einen übeln Aus: 
gang, daß fie fich zu Schiffe begaben, und bei allem äußeren 
Scheine der Ruhe, traf auch der Papft Vorkehrungen, nö: 
thigen Falles auf den ficilifchen Galeeren entfliehen zu koͤn— 
nen. Und vielleicht ware ihm nur dies Nettungsmittel übrig 
geblieben, wenn nicht die Gefandten König Wilhelms ihre 
Mißbilligung laut erklärt, mit firengen Maaßregeln gegen 
die in Apulien anwefenden Venetianer gedroht, und im 
Hintergrunde den Verluſt des einträglichen Handels nad) 
den normannifchen Staaten gezeigt hätten. Da traten bie 
Reichen und nicht minder die, von lebhaftem Verkehre ſich 

nährenden Armen den Freunden des Kaifers entgegen, und 
man Eonnte ohne Widerfpruch befehlen: es folle von deſſen 
Einholung ohne Zuftimmung des Papftes bei fchwerer Strafe 
nicht mehr geredet werden. 

Diefe Wendung der Dinge und der lebhafte Wunſch 

aller ihn begleitenden Fürften und Prälaten brachten den 
Kaifer dahin, daß er die vorläufig entworfenen Friedens: 
bedingungen durch Bevollmachtigte beſchwoͤren ließ!; worauf 
ihn der Papſt fogleich durch einige Kardinale nad) Wenedig 
einlud und nebft feinen Freunden vom Banne löfete. Am 
23ſten Suntus 1177 fegelte der Kaifer mit allen Prälaten, 
Furften und Edeln auf reichgeſchmuͤckten Schiffen durch die 
vorliegenden Inſeln nach der Wunderftadt Venedig. Zur 
Rechten befränzte die fehöne Straße der Slavonier das in 
langem Bogen fich hinziehende Ufer, zur Linken? erfchien 
der große Kanal, auf beiden Seiten mit Kirchen und Pa: 
läften prangend. Gerade vor fih erblidte man die Piaz— 
zetta mit ihren Riefenfäulen und dem Palafte des Dogen; 
weiterhin die prachtvolle Markusfirche, den Marfusplas und 

I Darunter ein Graf von Dieß. Schannat Worms. Urt, 126 

2 Doc) war nicht Alles fo wie jegt. 
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1177.den himmelhohen Glockenthurm. Der Doge und alle Edele 
Benedigs empfingen den Kaifer, fofern fie ihm nicht bereits 
entgegengefegelt waren, an dem Ufer und führten ihn zu 
feiner Wohnung, des folgenden Tages aber zur Markus: 
kirche. Hier warteten feiner der Papft, die Kardinäle, die 
Geiftlichkeit und unzähliges Volk. Sobald er den Papft 
erblickte, dankte er Gott mit lauter Stimme daß die heil- 
lofe Spaltung nunmehr verfchwinde, beugte fih dann zur 
Erde und erwies feinem alten Gegner alle nur herfümm- 
liche und gebührende Ehrfurcht. Seinerfeit3 gab ihm diefer 
den Kuß des Friedens! und ging mit ihm in die Kirche 
hinein. Nie find Lob» und Dank-Geſaͤnge mit größerer 
Aufrichtigkeit und Theilnahme angeftimmt worden, als in 
diefem Augenblide, wo ſich nadı fo langem großartigem 
Kampfe die beiden erflen Männer ihrer Zeit verfühnten. 
Am folgenden Zage fanden noch größere Firchliche Feierlich- 

keiten flatt und der Papſt felbft las die Meſſe. As er 
nach) Beendigung des ottesdienftes hinwegreiten wollte, 
hielt ihm der Kaifer den Steigbügel; wogegen fich Alexander 

1 Die falfchen Nachrichten über Alexkanders Hochmuth bei der Aus: 

föhnung, über die Gefangenfchaft des Sohnes Friedrichs, die See: 

fchlacht u. |. w. verdienen Eeine neue Widerlegung. In Hinſicht des 

erften Punktes, find die papftlichen Schreiben die befte Quelle. Es 
heißt darin: Imperator, alta voce reddente gratias et laudes altis- 

simo, nobis, sicut summo pontifici, obedientiam et reverentiam 

exhibuit, et recepto a nobis pacis osculo, nos devote dextravit, 

et cum reverentia qua decuit et devotione usque ad altare in 
ecclesiam introduxit. Dumont I, 100, urk. 172 und Coneil. XII, 

116, 186, 387 findet fich Aehnliches. Vergl. Romuald. Gervas, Tilber. 
942. — Dlmos Schrift ift von Contelori hinreichend widerlegt, und 

e3 erfcheint nur fonderbar, daß zur Zeit PiusIV, im Widerfpruch mit 

der wahren und von den Eirchlichen Schriftftelleen vertheidigten Anficht, 

jene Serthümer durch Gemälde im Vatikan dargeitellt wurden. Sandini 
vitae 389. Selbſt alle Eritifchen Venetiuner laffen jene Behauptungen 

fallen, und was Daru dafür in feiner Gefchichte von Venedig I, 205 — 

208 beibringt, dürfte fich ebenfalls Leicht widerlegen Yaffen, wenn hier 

der Raum dazu wäre. 
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höflichft die Begleitung bis in feine entfernte Wohnung ver: 

bat. Beide fahen fich feitdem mehre Male ohne außerliche 
Förmlichkeiten, wobei ernfte und wichtige Gefpräche zwar 
vorwalteten; fehr haufig aber auch munterer Scherz ' dazwi— 
ſchen trat, die Erinnerungen milderte und die günftigen 

- Hoffnungen erhöhte. 
Am erften Auguft hielt man im Palafte des Patriarchen 

die feierliche Schlußverfammlung. Der Papft faß auf einem 
erhöhten Throne, zur Nechten der Kaiſc zur Linken der 
Erzbiſchof von Salerno als Stellvertreter Koͤnig Wilhelms. 
Nachdem Alexander ſeine Freude uͤber die Herſtellung des 
Kirchenfriedens ausgeſprochen, und Friedrich die Gruͤnde 
ſeines bisherigen wohlgemeinten Widerſtandes entwickelt 
hatte, wurde die Friedens-Urkunde vorgeleſen, beſchworen, 

und jeder etwanige Uebertreter des Vertrages gebannt”. 
Das Folgende ift deffen wefentliher Inhalt: „Der Kaifer 
erkennt Alexander als rechtmäßigen Papft an, leiftet ihm, 
was feine Vorgänger den Papften leifteten, und halt ge: 
treuen Frieden mit der Kirche. Deren Befißungen giebt er 
zurück und forget daß den Geiftlichen erfegt werde, was 
ihnen feit der Kir.henfpaltung, oder um derfelben willen, 
oder ohne ordentlichen NRechtsfpruch genommen if. Ihm 
verbleibt der Nießbrauch der mathildifchen Güter auf funf: 
zehn Sahre, und die hiebet gebliebenen Zweifel follen im 
gütlihen Wege befeitigt werden. Es tritt eine allgemeine 
Bergeffenbeit und Verzeihung für die wechfelfeitigen An— 
banger ein, und etwa noch vorhandene alte Streitigkeiten 
werden durch Schiedsrichter unter Vorbehalt der Geneh— 

1 Alex. vita 471. Bromton 1130. 

2 Biete Bifchöfe, Fürften, Obrigkeiten der Lombarden u. ſ. w. be: 

fhwuren den Frieden. Der Kaifer fagt bei der Beftätigung: cum 
imperatoria et regia majestas ad hoc in terris ordinata sit, ut per 

ejus operam totus orbis pacis gaudeat incremento, nos etc. Du- 

mont I, urk. 165, 177. Leibnitz prodr. Urt, 3. Murat, antigq. 
Ital. IV, 285. 

1177. 
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1177. migung beider Theile verglichen. Der Papft beftätigt Chris 
flian von Mainz und Philipp von Köln, und überhaupt 
alle, nicht durch offenbare Gewalt gegen rechtmäßige Be: 
fißer eingedrungene Bifchöfe. Konrad, der frühere Erzbifchof 
ven Mainz, erhält das Erzbisthum Salzburg‘. Der Ges: 
genpapft Kalirtus entfagt feiner Würde und empfängt eine 
Abteiz feine Kardinäle Eehren in ihre früheren Verhaͤltniſſe 
zurück, fofern fie diefelben nicht freiwillig aufgegeben oder 
duch Rechtsſpruch verloren haben. Zur Erhaltung Der 
Kirchen- und Reichs-Rechte leiſten fih Kaifer und Papft 
wechfelfeitigen Beiftand. Für die Lombarden tritt ein Waf: 
fenftilftand auf ſechs Sahre, für das ſiciliſche Reich auf 
funfzehn Sahre ein. Während diefer Zeit verlangt Friedrich 
von den Lombarden feinen Eid der Treue, verhängt Feine 
Strafe wegen unterlafjener Lehnsmuthung, und hält Fein 
Gericht über vergangene Dinge Etwa neu entflehende 
Streitigfeiten follen nie dur) Gewalt, fondern nur durch 
fchiedsrichterliche Urtheile befeitigt werden. Die Kaiferinn, 

König Heinrich, alle Kardinäle, die römischen Edeln, die 
Hauptleute Kampaniens, die deutſchen Fürften, die lom— 
bardifchen Obrigfeiten befhwören diefen, auch alle Nach: 
folger verpflichtenden Vertrag. | 

Sn alle Welt gingen nunmehr Eilboten? den Kirchen: 

frieden zu verkünden, und die gefammte Chriftenheit dankte 
Gott daß man nach der Unruhe, den Fehden, den Ber: 

wüftungen fo vieler Sahre fich endlich des Friedens erfreuen 

fönne und die innerlichen Zweifel ein Ende nahmen, welche, 
fhwerer als alles Andere, die Gewiffen gedrüdt und die 
Gemüther geängftigt hatten. In Zeiten wo felbft Kaiſer 

1 Konrad ward erft fpäter durch Kaifer und Papft dahin gebracht 

das Erzbisthum Salzburg anzunehmen; wobei man freilich auf die zur 

Wahl Berechtigten und den, bereits erwaͤhlten Albert Eeine Ruͤckſicht 
nahm. Luͤnig spicil. ecel. von Salzburg Urk. 22—23. Reichersb. 
chr. zu 1167. Gobelinus 60. 

2 Epist. ad Ludov. VII, 9, 96, 97. Dumont I, urk. 179. 



Der Frieden. 265 

und Papft wechfelfeitig in der Flucht Rettung fuchen mußten, 1177. 
welche Bürgfchaft war da dem Niederen für fein beſchraͤnk— 

tes Dafeyn geblieben! — Seht ſchienen bet unbefangener 
Betrachtung Alle zu gewinnen. Wilhelm von Sieilien fand 
ſich befriedigt, daß fein Beſitz nicht gefehmälert und ihm 

der Ruhm eines glüdlichen Beſchuͤtzers der Kirche zu Theil 
ward. Die Lombarden fahen ihre Anfprüche zwar noch 
nicht in urkundliches Recht verwandelt, waren aber ihren 
Zwecken doch viel näher gekommen, als je in früherer Zeit. 
Aerander hatte durch Klugheit, Mäßigung und ftandhaften 
Muth die Unabhängigkeit des römifchen Stuhles von jeder 
weltlichen Macht erftritten, und vereinte die gefammte chrift: 

liche Welt unter feiner Leitung. Nachdem der Kaiſer fich 
hatte überzeugen müffen, eine Unterordnung der Kirche uns 
ter den Staat, fey in feinem Jahrhundert ein ganz unaus— 

führbarer Gedanke; fo gab er! in Kalirtus nur ein ganz 
unbebeutendes Werkzeug preis, erhielt dagegen alle feine 
wichtigeren Freunde auf den bifchöflichen und erzbifchöflichen 
Stühlen. Er durfte hoffen bei einer neuen, ganz veränz 
derten, Handlungsweife in Italien zulegt nichts zu verlieren 
und erhielt freie Hände um in Deutfchland, dem Mittel: 
punkte feiner Macht, nicht mehr von der Kirche geflört, 
fondern von ihr unterftügt feine Zwede zu verfolgen. 

u Im September verließ der Kaifer Venedig? und Fam 
nebſt feiner Gemahlinn Beatrir und feinem Sohne Heinrich 
über Ravenna und Spoleto nad) Tuscien, dann im Januar 
1178 nach Genua; überall ward er mit den größten Ehren: 
bezeugungen empfangen. Von Genua begab er fi über 
die Alpen, ließ fi und feine Gemahlinn am SOften Sulius 

1 Darum, weil der Kampf damals nicht gelang, kann man ihn dod) 
nicht einen rohen und heillofen nennen. 

2 Romuald. Ottobonus 354. Jacobi a Vorag. Chron. Januense 

41, Stella 986. Sn Pifa wurde der Kaifer mit feinee Gemahlinn 

feierlichft eingeholt. Die ihm dargebotenen Schlüfel der Stadt gab 
er mit verbindlichen Worten den Konſuln zuriick. Tronci. 

1178, 
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1178, 1178 in Arles kroͤnen“, oronete auf einer Berfammlung 

in Befangon die burgundifchen Angelegenheiten, und er: 
reichte hierauf Deutfchland mächtiger, als feine Feinde er: 
wartet hatten. — 

ı Radulph. a Diceto imag. 602. Pegav. chron. contin. Vitae 

Pontif, 447. DBosov. annal. Saxii Pontif. Arelat. 263. Murat. 

annali. Ricard,. monach, 44. Schöpfl. Hist. Zaring. Bad. I, 144, 
Anibert I, 140. 
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Achtes Hauptſtuͤck. 

Ars Heinrich der Löwe, welcher bei Demmin gegen die 1177. 
Slaven focht, von der Ausfühnung des Kaiferd mit dem 

Papſte und den Lombarden hörte, erfchraf er fehr: denn 
nur in der Hoffnung daß Friedrich dauernd in Stalien bes 
f&haftigt bliebe, hatte er gewagt ſich ihm entgegen zu ftellen. 
Baiern, Sachſen und die von den Slaven gewonnenen 
Länder bildeten zwar eine große Macht: aber das Haus 
Defterreih und die Pfalzgrafen am Rhein waren den Hohen: 
ftaufen nahe verwandt und auch befreundet; Schwaben, 
Elfaß und einen Theil von Franken befagen fie felbftz die 
Eleineren Fürften hingen mehr und lieber von dem Karfer, 
als von dem Herzoge ab; die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
fanden feit dem Frieden von Venedig durchaus auf der 
Seite des erften, und der Papſt endlich konnte oder wollte 
um des Herzogs willen, Feineswegs die eben erſt herge— 
ftellte Einigkeit wiederum flören. All diefer nachtheiligen 

Umftande ungeachtet, verlor indeß Heinrich der Löwe den 
Muth nicht, fondern rüftete und fuchte Verbündete. Lange 
in zweideutigen Verhältniffen zum Könige von Danemarf, 
bat er jetzt aufrichtiger und gefälliger um deffen Beiſtand; 
aber Waldemar antwortete: „es ift immer fchwer gegen 
den Kaifer Fämpfen, es wird unmöglich, wenn auch der 
Himmel zuͤrnt; deshalb gieb erft den Biſchoͤfen Genugthu— 
ung und fühne dich mit ihnen aus, dann will ich mich 
mit dir verbinden.” Hierauf entgegnete der Herzog: „follte 
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1177. ich den Bifchöfen das wieder herausgeben, worauf fie An= 
ſpruch machen, fo würde ich in die größte Armuth gera= 
then. Mir find die gefchorenen Kahlföpfe nicht fo wichtig, 
daß ich ihrentwegen auf alles wdifche Gut verzichten will, 
noch fümmert mic) ihr Zorn mehr al3 meine Ehre‘. Bei 
fo verfehtedenen Anfichten verfprah Waldemar, den Aus— 
gang erwartend, nur dies: „er wolle Keinem eröffnen, daß 
er ibm Hülfe verfagt habe;“ Heinrich Dagegen, diefes 
Schweigens gewiß, ermuthigte feine Mannen durch die 
Ausficht auf daͤniſchen Beiſtand. 

Auch Fam es fchnell zu offener Fehde’: denn der neue 

Biſchof Ulrich von Halberftadt fiel von einer, der Erzbifchof 
Philipp von Köln? von der zweiten, der Bifhof von Muͤn— 
fier von der dritten Seite in Heinrichs Lande ein, und 
weder ihnen noch den weltlichen Fürften fehlte es an Bor: 
wänden zu diefem Berfahren. Doc glaubte Heinrih das 
größere Necht oder doch den größeren Einfluß auf feiner 
Seite zu haben, und verklagte feine Feinde gleich nach des 

1178. Kaifers Ruͤckkehr aus Italien auf dem Reichstage in Speier, 
Diefe blieben jedoch mit Gegenbefchuldigungen nicht zuruͤck 
und Friedrich (eingebene der ihm angethanen Schmach und 

wohl unterrichtet, daß der Herzog mit Hülfe der Grafen 
von Zollern, von Veringen u. f. w. Unruhen in Schwaben 
anzuzetteln oder doch feine Partei zu verflärken gefucht 
hatte) war Feineswegs wie ehemals ein freundlicher Ver: 

mittler, fondern verwies Alles in den Weg Nechtens und 

1 Corrasae attonsaeque cervicis homines tanti a se aestimari 

negabat, ut ultro opibus carere, plusque eorum irae quam gloriae 

suae tribuere velit. Saxo Gramm. XV, 565. 

2 Mir übergehen manches Einzelne und prüfen um fo weniger Eleine 

MWiderfprüche, da über die Hauptfachen Fein Zweifel obwaltet. Otto 
S. Blas. 24. Chron. Saxo. Bosov. annal. Arnold. Lubec. II, 16 

Monach. Weingart. 793; Herm. Altah zu 1180. Corner 753. 

3 1178 ein Bund zwifchen Ulrich und Philipp gegen Heinrich. Wi: 

gand Archiv VI, 297. 
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mochte felbft Klage erheben: „Heinrich habe die Gefeße 1179. 
übertreten, weder Befehle, noch bis zur Erniedrigung demuͤ— 
thige Bitten geachtet, das Reich und den Kaifer in der 
größten Noth verlaffen und feinen ‚Untergang gewünfcht.” 
Kühner forachen nun auch die Fürften und Bifchöfe wider 
den Herzog, von Beleidigungen, Beeinträchtigungen, Ein 
ziehen geiftlicher Güter u. dergl. Ueber alle diefe Punkte! 
ſollte ſich Heinrich der Löwe in Worms (Sanuar 1179) 
rechtfertigen, aber er blieb aus; worauf Friedrich, obgleich 
faft allgemeiner Unterftügung gewiß, doch befonnen und 
gemäßigt vorſchritt. Er lud ihn zum zweiten Male (Sunius) 
nach) Magdeburg; und fein zweites Ausbleiben gab Veran— 
laſſung, daß fich die Zahl und die Heftigkeit der Ankläger 
mehrte: ja Markgraf Dietrich von Landsberg, welcher dem 

Herzoge vor Allen feindlich gefinnt war, weil auf deffen 
Beranlaffung die Slaven ihm die Laufig verwuͤſtet hatten, 
erbot fich die Wahrheit aller Befchwerden durch Zweikampf 
zu erhärten. 

Seßt hielt es Heinrich der Löwe für gerathen, des Kai 
ſers altfreundfchaftliche Gefinnungen in Anfpruh zu neh: 
men: er bat um ein mündliches Gefprah, und es ward 
insgeheim in Haldensleben abgehalten. Weil aber Friedrich 
mehr als bloße Worte und Berfprechungen, weil er für 
erlittenen Schaden und verweigerte Dienfte 5000 Marf 
verlangte und fich (wie es dem Kaifer gebührte) das Wich— 
tigfte, die Entſcheidung, oder doch die Vermittelung? der 
Streitigkeiten des Herzogs mit feinen: Feinden vorbehielt: 
fo wollte diefer lieber das Aeußerfte wagen, als fich fo 

1 Lünig Reichsarch. pars. spec. Ch. I, ©. 434, urk. 167. Mi- 

raei op. dipl. I, ©. 1165, urk. 74. Friedrich fol im Einzelnen 

such noch angeführt haben: daß Heinrich bei feinem Kreuzzuge in Kon: 
ftantinopel gegen ihn gewirkt, und ſich der Erhebung Heinrichs VI 

zum König widerfest habe. Bened, Petrob. I, 329, 

2 Mediante imperatore gratiam principum inveniret. Arnold. 
Lubec. III, 24, 
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fhweren und ungewiſſen Bedingungen unterwerfen. Auch 
die dritte Vorladung nah Goslar blieb ohne Erfolg; und 
nun legte der Kaifer den verfammelten Fürften die Frage 
vor: „was das Recht gegen den feflfeße, der, in gehöriger 
Form dreimal geladen, zu erfcheinen verweigere und das 
Gericht verachte?“ Das Urtheil fiel dahin aus ner ſey 
geaͤchtet, aller Lehen verluſtig und ſeine Wuͤrde Anderen zu 
ertheilen.“ — Gegen dieſen Spruch beſchwerte ſich der Her— 

zog und ließ von einigen, ihm guͤnſtig Geſinnten anfuͤhren: 
„er ſey aus Schwaben gebuͤrtig, und koͤnne nur auf ſchwaͤ— 
biſchem Boden gerichtet werden; ſo wie es uͤberhaupt dem 
Kaiſer nicht erlaubt ſey, einen Fuͤrſten außerhalb der Be— 
ſitzungen deſſelben zu verurtheilen“ Hierauf ward aber 
entgegnet: „dieſer Grundſatz widerfpreche der gefunden Ver: 
nunft, der Einheit des Reiches, ven Grundbegriffen von 
Faiferlicher Macht, dem» Herkommen und dem Rechte !.’ 
Veberdies trat ein Nitter auf und erbot fih, durch Zwei: 
Fampf das an ſich ſchon Unläugbare und Sonnenklare zu 
beweifen: „daß der Kaifer jeden Fürften nach jedem Orte 
innerhalb feines ganzen Neiches laden und mit Zuziehung 
der übrigen Fürften richten koͤnne.“ Niemand ftellte ſich 
zum Kampfe; weil aber außer den genannten Nechtstagen 
noch andere in Um, Nürnberg und Regensburg genannt 
werden, fo fcheint e8 al$ habe man, dem firengen Recht 
entfagend, wegen aller außerhalb Sachfens gelegenen Be: 

ſitzungen Heinrich, nach feinem Verlangen, diefelben For: 

men noch einmal beobachtet?. Er ftelte ſich aber weder 
auf ſaͤchſiſchem, noch ſchwaͤbiſchem Boden. Deßungeachtet 
zögerte der Kaifer noch immer mit Beflätigung des Ur— 
theils: denn nach derfelben war jeder milde Ausweg ver: 

f&hloffen, ein ſchwerer Krieg blieb unvermeidlich und dieſer 
galt dem alten Freunde und Kampfgenoffen. Aus diefen 

1 Reichersb. chron. Pegav. chron, contin. — Non dubium est 

hoc auctoritate et ratione firmari. Burchardi vita 7S, 

2 Bemeiner Gefchichte von Baiern 343. 

\ 
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Gründen forderte Friedrih, gegen die Gewohnheit und 
wahrfcheinlich unter Mißbilligung der heftigeren Feinde des 
Herzogs, diefen zum vierten Male auf: er möge ſich, wo 
nicht in Perfon, doch durch Stellvertreter verantworten. 
Erft ald auch diefe vierte Ladung ohne Erfolg blieb, und 

dev Herzog weder auf dem Reichstage in Würzburg noch 
auf dem in Gelnhaufen (Sanuar und März 1180) erfchien, 

wurde er mit des Kaifers Beiftimmung geächtet. Verwen— 
dungen des Papftes und der Könige von Frankreich und 
England Famen zu fpät, und wurden mit triftigen Grün- 
den abgelehnt. 

Daß überhaupt zu einer Aechtung Heinrich des Löwen 
hinreichende Gründe vorhanden waren, ift außer Zweifel‘. 
Mas erftens fein Verhaͤltniß zu Friedrich anbetrifft, fo 
durfte fich der Herzog (wenn wir ihn auch von allen Pflich: 

ten als Freund und Blutsverwandten entbinden) nicht dem 
Kaifer gleich flelen, fondern mußte ihn als feinen Herrn 
anerkennen und ehren. Dies gefchah Fein wegs in Chia 
venna: auch wurde der unerwartete Abfall nicht entichul: 

digt Durch eine Berufung auf die Unzweckmaͤßigkeit der 
italienifhen Feldzüge, oder Dadurd gerechtfertigt daß Frie— 
drich feine Rechte überfchritten habe; fondern die Weigerung 
von Seiten Heinrich, ohne Bezugnahme auf Gründe der 

Klugheit und des Rechtes, fo bingeftellt wie fie feinem 

Gutdünfen nach wohl ein unabhängiger Fürft, nicht aber 
ein Reichsſtand ausfprechen durfte. — Wenn Heinrich den 
Kaifer willfürlich behandelte, wie viel mehr zweitens feine 
fhwächeren Nachbarn. So hatte er, — um aus vielen 
Klagen doch eine auszuheben, — Beringen?, eine Stadt 
des Bifhofs von Freifingen, des Nachts überfallen, Brüden 
und Haufer verbrannt, die großen Salzvorräthe und alle 
Arbeiter nah München gefchleppt, und den ganzen Salz: 
handel mit Gewalt dahin verlegt. — Indem der Herzog 

1 Biener specimen juris publiei Saxonici I, p, 14. 

2 Aventin. annal. VI, 6,:13; 
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1180. drittens den Rechtsgang verfchmähte, fo fehied er von felber 
aus dem Rechts- und Reichs-Verbande aus und ward ein 
Reichsfeind. Der einzige, oben erzählte Einwand, welchen 
Heinrich gegen die Form machte, war um fo irriger und 
des Kaiſers Recht um fo unbeftreitbarer, da felbft das 
ſchwaͤbiſche Recht! vorfchreibt: Jeder der ein Reichslehn 
befige, müffe fih auf jedem andern Reichslehn oder der 
Keichsftraße zu Gericht flellen. Auch ergiebt eine Verglei— 
hung des Berfahrens gegen Heinrich den Löwen mit frü- 
heren und fpateren Fallen (3. B. die Aechtung der hohen: 
ftaufifhen Brüder duch Lothar, Heinrichs des Stolzen 
durch Konrad. IH, Friedrich von Defterreich durch Friedrich II, 

Ottokars dur) Rudolph I u. f. w.), daß diesmal die For: 
men genauer ald je beobachtet wurden. — Mithin bleibt 

viertens nur die Behauptung übrig: Heinrich der Löwe 
habe von dem, mit feinen Feinden befesten, Gerichte Feine 
Gerechtigkeit erwarten fünnen. Allein wie follte ein Reichs: 
gericht anders, als mit Reichsſtaͤnden befegt werden’? Und 
wenn Heinrich in ihnen nicht mehr wie fonft Freunde, fon: 
dern Gegner erblidte, fo entftand diefe Veränderung gewiß 
nicht ohne feine eigene Schuld. Hätte er fih (was Feine 
Gefahr brachte) wenigftens durch Stellvertreter vertheidigen 
laffen, fo würde man auf die Klagen felbft eingegangen 
feyn, während er jebt, ohne Bezug auf diefelben, fchon 
wegen feines Ungehorfams verurtheilt werden mußte. Dar: 

um, weil er felbft von feinem Nechte nicht überzeugt war, 

wartete er Eeinen Nechtsfpruch ab, fondern feste von An: 
fang an feine alleinige Hoffnung auf die Macht. In feiner 
Seele faßte Fein Vertrauen wieder Wurzel, fein Stolz ver— 
ſchmaͤhte die Stellung eines Neichöftandes, und feine in 

1 Schwäbifches Lehnrecht c. 116. 

2 Wenn er dem Könige von Frankreich fchrieb: rogo de. nobis 

existimare, quod de intimo et fidelissimo amico vestro, jo hätten 

dies die deutfchen Fürften noch eher übel auslegen Eönnen.  Cod, epist. 

Reg. Christinae No. 179, ©. 202 — 210. 
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Starrfinn übergehende Beharrlichkeit! zeigte ihm die Ges 
fahren entfernter oder unbedeutender, als fie waren. 

Auch die Frift, binnen welcher fi) der Herzog hätte 
aus der Acht ziehen koͤnnen, ging unbenutzt vorüber und 
die wichtige Frage trat hervor: was nun mit den, ihm 
abgefprochenen Befißungen werden folle. Jede Acht (das 
fonnen wir felbft für den gelindeften Fall annehmen) zog 
den Berluft aller Reichslehen nach ſich; mußte fie aber 
durch fürmlichen Krieg vollzogen werden, fo gab es für den 
Erobernden Feine andere Granze, als die der Kraft oder 
der Gnade. Mithin hätte der Kaifer, fofern ihm hiezu die 
Kraft nicht fehlte, auch Heinrichs Allode vertheilen Fünnen. 
Daß er dies nicht that, beweifet wie entfernt er davon 
war, aus perfünlihem Haffe die Erniedrigung des Herzogs 
weiter zu treiben, als es fein Eatferlicher Beruf erforderte. — 

Die richtige Anfiht, daß Niemand zwei Herzogthümer be: 
finen folle, ließ Friedrich am Anfange feiner Regierung aus 
Freundſchaft für Heinrich den Löwen ganz fallen. Jetzt 
Fehrte er, durch Schwere Erfahrungen belehrt, nicht bloß zu 
jener erſten Anficht zurück; fondern war auch überzeugt 
daß ſchon der Befiß eines uͤbergroßen Herzogthumes, 
der Neichsordnung leicht nachtheilig werde. Wenn der 
Kaifer, um feine höhere Stellung frei von aller Vorliebe 
und Partetiichkeit behaupten zu Eönnen, Fein Herzogthum 
ſelbſt befigen folte: fo berubte feine außere Macht auf dem 
eigenen Gute und dem zerflreuten Reichsgute. Beides aber 
war felten hinreichend, fobald ein Herzog” vergaß daß er 
nur Glied eines größeren Vereines. ſey; fobald er das große 
Band, welches alle Deutfhen umfchlang und fie Dadurch 

zum erften und mächtigften Volke Europas erhob, für be: 

1 Henricus miro fastu contra imperatorem et totum romanum 

imperium sentiens, insperata velocitate et facilitate, de summo 

eulmine honorum et temporc'"um bonorum cecidit. Neuburg. 

ehron. zu 1180. 

2 Vergleiche Band I, Seite 368. 

0 0 
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ſchraͤnkend und drüdend hielt, und durch Vereinzelung ein 
höheres Dafeyn zu gewinnen wähnte! — Nirgends findet 
fih ein Beifpiel, daß Friedrich J die Nechte der Stande 

gekraͤnkt hätte und ohne ihren Rath vorgefchritten ware 

(wie dies zur Zeit Heinrich IH, IV und V öfter geſchah); 
ſehr natürlich aber hielt er daran feft: daß, wenn innere 

Meberzeugung die Neichsglieder nicht zur Ehrfurcht gegen 
das Neichsverband antreibe, er hinreichende Macht befigen 
müffe, fie zu ihrer Pflicht anhalten zu koͤnnen. Hätte er 

. jeßt, bei Gelegenheit, der Aechtung Heinrichs des Löwen, 
feine Hausmacht in fo flarfem Maaße unmittelbar ver— 

mehrt, wie fpäter die Habsburger und Luremburger, fo 

würde er vielleicht mancher übeln Folge vorgebeugt, damals 
aber den Schein des Eigennußes erwedt und felbft gezeigt 
haben: daß er an die höchfte und wefentlichfte Bedeutung 
des Kaiferthumes nicht mehr glaube, und ſtatt geiftiger 
Ehrfurcht und gefeklicher Anhanglichkeit, bloße Gewalt für 
wirffam und entfcheidend halte. Zuletzt war aber eine 
folhe Maaßregel damals ganz unausführbar, und würde 
dem Neichthume und der Mannichfaltigkeit des deutſchen 
Lebens auf der zweiten Seite wohl noch mehr Abbrud) 

gethan, ald auf der erften genügt haben. — Eben fo wenig 
gab Friedrich einem aus Vorliebe oder Furcht (wie einft 
Lothar Heinrich dem Stolzen) alles Heimgefallene; fondern 
er zerlegte, Damit die Wiederkehr ähnlicher Uebel verhütet 
werde, die Landfchaften nah Maaßgabe der Berdienfte und 
Anfprüde in Eleinere Theile. Daß jeder Empfangende die 
höhere Anficht des Kaifers gefaßt oder getheilt hatte, läßt 
fi nicht verlangen, und noch viel weniger behaupten; in 
ihnen mochte Eigennuß, Neid und Haß nicht fehlen, und 
der nächfte Gewinn, — ohne Hinfiht auf größere Folgen 
und Zwecke —, ihre Wünfche und ihre Thatigfeit beftimmen. 

Mas von Heinrichs Befikungen unter dem Erzbisthume 
Köln und dem Bisthume Paderborn lag, erhielt Erzbifchof 
Philipp mit allen herzoglichen Rechten; die Erzbifchöfe und 

Bifhöfe von Magdeburg, Bremen, Minden, Halberitadt 
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Hildesheim, Verden u. f. w. nahmen die dem SHerzoge 
überlaffenen Kirchenlehen zurüd, und erhielten Cinzelnes 
ald Zugabe; der Neft des fo verkleinerten Herzogthums 
Sachſen wurde dem Grafen Bernhard von Anhalt (dem 

1180, 

Sohne des Markgrafen Albrecht) gegeben!. — Auf ähnliche | 

Meife verfuhr man in Baiern. Otto von Wittelsbach (der 

Abkömmling eines angeblich bis in die Zeit der Karolinger 
hinaufreichenden Geſchlechts), welcher dem Kaifer viele Sahre / 
fehr treu gedient hatte, erhielt das Herzogthum?, jedoch 
nicht ganz in dem bisherigen Umfange: denn einiges ges 
wannen die Bifchöfe und Städte, anderes behielt Friedrich 
wohl für fich felbft, noch anderes Fam an die Grafen von 
Andeh3?’; endlich mochte die unfichere Abhangigkeit Steier- 
marks von Baiern jest ganz ein Ende nehmen‘. 

1 Andreae et Kraft chron. Widemann zu .1180. Luͤnig Spice. 
ecel. von Sreifingen Urk. 39. Olenſchlager Erlaͤut. der goldenen 

Bulle Urk. 24. Orig. guelf. II, 101. Die Herzogthümer wurden 

Heinrich dem Löwen in Würzburg abgefprodyen und die Verleihung an 
Philipp von Köln und Graf Bernhard gefchah in Gelnhaufen. Pertz 

monum. IV, 1035. Wigand Archiv VI, 69. Manches von den Erb: 

gütern Welfs in Schwaben, behielt der Kaifer für fi, vder feine 

Söhne (Patje 129). So, laut Gemeiners Gefh. von Baiern, 

nach) Welfs Tode den Lechrain und einen Theil von Sulzbach. Nach 

v. Langs Interfuchungen, erſtreckte fich die welfifhe Stamm: und 

Samiliengraffhaft, füdlich von Apfeldorf und dem Ammerfee, bis nörd- 

lich nach Gündelsdorf. 

2 Daß Friedrich Baiern nicht mit DOcfterreich verband, oder dem 

mächtigen Haufe Andechs überließ, oder unter Prälaten vertheilte, er: 

ſcheint ſehr natürlid, — Ueber die älteren Befigungen der Wittels- 
bacher, Lang Abhandlung 1813, 1. 

3 Schultes coburgfche Geſchichte 16. Sprenger Gefchichte von 
Banz 215. Meichelb. Hist. Frising. I, 1, 369. Weftenrieder 
Beiträge VI, 69— 86. Feßmaier 339. 

4 Weftenrieder Beiträge I, 31 laͤugnet die größere Zerftücelung 
Baierns: denn 1) die Verhältniffe der Bifchöfe zu den Hergögen hät: 

ten fi) allmählich) geändert. 2) Das Herzogthum Kärnthen fey älter 
und Iftrien wahrſcheinlich eine kaͤrnthiſche Markgraffchaft gewefen. 
3) Auch in Hinſicht Steiermarks betreffe die Veränderung mehr den 

18? 
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So waren im Wefentlichen die bezweckten und ausge: 
ſprochenen Veränderungen; aber freilich blieb das Schwerfte 
noch übrig, — die Vollziehung des Sprucdhes. Denn 
kaum hatte Heinrich von demfelben Kunde erhalten, als er 

mit dem größten Nahdrude den Krieg begann, Goslar 
die Fatferlihe Stadt umlagerte', alle Schmelzhütten in der 
Gegend zerflörte und verwüftend bis Nordhaufen vordrang. 
Hierauf wandte er fih gegen das zuchtlos nahende Heer 
des Erzbifchofs von Köln, fchlug es zurüd und ftand, ebe 
Biſchof Ulrich e3 erwartete, vor Halberftadt. Im Sturm 

eroberten Heinrichs Mannen diefe Stadt’, und obgleich Die 
Bürger ängftlich alles Feuer ausgelöfcht hatten, fand doch 
ein Soldat noch glimmende Reſte und veranlaßte einen 
Brand, welcher mit fo ungeheuerer Schnelligkeit um ſich 
griff, DaB man weder Häufer noch Kirchen retten Fonnte, 

über 1000 Menfhen ums Leben Famen und der Bifchof 
zwar mit Mühe den Flammen entrann, aber gefangen 
wurde. Der Herzog fehwur, er fey an dem Unheile nicht 

Namen, als die Sache. 4) Liege das Herzogthum Meran in partibus 

infidelium u. f. w. Auch nad) den fcharfiinnigen Unterfuchungen von 

Hormayrs (Werke Band II), ift Baiern Eeineswegs fo fehr zer: 

ftüuckelt worden, ald man gewöhnlih annimmt; denn Zirol, Iſtrien, 

Trident, Chur und Briren gehörten nicht dazu; Steiermark war nie 

fortdauernd davon abhängig und der Herzogstitel in Steiermark fchon 

vor der Aechtung Heinrichs des Löwen Gebrauch, obgleich nicht geſetz— 

Yich anerkannt und vom Könige beftätigt (Mannert Geſch. Baierns 1, 

198, Wiener Sahrbüdher LV, ©. 16 Anzeigeblatt). Eben fo wenig 

ward ein Herzogthum Meran errichtet, und diefer Name ftammt von 

einer Stadt am adriatifchen Meere, oder man nannte fo einen Theil 

der dalmatifchen Seeküfte. Hufhberg Wittelsbaher ©. 247. — 

Der Amtsiprengel des Herzogs von Baiern war noch immer fehr groß, 

Eleiner dagegen das von ihm unmittelbar beherrſchte Land. Feß— 

maier Gefch. der Oberpfalz ©. 1. 

1 Hievon handeln alle oben genannte Quellen. Wir haben aber dic 

Erzählung der einzelnen Kriegsbegebenheiten möglichft zufammengebrängt. 

2 Heinrich felbft war nicht bei der Eroberung von Halberſtadt. 

Orig. guelf. TI, 9. 
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Schuld, und bewegte Ulrich durch ehrenvolle Aufnahme und 1180, 
vielleicht auch durch hartere Mittel zu einem Bergleiche, 
welchen aber fowohl der Kaifer als der Papft verwarfen. 

Unterdeß war Philipp von Köln wieder herbeigezogen 
und belagerte Haldensleben mit den übrigen fachfifchen Für: 
fien; aber der Graf von der Lippe verkheidigte die Stadt 
aufs Hartnädigfte und ließ heimlich das duͤrre Gras und 
den im Moorgrunde verborgen liegenden Zorf anzüunden. 
Die Flamme ſchlich bis zu der Gegend wo die Belagerung: 
werfzeuge fanden, und brannte den Boden dergeftalt aus, 
daß jene niederflürzten und felbft Feuer fingen. Theils 
diefes Unfalls, theils des Zwiſtes halben welcher unter den 

Fürften felbft entftand, mußte die Belagerung aufgehoben 
werden.“ Hiedurch erhielt Heinrich der Löwe freie Hande: 
er drang nach Thüringen vor, verbrannte Nordhaufen', bes 
fiegte den Herzog Bernhard und die Grafen Ludwig und 
Bernhard von Thüringen, und nahm die beiden letzten . 
fogar gefangen. Mithin hatten feine Feinde auf feiner 

Seite etwas gegen ihn ausgerichtet und er kehrte ruhm— 
bedeckt nach Braunfchweig zuruͤck. Allein dies Glüd er: 
höhte feine trogige Zuverfiht und unter feinen Freunden 

entftanden Mißhelligkeiten. Graf Adolf von Holftein bat 
namlidy um dieſe Zeit: Der Herzog möge ihm erlauben nach 
fo langen befchwerlichen Feldzuͤgen in feine Heimath zuruͤck— 
zufehren. Unerwartet trat aber Graf Günzel von Schwerin 
gegen ihn auf und behauptete: Adolf fuche heimlich Gele: 
genheit an dem Herzoge, haſſe deffen Freunde und zeige 
fhon offenbare Widerfeglichfeit, indem er die Auslieferung 
der Gefangenen verweigere. Der Graf von Holftein gab 

zur Antwort: „meine Zreue mag der Herzog felbft bezeugen 
und Sorge tragen, daß ih, um freudiger jede Pflicht er— 
füllen zu Eönnen, in feiner Gegenwart mit gebührender 

1 Godofr. monach., Stederburg. chr., Erfurt. chron. S. Petrin, 

Histor. Langrav. Thür., Eccard. 388 erzählen dies noch zu 1180; 
Waldec. chron, zu 1181. 
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1180. Achtung behandelt werde; unbewiefene Befchuldigungen achte 
ih gleih Lügen.” Hierauf fprach Heinrich. der Löwe: 
„Sraf Adolf hat mir zeither mit allen Kräften gedient; 
damit aber böfes BVeifpiel vermieden werde, filge er den 
einzigen Vorwurf und Übergebe mir die Gefangenen, welche 
ihm in der Schlacht zu Theil wurden.” Deſſen weigerte 
fi) aber Adolf beharrlih: denn er habe viele Edle, viele 
Knechte und Pferde, ja faft alle Güter aufgewandt und 
eingebüßtz verliere er nun auch die Gefangenen, fo muͤſſe 
er zu Fuße allein nad) Haufe wandern und ihm bleibe 
feine Hoffnung irgend eines Erfaßes. — Heinrich der Löwe 
nahm auf diefe billigen Vorftelungen Feine Rüdfiht, was 
zu einer offenen Fehde führte, in welcher Adolf aus Hol: 
fein vertrieben und deffen Stadt Siegberg erobert wurde. 
Den gerechten Vorwurf, daß er undankbar gehandelt und 
Siegberg nur durch liſtigen Wortbruch eingenommen habe', 
hielt der Herzog bei der Größe jenes Landgewinnes für 
unbedeutend, und befchuldigte bald nachher auch den Grafen 
von Ratzeburg: er habe ihn bei Gelegenheit feftlicher Luft: 
barfeiten ermorden wollen; und als diefer im Bewußtfeyn 
der Schuld oder beftürzt über die ungerechte Anklage, wenig 
zu feiner Rechtfertigung vorbrachte, feßfe er ihn mit Ver: 

letzung aller Formen gefangen und nahm feine Landfchaften 

ebenfalls in Befis. Bald aber follte Heinrich erfahren, 
daß wer Argwohn hegt, ihn erzeugt, und daß Anhaͤnglich— 
feit welche fi auf bloße Furcht gründet, ein Ende nimmt 
fobald ihr noch Furchtbareres, vom Nechte verftärkt, ent= 

gentritt. 

ı Pace falsa pollicita, dolo eam obtinuit, et quibus pacem jurari 

fecerät, eos captivos detinuit. Bosov. annal. Chron. mont. sereni, 

Heinrich habe feine Vafallen ſehr befchiwert: he leth van sinem homode 

und wrevel nicht, Lüneb. chron. Leibn. 173. Henricus subjectas 

tyrannidi suae cervices inusitata dominationis saevitia atque into- 

lerabili morum acerbitate vexabat, nec hosti quam civi importunior 

existere consueverat, Saxo Gramm. XV, 575. Lüneb, chron. 

Eccard, 1304, 
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Der Kaifer, welcher bis jet im Süden des Reiches 1181. 
befonders mit Anordnung der baterfchen Angelegenheiten 
befchäftigt gewefen war, brach endlih im Sommer 1181 

nebft zahlreicher Mannfhaft nah Sachſen auf und feßte 

allen Anhängern Heinrichs Friften, binnen welchen fie den * 
Reichsfeind verlaffen follten. Hiedurch wurde die Nede, 
als wenn ihn nur unruhige und eigennüßige Nachbarn be: 
friegt hatten, von neuem widerlegt; und fo groß war da— 
mals noch die Ehrfurcht vor den Geſetzen und Friedrichs 

perfönlicher Größe, daß Pommern und Slavien fogleich 
gehorchten, daß die Mannen, welche Heinrich dem Löwen 
von der Wiege an freu gewefen, es für ihre Pflicht hielten 
von ihm abzufallen, und binnen Furzer Frift viele der fefte- 
ften Schlöffer und Städte fich freiwillig ergaben. Haldens- 
leben ward erobert, Braunfchweig umlagert' und fchon 
bewegte fi) das, von allen Seiten verftärkte, EFaiferliche 
Heer gegen die Elbe. Nur eine Hoffnung blieb dem Her: 
zoge: mit Hülfe der ihm noch zu Gebote ftehenden Macht 
das rechte Ufer diefes Stromes zu behaupten. Sobald er 

aber mit dem größten Theile der Befakung von Ratzeburg 
hinweggezogen war, bemächtigten ſich die Freunde des 
vertriebenen Grafen diefes Ortes; fobald er ſich mit Huͤlfs— 

mannſchaft aus Plön und Siegberg zur MWiedereroberung 
umwandte, traf die Nachricht ein, Bardewif fey erobert? 

und der Kaifer bereits über die Elbe gegangen; als er end— 
lich mit Mühe Ertheneburg erreicht hatte und in Sicher: 
heit zu feyn waͤhnte, umringten ihn plößlich die Feinde 
dergeftalt, daß er den Ort anzuͤnden und auf einem Fifcher- 
Fahne nad) Stade entfliehen mußte. — Nur die danifche 

1 Nach dem Laudun, chron, 703 lag Heinrichs Gemahlinn daſelbſt 
in Wochen und bat den Kaifer um Wein, woran ſie Mangel litt. 

Diefer ſchickte ihr nicht allein das Verlangte, fondern hob auch (viel: 

leicht weil die Burg fehr feft war) die Belagerung auf und ließ der 

Derzoginn fagen: quod hoc castrum ei in eleemosyna dimittebat. 

2 Bardew, Meibom. 52, 
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1181. Macht hätte ven Kaifer in feiner Siegesbahn aufhalten koͤn— 
nen: allein in Schonen waren über die Erhebung von Ab: 
gaben und die Befeung von Aemtern Unruhen ausgebro- 

chen, Waldemar hoffte im Sturze eines fo nahen und maͤch— 
tigen Nachbarn vielleicht Gewinn zu finden, und Friedrichs 
Antrag zwei feiner Söhne mit dänifchen Prinzeffinnen zu 
vermählen, wirkte auf den König! und noch mehr auf Die, 
eine fo hohe Verwandtfchaft fehr wünfchende Königinn So— 
phie. Wor Kübel”, wo der Kaifer mittlerweile angelangt 
war, fand fih König Waldemar ein und nach Befeitigung 
einiger Schwierigkeiten Fam ein vorläufiger Vertrag über 
jene Heirathen zu Stande, und die Herzoge von Pommern 
wurden als Reichöfürften belehnt. 

Um diefe Zeit ließen die Bürger des umlagerten Luͤbeck 
dem Kaiſer durch ihren Bifchof vorftellen: „Heinrich dem 
Löwen verdanken wir daS Dafeyn unferer Stadt und Die 
größten Nechtez durch ihn tft in Diefen Gegenden das Ehri: 
ftenthbum begründet und das Heidenthum  vertilgt worden. 
Deshalb müffen und wollen wir uns aufs Aeußerfle ver: 
theidigen, wenn er nicht in Die Uebergabe der Stadt wil- 
tigt. Erlaube alfo, daß wir feine Befehle einholen.” Der 

Biſchof, wegen feiner perfünlichen Eigenfchaften ſonſt vom 
Kaifer hochgehalten, fügte den Wunſch hinzu: daß fich Die: 

fer der früheren Dienfte Heinrihs und feiner. Verwandt: 
ſchaft eingedenk, milde bezeigen möge. Friedrich antwor- 
tete: „der Herzog befaß einft Kübel durch Faiferlihe Ver— 
leihung; nachdem aber alle Fürften die Acht über ihn aus- 
gefprochen haben, wurden feine Befigungen mir erledigt 
und die Bifchöfe und Fürften erhielten das ihnen Gebüh- 

1 Friedrich verlangte fo. großes Heirathsgut, daß nur eine Verlo— 

bung zu Stande Fam. Saxo XV, 579. Auct. danic. No. VI in 

Ludwig. relig. IX, 152. Anon. Saxo 112. Hemsfort bei Lan. 

gebek I, 280. 

2 Bom Auguft bis Oktober war Friedvrih vor und in Luͤbeck. 

Deede © 1l. 
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rende bereits zuruͤck. Daher iſt es Unrecht und Anmaaßung, 1181. 
wenn die Bürger von Luͤbeck mir die Herrſchaft vorenthal—⸗ 
ten; doch will ich, um nicht Nache flatt Geduld zu üben, 
ihr Gefuch bewilligen. Sollten fie aber nach der Rückkehr 
ihrer Gefandten längeren Widerftand befchließen, fo wird 
auch die Strafe um defto härter feyn. Der Fall des Her: 
3098 ift übrigens weder durch meine Weisheit, noch durch 
meine Abneigung herbeigeführt; fondern fein Hochmuth, 

der jeden milden Ausweg zurücdwies, bat ihn geftürzt und 
Seder erkennt in dem Gange der Begebenheiten den Finger 
Gottes.” — Nach kurzer Frift kehrten die Abgeordneten 
zuruͤck und übel, welches der Herzog unmöglich entfeßen 
Eonnte, ergab ſich dem Kaifer. Daß diefer die Bürgerrechte 
beftätigte, ja vermehrte, machte dieſen Wechfel den Meiften 

erträglich und Manchem fogar angenehm. 
Der Plan Heinrichs, ſich in dem ftark befeftigten Stade 

hartnadig zu vertheidigen, verlor feine Bedeutung, als der 
Kaifer gen Lüneburg zog, wo fich Die Herzoginn nebft ihren 
Söhnen bisher behauptet hatte. In Gefahr auch Diefen 

leßten Neft feiner Erblande zu verlieren, ließ der Herzog 
die Landgrafen von Thüringen frei, um ihm beim Kaifer 

einen gunftigen Empfang auszuwirken. Wie bitter war e8 
für Heinrich, daß er in dem, fonft allgewaltig beherrſchten 
Lande, erft nach Bewilligung ficheren Geleites reifen durfte; 

daß er fi der, fo lang verfchmähten Entfeheidung der 
Fuͤrſten dennoch endlich unterwerfen mußte! Im November 
1151 erfchten Heinrich auf dem Neichstage zu Erfurt, warf 

fi vor dem Kaifer, den er in Chiavenna zu feinen Füßen 
gefehen hatte, demüthig nieder, umfaßte deffen Knie und 
erflehte feine Gnade. Solch ein MWechfel des Schickſals er- 
griff Friedrichs Gemüth aufs Tiefſte, Thranen entftürzten 
feinen Augen und ev vief aus: „dennoch bift du das eigene 
Werkzeug deines Ungluͤcks?!“ Einige erwarteten, Mebre 

1 Henric. de primord. urb. Lubic. c. T—8. Corner 732. 

2 Daß Heinrich Außertich gedemüthigt war, hat keinen Zweifel; daß 
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fücchteten daß der Erniedrigte fehnell wieder zu den alten 
Ehren erhoben werde: allein bei aller Macht durfte der Kai: 
fer ohne Beiſtimmung der dem Herzoge abgeneigten Fürften 
nicht entfcheidenz er durfte, bei aller Theilnahme an deſſen 
Schickſale, einer augenblidlichen Empfindung nicht das Necht 
und die umfaffenderen Entwürfe für die Wohlfahrt und Ei: 
nigfeit des Neiches aufopfern. Deshalb ging der Spruch 
dahin: das väterlihe Erbe, Braunſchweig und Lüneburg 
(obgleih es nah Reichs- und Kriegs-Recht auch verwirkt 
fey), folle dem Herzoge verbleiben; hingegen muͤſſe er, um 
der ficheren Erhaltung von Ordnung und Ruhe willen, fie: 
ben Sahre lang das Neich meiden. Auf Bitten des Pap- 

fies, der Könige von Franfreih und England! und des 
Grafen von Flandern feßte der Kaifer diefe Verbannungs— 
frift auf drei Sahre herab, mußte aber den hierüber beforg- 
ten Fürften und Praleten (fo heißt es) nunmehr eidlich” 

1182. 

verfprechen, feine Milde ohne ihre Beiftimmung nicht weis 
ter auszudehnen. 

Sm Frühlinge 1182 wanderte der, einft Königen gleich 
ftehende Heinrich der Löwe, mit Frau und Kindern hülflos 
aus; und da, wo er fonft geherrfcht hatte, zeigte man ihm 
nicht einmal überall Mitleiden. WS er z.B. in feiner ehe— 

die Leiden ihn (wie den Kaifer und wie jeden ausgezeichneten Mann) 

auch innerlich erzogen und zur Demuth hingewieſen hatten, glauben 

wir zu feiner Ehre, Wer in des Kaifers Wehmuth nur Heuchelei, 

in feinen Thraͤnen nur Krofodilsthränen ſieht, hat feine Ueberzeugung 

für fih; wir wollen und Eönnen fie nicht theilen. — Daß Heinrich fein 

eigenes Unglück herbeigeführt, ift vollflommer der Wahrheit gemäß. 

1 Der Graf von Troyes brachte den König von Frankreid) von dem 

Gedanken zurück, Heinrich beizuftehenz; auch hatte der König von Eng: 

land, als deffen Verwandter, weit mehr Gründe zu einer Verwendung. 
Aquic, auctar Godofr. mon. Arnold. Lub. II, 36. Gobelin 273. 

Roger Hoved. 595. Auch Stuvien habe Heinrich) behalten, fagt Al- 
ber. 400. Das Heirathsgut der Herzoginn blieb unangetaftet. Bened. 

Petrob. I, 376. 

2 Eide der Art ſchwur ein Kaifer fonft nie; ein feierliches Verfpres 

chen wäre indeß im Wefentlichen daffelbe. 
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maligen Stadt Bardewif Nachtlager halten wollte, verfchloß 1182. 
man ihm die Thore und verhöhnte ihn auf höchft unwuͤr— 
dige MWeife von den Mauern herab'. Da fehmur Heinrich: 
wenn ihm dad Gluͤck einft wieder günftig werde, fo wolle 
er die Bürger von Bardewif außer Stand feßen, wieder 
einen Fürften beleidigen zu Fünnen. 

Bei dem Vater feiner milden und frommen Gemahlinn 
Mathilde, bei dem Könige Heinrich II von England fand 
er mit. den Seinen eine ehrenvolle Aufnahme’. — Selbſt 

die mächtigften unter den neuen Inhabern feiner Lander 
hielten fih nun erft für gefichert, und ertheilten denjenigen 

Afterleben, welche ihnen im Kriege treuen Beiftand gelei— 
ftet hatten ®. 

Nach fo großen entfcheidenden Begebenheiten in Deutfch- 
land richteten fich die Blicke natürlich wieder auf Italien. — 
Zmwifchen dem Kaifer und dem Papfte (welcher fi) von Ve: 
nedig über Siponto und Benevent nach Anagni begeben 
hatte) waren einige Punkte, 3. B. über die mathildifchen 
Güter und die Graffhaft Bertinoro, zwar unentfchieden 
geblieben‘: allein Friedrich Fonnte, bei feinem damals be= 
ginnenden Kampfe mit Heinrich dem Loͤwen, Feine Erneuung 
der Fehde wünfchen, und noch weniger wollte der bejahrte 
Papſt den Kirchenfrieden flören. Ueberdies waren die Rom: 
barden mit diefem unzufrieden, weil er nur an feine Bortheile 
gedacht und für fie zu wenig erftritten habe; auch bedurfte 
er Eaiferlichen Beiflandes wider die ungehorfamen Römer 

1 Eie zeiaten ihm den Sintern. Bardev. chron fragm. 217. 

2 Robert, de Monte. Radulph. a Diceto imag. 614. Helm. IH, 

2, 10. Chron. mont, sereni zu 1163. Bodo 506. 

3 So gab Philipp von Köln dem Grafen von Walde Pyrmont 
nebft Zubehör. Waldec. chron. 810, Orig. guelf. III, 456. 

4 Drei Fürften und drei Prälaten hatten fie entfcheiden follen. Alex, 
vita 474, — Bosov. ann. Chron. mont, sereni. Chron, Saxo, Sa- 
violi II, 2, urk. 260. Graf Hugo von Bertinoro fegte die Kirche 
zum Erben ein, der Kaifer verlangte aber das Land als eröffnetes Lehn. 
Savioli zu 1178, Mittarelli annal, III, 330, 

1177. 
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1178, und den Afterpapft Kalirtus. Durch Hülfe des vom Kais 

1173. 

fer dazu angewiefenen Erzbifchofes Chriftian von Mainz 
wurden, im Laufe des Sahres 1178, die erften gezwungen 
allen Hoheitsrechten zu entfagen, und der lebte, ſich vor 
feinem Gegner zu ftellen. Des BVBertrages mit dem Kaifer 
und nicht minder feiner eigenen Würde eingedenk, verfuhr 
Alerander nicht, wie einft in ähnlichem Falle Papſt Kalir: 
tus 11!, fondern nahm den Neuigen gnaͤdig auf, zog ihn 
zu Tifche und verlieh ihm eine eintraͤgliche geiſtliche Stelle 
in Benevent. 

Nunmehr berief der Papſt, als anerkanntes Haupt der 
ganzen Chriſtenheit, eine allgemeine Kirhenverfamm- 
lung. Drei Patriarchen und an 300 Erzbifchöfe?, Bifchöfe 
und Aebte verfammelten ſich im März des Sahres 1179 zu 
Nom, und beftätigten viele heilfame Befchlüffe uber die Kir: 
chenverfaſſung und die Kirchenzucht, aus denen wir nur Fol: 

gendes, als hieher gehörig, ausheben. Chriftian von Mainz 
und Philipp von Köln befamen neue Pallien, und alle in 
Deutfchland während der Spaltung erhobene Bifchöfe ent: 
fagten eidlih ihren Srrthümern. Die Verfügungen der Ge: 

genpäpfte wurden aufgehoben, oder erhielten durch neuen 

Beitritt erſt allgemeine Gültigkeit. Einzelne Bifchöfe, welche 
ihre Stellen auf ungebührliche Weife erworben hatten’, muß: 

ten darauf Verzicht leiften. Um für die Zukunft das Un— 

heil einer zwiftigen Papftwahl zu vermeiden, feste man unter 

Androhung der härteften Kirchenftrafen, feft: jeder von zwei 
Dritteln der Kardinale Erhobene, iſt rechtmaßiger Papft‘; 

1 Cassin. monach. zu 1178-1180. Romuald. Der Verſuch nod) 

einen neuen Gegenpapft aufzuftellen, ſchlug gänzlic) fehl. Chron. fos- 

sae novae 8759. Martin. Fuld. 1694. Band I, ©. 313 

2 Math. Paris 95. Alber. 360. Chronogr. Saxo. Auct. incert, 
ap. Urstis. Concil. XIII, 412. Das Verzeichniß der Bifchofe in 

Martene coll. ampl. VII, 77. 

3 Wolter 54. Arnold. Lub, U, 22. Corner 796, 

' 4 Dumont I, ©. 104, uk. 185, 
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weniger ald zwei Drittel dürfen nicht wählen, ein Drittel 
darf nicht widerfprechen. 

Zwei Sahre nach diefer Kicchenverfammlung, am 36ſten 
Auguſt 1181', ftarb Alexander IH. Er war ohne Zweis 

fel einer der größten Paͤpſte. Seine Standhaftigfeit riß ihn 
nie zu leidenfchaftlichen, übereilten Schritten fort, feine De: 
muth ließ ihn nie die Würde eines Hauptes der Chriften- 
heit vergeffen, fein Stolz auf diefe Würde ward im Glüde 
nicht zum UWebermuthe, feine Feindfchaft gegen den Kaifer 
erfihten nie als gemeiner perfönlicher Haß, fondern al3 eine 
Pflicht, die ihm fein erhabener Beruf auflege. Es war fehr 

Ichwierig eines folchen Papftes Nachfolger zu ſeyn; und 
der fonft tüchtige, aber bejahrte Humbald von Oſtia, wel- 
hen die Kardinäle als Lucius HI erhoben, gerieth bald in 
fo ſchweren Streit mit den Römern, daß er nach Anagni 
entweichen mußte. Sene blendeten in wilder. Graufamfeit 
fechsundzwanztg Gefangene aus Tuskulum, und feßten je— 

dem von ihnen eine pergamentne Spottkrone auf‘, welche 
mit dem in Schmähreden eingefaßten Namen eines Kardi: 
nals bezeichnet war. Alle wurden von einem Einäugigen 
geführt, der die päpftlihe Krone mit der Inſchrift trug: 
„Lucius der Nichtswürdige, der Betrüger.” Alle mußten 
eidlich verfprechen, fi dem Papfte in diefem Aufzuge. vor: 
zuftellen. — Gegen fo arge Frevel fuchte diefer zunächft 
Hülfe bei dem Erzbifchufe Chriftian von Mainz, welcher 
des Kaifers Rechte im mittleren Stalien wahrnehmen und 

den Frieden erhalten follte. Dies war ihm indeß zeither 
feineswegs vollftändig gelungen, woran theils feine Strenge 
und die Größe feiner Forderungen, theild der unruhige Sinn 

1 Alfo um diefelbe Zeit, wo des Kaifers zweiter Hauptgegner, Hein: 
rich der Löwe, befiegt ward. Chron. fossae novae 875. Alber. 362. 
Dandolo 309. Vitae Pontif, 475. Memor. Regiens. 1076. Robert. 
de Monte, Baronius c. 15. Pagi c. 2, Bullar. roman. I, AT—49, 

2 Chron. fossae novae. Guil. Nang. Alb. Stadens. Belg. chr. 
magn, 219. 
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1183. der italienifchen Bürger Schuld war. Bologna und Smola, 
Florenz und Siena erhoben Fehde und eine Zeit lang ge= 
rieth der Erzbifchof fogar felbft in Gefangenfchaft!. Nach: 
dem er fich für eine betrachtlihe Summe gelöfet, und mit 
großer Thätigfeit ein neues Heer gefammelt hatte, befiegte 
er die Nömer in mehren Gefechten, farb aber bald nach: 
her, am 2öften Auguft 1183, an einem Fieber’, 

Wahrend der Papft hiedurch von neuem der römifchen 
Willkuͤr ausgefekt wurde, lag im oberen Italien die wichtige 
Frage vor: ob man den zu Ende gehenden fechsjährigen 
MWaffenftillftand in einen dauernden Frieden verwandeln, 
oder den Krieg wiederum beginnen folle. SHierüber fanden 
natürlich verfchiedene Anfichten flatt. Die Kriegsluftigen 
unter den Lombarden fprachen: „wir befiegten den Kaifer 
zu einer Zeit, wo er mächtig war und jede Stadt verein: 

zelt für fich fand; wie viel Teichfer werden wir ihm jegt 

widerftehen, wo er gefchwächt, unfere Kraft aber durch einen 
großen Bund mehr ald verdoppelt if. Mithin wäre es 

tböricht, um des Friedens willen, irgend eine unferer For: 
derungen aufzugeben; ja wenn wir nicht hinter dem zuruͤck— 
bleiben wollen, was das Schickſal uns auflegt, fo müffen 

wir den deutfchen Einfluß dieſſeit der Alpen ein für allemal 
vernichten.” — Umgekehrt behaupteten die Friegerifchen Anz 
hanger des Kaifers: „er habe in diefem Asgenblide mehr 
Ausfiht als je, feine Forderungen durchzufeßen; denn der 

Papſt ſey verfühnt, . die griechiſche Macht feit Emanuels 
Tode gefunfen, der Waffenftillftand mit Wilhelm von Si— 
cilien noch nicht abgelaufen, und die deutfchen Fürften außer 

1 Bonon, hist. misc. zu 1180. Griffo zu 1179. Malespini SV. 

Markgraf Konrad von Montferrat nahm ihn gefangen. Bened. Pe— 
trob. 322. | 

2 Aquic. auctar. Godofr. mon. Trivet. Erfurt. chron. S. Pe- 

trin. Cassin. monach. Chron. Udalr. August. Boger Hoved. 622, 

Gudeni cod. I, 280. Camici zu 1180, urk. 17, ©. 96; rk. 20, 

©. 99. Die Nahrichten, daß er vergiftet worden, find unerwieſen. 

Bened. Petrob. 402. - 
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Stande feinen Befehlen fo zu widerftreben, wie einft Hein: 
rich der Löwe. Bor dem Bunde der Lombarden brauche 
man fich endlich nicht zu fürchten, denn ihm mangele aller 
ächte Zufammenhang, und die Freunde des Kaifers würden 
fich bei der erften Gelegenheit wiederum mächtig erheben.” 
— Glüdliher und nothwendiger Weife mußte jeder Kriegs- 
grund der einen Partei, für die andere als Friedensgrund 
erfcheinen, wodurch ſich Alles zu befonnenerem Gleichgewicht 
hinneigte; auch traten noch andere Urfachen hinzu, welche 
die friedliche Anſicht verftärkten. 
Erſtens fühnte fih, aus Beforgniß vor der Macht des 

Kaifers, nicht allein Tortona, fondern felbft Alerandric mit 
ihm aus'. Alle Bürger verließen diefe Stadt, und wurden 
dann von einem Eaiferlihen Bevollmaͤchtigten zurückgeführt, 
und gleichfam erft in Beſitz gefeßt. Sogar der Name Alexan— 
dria wurde bedeutend in Caͤſarea verwandelt... Erſcheinun— 
gen folcher Art zeigten freilich Die gegenwärtige Schwache 
des Bundes; doch fah Friedrich gewiß ein, daß Noth und 
Gefahr ihn am erften wieder verftärfen und erneuen dürfz. 
ten. — Zweitens brachte das friedliche Verhaͤltniß zum 

Papſte dem Kaifer für den Augenbli großen Vortheil, aber 
er konnte nicht darauf rechnen, daß jener eine völlige Un— 
terjochung der Lombarden ruhig mit anfehen werde. — Drit- 
tens wagte es zwar in Deutfchland Fein einzelner Fürft, 
fih, dem Kaifer zu widerfegen; allein die allgemeine Abnei- 
gung gegen italienifche Feldzüge hatte auf eine, dem Kaifer 
fehr bemerfbare Weife zugenommen. — Biertens fürchtete 

König Heinrich VI, daß ihn (fofern fein ſchon bejahrter 

Vater flerben follte) neue Fehden in eine übele Lage brin= 

1 Der Vertrag mit Alerandrien gehört ohne Zweifel-ins Jahr 1183, 

denn im Frieden von Konftanz fteht die Stadt fchon auf Eaiferlicher 

©eite, Murat. annal. Nach Heinrichs VI Zode nannte fich die Stadt 
nicht mehr Gäfarea. Ghilini 17.. Moriondus I, urk. 64, 65. Car- 
lini 56. Chartar. Dertonense 28—30. Die fiegende Eaiferliche Par: 

tet vertrieb Mehre aus Alerandrien, denen der Kaifer, nad, abgefchlof: 

jenem Frieden, die Ruͤckkehr erlaubte. Savioli zu 1183, 

1183. 
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1183, gen möchten, und wurde deshalb ein beredter WVertheidiger 
der friedlichen Anfiht. — Fünftens endlich theilte der Kai: 

fer, nach) fo vielen bittern Erfahrungen, die Ueberzeugung 
daß er bei der Gefahr Alles zu verlieren, nicht das Aeu— 
ferfte wagen duͤrfe; fondern durch milde Mittel und eine 
veränderte Behandlung der Lombarden für feine Zwede mehr 

als bisher gewinnen koͤnne. 

Aus diefen Gründen ſchickte Friedrih im März 1185 

Bevollmädhtigte nach Piacenza', wo die Lombarden in Bun: 
desangelegenheiten verfammelt waren; und aud in ihnen 
iiberwog die Erinnerung an große Leiden und die Beforg- 

niß vor der deutfehen Macht, alle Euhnen Hoffnungen, Bei 
fo ernftlihem Wunſche nach Frieden feßten beide Theile 

bald iede unbillige Forderung zur Seite, und vereinigten 
fi vorläufig über die wefentlichen Punkte. Auf einem gro= 
gen Neichötage in Konſtanz ward jeder Punft von neuem 
geprüft, und nach manchem glüclich gehobenen Einwande 

am 25ſten Sunius 1183 der merfwürdige Friede von Kon— 
ftanz abgefchloffen. Er ſetzte feft’: „alles Vergangene 

wird gegenfeitig vergeben und vergeffen. Den Städten 
bleiben diejenigen Rechte und Einnahmen, welche jie von 
Alters ber befigen. Entſteht Zwiſt über Gränzen und Um: 

fang dieſer bewilligten, und der vom Kaifer nicht abgetrete— 
nen Rechte, fo führt der Bifchof nebft unparteiifhen Man- 
nern hieruͤber die nöthige Unterfuchung; doch kann fich jede 

Gemeine von derfelben befreien, wenn fie eine jährliche 

Zahlung von 2000 Pfund? an die Faiferliche Kammer übers 

1 Carlini 77. Am 30ften Aprit 1183  überreichten Biſchof Wilhelm 

von Afti, Markgraf Heinrich Guercius, deffen Bruder und der Kaͤm— 

merer Rudolf den Rektoren die unbedingte Vollmacht des Kaifers, mit 

ihnen zu verhandeln und abzufchließen. Savioli II, 2, 270. Murat. 

antig. Ital, IV, 289. 

2 Dumont. Vol. I, ©. 98, urk. 170, Murat. antig. Ital. IV, 

307, 478. Galvan Flamma 209. Sismondi II, 237. 

3 Doc) zahlte Piacenza dem Kaifer 15,000 Pfund und jeinen Nui- 

tien 1000. Diefer Geldgewinn war wohl eine Hauptſache. Johann. 
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nimmt. Sofern ſich ergiebt daß diefe Summe zu groß 1183. 
fey, ift der Kaifer bereit fie zu ermäßigen. Alles was den 

Städten, Bifchöfen, Kirchen u. f. w. fchon früher gegen 
Uebernahme befonderer Laften bewilligt ward, Fommt bei dem 

Ermitteln des künftigen Zinfes nicht noch einmal zum Ans 
fat; alle während des Krieges zum Nachtheil der Städte, 
Bifchöfe u. f. w. ergangenen Befehle und Verleihungen wer: 
den aufgehoben. Wo der Bifchof bisher den Konful ein: 
feßte oder beftätigte, bleibt es auch Fünftig bei diefer Ein— 
richtung; in jeder anderen Stadt übt der Kaifer dies Recht 

felbft, oder dur) Bevollmaͤchtigte aus“. Die Belehnungen 
gefchehen unentgeltlih, und der Lehnseid wird von ben 

Bürgermeiftern und Lehnsmannen, der Bürgereid von allen 
Einwohnern welche zwifchen fiebzehn und fiebenzig Jahre 
alt find, geleiftet und nach zehn Sahren erneuert. Nie 
mand verliert fein Zehn, weil er während des Krieges die 
Belehnung nicht fuchte, oder Dienfte nicht leiſtete. Alles 
im Kriege mit Gewalt Entriffene wird zurüdgegeben, fofern 
es die Schiedsrichter nicht für Fönigliches Gut erklären. 
Sprüche, die ſich auf bürgerliches Recht und Gewohnheit 
gründen, bleiben in Kraft; Entfcheidungen, welche mit Ruͤck— 
ficht auf den Krieg ‘erfolgten, fallen dahin. Iſt der Gegen: 
ftand eines Streites zwifchen Einzelnen über fünfundzwanzig 
Pfund werth, fo geht die Berufung an den, vom Kaifer 

innerhalb Italiens anzufeßenden Richter, und der Ausfprud) 
fol in der Regel binnen zwei Monaten nach den ftädtifchen 

Gefegen erfolgen. Streitigkeiten zwifchen dem Kaifer und 
einem Bundesgliede über Lehn und Gerechtfame, werden 

de Mussis. Savioli zu 1183. Aber freitih entjtand über die Verthei— 
lung der fehuldigen Summen auf Adel, Bürger und Schusverwandte 
in mandyen Städten hartnädiger Streit. Tonduzzi 221. 

1 Si Consules per ipsum episcopum consulatum recipere solent, 

ab ipso recipiant, sicut recipere consueverant. Alioquin unaquae- 

que civitas a nobis consulatum recipiat. Dies follte ſich doch wohl 

nur auf die jedesmalige oder allgemeine Beftätigung beziehen, die Wahr 

len aber frei Laffen. 

ll. 19 
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1183. ebenfal3 nach dem Gefeße und Herfommen jeder Stadt, 
oder jedes Bisthums, und nur wenn der Kaifer gegenwär: 

tig ift, in feinem Gerichte entfchieden. Zu den italienifchen 
Feldzügen ftellen die Lombarden Wege und Brüden ber, 

und liefern unbetruͤglich hinreichende Lebensmittel fuͤr Men— 

ſchen und Thiere. Um jedoch die Laſt gleichmaͤßiger zu 

vertheilen, wird ſich der Kaiſer nicht uͤbermaͤßig lange in 
einer Stadt aufhalten. Die Lombarden duͤrfen ungehindert 
Buͤndniſſe ſchließen und ihre Staͤdte befeſtigen; aber ſie 
ſchwoͤren, die jetzt feſtgeſetzten kaiſerlichen Beſitzungen und 

Rechte überall zu fhügen und zu erhalten.” Auf aͤhnliche 

Meife wurden die tosfanifchen Städte behandelt‘, ob fie 
gleich am Frieden feinen unmittelbaren Theil hatten. 

Sobald der wirkliche Abſchluß des Eonftanzer Friedens 

in Stalien befannt ward, entftand die allgemeinfte Freude: 

das größte aller Uebel, innerer und außerer Krieg, fey da: 
durch auf immer vertilgt, die Freiheit in der Heimath uns 
wandelbar gefichert und eine willfürlihe Behundlung für 
immer befeitigt. AndererfeitS war auch der Kaifer zufrieden: 
denn mäßige Bewilligungen brachten größeren Gewinn, als 
unbedingte Anfprüchez ihm, als dem Maͤchtigſten, verblich 
ein überwiegender Einfluß; der gefährliche Gedanfe von 
Bildung eines ganz unabhängigen lombardifhen Staates 
fiel unerwahnt dahin, und nad) Beendigung der flörenden 
italienifchen Fehden Eonnte er feine Thatigfeit auf manches 

andere dringende Gefchäft verwenden. 
So weigerte fih 3. B. König Kanut VI von Däne: 

mark (welcher im Mai des Sahres 1182? feinem Vater 
Waldemar I auf dem Throne gefolgt war) unter mancher: 
lei Borwanden, dem Kaifer perfünlicy einen Lehnseid zu 

fhwören. Graf Siegfried von Orlamünde, Kanuts Schwa: 

1 Fioravanti 17. 

2 Saxo Grammat. Buch XVI. Arnold. Lubec. INT, 1. Corner 

764. Gebhardi I, 507. Eftrup Leben Abfalons 165. Baden], 

245. Dahlmann I, 333. 
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ger, erinnerte ihn hierauf in Friedrichs Namen an die Ge= 1183, 

fahr eines Krieges und bewies, wie ruhmvoll es fey, als 
Glied des Eaiferlichen Reichshofes aufgeführt zu werden. 
Aber Kanut antwortete: „Dänemark läßt ſich Feineswegs 

fo leicht erobern, wie Thüringen; und Unabhängigfeit aus 
eigener Macht ift mehr werth, als Ruhm und Ehre durch 
fremde Uebertragung.” Der Kaifer vermied in diefem Aus 
genbli® eine offene Fehde, erwedte dem Könige aber an 
dem Herzoge Bogislav von Pommern einen Gegner, der 
ihn wenigftens in fo weit befchäftigte daß er nicht für ſei— 
nen Schwiegervater, Heinrich den Löwen, auftreten Fonnte 
und zum Zeichen freundlicher Gefinnung dem Kaifer feine, 
an deffen Sohn verlobte, Schwefter überfandte. 

Streitigkeiten anderer Art waren zwifchen dem neuen 
Herzoge Bernhard von Sachſen, und den Grafen von Hol- 
ftein, Schwerin, Ratzeburg und der Stadt Kübel ausge— 
brochen‘. Sener wollte nach Weife Heinrich des Loͤwen 
ftireng herrſchen; Diefe hingegen, nach dem Sturze ihres 
übermächtigen Feindes, unabhängig leben und nicht einmal 
die mildefte Oberleitung dulden. Als daher Bernhard ver: 

langte, daß die Lübeder ihre Waaren mit Umwegen und 
‚größeren Koften bei Lauenburg über die Elbe führen follten, 
und ſich im ihrer Stadt Rechte anmaaßte, welche fie nur 
dem Kaifer einräumtenz ald er die, den genannten Grafen 
bet der Theilung des Herzogthums zugefallenen Güter be: 
fchränfte: fo verbanden fich Alle gegen ihn, der in feinen 

Anfprüchen bald zu heftig und übertrieben, bald läffig und 
ohne Ausdauer war. Sie belagerten, eroberten und zer: 
ftörten Lauenburg. Sobald hierüber Befchwerden an den 
Kaifer Famen, legte er den Grafen für die Selbfthülfe eine 
anfehnliche Buße und die Verpflichtung auf, den Ort wie: 

der herzuftellen; dem Herzoge aber befahl er, feine Gegner 
nicht mehr in ihren Rechten und Befikungen zu Fränfen. 

Nach Befeitigung auch diefer Streitigkeiten war nun— 

1 In den Sahren 1182 und 1183. Deecke ©. 13. 

19 * 
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mehr Friede im Reiche, mit der Kirche und in Italien; un: 

geſtoͤrt uͤbte Friedrich den Einfluß, welcher dem Oberhaupte 
eines fo reichgegliederten Kaiferthumes gebührte; feine Söhne 
wuchfen heran, und waren mit Lehn und Eigenthum ' be: 
reits ohne Widerſpruch reichlich verforgt, nur Die Ritter: 
würde follte ihnen noch ertheilt werden. Diefe VBeranlaffung 

und jene gluͤcklichen Umftande bewogen den Kaifer, nach) fo 
vielen Reichsfeldzuͤgen und Neichötagen, nunmehr ein Reichs: 
feft zu geben, wie es Deutfchland ſeit Menfchengedenken 
nicht gefehen hatte, Seiner Aufforderung gemäß verſam— 
melten fich zu Pfingften 1184 in Mainz” Prälaten und Für: 
ften, Aebte und Priefter, Grafen und Edle. Nicht minder 
erfchienen, höflich eingeladen oder angelockt durch den Ruf, 
Fremde aus Slavien, Syrien, Frankreich, England, Ita— 
lien, ja felbft aus Spanien; es wurden endlich alle Ge— 
fandte, welche damals am Hofe Friedrichs zufanımentrafen, 

hieher geführt um feine Größe und feinen Reichthum zu be— 
wundern. Man zählte an 40,000 Ritter'; unzahlbar da— 
gegen war das in Schaaren herbeiftrömende Volk. Weil die 
Stadt, wie man vorausgefehen hatte, eine ſolche Menge 

nicht faffen Fonnte, ward auf einer anmuthigen großen Ebene 
am ſchoͤnen Nheine* für den Kaifer ſchnell ein Luſtſchloß 
und daneben eine fchöne Kapelle erbaut; rings umher ftan= 
den zunächft die Wohnungen der Fürften, an Größe und 
Zierde wetteifernd; dann folgten in verfchiedenen Farben und 
Seftalten weit verbreitet die Zelte der Niederen: binnen we— 
nigen Zagen fchien eine Stadt hervorgezaubert, bunter, leben— 

1 Auch 1179 auf dem Reichstage in Worms hatten fie viel Lehn 

und Eigenthbum erhalten. Pegav. chron. cont. Bosov. annal. 

2 Otto S. Blas. 26. Arnold. Lubec. III, 9, Anon. Saxo 112. 

Wolter 54. Chron, mont, sereni. Bosov. annal. Dodechin. Chron. 

Udalr, August. Notices V, 282. 

3 Nach Gisleb. Mont. chr, 372, waren 70,000 Ritter gegenwärtig 

und manche Fürften brachten an die Taufende mit fih. Der Kaijer 

nahm Theil am Zurniere. 

4 Zvifchen Erbenheim und Koftheim. Bodmann rhein. Alterth. I, 95. 
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diger, als man je eine geſehen. Nicht minder hatte Fries 1181. 
drich dafür geforgt, daß den Rhein aufwärts und abwärts 
Lebensmittel in unglaublicher Menge zufammengebradht was 
ven; zwei große Gebäude hatte man allein mit Hühnern 
angefült. Alle Edlen, ja alles Volk ward auf Koften des 
freigebigen, gefellig fröhlichen Kaifers bewirthetz und Ko: 
nige, Herzöge und Markgrafen leifteten ihm Dienfte als 
Truchfeffe, Kämmerer, Marfchälle und Mundſchenken. Die 
Hoheit des Kaiſers, die Herablaſſung der Kaiſerinn, die 
Schoͤnheit der Frauen, die Herrlichkeit der Ritter, die Pracht 
der Kleidungen, der Schmuck der Pferde, die Mannichfaltig- 
feit der Spiele und Gefänge, der Ueberfluß an Lebensmit- 
teln und Wein, Alles vereinte fih, von leiblichen Genüffen 

aufwärts bis zu den geiftigflen Anregungen, um Luft, Freude 
und Bewunderung zu erzeugen. Und noch jest müfjen wir 
diefe Bewunderung theilen: denn welch ein Herrfcher ließ 
fih damals dem großen Kaifer, welch ein Neich dem deut- 
ſchen gleichftelen? Mit der Macht vereinte ſich Tugend und 
Sitte, und zu den Kriegshelden hatten fih Künftler und 
Dichter gefelt, deren heilige Bauwerke und wundervolle 
Lieder! nah Sahrhunderten noch unübertroffen find und 
einen Reichthum des gefammten Lebens, eine Höhe der 
Entwidelung für jene Zeiten erweifen, welche man, die 
Verhaͤltniſſe aus einfeitigem Standpunkte betrachtend, fo 
oft geläugnet, ja unmöglich genannt hat. > Hätte eine 
Richtung in Staat und Kirche, in Kunft und Wiffenfchaft 
allein obgefiegt, fo würde gar vieles Andere unterdrückt, 
ja abgeftorben feyn. Daß alle Kräfte des menfchlichen 

Gemüthes in Thätigkeit kamen, daß binnen Furzer Frift 
fo unzählige Gedanken, Empfindungen und Thaten ber: 
vordrängten, bezeugt mehr die Größe einer Zeit und der 
fie leitenden Männer, als irgend ein abflraftes Ergeb- 
niß, welches Manche (als das allein Schäßbare) für ihre 

1 Leicht Eönnte der Dichter der Nibelungen und Wolfram von Efchen- 

bach) dem mainzer Feſte beigewohnt haben. — Meon fabliaux IL, 316. 

%“ 
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1184. wohlverwahrten gefchichtlichen Vorrathskammern auspreffen 
und dafelbft niederlegen möchten. 

Einen Augenblid lang wurde das Feft in Mainz zwar 
geftört, ald ein furchtbarer Sturmwind die Kapelle neben 
der Faiferlichen Wohnung danieder warf, was Einigen über: 
dies für ein böfes Anzeichen galt; aber die luſtige Menge 
fagte!? der Zeufel will feinen ohnmächtigen Zorn auslaffen, 

weil die Empörungen im Reiche ein fo gute Ende genom— 
men haben. 

Bedenkliher erfchien ein Ereigniß ganz anderer Art. 
AS ſich der Kaifer am erften Pfingfttage in der Kirche nie— 
dergefegt hatte, und alle Fürften um ihn herum Pla nah: 
men, trat der Abt von Fulda hervor und verlangte nad) 
altem Brauche den Plab zur Linfen des Kaifers, deſſen fich 
der Erzbiſchof Philipp von Köln mit Unrecht anmaaße, 
Friedrich bat: der Erzbifchof möge das Berlangen bewilli- 
gen; worauf diefer antwortete”: er wolle nachgeben, forz 
dere aber die Erlaubniß, mit dem Plabe auch die Ber: 
fammlung verlaffen zu dürfen. Schon ging er hinweg, und 
feine Lehnsmannen und Freunde, der Herzog von Brabant, 
der Graf von Naffau, der Pfalzgraf am Nhein und viele 
Andere folgten ihm nach; ſchon fürchtete man, daß, wie in 
einem ähnlichen Falle zur Zeit Kaifer Heinrichs IV, großes 
Blutvergießen entftehen werde, — denn Philipp hatte über 
4000 Begleiter mit nad Mainz gebracht —, da fprang 

König Heinrich auf, fiel dem Erzbifchof um den Hals und 
bat ihn inftandig, die Freude dieſes Tages nicht in Trauer 

zu verwandeln. Auch der Kaifer verficherte: er habe Feine 

Kraͤnkung oder Beeinträchtigung ausfprechen wollen, fon: 
dern vorausgefekt, daß der Abt zu feinem Verlangen Grund 
babe. Erzbifchof Philipp aber entgegnete: „wahrlich, ich 

hatte nicht geglaubt, daß ihr mir in Gegenwart der Fürs 

1 Diabolus iratus, quod seditio principum per ipsum mota, in 

finem deteriorem non pervenisset. Corner 772. 

2 Thomassin. Pars III, lib. 1, c. 30, $. 19. Wartburgkrieg ©. 9. 
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fien ein fo großes Unrecht anthun würdet! Seht mein Haupt 1184. 

an, in eurem Dienfte ift es ergraut! Ich habe Noth und 

Gefahr, Leib und Gut nicht gefchont, ja ich habe leider 
Seelenangft und Gewiffenszweifel nicht geachtet, wo es 
eure und des Reiches Ehre galt. Und nun fest ihr mid, 

den erften treueften Reichsſtand, einem Abte, den Erzbifchof 

sinem Mönche nad), welcher ohne eures höheren Schußes 
fiher zu feyn, fehwerlich biS zu folcher Anmaaßung gefom- 
men waͤre.“ — Lebhaft über diefe Nede bewegt, fland der 
Kaifer auf und hob die Hand in die Höhe, um mit einem 

leiblichen Eide feine Unfchuld zu beſchwoͤren: da rief aber 
der Erzbifchof: „des Kaifers Wort gelte ihm als Eid!.“ 
Hiemit war, denn der Abt mußte zurüdtreten, die Ruhe 
glücklich wieder hergeftellt. Am folgenden Tage zeigten Kö: 
nig Heinrich und Herzog Friedrich ihre Tuͤchtigkeit in allen 
ritterlichen Hebungen, und wurden dann unter Beobachtung 
jeder Feterlichfeit zu Rittern gefchlagen?. — Zufriedener hat: 
ten Fürften und Volk nie einen Reichstag verlaffen, Kin— 

dern und Kindesfindern erzählte man von den unvergleich- 
lichen Feten in Mainz, und felbft bis auf unfere Zeiten 
find Lieder gekommen welche diefe Zaubertage verherrlichen ’! 

Keineswegs in. fo glüdlichen Verhaͤltniſſen befand ſich 
der Papſt. Durch die Römer nochmal$ vertrieben, Fam er 

als ein Flüchtiger nach) Verona und hoffte bei dem Kaifer, 
welcher fih im Herbſte 1184 ebenfalls dahin begab, nach: 

druͤcklichen Beiftand zu finden. Auch billigte diefer die Ban— 
nung der aufrührerifchen Römer; allein ſchon über die nächfte 

1 Aus dem Standpunkte des heutigen Abfolutismus Kann man den 

Hergang eine Schmady für den Kaifer nennen; es giebt aber aud) einen 

anderen Standpunkt, welcher darin eine Offenbarung höherer Freiheit 

und weifer Billigkeit erkennt. 

2 Austriac. chron. Nach Herm. Altah. wäre auch Otto, des Kai: 

fers Sohn, zum Ritter gefchlagen worden, fo wie die Grafen Rapoto 

und Heinrich) von Ortenburg. 

3 Heinrichs v. Veldeck Aeneis V. 13025. 
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1184. Frage entftand Zwift!. Der Kaifer verlangte nämlich, daß 
alle, während der Kirchenfpaltung von den Gegenpapften 
geweihte Geifkliche ihre Würden behalten follten; und Lu— 
cius gab feine Zuftimmung, fobald in den einzelnen Fal: 

len die Umftände gehörig aufgeklaͤrt, und keine beſonderen 
Gegengruͤnde vorhanden waͤren. Am folgenden Tage be— 
hauptete er dagegen, Sinn und Worte aͤndernd: „bei der 
Zuſammenkunft in Venedig ſey beſtimmt worden, daß außer 

den Erzbiſchoͤfen von Mainz, Koͤln und Mantua, kein auf 
jene Art Geweihter ſeine Wuͤrde behalten duͤrfe, und die— 

ſer Beſchluß koͤnne nur auf einer Kirchenverſammlung mit 
Genehmigung der Kardinaͤle und Biſchoͤfe abgeaͤndert wer: 

den.” — Wahrſcheinlich erhob Lucius Dies Hinderniß, um 
die Abtretung der mathildifchen Güter zu erzwingen; allein 
der Kaiſer ward über diefe VBerhandlungsweife mißvergnügt, 
ließ die Beweife des Papftes urkundlicy widerlegen, und 
wollte jet um ſo weniger jenen einträglichen Beſitz aufge: 

ben‘, da er auch bei einem dritten Streitpunfte mehr Hin: 
derniffe fand, als er erwartet hatte. 

Sm Sahre 1185 waren, nad) dem Tode des Erzbiſchofs 
Arnold von Trier, Folmar und Rudolf zwiefpaltig erwählt, 
vom Kaifer und den Fürften aber entfchieden worden, e$ 
müffe eine neue Wahl flattfinden. Zu diefem Ausfpruche 
hielten fie fi nach den wormfer Verträgen von 1122 für 
berechtigt und aud) für verpflichtet, weil Folmar durch 
ſchlechte Künfte die Eleimere Partei gewonnen und mit Ge: 
walt den Befiß ergriffen hatte. Diefer fah vorher, daß bie 
angeordnete zweite Wahl nicht gunftig ausfallen Fünne, und 
berief fich deshalb. auf den Papft, welcher die Sache vor 
feinem Gerichte unterfuchen ließ und nur die Entfcheidung, 

nach dem Verlangen Friedrichs, bis zu deffen Ankunft ver— 

1 Arnold. Lubec. II, 10. Cassin. monach. Cereta zu 1183. Belg. 

chron. magn. 220. Alber, 353. Godofr. monach. Griffo Bonon. 

hist. miscella. Aquic, auctar. Corner 772; Concil. XIII, 647, Pagi 

zu 1185, c. 1—9. 
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fchob. Mittlerweile liefen Nachrichten aus Deutfchland ein, 1184. 
welche den Papſt noch abgeneigter machten wider Folmar 
zu fprechen. König Heinrich der Süngere hatte namlich 
deffen Anhanger gefangen oder verjagt und ihre Güter ein- 
gezogen'z; er war mit Philipp von Köln in heftigen Streit 
gerathen, weil diefer augsburgifchen Kaufleuten abgenom— 
mene Waaren nicht zurüdgeben wollte. Zweimal nahm der 
Erzbifchof Feine Kenntniß von der hierauf an ihn ergange- 
nen Ladung und außerte: „es Eünnten im Reiche nicht zwei 
Kaifer zugleich regieren und befehlen;“ — und als er end— 
lih auf die dritte Ladung in Mainz erfihten, brachte er eine 
fo zahlreiche Begleitung mit, daß er den König zu fehreden 
hoffte. Durch große Gefchidlichfeit gewann aber Heinrich 
deffen Mannen, ließ fih von ihnen in der Nacht huldigen, 
verurtheilte nun den getaͤuſchten Erzbifchof in eine Geldftrafe 

und zwang ihn zu befchwören, daß er mit jenen Worten 

den König nicht habe beleidigen wollen. 

Ueber diefe Ereigniffe hatte Whilipp befchwerend an den 

Papſt gefchrieben, welcher nunmehr verlangte: daß den Seift- 
lichen und Stiftern aller durch König Heinrich erlittene Ver: 
luft erfeßt werde, worauf aber der Kaifer erklärte: ‚wenn 
die Geiftlichen von Zrier des Neiches Vorrechte nicht ach— 
ten, fo gelten auch ihre Firchlichen Vorrechte nichts und fie 
find vom Könige mit Necht geftraft worden. Da dies je: 
Doch, was wir nicht billigen’, ohne unfere und der Für: 
ften Betftimmung gefhehen tft, fo mag die Herftellung in 
den vorigen Stand erfolgen.” — AS der Papft, ungeach: 
fet diefer Erklärung, Folmar auf dem erzbifchöflichen Stuhle 
von Zrier erhalten wollte, fagte ihm Friedrich gerade her: 

1 Chron. mont. ser. Filius imperatoris insolenter agere et res 
alienas diripere coepit. Godofr. mon. zu 1185, 

2 Non commendamus, et ut in pristinum statum restituantur vo- 
lumus Gesta Trevir. bei Martene 213. Die Gesta Iefen jedod) in 
der Urfchrift: nos emendamus. Chron. Episc, Metens. in Dachery 
spicil. II, 231. 
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aus: daß für diefen Kal alle Freundfchaft zwifchen ihnen 
beiden ein Ende habe. Um einen völligen Bruch zu ver: 
meiden, zoͤgerte Lucius zwar mit dem Spruche über Trier, 
fränfte aber den Kaifer noch empfindlicher, indem er gegen 
die ihm ſchon erregten Hoffnungen behauptete: „er koͤnne 
dem Herfommen zufolge, Heinrich den Juͤngern nicht eher 
frönen ', al3 bis Friedrich die Krone niedergelegt habe.” 
Hiezu war diefer (der im Monat Auguft 1184 zum fieben: 
ten Male ohne Heeresmadht nad) Italien 309) nicht im min: 
deften geneigt und fah überhaupt ein, daß der Papft feine 
Zwecke auf Feine Weife befördern wolle; deshalb brach er 
die in Verona eingeleiteten Verhandlungen ab und befchloß 
durch Milde und Billigfeit die alten Verbündeten des römis 
ſchen Stuhles, die Lombarden, für fi zu gewinnen. Unter 
Diefen waren, — das hatten nur zu bittere Erfahrungen ge: 
lehrt —, die Mailänder ohne Zweifel am mädhtigften und 
tapferften: nah Mailand begab ſich alfo der Kaiſer und 
wurde bei ganz veränderten Anfichten und Zwecken ehrenvoll 
empfangen. Durch einen am Ilten Februar 1185 abgefchlof: 

fenen Vertrag? überließ er ihnen für einen jährlichen Zins 
- von 300 Lire die Hoheitsrechte in größerem Umfange als 

bisher, verfprach feinen Bund wider ihre Stadt einzugehen, 
und erlaubte die Herftellung von Crema. Ihrerſeits gelobten 
die Mailänder: fie wollten ebenfalls Feine Verbindung gegen 
den Kaifer ſchließen, alle ihm in Konſtanz zugefprocdhenen 
Rechte erhalten helfen, und mitwirken daß er wieder in 
den Befiß der etwa verlorenen mathildifhen Güter komme. 

Diefer Bund mit Mailand, und die durdy einen milden 
Lehnbrief gewonnene Freundfchaft des Markgrafen von Eite, 

feßte den Kaifer in den Stand feine Rechte anderwärts 
nach dem Inhalte des Fonftanzer Friedens geltend zu ma— 
hen, Widerftand zu beftrafen, die Feinde des Papftes im 

1 Non esse conveniens duos imperatores praeesse Romano impe- 

rio. Godofr. mon, 

2 Giulini 16, 
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Kirchenftaate zu unterftügen, und einigen ihm abgeneigten 1185, 
Städten Tusciens! alle Herrfchaft außerhalb ihrer Ring: 
mauer zu entziehen. Entſcheidender jedoch als alle diefe 
Einzelheiten, war die neue Verbindung in welche die Ho— 
henftaufen um diefe Zeit mit Neapel und Sicilien traten; 
weshalb die Gefchichte dieſes Reiches hier im Zuſammen⸗ 
hange nachgeholt werden muß. 

1 Yifa und Piſtoja waren kaiſerlich geſinnt. Malespini 82, Die 

Trage: ob Friedrich Lukka und Florenz der Gerichtsbarkeit beraubt habe, 

prüfen die Memor. Lucch. 197, Camiei zu 1185, p. 4, Lami le- 
zioni I, CVI, 



“ 
Neuntes HSauptfiüd, 

— | 

1158. N acdem im Sahre 1158 der Friede zwifchen König Wil: 
helm I, den Griechen und dem römifchen Stuhle hauptfäch- 
lich durch die Klugheit und Thätigkeit' des Admirals Majo 
bergeftellt war, zeigte fich diefer täglich ſtolzer, ehrgeiziger 
und graufamer. Ueber feine mächtigften Gegner hatte er 

bereit obgefiegt: denn Nobert Furft von Kapua und Gau: 
fred Graf von Montecaveofo waren gefangen und geblen: | 
det worden, Graf Simon von Policaftro einem gleichen 
Schickſale nur durch den Tod entgangen und der, allein 
noch übrige, Graf Eberhard von Squillace würde einem 
großgefinnten Manne nicht mehr Gegenftand der Berfol: 
gung geblieben feyn. Majo wollte aber auch ihn flürzen 
und überredete den König: daß der Graf, welcher mit nur 
wenigen Begleitern auf die Jagd geritten war, entflohen 

fey um Empörungen anzuzetteln. Hievon benachrichtigt 
eilte Eberhard fogleich in der Hoffnung zurüd, den König 
ohne Mühe von der Nichtigkeit jener Anklage zu überzev: 
gen; dennoch erlag er den Nachſtellungen und wurde fchuld: 

108 geblendet und der Zunge beraubt. Kein tüchtiger und 

1 Doch gingen die afrikanifchen Befisungen bis auf Mahdia und 

Sufa im Sabre 1156, und im Sahre 1160 auch das übrige an den 

Mohaden Abd-el-Mumen verloren. Abulfeda, Novairi 29, 62 Gre- 
gorio II, 232. Meo annal. Die Hauptquelle für alles Folgende ift 
Hugo Falcandus. Siehe oben ©. 66 ff. 
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ehrenwerther Mann Eonnte Majos Argwohne, Fein fchönes 1160, 

und edles Weib feinen Nachftellungen entgehen und Kla— 

gen, welche er insgeheim über Des Königs Nachläffigkeit 
und Untüchtigkeit ausfprach, erneuten den Verdacht daß er 

auch ihn zu flürzen trachte. Niemand wagte es, — fo fehr 
ſchreckte Graf Eberhard Schidfal —, den König auf dieſe 

Gefahr aufmerffam zu machen; viele Städte und Edle in 
Apulien und Kalabrien gelobten indeß eidlich: fie würden 
Feinem Befehle des Admirals mehr gehorchen. Alle Fünig: 

lichen Abmahnungsfchreiben blieben unwirkffam, weil man 
mit einer leicht gefundenen Wendung behauptete: auch diefe 
habe Majo entworfen. Hierauf ſchickte er den Bifchof von 
Mazara ab, um die Gemüther der Verbündeten zu beruhi- 

gen, allein diefer beftärkte fie vielmehr in ihren heftigen 
Beſchluͤſſen. Da glaubte endlich der Aomiral: nur dem 
Matthäus Bonellus koͤnne er vertrauen und durch ihn die 
Ruhe wieder herftellen. Bonellus war aus einem fehr vor: 
nehmen und reichen Gefchlechte, verwandt mit den meiften 
Edlen Kalabriens, in fhönfter Blüthe der Sugend, tapfer, 
Friegsgeubt und von großen Anlagen des Geiftes. Hinge— 
gen mangelte ihm Feftigkeit des Charakters und leicht ließ 
er fich für entgegengefeßte Anfihten gewinnen, wenn man 
feine Leidenschaften und fein übertriebenes Selbftvertrauen in 
Anfprud nahm. Des Ehrgeizigen hatte fih Majo in diefem 
Augenblide dadurch bemädhtigt, daß er ihm Hoffnung auf 

bie Hand feiner noch fehr jungen Tochter machte; obgleich 
Bonellus insgeheim bereits die Gräfinn Klementia von Ga: 
k tanzaro, eine natürliche Tochter König Rogers, liebte. 

Sekt eilte er. indeß nach Kalabrien und verwandte fich 
in der Berfammlung aller verbündeten Edlen aufs Lebhaf: 
tefte für den Admiral; worauf ihm einer der angefehenften, 
Roger von Marturano, antwortete: „wenn innere, Ver: 
wirrung des Gemüthes, oder Außere Noth, oder Hoffnung 
der Ehrenftellen und des Gewinnes, oder angeerbte Feig— 
heit zu niedriger Schmeichelei und zur Unterthanigfeit ges 

gen Frevler verführen, fo ift dies nicht unerhört und un— 

4 
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1160, natürlich; wohl aber erregt es Erflaunen, daß du, aus ho: 
hem tadellofem Gefchlechte, reich an Gütern und Ehre, voll 
Muth, Geift und Einſicht, den Admiral fehuldlos zu nen: 
nen wagſt; du, Einer gegen Alle, gegen unzählige Beweife! 
Waͤhnſſ du, er werde jemals herrfchen und du ihm dann 
der Nachfte feyn? Mit dem Morde des Königs ift auch 
der Untergang des eidbrüchigen Günftlings gewiß: denn 
im Falle die Edlen zögern Fünnten ihre Schwerter in fein 
Blut zu tauchen, würden ihn die Hände des Volkes ftei- 
nigen. Damit du nun in den Untergang Majos nicht auch 
verwickelt werdeft, fo wende dich von ihm, verfehmähe die 
Verbindung mit dem Unedlen und Fampfe, deinem ange: 
ftammten Berufe gemäß, für die Freiheit des Adels. Nur 

auf diefem Wege findeft du nicht allein den wahren Ruhm, 
fondern auch den Lohn der Liebe: Klementia von Catan: 
zaro', die von fo Vielen vergeblich Erfehnte reicht dir dann 

freiwillig ihre Hand.” — Der Süngling wanfte, Furcht, 
Scham und Liebe beftürmten fein Gemuͤth; endlich trat er 
dem Bunde bei und verfprach zu dem Untergange des Günft: 
lings eifrig mitzuwirken. 

Während Majos Gluͤcksſtern fo durch die Untreue ſei— 
nes Fünftigen Schwiegerfohnes zu ſinken begann, veruneis 
nigte er fich auch mit dem Erzbifchofe Hugo von Palermo. 
Schon nahte nämlich der Tag, an welchem man den Mord 
des Königs nach gemeinfamen Befchlüffen vollziehen wollte; 
vorher mußte jedoch beftimmt entfchieden werden: wen die 
Obhut der Prinzen und die Auffiht über die Föniglichen 
Schäse anzuvertrauen fey. Majo verlangte beides: denn 
für die Laft der Gefchäfte, welche ihm allein zufalle, ge: 

bühre ihm auch der größte Lohn, und die Schäge würden 
faum binreihen um Mannfchaft zu befolden und efwanige 

Empörungen zu unterdrüden. — Der Erzbifhof hingegen 

1 Bonellus gewann nie die Hand der Grafinn von Catanzaro, der 

König ließ fie mit ihrer Mutter in Palermo gefangen fegen und ihre 

mütterlichen Obeime hinrichten. Rocch, chron, 28. 
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widerfpräch diefen Behauptungen: weil eine VBormundfchaft 1160, 

des Admirals dem Volke verdächtig feyn müffe und die 
Meinung befeftige, er flrebe nach alleiniger Herrſchaft. 
Selbft ohne Nüdficht auf die hier befonders nöthige Vor— 
ſicht, weife dad gemeine Recht überall einen verdäachtigen 
Bormund zurüd und fege ihn ab. Unläugbar feyen die Erz— 
bifhöfe, Bifchöfe und andere ehrwürdige Geiftliche die un: 
verbachtigften und ficherften Bewahrer der Eöniglichen Kinder 
und der Eöniglichen Schäße. Von diefen folle zur Beftreis 
fung der Staatsausgaben ein Zufhuß erfolgen, fobald die 

gewöhnlichen Einkünfte unzureichend erfchienen; was man 
jedoch nicht vorausfesen dürfe, jondern beweiſen müffe. 
Beide, der Erzbifchof wie der Admiral beharrten auf 

ihrem Verlangen, bis der lebte nach heftigem Wortwechfel 

äußerte: „er allein fey im Stande, dies und jedes andere 

Unternehmen durchzufegen und habe nur aus freier Gunft 
des Erzbifchofs Theilnahme gefucht. Weberdies gereue ihn 

der zum Untergange des Königs, gefaßte Beſchluß, weshalb 
es weder ber That noch des Beiftandes weiter bedürfe.” — 
Zwar glaubte der Erzbifchof diefen Morten nicht, billigte 

aber, fich gleichmäßig verftellend, Majos veränderte Gefin= 
nung; denn aud ihm habe es immer gefchienen, als fey 
diefer graufame Plan nicht ohne Gefahr und böfe Nach: 
rede zu vollbringen. So verwandelte fich bei fortdauerndem 
Scheine der Einigkeit, die alte Freundfchaft diefer Ehrfüch- 
tigen in tödtlichen Haß. Majo verläumdete den Erzbifchof 
und bewirkte leicht, daß der ohnehin‘ geizige König ihm 
700 Unzen Goldes abfordertez der Erzbifchof hingegen wies 
gelte das Volk heimlich gegen den Admiral auf und gewann 
mehre feiner Anhänger durch geſchickte Vorſtellungen. 

Unterdeß erfuhr Bonellus, welcher auf dem Ruͤckwege 
bereit$ bis in die Nähe Palermos gekommen war, daß der 
Admiral von feinem Benehmen geheime Anzeigen erhalten 
habe und den Undankbaren aufs Härtefte zu flrafen ge: 
denfe. Dennoch gab er die Hoffnung nicht auf ihn zu tau= 
hen, und fchrieb ihm mit großer Kühnheit: „durch meine 



304 Matthäus Bonellus und Majo. 

41169. Bemühungen find die Unruhen in Kalabrien glüdlich un— 
terdruct und alle Feinde in Freunde verwandelt worden; 
nun mußt du aber den treueften Volführer deiner Befehle 
auch nicht langer täufchen, fondern ihm, laut des oft wie: 
derholten Verfprechens, deine Zochter zur Ehe geben. Won 
Furcht und Sorge habe ich dich als Freund erlöfet, dafür 
befreie du mich auch von der Sehnſucht der Liebe.” Durch 
diefe Lift wurde der Admiral glüdlich gewonnen, fehalt dies 
jenigen Berleumder, welche früher Bonellus anfchuldigten 
und lud ihn ein herbei zu eilen, denn Alles folle gefchehen 
nach feinen Wünfchen. Wirklich war deffen Aufnahme in 
Palermo ehrenvoll, und wegen feiner baldigen Verheirathung 

feßte man das Nöthige fogleich feft. 
Bonellus erkannte jedoch fehr wohl das Gefahrliche fei: 

ner Lage und entdeckte fih dem Erzbifchofe, welcher, un— 
eingedenk der heiligen Pflichten feines Standes, überall zu 
den beftigften Maaßregeln anfeuerte. Nur darauf kam e5 

. alfo unter den gleich argen Frevlern und Verraͤthern an, 

wer allen übrigen zuvorkommen werde. — Um diefe Zeit 
‚erkrankte der Erzbifchof, eine Folge des Giftes, das ihm 
Majo hatte beibringen lafjfen. "Aber zu langfam war def= 

fen Wirkung und die Zucht nicht unnatuͤrlich, jener werde 
nach etwaniger Herftellung »die Urfache feines Leidens ent: 
deden und auf Rache finnen. Deshalb ging Majo am 
10ten November 1160! zu dem Erzbifchofe, klagte bitter: 
(ih über den bevorftehenden Berluft feines beften Freun— 
des, über feine Fünftige Rathloſigkeit, über die Thorheit 
mit treu Gefinnten zu- hadern! Und als er nun meinte, 

das Gemüth Hugos fey auf dieſe Weife hinreichend er= 
weicht und zutraulich geworden, z0g er eine Flaſche her— 
vor und bat ihn: er möge diefe, von den kundigſten Aerz— 
ten bereitete Arznei: nehmen, denn fie werde gewiß Die 
Heilung, welche auch er fo fehnlich wünfche, herbeiführen. 

Der Erzbifchof aber erwiederte (den Verrath ahnend oder 

1 Amato 66. 
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ber Wahrheit gemäß): er habe kaum Kraft die nöthige 
Nahrung zu genießen und jede Arznei fey ihm efelhaftz — 
worauf Majo die Ausführung verfhob und das Geſpraͤch 
auf andere Gegenftände lenkte, damit Fein Verdacht böstt- 

cher Abfichten entftehe. Gleich verrätherifch verlängerte der 
Erzbifchof nun feinerfeitS die Unterredung auf alle Weife 
und ließ. eiligft an Bonellus fagen: er wolle den Admiral 
fo lange als möglich bei fich aufhalten, ihm dagegen liege 
ob das Noͤthige einzuleiten. Sogleich berief dieſer feine 
Mitverfchworenen und wertheilte fie beim Anbruche der 
Nacht in drei Gaffen, welche ſaͤmmtlich an einer Stelle zus 
fammenliefen, wo der Admiral auf dem Heimwege vorbei: 
fommen mußte. In demfelben Augenblide verbreiteten fich, 
ungewiß woher, angftlihe Gerüchte: der König werde in 
dieſer Nacht auf Sem Wege zu dem Franken Erzbifchof er- 

mordet werden. Bonellus aber ließ ſich, beffer unterrichtet, 
biedurch in feinen Planen nicht irre machen. Schweigend 

warteten Ale eine geraume Zeit, endlich Fam der Admiral, 
unbeforgt und im Gefpräche mit dem Bifchofe von Meſ— 
jina begriffen. Schon war er der Stelle nahe wo feiner 

die Mörder warteten, als "der, Notar Matthäus und der 
Kämmerer Adenolf zu ihm traten und ihn leiſe über Die 

eben entdedte Gefahr unterrichteten. Majo erfchraf, behielt 

jedoch die Faſſung und befahl laut: man folle Bonellus her: 
beirufen. Daran erkarinte diefer, er fey verrathen, ſprang 
mit entblößtem Schwerte hervor und rief: „bier bin ich, 
um dich zu frafen für deine Schandthaten, für die Er: 

drüdung ded3 Adels und das Streben nach dem „König: 
thume.“ Geſchickt entging Majo den erften Streichen. Als 

aber feine Begleiter vor der Weberzahl der nahenden Ver: 
ſchworenen entflohen, erlag er den wiederholten Angriffen. 
Sobald die Nachricht von feinem Tode in der Stadt Fund 

ward, jubelte das Volk nach gemeiner Weife, befchimpfte 
den Leichnam des Ermordeten und plünderte fein Haus und 
die Häufer feiner Verwandten. Der König und die Kö: 
niginn zuͤrnten Dagegen fehr: denn ihnen habe man den 

II. 20 
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1160. etwanigen Verrath Majos anzeigen, ihre Befchlüffe erwar- 

1161. 

ten, feineswegs aber 1a auf jo frevelhaftem Wege felbft 
raͤchen follen. 

Meder Bonelus noch der Erzbifchof — ihres Sie— 

ges froh: denn jener mußte in eine benachbarte Stadt ent— 

weichen und dieſer ſtarb bald nachher an dem beigebrach— 
ten Gifte. Erſt als Zeugniſſe vieler angeſehenen Maͤn— 
ner die Schuld Majos darthaten und die Wuͤrdezeichen 
eines Koͤnigs in ſeinem Nachlaſſe gefunden wurden, aͤnder— 
ten ſich die Geſinnungen Wilhelms, und gern zog der Gei— 

zige ſeines ehemaligen Guͤnſtlings Schaͤtze und Beſitzungen 
ein, welche das einem Unterthanen gebuͤhrende Maaß zu 
uͤberſteigen ſchienen. Auch Bonellus kehrte jetzt wieder nach 
Palermo zuruͤck; waͤhrend man ihn aber am Hofe vielleicht 
nur mit verſtellter Freundlichkeit empfing, ehrten ihn Volk 
und Adel aufrichtig als den Befreier von Willkuͤr und Ty— 

rannei. An dieſe Verehrung reihten Majos fruͤhere An— 
haͤnger, beſonders deſſen Buſenfreund, der Kaͤmmerer Ade— 
nolf den Plan, ihn zu verderben. Sie ſtellten dem Koͤ— 

nige und der Koͤniginn vor: Bonellus habe gefaͤhrliche Ver— 
bindungen, ſey anmaaßlich uͤber Gebuͤhr, muthig nur zu 
Frevelthaten, ungerecht und undankbar, wie das Verfahren 
gegen feinen Wohlthäter beweife. Nicht aus edleren Grüns 

den, fondern allein um freie Bahn für feinen Ehrgeiz. zu 
gewinnen, babe er Majo getödtet und’ die Föniglichen Würde: 
zeichen, welche man bei diefem gefunden; waren zum ges 
wöhnlichen Neuiabnägefpnke für. feinen — Herrſcher 

beſtimmt geweſen. 
So erzeugte ſich Furcht und Argwohn ii in bes Königs; 

ohnehin ſchwachem Gemüthe. Bonellus wurde nur felten 

nach Hofe berufen, allmaͤhlich von allen Gefchäften entfernt 

und eine alte Forderung des Füniglichen Schates, welche 
er für gefchenft hielt, firenge von ihm  beigetrieben. — 
Schon jetzt würde Bonellus das Gewaltfamfte unternom— 
men haben, wenn ihm nicht die angeflammte Furcht vor 
dem Herrfcher. und noch mehr, die Ungewißheit des Aus: 
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ganges zurückgehalten hätte. Um fich deffen bei der kägs 1161. 
fich wachfenden Gefahr zu verfichern, unterrichtete er die 
zufammenberufenen Genoffen feiner früheren Entſchluͤſſe von 

den eingetretenen Umftänden, und alle erklärten einffimmig: 
‚nur mutbiges, einträchtiges Verfahren koͤnne vom allge 
meinen Untergange retten.” Getheilt aber waren die Mei: 
nungen Über die nächften Maaßregeln. Einige wollten naͤm— 
lich den Kammerer Adenolf fogleih und um jeden Preis 

fangen und tödten; Andere hingegen läugneten, daß. dem 
Uebel hiedurch gründlich‘ abgeholfen werde: man müffe es 
mit der Wurzel vertilgen und nicht bloß einen Zweig ab: 
fchneiden, der ſchnell und üppiger wieder hervorwachfe. 
Diefe Anfiht überwog und damit war man den alten, fo 
laut verworfenen, Planen Majos fehr nahe gekommen: denn 

das geheime Grundmittel der Heilung ging dahin, den un: 
gerechten, unnuͤtzen König auf einer Inſel oder an einem 
anderen paffenden Drte einzufperren und feinen hoffnungs: 
vollen neunjährigen Sohn Roger ald König auszurufen. 

Viele der angefehenften Männer (z. B. Graf Simon 
des Königs Halbbruder', Tankred Herzog Rogers Sohn, 
der Graf von Avelino u. f. w.) traten diefer Verſchwoͤ— 
rung bei. Ohne Beiftand des Schloßvogts Fonnten fie je: 
doch ihren Plan nicht wohl ausführen: denn 300 erwählte, 
gefchickt vertheilte Söldner bewachten den Palaft fo ftreng, 
daß jeder Eindringende fein Leben wagte und bei der ges 
ringften Zögerung dem leicht benachrichtigten Könige Zeit 
zur Flucht blieb. Weil nun jener Schloßvogt, ein einfa- 
her feiner nachften Pflicht gefreuer Mann, die Berfucher 
zurück fcheuchte, fo wandten fie fih an den Gavarreten des 
Palaftes, welcher jenem zunachft untergeordnet war und die 
Aufficht. über die Gefangenen führte. Gern ließ fich diefer 
für einen Plan gewinnen, dem die meiften feiner Freunde 
ſchon beigeftimmt hatten: man verabredete den Tag und 

die Stunde der Ausführung und vechnete dabei auf den 

1 Hugo Falcand. 285. 
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1162. Beiftand der Gefangenen, welches keineswegs gemeine Ber: 
brecher, fondern mehrentheils edle und bedeutende Män- 
ner waren, die der König aus Furcht oder Graufamkeit 

ihrer Freiheit beraubt hatte. — Bonellus eilte jebt nad) 
Miftretto, feiner feften Burg unfern Palermo, um dafeldft 

Waffen und Lebensmittel für den weiteren Gang. der Er- 
eignifje zu fammelnz im Fall der Noth möge man ihn ſo— 
gleich herbeirufen, fonft aber die höchfte Vorſicht beobachten. 
Diefer Rat) ward indeffen nicht befolgt, fondern einer der. 

Verſchworenen erzählte den ganzen Plan feinem vertrauten 

Freunde, in der fiheren Hoffnung ihn zu gewinnen. Auch 

ftimmte diefer eifrig bei, und nun forderte jener Feinen Eid 

der Verfchwiegenheit, ‚entweder weil er dies für unnoͤthig 
hielt, oder weil er es leichtfinnig vergaß. Der Neugewors 

bene verabfcheuete aber im Herzen das Vorhaben und ver: 
frauete einem Zweiten: „er wolle dem Könige Alles ent- 
decken, damit nicht die Schande einer folchen That ganz 

Sieilien beflede.” Dieſer Zweite, welcher Außerlih den 
Entſchluß fehr billigte, war jedoch felbft einer der Verſchwo— 
renen und hinterbrachte eiligft das Gehörte dem Grafen Si— 

mon. Nur durch die höchfte Befchleunigung Fünne man 
fih retten, das war die. einflimmige Meinung der Ber: 
ſchworenen. 

Als der Koͤnig des folgenden Tages, nach ſeiner Ge— 
wohnheit, aus dem Palaſte hervorging, um ſich auf einem 

freien Plage innerhalb der Mauern mit dem Erzprieſter 
von Katanea über die Angelegenheiten des Reiches zu "be: 
fprechen, fah er unerwartet feinen natürlichen Bruder Si— 
mon und feinen Neffen Tankred bherzueilen und fragte hef— 

tig: „was fie fuchten und wer ihnen einen fo freien Zus 

tritt erlaubt habe?” In demfelben Augenblide nahten aber 
auch ſchon von allen Seiten die bewaffneten Gefangenen, 

der König ward ergriffen; ja er würde ohne die ernitlis 
hen Borftellungen Nichards von Mandra ermordet wor 

den feyn. — Erft nachdem die Verfchworenen den Pa— 
laſt geplündert, Die gefundenen Mädchen und Weiber ge: 



Prinz Koger. 309 

raubt hatten, dachten fie an das Wichtigere führten Ro= 1163, 

ger den Sohn des Königs auf einem weißen Zelter durch 

die Straßen und riefen ihn zum Könige aus. Das Volf 

ftimmte fröhlich bei nachdem Rogers Hofmeifter, der Erz⸗ 

prieſter Walter von Cephaludia, Koͤnig Wilhelms uner— 
traͤgliche Tyrannei dargelegt und Bonellus als Haupt des 
Unternehmens genannt hatte. Einigen zwar erſchien es 
fehr bedenklih, daß man dem Grafen Simon, als einem 
Prinzen die Verwaltung des Reiches bis zur Großjaͤh— 
vigkeit Nogers eidlich bejtätigen und ihm huldigen folle: 
dennoch wagte Niemand einen lauten Widerfpruch. Als 
aber die Verſchworenen hiedurch zu fchnell beruhigt Feine 

weiteren Sicherheitämaaßregeln ergriffen und Bonellus per: 
ſoͤnlich aufzutreten verfäumte, ward unter Mitwirfung eini- 
ger Bifchöfe die Anficht allgemein: „es wäre ſchaͤndlich, 
daß wenige Frevler mitten in der Hauptftadt fich der Herr: 
ſchaft angemaaßt hätten, den König gefangen hielten und 
die öffentlichen Gelder vergeudeten.” Schnell Fam man von 
Worten zu Thaten: die VBerfchworenen wurden im Palafte 
belagert und entgingen der Wuth des Volkes nur dadurd), 
daß König Wilhelm ihnen, feiner eigenen Sicherheit we: 
gen, freien Abzug bewilligte. Sie begaben fi) nach Ca— 
cabo und Alles fhien in den vorigen Stand zurüdzufeh- 
ven; mander Edle hatte jedoch in diefen Bewegungen fein 
Leben verloren, die Schäße blieben unerfeßt und der Tod 
des Prinzen Noger trübte alle Ausfihten für die Zukunft. 
Der allgemeineren Erzahlung zufolge war er bei dem Stuͤr— 
men des Palaftes durch einen Pfeil fehwer verwundet wor: 
den; während die, welche das Geheimere zu wilfen vorgas 
ben, behaupteten: der Vater habe aus Zorn über die Er- 
hung und Lobpreifung des Sohnes den Gluͤckwuͤnſchen— 
den mit dem Fuße zurüdgeftoßen und dadurch feinen Tod 
befchleunigt. 

Sonft zeigte König Wilhelm, — ward nun Ernſt oder 
Berftellung —, ſich tief gebeugt, ſaß oft weinend auf der 
Erde, nannte ir diefe Unfälle eine gerechte Strafe des 
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1163. Himmels und verfprach zulegt dem Volke öffentlich Beſſe— 

rung von feinen Fehlern. Durch diefe Demuth gewann er 

manche Gemüther, und noch mehr durch den Erlaß der Ab— 
gaberr für die zur Stadt gebrachten Kebensmittel, | 

Um diefe Zeit zeigten fih aber die Verſchworenen von 
neuem fo thätig, daß fie der König über die Abficht ihrer 
Zufammenfünfte und ihrer Rüftungen befragen, Bonellus 
aber insbefondere tadeln ließ, daß er mit ſolchen Verraͤ— 
thern gemeinfam wirfe und nach fo unglüdlihem Ausgange 

fih nicht von ihnen losfage. Diefer erwiederte: „ich habe 
weder an den Befchlüffen noch an den Thaten der Ber: 

ſchworenen Theil genommenz allein es fchien mir graufam, 
fo viele Edle zurücdzuweifen, die mich in großer Gefahr 
um Schuß anflehten. Auch wird es der König bei ruhiger 
Prüfung wunderbarer finden, daß fo Viele eine fo lange 
Zeit hindurch feine Regierung ruhig erduldeten, als daß fie 
endlich einen Verfuch machten ſich zu befreien. Jetzt ver: 
lange ich im Namen des gefammten Adels daß die Geſetze, 

welche Nobert Guiskard einführte und des Königs Groß: 
vater Roger aufrecht erhielt, wiederum beftätigt, alle Neue: 
rungen aber abgefchafft werden. Dahin gehört unter Ans 
derem der Befehl, daß Fein Edler feine Töchter ohne Ges 

nehmigung des Hofes verheirathen bürfe: denn in der eigen: 
nüßigen Abfiht den Heimfall von Lehen herbeizuführen, 
verfagte man diefe Genehmigung oft widerrechtlich fo lange, 
bis jene undermählt ftarben oder man ertheilte fie erft, wenn 
die Mädchen Alters halber unfähig waren Kinder zu gebaͤ— 
ven und ihren Stamm fortzupflangen.” | 

Der König wies alle diefe Anträge zuruͤck: „erſt nad) 
Ablegung der Waffen werde er den perfünlic) darum Bit: 
tenden gewähren, was billig erfcheine. Mit Heeresmacht 
zogen hierauf die Verſchworenen gen Palermo und hätten 

die unbefchügte Stadt im rafchen Angriffe gewiß erobert, 
wenn fie nicht auf die Botfchaft, daß Wilhelm aus mehren 

Gegenden Mannfchaft berbeiziehe, übereilt zuruͤckgegangen 
wären. Die Ungewißheit des weiteren Erfolges führte aber 
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neue Unterhandlungen und endlich einen: Frieden herbei, 1163. 
laut welchem einige der Angefehenften das Reich verließen; 
Bonellus, der Graf von Avellino und Richard von Manz 

dra aber volle Verzeihung und die Erlaubniß erhielten, 
nach Palermo zurücdzufehren. Mit diefem Vergleiche wa: 
ven manche von den geringeren Verfchworenen, die nur in 
fortdauernden Unordnungen Gewinn fahen, fehr unzufrie— 
den; fie beunruhigten und verfolgten Anfangs die im Lande 
anfaffigen Saracenen, dann fogar Chriften und es wurde 
dem Könige vorgeftellt: fchwerlich möchten fie fo viel Kühn: 
heit zeigen ohne den Rath und den Beiftand von Bonel: 

us. Dennocd begab fich diefer, Warnungen verſchmaͤhend, 
in den Palaft und hoffte iwrig die Furcht vor dem Mein: 

eide und der Rache, werde von gewaltthätigen Maaßregeln 
zurücfchreden: der König ließ ihn gefangen nehmen und 
blenden. Sobald diefe Unthat befannt wurde, gerieth das 
Volk in Wuth und fuchte den Palaft erft zu flürmen, dann 
nieder zu brennen. Beides mißlang und nun erfaltete all: 
mahlich die Liebe, und die Furcht vor der Strafe nahm fo 
zu, daß faft Niemand mehr den Freunden Bonellus beige: 
zahlt feyn wollte. Ivo jedoch, einer von feinen Beglei: 
tern, tödtete, um ihn zu raͤchen, den Kämmerer Adenolf 
und litt flandhaft die Strafe diefer That. 

Hiemit endeten die Unruhen in Sicilien und bald nad): 

her aud in Apulien‘. Seitdem ergab fi) der König fo 
unbedingt dem Müffiggange und den VBergnügungen, daß er 

zuleßt verbot, ihm jemals irgend etwas Unangenehmes zu 
hinterbringen. | 

Bald nad) diefem Befehle, am lAten Mai 1166 ftarb 
der unwuͤrdige König. Sein Sohn und Nachfolger Wil: 

1 Die Zeitrechnung hat für alle diefe Begebenheiten große Schwie— 

tigkeit. Cassin. monach. und Chron. fossae novae fegen die Siege in 

Apulien und Kalabrien auf 1162; Murat, annal. die Gefangenfchaft 

des Königs auf 1163. Das Chron Norm, 998 laͤßt Roger von Baffe: 
ville I161, Trivet 1162, Robert. de Monte 1163 fchlagen u. ſ. w. 

1164. 

1166, 
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helm II war fehr ſchoͤn und durch den gelehrten Peter von 

Blois forgfältig erzogen; Eonnte aber, weil er erjt vierzehn 
Sahre zählte, die Regierung nicht felbftändig führen!. Des- 
halb übernahm: feine Mutter Margarethe, die Tochter des 
Königs Garcias IV von Navarra, die Vormundfchaft und 

ergriff mehre Maaßregeln, welche das Volk berubigten und 
die Hoffnung befferer Zeiten erwedten?. 

Daß nun aber diefe Hoffnungen nit ganz in Erfül- 
lung gingen, daran waren gutentheils die Ranfe Schuld, 
welche unter den erften Beamten und Rathgebern nicht 
bloß wie bisher fortdauerten, fondern durch die Theilnahme 

Fremder an den Gefchäften noch verwidelter wurden. Der 
ſaraceniſche Freigelaffene Pietro Gayto, der Notar Mat— 
thaͤus, Nichard Palmer der erwählte Bifhof von Syra— 
fus? und Roger der Bifhof von Reggio hatten Anfangs 
den meiften Einfluß. Diefer lebte war fehr groß und von 
der höchften Magerkeit, fein Geficht ſchwaͤrzlich und doch 
todtenblaß, feine Stimme ſchwach und ziſchend. Keine Ar: 

beit erfchien ihm zu ſchwer, fofern fie Gewinn brachte. 

Unter dem Scheine der Frömmigkeit hungerte und durftete - 
der Geizige über menſchliche Kräfte bis ihn Semand zu Zi: 
ſche bat; da wußte er fich für die lange Entbehrung ſchad— 

108 zu halten. Diefer Mann hatte durch folgerechte Heu— 

chelei den Ruf der Heiligkeit erworben und verleumdete 
jest, um fich die Ausficht auf das Erzbisthum Palermo 

zu eröffnen, den Bifchof von Syrafus bei Pietro Gayto 
als berrfehfüchtig und gefährlih. Durch die milderen Ge: 
finnungen der Königinn entging Richard zwar den Außer: 

1 Chron. fossae novae 873. Romuald Il. — App. ad 

Malat. Pagi zu 1166, c. 10. Abweichungen über das Zodesjahr 

Chron,. Cav. 925. Neritin. chr. Guil. Nang. Peter von Blois war 

nur ein Sahr Erzieher; nachher libris abjectis rex ad otium se con- 

tulit palatinum. Petri Bles. ep. 66, 

2 Testa 13— 27. 

3 Pirri Sicil. sacra I, 621. Buriguy III, 297. 
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a ften Gefahren, follte aber doch vom Hofe entfernt werden 1167. 

als die Ankunft des Grafen Gilbert von Gravina' Die 

Stellung der Parteien veränderte, Diefer, entfproffen aus 

dem Gefchlechte der Grafen von Perche, hegte den Vorſatz 

nächft der Königinn Margarethe feiner Verwandtinn, als 
Statthalter zu berrfhen; wogegen fie damit umging, ihm 
fogar die Gewalt zu nehmen, welche er ſchon befaß. In 

ihrer Gegenwart geriet) er in einen heftigen Wortwechfel 

mit Pietro Gayto und außerte: „alle Edeln feyen außerft 
erzuͤrnt, daß man geringen Dienern die höchfte Gewalt an- 
vertraue und den, allein verftändigen, Bifhof von Syrafus 
vom Hofe entfernen wolle.” Margarethe erwiederter „nur 
des Königs frühere ‚Befehle würden erfüllt, dem Grafen 
ftande e3 indeffen frei, als Genoffe des Pietro Gayto am 
Hofe zu bleiben und ihn mit Nath zu unterftügen.” Da” 
tief der Graf: „wohl fehe ich, welchen Ehrenplag du dei: . 
nem Verwandten neben deinem Sinechte zuwenden will; 

aber fol) Benehmen wird Deine Herrſchaft untergraben 

und leider ift nur zu wahr, was im ganzen Lande von 
deiner Verwaltung erzahlt wird.” Die Königinn weinte, 
beharrte aber auf ihrem Willen; der Graf entfernte fih im 
höchften Zorne; Pietro endlich hatte deffen Gefinnung uns 

verhohlen erkannt und war entfhloffen, Gewalt mit Gewalt 

zu vertreiben. Se mehr er aber fein Gefolge verftärkte, 
mit deflo wenigeren Begleitern erfchien unbeforgt der Graf 
von Gravina und erwecte dadurch in jenem den Argwohn, 
daß ein verftedter Plan wider ihn im Werke ſey. Waͤh— 
rend fich Pietro vergeblih abmühte diefen zu entdecken, fuch- 
ten ihm Einige jede Beforgniß auszureden; Andere hin— 

gegen erhöhten in ihm die Furcht vor immerwährenden heim: 

lichen Nachftelungen, bis fein unentfchloffenes Gemüth durch 

dieſen Wechfel der Anfichten und Borftellungen in die höchfte 

Unruhe geriet) und alle Hülfsmittel als unzureichend ver: 
ſchmaͤhte. Eingedenk des bitteren Schickſals fo vieler Vor: 

| ı Testa 60, 
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1167. ganger wartete er die aͤußerſte Gefahr nicht ab, fondern gab 
feine unfichere Stellung auf und floh in der Nacht mit allen 
Schaͤtzen nah Afrika. 

Der Graf von Gravina hielt feinen Sieg für vollfom: 
men und tadelte, allgemeine Beiftimmung erwartend, in 
einer großen Verfammlung den Unfinn des Befchluffes, einen 
faracenifhen Sklaven an die Spitze der Negierung zu ftel- 

len. Aber Richard Graf von Molifa, der Königimn Rath: 
geber antwortete: „der verftorbene König hat Gayto frei 

gelaffen, der jebige hat das Geſchehene beftätigt und ich 
bin bereit die Nechtlichkeit des Entwichenen wider Jeden 
im Zweifampfe zu beweifen.” Mit Mühe ward dem Blut: 
vergießen zwifchen beiden Männern vorgebeugt und durch) 
‚die Königinn eine, wenigftens foheinbare, Ausfühnung ver: 
"mittelt. Nach dieſem Auftritte, welcher den Muth der 
Feinde des Grafen von Gravina erhöhte, las der Notar 

Matthaus felbft verfertigte Briefe vor, welche verfündeten, 

daß Kaifer Friedrih im Begriffe fey das Reich anzugreis 
fen. Nur der Graf von Gravina (das behauptete Matthaus 
laut mit feinen Freunden) fey fahig und würdig als Statt— 

halter Apuliens einem ſolchen Feinde gegenüberzutreten. 
Zwar erkannte der Graf fehr wohl den Nebenzwed diefes 

Lobes; weil ihn aber die gemachten Erfahrungen überzeug- 
ten, daß er gegen den Willen der Königinn und aller uͤbri— 
gen Raͤthe keinen wefentlichen Einfluß erlangen werde, fo 
nabm er jene, ihn vom Hofe entfernende, Ehrenftelle außer: 
li mit Dank an. 

Nunmehr erneuten fih die Bemühungen, auch den er: 
wählten Bifchof von Syrafus zu entfernen! und dem von 
einem eigennügigen Sardinale im Namen des Papfles aus: 
gefprochenen Verlangen: daß er feine Beftatigung und Weihe 
yerfünlih in Nom nachfuche, ließ fich, weil auch die Kö: 
niginn beiftimmte, fo wenig etwas Erhebliches entgegen: 
feßen, daß Richard nur um eine Verlängerung der Frift ein: 

1 Pagi zu 1167, c. 24. 
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kam. Diefe Bitte ward jedoch abgefchlagen und der Sieg 
feiner Gegner fehien gewiß. Da trat auf einer Berfamm: 

fung der Prälaten und Barone, Allen unerwartet, der von 
Richard durch Gefchenke und Ueberredung gewonnene Graf 
von Molifa auf und fagte nach feiner Gewohnheit mit hef— 

tiger Stimme: „ich wundere mich, daß man ohne Nüdficht 

auf das Wohl des Landes den klugen und unentbehrlichen 
Bifhof von Syrafus entfernen will. Der vorige König 
ehrte deffen Treue, empfahl ihn ernftlih und eifrig feinem 
Nachfolger und die Königinn wird feine Abreife unter kei— 
nem Borwande bewilligen dürfen. Wirklich änderte aud) 
diefe, freiwillig oder von Richard beherrſcht, ihren Entſchluß 
und alle Plane der Feinde des Syrakuſaners waren hiemit 
plößlich vernichtet. 

Um ähnlichen Reibungen vorzubeugen oder doch in fol: 
hem Falle einem unpartetifchen Manne vertrauen zu koͤn— 
nen, berief die Königinn einen ihrer Verwandten den Gra— 
fen Stephan von Perhe! und ernannte ihn erſt zum Kanz— 

ler, dann, mit Beiftimmung des Papſtes, zum Erzbifchofe 
von Palermo. In dem Maaße aber, als fich diefer durch 

Uneigennüsigkeit und Gerechtigkeit bei dem Volke beliebt 
machte, zurnten ihm die zuruͤckgeſetzten Adlichen und die 
vorher unabhängigeren Raͤthe. Der eigene Bruder der Kö: 
niginn, Graf Heinrih von Montecaveofo’, ein Mann, wel: 
her ohne Feftigkeit und Charakter jeder Laune und jedem 

Lafter zugellos nachhing, ließ fih von den Mißvergnügten 
verleiten an die Spige einer, gegen das Leben des Erzbi: 
ſchofs gerichteten, Verſchwoͤrung zu treten. Schon war in 

ı Filius comitis Perticensis. Hugo Falce 313. L’art de verifier 

XIII, 179. 
2 Ex patre Navarrae rege nothus frater, hatte eine uncheliche 

Tochter König Rogers gebeirathet. Rocchi chr. 33. Testa 60, L’art 
de verifier VI, 495. — Ludwig VII fagt in einem Briefe an König 
Wilhelm, von Stephan: caro et sanguis noster est, et clarissimos 

proceres regni cognatione vel affınitate contingit, Bibl. Harleiana. 

No. 215. 

1167, 



316 Verschwörung gegen den Kanzler. 

1168. Meffina Alles zur Ausführung vorbereitet, als Graf Hein: 
rich in der Nacht auch einen der Eöniglichen Nichter Na— 
mens Roger berief und verlangte, daß er ihm Gehorſam 
fhwöre. Roger verweigerte die Eidesleiftung vor weiteren 
Eroͤffnungen; fobald ihm aber der Graf diefe ertheilte, 
flimmte er dem Plane bei und verfprah am nächften Tage, 
nach reiflicher Ueberlegung der Sache, zu ſchwoͤren. Statt 

deffen meldete er dem Erzbiſchofe: daß Graf Heinrich im 
Einverftändniffe mit mehren Bifhöfen, Edlen und einem 

Theile der Bürger von Meflina, ihn am näcften Tage 
umbringen wolle. Erfchredt über fo nahe Gefahr verſam— 

melte jener feine treueften Freunde, die Grafen von Gras 
vina, von Avellino und einige Andere. Sie befchloffen: 
Roger fole den verlangten Eid fchwören, damit Graf 
Heinrich nicht Verdacht fhöpfe (denn ſolch Verfahren zur 
Rettung des Reiches fey Fein Meineid); dann gingen Alle 
zur Königinn und erzählten was entdedt worden fey. Gleich 
groß war ihr Schmerz und ihre VBerlegenheit: denn es 
erfchten graufam den Bruder peinlich zu flrafen, und noch) 
ungerechter und für die Ruhe des Reichs gefährlicher, den 
Kanzler dem Undanfbaren preis zu geben; daher faßte man 
endlih den Befhluß, Graf Heinrich muͤſſe verhaftet und 
im Wege Nechtens gegen ihn verfahren werden. Zu Die 
ſem Zwecke berief man am anderen Morgen einen großen 

Staatsrath, worin mit dem Grafen viele feiner Anhänger 

erſchienen; größeren Andrang hinderten jedoch die Söldner 
des Kanzlers. Diefer trug, auf alle Falle gefaßt, einen 
Harnifh unter dem Kleide und Waffen waren heimlich 
verſteckt. Nachdem Alle fich verfammelt hatten, erhub Graf 

Heinrich von Montecaveofo Klage über feine Dürftigfeit 
und die Menge feiner Schulden: man möge ihm zur Uns 
terſtuͤtzung das Fürftenthbum Tarent oder eine eintragliche 

Grafſchaft überlaffen. Diefe Reden hatten ihm feine Ge— 
noffen aufgetragen, um eine VBeranlaffung zum Streite mit 
dem wahrfcheinlich widerfprechenden Kanzler herbeizuführen. 
Zu Heinrichs Erflaunen antwortete ihm aber Graf Gil: 
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| bert von Gravina: „hätte dein Betragen der Erwartung 1168, 
entfprochen, zu welcher die großen dir bereit$ von dem 

| Könige und der Königinn erzeigten Wohlthaten berechtigen, 
| fo würde man dir gern noch größere Vortheile bewilligen ; 

allein du haft Empfangenes und widerrechtlich Geraubtes 

gleich fehnöde vergeudet, du haft freventlich geftrebt Unei— 

nigfeit zu fliften zwifchen dem Könige und der Königinn, 
der Mutter und dem Sohne. Sener rietheft du: fie möge 

Burgen befeftigen und dort ihre Schäße verbergen, denn 
feicht koͤnne der König ihr nach erlangter Volljährigkeit 
feindlih gefinnt feynz diefen belogft du, als fey die Re— 
gierung feiner Mutter fchadli dem Reiche und ſchaͤndlich 
für feinen eigenen Ruhm. Du nur wollteft herrfchen und 
lenken; aber weife gab der König dir zur Antwort: mehr 
als je die Mutter, müffeft du felbft ihm verdaͤchtig erſchei— 
nen. So zurüdgefchredt haft du Dich jeßt verfchworen ge: 

gen den Kanzler ohne Urfache und Vorwand, nur dem Neide 
und thörichter Nachfucht ergeben. Sey ihm gleich an Manns 

heit, an Verſtand, an Zugend, dann wird dir nie derjenige 
Einfluß mangeln, den folhe Vorzüge immerdar begründen, 
den du aber deiner Sünden wegen nie gewinnen Fannft. 
Denn du bift erfunden ein Verfchwender, Räuber, Auf: 
rühren und Verſchwoͤrer; verwirft ift deine Habe, ja fofern 
koͤnigliche Gnade nicht des Rechtes Ausſpruch neet auch 

dein Leben.” 

Als dieſe Anklage durch Rogers des Richters Zeugniß 

beſtaͤtigt wurde, laͤugnete Graf Heinrich nur verwirrt und 
ſich ſelbſt widerſprechend: man feste ihn gefangen und 

fandte feine entwaffneten Soldaten nad) Kalabrien. Ge: 
teilt aber waren die Meinungen, wie man fich gegen die 
übrigen Mitverfchworenen benehmen folle® Ihrer großen 
Zahl und vielfachen VBerwandtfchaft halber riethen Einige 

zur Milde, während Andere den Vorzug firenger Beſtra— 
fung durch das glüdliche Beifpiel König Nogers darzuthun 
fuchten. Der Kanzler, Feineswegs vachfüchtig gefinnt, er: 

klaͤrte ſich für die erfle Anfiht: nur der Graf von Mo: 
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1168. liſa folle im Gefängniffe bleiben und Graf Heinrich das 
Land verlaffenz hiemit wären die gefährlichen Häupter ent: 
fernt und die Menge rathlos. Auch erfolgte in der That, 
als ein neuer Aufftand ausbrach, nur die Gefangennehmung 

des Bifchofs von Agrigent und des Notar Matthäus: Kei— 
ner wagte feitdem dem Kanzler zu widerftehen. 

Und dennoch änderten ſich plößlich die Verhältniffe von 
neuem‘. Odo Duarello, welcher den in Neggio gefange- 
nen Grafen Heinrich) nach Spanien bringen follte, zögerte 
unter eigennüßigen VBorwanden in Meffinaz; es Fam zu 
Schlägereien zwifchen feinen Leuten und den Bürgern, und 
al3 die Obrigkeit mit Nahdrud die Ordnung herſtellen 
wollte, wurden ihre Diener durch Steinwürfe verjagt. Ko: 
nigliche, zur Ruhe ermahnende, Schreiben blieben ohne 
Wirkung und in diefem Augenblide, wo immer lauter und 

härter wider des Kanzlers Einfluß und die gefeßwidrigen 
Bedrüdungen der Franzofen? gefprochen wurde, rief plöß- 
(ich Semand: „vor allen Dingen muß Odo Quarello ges 
tödtet und Graf Heinrih von Montecaveofo befreit wer: 
den!” Und fo rafh und heftig ergriff die Menge diefen 
Aufruf, daß ein Theil nach Reggio fegelte und den Gra— 
fen befreite, während der andere Odo aus dem koͤniglichen 
Palaſte herausholte, verkehrt auf einen Eſel feßte und durch 

die Stadt führte. Von ungeziemendem Spotte fand der 
Pöbel, wie immer, leicht den Uebergang zur Gewalt: Odo 
‘ward erfchlagen, fein Leichnam zerftüdelt, ja Einige fogen 
ihm in wilden Haſſe das Blut aus. — Nunmehr zogen 
die Aufrührer gen Taormina und verlangten, daß der Schloß- 
hauptmann ihnen den Grafen von Molifa übergebe. As 

1. 1168 trafen fchrecliche Erdbeben Sicilien, wo befonders Katanea 

zerftört wurde. Jordani chron. in Murat. antig. Ital. 981. 

2 Guil. Nang. erzählt zu 1168: die Großen hätten ſich verfchworen 

alle Franzoſen umzubringen; der König habe aber die Urheber der Ver— 
ſchwoͤrung hinrichten Yaffen. Hugo Falc, fagt hievon nichts. Vergl. 

Petri Bles. epist. 90. 
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ihn weder Verſprechungen noch Drohungen von feiner Pflicht 1168, 

abbringen konnten, zeigten fie ihm fein Weib und feine 

Kinder (die in ihrer Gewalt waren) und fprachen: „dieſe 
find des Todes, fofern du dich länger unferem Verlangen 
widerfeßeft.” Er aber antwortete: „der Tod aller der Mei— 
nen ift ein geringeres Unglüd, als ein ſchaͤndliches Leben.” 
— Ungerührt durch dies großartige Benehmen verrieth der 
Gavarret des Schloffes feinen Vorgeſetzten: der Graf von 
Molifa und der Notar Matthäus wurden befreit. 

As Kunde von diefen Ereigniffen nach Palermo Fam, 
umlagerte der Pöbel das fefte Haus des Kanzlers; und 

weil diefer deſſen Einnahme fürchtete, feine Feinde aber vor: 
ausfahen daß der Eifer der Belagernden bald erfalten würde, 
fam es zu einem Vertrage zwifchen beiden Theilen des In: 

halts: der Kanzler legt fein Amt nieder und pilgert nach 
Paläftina, die mit ihm angelangten Franzoſen kehren in 
ihre Heimath zurüd und die Aufrührer erhalten Verzeihung. 

— König Wilhelm und feine Mutter mußten dies Alles 
genehmigen; der neue Kanzler Matthäus und der neue Erz- 
bifchof von Palermo Walter Offamiglia! (ein geborener 
Engländer) leiteten die Gefchäfte feitdem größtentheils nach 
ihrem Gutdünfen. 

Eine folche ununterbrochene Reihe von inneren Unru— 
ben und fchlechten Hofraͤnken? findet fich faft nirgends in 

der. abendlandifchen. Gefchichte jener Jahrhunderte und bil: 
det, an die Byzantiner erinnernd, ein fehr merkwürdiges 
Gegenftüd zu den Freiheitsfämpfen der Lombarden und den 

großen Anftrengungen der Kaifer und Papfte. Auch- ergiebt 

1 Rich. S. Germ. 969, Romuald. chr. 208, Pirri Sicilia I, 103, 
699. Testa 186. Amato 61, 68. 

2 Peter von Blois ſchilt fehr auf Sicilien, wo die Berge Feuer 

fpeien, der Eingang zur Hölle ift, die Einwohner nur Fenchel und Ep— 

pic effen und von der Erde verfchlungen werden. Er lobt dulcedi- 
nem nativi aeris anglici und nennt die Gicilianer sophistici amici et 
oceulti atque perditissimi proditores. Vivant in Sicilia, qui pro- 
ditiones et venena procurant. _Epist. 46, 93. 
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fit) aus unferer umftändlihen Erzählung, warum das nor= 
männifche Neich in dieſem Zeitraume Feineswegs mit ent: 
fcheidendem Nachdrucke nad) außen wirken fonnte. Hätten 
die Lombarden den Kaifer nicht befchaftigt, fo würde der 
Schuß der beiden Wilhelme dem Papfte Alerander, und 
deffen Bannfprüche jenen Königen nicht viel geholfen haben: 
jeßt entfchied Friedrich Unterflüßung ' normannifcher Uns 
zufriedenen fo wenig das Schidfal des unteren Italiens, 
als apulifche Anreizungen und Geldhülfe das Schickſal der 

Lombardei. 
Selbft in feinen fpateren Regierungsjahren konnte Wil- 

helm II nie ganz der Hofraͤnke Meifter werden‘. Im Ins 
nern Siciliens lebten Saracenen faft unabhangig und die 

Barsne wußten wenig von Gehorſam; doch herrfchte im 

Ganzen mehr Friede und Ordnung als vorher. Bedenk— 
lihe VBerhaltniffe mit Genua und Maroffo’ wurden zu 
beiderfeitiger Bufriedenheit feftgeftellt, gegen die Griechen 
felbft mit Erfolg gefampft und der Reihthum des Landes 

durch größere Ihatigkeit vermehrt. Aber welch Schidfal, fo 
fragten Alle, wird diefem fehönen hochbegabten Lande zu 

- Theil werden, wenn König Wilhelm Finderlos ftirbt? Seine 

Semahlinn Sohanna, die Tochter König Heinrichs MH von 
England‘, war nämlich unfruhtbar und vom Füniglichen 

1 Ueber die Eleinen Tehden der Normannen und der Kaiferlichen fiche 

das Chron. fossae novae zu 1165, 1166, 1168, 1174. 

2 Sismondi I, 259. Gervas.. Tilber. 943. e 

3 Oberti annal. 337. Ottobon. 356. Die Normannen nahmen 1180 

die Zochter des Königs von Marokko gefangen, was den vortheilhaf: 

ten Frieden beförderte, der auf zehn Sahre gefchloffen ward. Robert. 

de Monte. Cassin. monach. 

4 Johanne erhielt eine anfehnlihe Morgengabe. Die Heivath im 

Sanuar 1177. Robert, de Monte. Bromton 1113. Roger. Hov. 551. 
Rad. a Diceto imag. Bened. Petroburg. 143, 199, 216. Der Plan, 

Kaifer Emanuels Tochter zu ehelichen, fcheiterte angeblich durch deffen 

Schuld. Nicetas V, 110. Daß Kaifer Friedrich ihm feine Zochter 

babe anbieten laffen, erzählt Inveg. ann. 428. Caruso II, I, 189, 
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Hauſe der Normannen nur Konftanze noch übrig, die Toch- 1185. 
ter König Rogers. Da gedachte der Kaifer, ob er jeßt 
nicht mit einem Male erreichen koͤnne, was den Anftrenz 
gungen feines ganzen Lebens mißlungen ſey. Wenn er 
Konftanze, die Erbinn, feinem Sohne Heinrich vermähle, 
fo gewinne er das fehönfte Land Italiens, fehließe den 
Kirchenftaat von allen Seiten ein und zeige drohend den 
Lombarden hohenftaufifche Reiche gegen Mittag und gegen 
Mitternacht. — Se mehr aber diefer Plan den Kaifer er: 
freute, defto mehr erfihredte er den Papft, welcher durd) 

defien Gelingen Alles zu verlieren ſchien, was Aleran: 

der IH über die weltlide Macht erftritten hatte. Ehe fid) 
jedoh Lucius zu einer beftimmten Maaßregel entfchliegen 
Eonnte, ftarb er am Zöften November 1185; und obgleich 
fein Nachfolger der zeitige Erzbifchof Humbert Erivelli von 
Mailand, welcher den Namen Urban IH annahm, dem 
Kaiſer und allen Deutfchen wegen frenger Behandlung 
feiner Familie! perfönlic) abgeneigt war”; fo Eonnte er 
doch die Verlobung Heinrichs und Konftanzens nicht mehr 
hintertreiben, feitdem am ficilifhen Hofe die Partei des 

Erzbiſchofs Walter von Palermo, über den Notar Mat: 
thaus und die Widerfacher der Deutfchen entfchieden die 
Oberhand gewonnen hatte Mehr als 150 Saumthiere 
zogen mit Gold, Silber, Sammet, Kleidern und anderen 
herrlichen Sachen beladen, nad) dem nördlichen Stalien 
und überbrachten den reichen Brautfchag Konftanzens?. In 

1 Pipin, c. 11. Aquic, auct. Bonon, hist. misc, Moscardo 141. 

Ecclesia 144. Bullar. Rom, I, 48. Coneil. XII, 651. 

2 Friedrich hatte bei der früheren Einnahme Mailands mehre Ver: 
wandte Urbans gefangen fegen, ja vielleicht Eörperlich ftrafen Laffen. 

/ Gesta 'Trevir, Mart. 216. — Turbanus, cum in odium imperatoris 
| volebat turbare ecclesiam, Burchardi vita 83. Urbanus III tanta 
| execratione Teutonicos habuit, ut eos a communi eleemosyna sua 
| amovere praeceperit. Laudun. chr. 704. 

3 Johann. de Mussis zu 1185. Pipin. c. 2. Es ift unnöthig die 
erwiefen falfchen Berichte über Konftanzge zu wiederholen. — Arnold. 
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1186, Mailand, der fo lange feindlichen, jebt dem Kaifer befreun: 
beten Stadt wurde zu ehrenvoller Auszeichnung am 27ften 
Sanuar 1186 die Vermählung mit höchfter Pracht in der 
Kirche des heiligen Ambrofius vollzogen. Der Erzbifchof 
von Vienne Frönte hiebei den Kaifer, der Patriarch von 
Aquileja! den König Heinrich, und ein deutfcher Bifchof 
die Königinn Konftanze. Darauf folgten Fefte aller Art, 
wozu Bühnen für die Zufchauer errichtet wurden; ja fo 
groß war der Andrang von Fremden, daß man in größter 
Eile hölzerne Wohnungen von außerordentlihem Umfange 
erbauen mußte. Deutſche Fürften, normannifche Barone, 

lombardifche Abgeordnete lebten in fröhlicher Eintracht neben 
einander, und ein vom Kaifer für ganz Stalien ausgefpro- 
chenes Nichtgedenfen früherer Vergehen, verbreitete Diefe 
Fröhlichkeit felbft in ferne Gegenden. — Nur eine Hoff: 
nung blieb jest den Feinden der Hohenſtaufen: daß der 

König Wilhelm noch lange leben und auch‘ wohl Kinder 
zeugen Fünne, oder das Mißverhältniß des Lebensalters die 
Ehe der Neuvermählten vielleicht unfruchtbar mache; doch 
zahlte Konftanze erſt ein und dreißig, Heinrich nur ein und 
zwanzig Sahre?. 

Lubec. IH, 16. Otto S. Blas. 28. Memor. Reg. 1076. Herm. 

Altahens Alber, 357, 367, 391. Gervas. Tilber. 943. Radulph. 
a Diceto imag. 629. Erfurt. chr. S. Petrin. Godofr. mon. 

Aquic. auct. Otto Fris. chron. VII, cap. ult. Cassin. monach. 

Patav. mon. 668. Udalr, chron. August. Antich. Longob. 

Milan. II, 94. 

1 Saxii archiep. II, 602. Vicende 120. 

2 Konftange war nach ihres Vaters Tode geboren, und wenn fie 
auch wohl nicht speciosa nimis erfchien, wie Viterb. Panth. 462 be: 

hauptet, fo war fie doch noch weniger clauda et in visu obliqua, 

wie die parteiifche Hist. sicula 778 fagt. Früher war es einmal im 

. Werke, daß Heinrich eine Tochter des Königs von Frankreich heirathe, 

aber Alexander wirkte dagegen. Mart. coll. ampl. 889, 991. Bei 

Eröffnung ihres Grabmahls fand man daß Konftanze blonde Haare 

hatte. Gregorio discorsi II, 21. Natus est imperatori filius no- 
mine Henricus. Godofr. mon, zu 1169. 
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Der Kaifer hoffte daß Papft Urban, da die Ehe zwi⸗ 1186. 
fhen Heinrich und Konftanze einmal abgefchloffen war, die 
Hand zu einer Ausfühnung bieten werde; flatt deſſen ent- 
feßte er alle Praͤlaten, welche an jenen Feierlichkeiten Theil 
genommen hatten, weigerte fich), nad) wie vor, den König 

zu Erönen und fand Verbündete in Italien wie in Deutfch- 
land. Dort zürnten die Cremonefer über die Begünftigung 
Mailands und die befohlene Herftelung Cremas!; der Kai— 
fer aber befiegte fie, — welch unerwartetes Schaufpiel —, 
an der Spiße feiner neuen Freunde, der Mailander, und 
reiste vielleicht Die Nömer zu neuen Einfprüchen wider die 
Herrfchaft der Paͤpſte. Jetzt ergingen umftändlichere Be 
fchwerden Urbans: daß der Kaifer die mathildifehen Güter 
der Kirche vorenthalte, die Geiftlichen befteuere und vor 
weltliche Gerichte ftelle, den Nachlaß der Biſchoͤfe einziehe, 
viele zu Nonnenklöftern gehörige Güter an ſich nehme und 
erledigte Stellen unter dem Vorwande nothwendiger Um: 
geftaltungen nicht befeße”. Friedrich antwortete hierauf 

Anfangs mit Gründen: als aber der Papft diefe ungenüs 
gend fand, Heinrichs Krönung fortdauernd verweigerte, 
Folmarn' aller Gegenvorflellungen ungeachtet zum Erz: 
bifchofe von Trier weihte und deutfche Pralaten, vor allen 
die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, fih der päpftlichen . 
Anfiht befonders in Bezug auf jene zweite Anklage geneigt 
zeigten, fo wurden firengere Maaßregeln ergriffen. König 
Heinrich hielt den Papft in Verona faft gefangen, befebte 

1 Die Eremonefer hatten Eeine Gefandten zur Hochzeit gefchiekt. 
Die Mailänder erhielten neue Vorrechte und einige ältere Befisungen. 
Galv. Flamma c. 210-—212. Sicard. 602. Cremon, chr. 635. 
Memor. Regiens. 1076, Dumont I, urk. 195. Tiraboschi Letterat. 
IV, 3. Murat. antiq. Ital. IV, 229. 

2 Ludwig. relig. II, All, 435. 

3 Gervas. Tilber. 943. Aquic. auctar. Arnold. Lubec. II. 17. 
Konrad von Salzburg ward nad) Chriftians Tode wieder Erzbifchof 
von Mainz, aber nicht belicht, weil er den Geiftlichen eine Steuer 
auflegte. Conradi chr. mogunt, 769. 
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1186. den größten Theil des Kirchenftaates, belagerte Drvieto, 
fperrte alle Zugänge über die Alpen, ließ einem Boten, 
der Gelder zum papftlichen Hofe bringen wollte, die Nafe 
abfchneiden und einen Bifchof Eärperlich züchtigen, welcher 
auf dreimal wiederholte Frage beharrlich antwortete: „er 
habe feine Würde allein vom Papſte!.“ 

Unterdeffen war der Kaifer nach Deutfchland geeilt und 
hatte fih in Worms der Gefinnungen vieler Bifchöfe aufs 
Neue verfihertz nur Philipp von Köln, der mädhtigfte und 
tüchtigfte unter ihnen, — welchem der Papft Vollmacht 
gegeben hatte, während der Sperrung - gegen Italien das 
Wohl der Kirche in Deutfchland wahrzunehmen — erſchien 
nicht auf die ergangene Ladung. Später verabredete man 
jedoch eine perfünlide Zufammenkunft, wo Philipp auf 
Friedrichs Vorwürfe antwortete: „meine alte Treue ift un: 
verändert, doch billige ich allerdings die Forderung des 
Papftes, daß beim Abfterben eines Bifchofs der König we: 
der das bewegliche Gut noch die Einkünfte des laufenden 
Sahres an ſich ziehe, und dem Nachfolger Alles erfchöpft 
und ausgeleert hinterlaffe. Sobald du eingedenf der früs 
heren Dienfte und der Milde, welche jeden Herrfcher ſchmuͤckt, 

diefe, wo nicht ungerechte doch ungeziemende Einrichtung 
aufhebft, werden die Bifhöfe als demüthige Vermittler 

- zwifchen dir und dem Papfte auftreten, fonft aber der Wahr: 
heit nicht8 vergeben.” Hierauf fprach der Kaifer: „ich weiß, 
daß meine Vorgänger zufolge uralten Rechtes die Bisthuͤmer 
nach Willkür, ohne fremde Einmiſchung tüchtigen Männern 
ertheilten; weil fie dies jedoch aus eigenem Willen änderten, 

habe ich e3 dabei gelaffen. Hingegen fol! mir von allen, 
bis jest noch unwandelbar erhaltenen, Rechten auch nicht 
das geringfte entriffen werden. Durch die freie Wahl der 
Bifchöfe ift wahrlich ſchon zu viel eingeräumt: denn mehr 
windige Männer fand man unter diefen, al$ die Stellen 

1 Innoc. III. regist. Jınper. 29. 
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noch von den Kaifern nach Verdienſt befeßt und nicht, wie 
feitdem, nach Gunft vertheilt wurden!’ 

Ungeachtet diefer, Feineswegs ganz ungegründeten, Vor— 
würfe blieb Erzbifhof Philipp bei feiner Meinung und 
durfte deshalb nicht auf dem naͤchſten Neichstage in Geln- 
haufen erfcheinen. Hier trug Friedrich den verfammelten 
Prälaten und Fürften die fchon erwähnten Punkte nochmals 
vor und fügte hinzu: „er habe dem Papfte in allem Billt- 
gen nachgegeben und ihm freundlich Rede geſtanden; noch 
jest fey er bereit ihn als verehrungswürdigen Vater anzu: 
erkennen, wenn er von ihm als geliebter Sohn behandelt 

werde’. Statt deffen zeige fih Urban überall feindfelig, 

mache neue Forderungen, begünftige die gebannten Gremo- 
nefer, verweigere Heinrich VI die Kronung, behalte die dev 
matländifchen Kirche gebührenden Einnahmen inne, drüde 
die Geiftlihen mit Abgaben und ftelle die Behauptung auf: 
Fein Laie dürfe Zehnten erheben, welche urfprünglich einer 
geiftlichen Stiftung beigelegt wären. Allein dieſe Forderung 
erfcheine eben fo ungerecht, als alle übrigen. Denn durch 

alte Verträge und durch unvordenklihes Herkommen ey 

gewöhnlich den Schußherren der Kirche, — die ihr in un: 
ruhigen Zeiten wahrlich fehr nüsten —, eine Belohnung 

ausgeworfen worden, die man ihnen unter feinem Vor: 

wande entreißen dürfe. Im diefer Lage müßten die Bi- 
fchöfe ihre Sefinnungen ohne Hehl offenbaren und erklären: 

ob fie dem Kaifer geben wollten was des Kaifers, und 

Gotte was Gottes ſey?“ | 
Konrad der Erzbifchof von Mainz antwortete im Namen 

Aller’: „bei fo großen und gleichen Verpflichtungen gegen 
den Papft und den Kaifer, wage man Feinen entfcheidenden 

1 Beweife von Friedrichs Ernſt umd Vorficht bei Befesung der Bi: 

ſchofsſtellen, Bouquet XVI, 694, 695. 

2 Ludwig, relig. II, 445. 

3 Radulph. a Diceto 632. Pegav. chr. contin. Belgic. chron. 
magn. 210. 

1186. 
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1186. Ausfpruch ; rathfam möge es jedoch feyn, wenn der Papft 
im Namen der Bifchöfe zum Frieden und zu billigen Ge: 
finnungen aufgefordert werde.” — Dies gefhah, und Urban 
erftaunte um fo mehr in ihrem Schreiben alle Befchwerden 
des Kaifers mit vorwerfendem Zone wieder zu finden, als 
er nur den Wünfchen der deutfchen Biſchoͤfe gefolgt und 
als Bertheidiger ihrer Nechte! aufgetreten war. 

1187. Friedrich, nunmehr feiner Ueberlegenheit in Deutfchland 
gewiß, feste Rudolf in Trier ein und zwang Folmarn erft 
nad) Franfreih, dann, — weil ihm König Philipp auf 
des Kaiſers Verlangen den Schuß verweigerte —, nad 
England zu fliehen; er nöthigte die Bifchöfe von Mes und 
Berdun (welche einer, durch Folmar berufenen Kirchenver- 
fanmlung beigewohnt hatten) ihren Stellen zu entfagen; 
fperrte die Rheinfahrt nach Köln, und war im Begriff den 
Erzbifchof wie einft Heinrich den Löwen zu behandeln. — 
Der Papft hingegen, feiner geiftlihen Macht fih nicht 
minder bewußt und durch diefe Ereigniffe, fo wie durch 
König Heinrich hartes Verfahren aufgereizt, wollte Die 
aͤußerſten Maaßregeln ergreifen. Schon hielt man eine 
völlige Spaltung zwifchen Reich und Kirche für unver— 
meidlih, als die Nachricht einlief: „Saladin habe die 

Chriften bei Tiberias ganzlich gefchlagen, Saladin habe 
Serufalem erobert!” Da verbreitete fih in der ganzen 

Chriftenheit ein unermeßlicher Sammer; alle Befchwerden, 
Fehden und Kriege verloren ihre Bedeutung und nur ein 

Ziel erfchien nocd) groß und würdig: das Grab des Erlö- 
ſers den Unglaubigen wieder zu entreißen! 

1 Alber. 374. Godofr. mon. Der Kaifer habe die Bifhöfe theils 

mit Lift, theils mit Gewalt gewonnen. Bosov. annal. 

2 Papae apud Veronam commoranti negata est facultas quoquam 

procedendi. Dandolo 312. — Den 26ften Sunius 1189 entfegte Kies 

mens III Folmarn, angeblich weil er fih in Rom nicht geftellt hatte, 

verfprach ihm jedoch eine anderweite Verforgung. Günther cod. I, 

Urf. 221. 
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Erftes Hauptſtuͤck. 

Sit dem unglüdlichen Ausgange des zweiten Kreuzzuges, 1149. 

nimmt die Gefchichte des chriftlichen Morgenlandes eine 
immer traurigere Wendung. Denn in Europa war Das | 
Andenken an die Läffigkeit, ja den Werrath der dortigen 
Fürften und Nitter viel zu lebhaft, als daß irgend einer 
fih von neuem für fie hätte aufopfern mögen; und die 
Zürken, welche den fyrifchen Chriften nicht bloß an Zahl, 
fondern auch an Bildung, Einigkeit und Charakterfraft 

überlegen waren, fpotteten feit den gemachten Erfahrungen 
über die, ihnen ehemals fo fürchterlichen Kreuzzüge. 

Unter allen muhamedanifhen Fürften trat jetzt (nad) 
dem Zode des erften und der Abfindung des dritten Bru— 
ders) Nureddin, der Sohn Zenkis, bei weitem als der mäd)- 
tigfte und tüchtigfte hervor‘, Erwar, um zuerft das Aeu— 
Bere zu erwähnen, groß, wohl gewachfen und blond, klei— 
dete jich einfach und frank nie Wein. Sp verwerflich auch 
fein großer Eifer für den Islam den Chriften erfcheinen 
mußte, fo ruͤhmten doch felbft diefe an ihm Muth, Thaͤ— 
tigkeit und edlen Stolz, und feine Unterthbanen bewunderten 
außerdem, daß er firenge Gerechtigkeit mit Milde und Mä- 
Bigung verbinde. Er baute Kranken-, Armen= und Wai- 

1 Deguign. XII, 1, p. 486. Abulfar. 267. Hist. des Tem- 
pliers I, 118. 
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1149, fen= Häufer, errichtete Mofcheen, ftellte die Mauern vieler 
Städte her, forgte für Schulen und ehrte die Gelehrten. 
Bor Allem fhmüdte er feine Hauptftadt Damasfus mit 
Moſcheen, Akademien, Bibliotheken, Krankenhäufern, Baͤ— 
dern und Springbrunnen‘. Er war fparfam mit Gnaden— 
bezeigungen und fo weit entfernt öffentliche Einnahmen zu 

anderen als öffentlichen Zweden zu verwenden, daß er fei- 
nem Weibe jährlih nur etwa zwanzig Goldftüde anwies 
und auf ihre, deshalb erhobene, Klage zur Antwort gab: 

„ich befiße nicht3, fondern bin nur ein Schaßmeifter der 
Gläubigen, und werde fie deinetwegen nicht betrügen und 
mir die ewige Verdammniß bereiten.’ — Deſto freigebiger 
forgte er für die Soldaten und außerfe: das Lager wäre 
ihre einzige Heimath, und an Grundbefiß dürften fie ſich 
nicht Fetten. 

Raimund von Antiochien erfuhr uerſt wie gefaͤhrlich 
eine ſolche, immerdar ſchlagfertige Macht ſey. Auf die 
Nachricht daß Annab, eine zwiſchen Apamea und Rugia 
gelegene Burg, unzureichend mit Lebensmitteln verſorgt 
worden, begann Nureddin die Belagerung, hob ſie jedoch 
wieder auf, als die Chriſten zum Entſatze herbeieilten. Un— 
geachtet dieſes gluͤcklichen Erfolges behauptete Raimund: 
„unſer ſind zu Wenige, wir muͤſſen weiter ziehen und eine 
ſicherere Stelle zum Lager auswaͤhlen,“ — wogegen ſeine 
überdreiften Begleiter erwiederten: „Berge, Wald und 
Sumpf fhüßen uns von allen Seiten, alfo wäre der Auf: 
bruch thöricht und nur Zeichen der Furcht.” Hierauf gab 
Raimund zwar nach, fügte indeß, durch diefe Worte ges 
reizt, hinzu: „ein Zapferer vermeidet Feine Gefahr, aber 
nur ein Zollfühner fucht fie auf. Bald wird fich zeigen, 
ob die Zollfühnen ſtets die Tapferſten bleiben: denn ich 
fürchte, daß unfere jeßige Zuverficht und gegen feinen Feind 
fhüsen und Nureddin uns einfchließen wird, wie ein 
Heerde in einen Stall.” — Seine Ahnung betrog ihn nicht: 

ı Sammer Affaffinen 152. Ebn-al-Athir in den Notices 576. 
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denn kaum hatte der vorſichtige Tuͤrke erfahren, daß den 
wenigen Chriften feine Verſtaͤrkung folge, fo umzingelte er 
fie von allen Seiten mit größerer Macht, und fiegte am 
29ften Sunius 1149! in dem ungleichen Kampfe. Raimund 
fiel tapfer fechtend, wahrend die meiften feiner Begleiter 
ihn feige verließen; Harem, Apamea und mehre andere 

Burgen gingen verloren, über das unbeſchuͤtzte Land drang 
Nureddin bis zur Kufte und wufh, zum Zeichen feines 
Glüdes und feiner Herrichaft, die Hande im Meere. 

Raimund hinterließ zwei unmündige Söhne und zwei 
unmündige Zöchter, über welche feine Wittwe Konftanze 
und der Patriarch Aimerich die Bormundfchaft führten, und 
init Nureddin, gegen große Aufopferungen, einen Schein— 
frieden fchloffen. 

Gern würde Graf Joscelin III von Edeſſa, der in fo 
heftiger als unverftandiger Feindfchaft mit Raimund gelebt 
hatte, defjen Tod und die neu entftehenden Zwiftigfeiten 
für fi) benußgt haben, wenn nicht nach Furzem Glüde grö- 
ßeres Unglüd über ihn und feine Befißungen eingebrochen 
wäre. Nureddins Schwager, Sultan Mafud, bedrängte 
ihn namlich zuerft in Turbeffel fo fehr, daß er alle farace: 
nifche Gefangenen und zwölf Rüftungen ausliefern mußte. 

Dann gelang es zwar dem Grafen, — vielleicht mit Hilfe 
der, zum Entfaße von Hafart aus Serufalem angefommenen 

Mannfhaft —, Nureddin zu fehlagen und feine Waffen: 
rüftung zu erbeuten, welche er drohend an Mafud fandte: 

allein auf dem Wege nach Serufalem ward Soscelin im 

Mai 1150 von Zurfomannen, die Nureddin in einen Hin: 
terhalt gelegt hatte, gefangen und nie wieder aus der Haft 

1 Wilh. Tyr. 915 fest die Schlacht auf den 29ften Sunius 1148, 
Robert. de Monte auf den erften Auguft 1149; auch Abulfeda und 

Abulfarag. 256 ftimmen für dies Jahr; Trivet hat 1150. Siehe 
noch Cinnamus 54. Math. Paris 59. Dandolo 283. Michaud IT, 216. 

WilEen III, 2, 3. — Berathungen in Frankreich über etwa zu lei: 
ftende Huͤlfe, Petri Venerab. epist. VI, 18, 19, 

1149, 

1150. 



332 Konigreich Ierusalem. 

1150, entlaffen'. Leicht eroberte Nureddin einen Theil der von 
Joscelins Weibe nur ſchwach vertheidigten Befikungen, 

wurde indeß von weiteren Fortfchritten durch die Angele: 
genheiten des inneren Afiens abgehalten? 

Gluͤcklicher und ruhiger als die beiden nördlichen, aͤu— 
Berft gefehmächten Staaten der Chriften, war eine Zeit lang 
das Königreich Serufalem: denn Nureddins Macht zeigte 
fi hier minder wirffam’, und von dem neu befeftigten 
Gaza aus vereitelten die Templer alle Angriffe der Aska— 
loniten und Aegypter. Bald aber erhob fi auch hier in— 

nerer Zwiſt. Die Königinn Melifenda hatte das Reich bis— 
her mit männlihem Sinne verwaltet und Manaffe, ihren 
Vetter, zum Neichöfeldherrn und erften Beamten ernannt. 
AUS diefer jedoch hiedurch fol; ward und die Edeln auf 
manche Weife beleidigte, fo hielt Ehrfurcht vor der Koͤni— 
ginn die Unzufriedenen nur kurze Zeit im Zaume; dann 
warfen fie die Augen auf ihren Sohn, den mittlerweile 
herangewachfenen Balduin IN, 

Diefer war ein fehöner Süngling vol Muth und Ber: 
ftand, der bereits mancherlei Kenntniffe, vor Allem in der 
Gefchichte und den Landesgefeken, erworben hatte und das 
Erlernte, vermöge feines glüdlichen Gedaͤchtniſſes, treu be: 
wahrte. Ueberall zeigte er fich heiter und herablaffend, ohne 
jedoch um gefelliger Vergnügungen willen die Gefchäfte zu 
vernachläffigen, oder das Leben mit luſtigen Gefellen dem 
Umgange mit gebildeten Männern vorzuziehen. Diefe guten 
Eigenfchaften ließen bald vergeffen, daß er in der Jugend 

oft Würfel fpielte, und erft nach feiner Verheirathung 

feufch lebte. 
Jene Mißvergnügten fprachen jekt zu Balduin: „du 

darfft Manaffe, der deine Mutter dir abgeneigt macht, nicht 

länger dulden; auch ift es überhaupt Zeit dich aller Wei: 

ı Er ftarb 1158. Wilken II, 2,1. 

2 Abulfeda zu 1151. Abulfar 226. 

3 Rob. de Monte zu 1149, Trivet zu 1150. 
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berherrfchaft zu entziehen und felbft die Regierung zu über: 1150. 
nehmen: denn Bormundfchaft findet nur ftatt über Geiftes- 

unmündige, denen du dich freiwillig nicht beizahlen darfſt.“ 
Durch foldhe Neden bewogen, verlangte Balduin am Oſter— 
fefte 1151, daß er zum Könige gekrönt werde; worauf der 1151. 
Patriarch und einige andere befonnene Männer ihn, um 
offenen Zwift zu verhindern, dringend baten, er möge feine 
Mutter auch fernerhin als Mitregentinn anerkennen. Die: 
fer VBorfchlag flimmte fo wenig mit Balduins Planen über: 
ein, daß er feheinbar jest von jeder Forderung abftand, am 
folgenden Tage aber, ohne Melifenden befragt zu haben, 
gekrönt auftrat und, durch den Grafen Ivo von Soiſſons 
und andere Vornehme unterftüßt, eine Zheilung des Rei— 
ches verlangte. Sie Fam dahin zu Stande, daß er nad) 
eigener Wahl Tyrus, Akon und die Seefüfte erhielt, Je— 
rufalem und Neapolis hingegen feiner Mutter verblieben. 1152. 

Diefer mittlere Ausweg mißfiel jedoch beiden Theilen und 
ſchwaͤchte auch in der That die, ohnehin geringen Kräfte 
des Reiches noch mehr: deshalb Fam e3 zu einer neuen of: 
fenen Fehde? zwifhen Mutter und Sohn, bis Melifende 
allen Anfprüchen auf die Herrfchaft entfagte und fich mit 
Neapolis als Wittwenfig begnügte. 

Sobald diefe Unruhen geendigt waren, begab fich König 
Balduin nach Antiochien? und fand dafelbft Gefandte des 
griechiſchen Kaifers, welche Bi von Edeffa, gegen 
Einraumung ihrer noch übrigen Städte und Schlöffer, eine 

“bedeutende jährliche Nente anboten. Getheilt waren die 

Meinungen, ob man jenen Antrag in der großen Bedräng- 

1 Laureatus. Wilh. Tyr. 918, 

2 Regina justo familiarius ad inimicos dei se habente, filius — 

— insurgit. Robert. de Monte zu 1152. Guil. Nang. erzählt, fie 

habe wahrfcheinlih Hildefonsum comitem S. Aegidii vergiftet und 

feine Kinder, die fi) in eine Burg ihres Oheims, des Grafen von 
Zripolis geflüchtet, den Türken verrathen. 

3 Daß dies nach Balduins Thronbefteigung war, fagt Wilh. Tyr. 
919, doc) begleitete ihn Niemand aus dem früheren Antheile Melifendens. 
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1152.niß annehmen, oder ob man ihn verwerfen folle. Balduin 
ftimmte für das erfte: denn die Grafinn Eönne den Sul— 
tanen von Aleppo und Ikonium unmöglich in jener, vier- 
zehn Zagereifen von Serufalem entfernten Gegend wider: 
fteben, auch müffe man die an Zahl fich täglich mindern— 
den Chriften an einer Stelle zu doppelt Fraftigem Wider: 
ftande fammeln. Im Fall es nun den Griechen gelänge 
jene Landfchaften zu behaupten, fo gewönnen die Kreuz- 
fahrer dadurch einen Vortheil, der ihnen durch ihre eigene 
Macht unerreihbar ware. — Aus diefen Gründen übergab 
man den Griechen alle zur Grafſchaft Edeffa gehörige", 
von den Zürfen noch nicht eroberte Orte; ein großer Theil 
der Einwohner z0g aber mit Habe und Gut aus, um fich 
in den Befißungen der abendländifchen Chriften niederzu— 
laffen. Kaum hatte ſich diefer Zug in Bewegung gefekt, 
fo erfihten das Heer des hievon wohl unterrichteten Nured— 

Din; doch erreichten die Chriften gluͤcklich Aintab, eine ſchuͤ— 
gende Burg. Am folgenden Tage flellte man die Unbe— 
waffneten, die Weiber, Kinder und das Gepäad in Die - 
Mitte, der König führte das Wordertreffen, Raimund von 
Tripolis und Henfried der Kronfeldherr dedten den Nach: 
zug. Ungeachtet diefer zwecmäßigen Vorkehrung waren 
die Ehriften vielleicht den unabläffigen Angriffen ihrer Feinde 
erlegen*, wenn diefe nicht endlich aus Mangel an Lebens: 
mitteln hätten zurücbleiben muͤſſen. — Auf diefe Werfe 
kam alfo der Ueberreft der Graffhaft Edeſſa? an die Grie— 

chen, welche fie aber binnen Sahresfrift fhon wieder an 
Nureddin verloren, und nie ift feitdem chriftliche Herrfchaft 

in diefen Gegenden bergeftellt worden. 

1 Wie viel dies war, bleibt ungewiß. Wilh. Tyr. 910. Abulfeda 
II, 257. 

2 Abulfeda erwähnt zu 1152 eines großen Sieges Nureddins über 

die Franken. Es ift vielleicht diefer. 

3 Man fprach noch immer von der Graffchaft Edeffa, obgleich die 
Hauptftadt längft verloren war. Sanutus 189. 
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König Balduin IM ging von Antiochten nad, Tripolis 
zum Grafen Raimund U, welcher mit feiner Gemahlinn 
Hodierna, der Tante des Königs, in Zwilt lebte. Unge— 
achtet aller Bemühungen deffelben und feiner Mutter, der 

Königinn Melifende, Fam Feine Ausfühnung zu Stande; 
vielmehr befchloß Hodierna ihrer Schwefter nach Neapolis 
zu folgen. Als aber Raimund den Abreifenden das Geleite 
gab, ward er nahe bei den Mauern der Stadt von Affaf- 

finen ermordet. Hiedurch in Wuth gefegt, tödtete das Volk 
ohne Unterfuhung alle Perfonen, deren fremde Kleidung 
oder Bildung als irgend verdächtig auffiel. Hodierna über: 
nahm die Bormundfchaft für ihren erft zwölfiähtigen Sohn, 
Raimund II. 

Neue Schrefensnachrichten anderer Art folgten diefem 
Unglüde. Während namlich der größte Theil der jerufale: 
mifhen Macht bei Neapolis ftand, um diefen offenen Ort 
zu fchügen, drangen türfifche, von den Nachkommen Ortofs 
angeführte Schaaren mit größter Schnelligkeit bis zur Haupt: 
ftadt und lagerten fich auf dem Delberge'. Es galt dies: 
mal Habe und Gut, Herrfchaft und Leben. Deshalb eilten 

die Chriften in zorniger Begeifterung herbei und fchlugen 
am 23ſten November 1152° auf der Straße zwifchen Se: 
richo und Serufalem ihre Feinde fo vollftändig, daß auge, 
lih 5000 von ihnen ums Xeben kamen. 

. Sm neuen Vertrauen auf einen fo großen unerwarteten 

Erfolg, und wohl unterrichtet von den inneren Unruhen 

Aegyptens, faßten die Chriften im Sanuar 1155 den Be- 1153. 
ſchluß Askalon zu belagern, von wo aus die Fatimiden 

1 Die Vorfahren der Angreifenden befaßen laut Wilh. Tyr. 922 

Serufalem vor der fränkifchen Eroberung, mithin waren es Ortofiden. 

Sonft Eönnte man auch den Namen Hiaroquin, welchen jener Schrift: 

ftellee nennt, von Jaruk ableiten, der fi) in der Gegend von Aleppo 
aufzuhalten pflegte, und von dem die jarukidifchen Türken ihren Namen 

erhalten haben. Abulfeda zu 1169. Vergl. Wilken II, 2, 18, 

2 Oliv. Schol. hist. reg, 1375. Dandolo zu 1152, p. 285. 

— l 
r 

3 



336 Belagerung von Wskalon. 

1153, ihnen fo oft Gefahr und Unglüd bereitet hatten. — Askalon 
hatte die Geftalt eines Halbkreifes, deffen Durchmeffer zum - 

Meere und deffen Umfang zum feften Lande gekehrt war. 
Das Land hob ſich allınahlid über die Meeresfläche und 
wurde von Erdwällen gefhüst, auf denen Doppelte Mauern 
von großer Stärke und viele Thürme von anfehnlicher Höhe 
ftanden!. Bier Thore, nach den vier Weltgegenden gerich- 
tet, führten gen Serufalem, Gaza, Ioppe und zum Meere, 
welches jedoch hier Feinen Hafen bildet, fondern ein fandiges 
und jedem Sturme ausgefektes Ufer zeigt. Bloß gegen 
Mitternacht finden ſich einige anmuthige Thäler, ſonſt er: 
fcheint die ganze Gegend unfruchtbar; Fein Fluß berührt 
fie, feine Quelle entfpringt innerhalb der Mauern, und die 
Brunnen und Behälter liefern nur kaͤrgliches Trinkwaſſer. 
Mit Lebensmitteln hingegen, Waffen und Mannfchaft war 

die Stadt in diefem Augenblide fo reichlich verfehen, daß 
die Zahl der Belagerten die der Belagerer um die Hälfte 
überftieg. Auch blieb die Einfchliegung von der Landfeite, 
und durd) Gerhard aus Sidon von der Meerfeite, zwei 
Monate lang ‚ohne allen Erfolg, bis der König befahl: daß 
alle, um die Zeit des Ofterfeftes? in großer Zahl anlan— 
gende Krenzfahrer und Pilger, nicht in ihre Heimath zu— 
ruͤckkehren follten, ohne bei der Belagerung Hülfe geleiftet 
zu haben. Hiedurch mehrte fih nicht allein die Landmacht, 

fondern auch die Seemacht; aus den Maften der Schiffe 
und aus andern großen Baumen erbauten die Chriften 
Wurfzeug und einen hohen Thurm, der, ald man ihn den 

Mauern näherte, tiber diefelben binausragte. In diefem 

Augenblide der, für die Bewohner aufs Höchite gefteiger- 
ten Gefahr, erſchien aber eine agyptifche Huͤlfsflotte; Ger: 
hard mußte vor ihrer Uebermacht entfliehen, Lebensmittel, 

Waffen und Mannfchaft wurden ungehindert ausgefchifft, 

ı Wilh, Tyr. 924 Vitriac. hist. hier. 1070. Abulfarag. 257. 
Guil. Neubrig. I, 21. Raumer Paläftina 172. 

2 Oftern 1153 den 19tın April. 
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und die Belagerten wandten fi) von der Vertheidigung zu 1153. 
Angriffen. 

Um diefelbe Zeit traf im chriftlichen Lager die traurige 
Nachricht ein, daß Nureddin Paneas, eine chriftliche Grenz: 
ftadt, belagere. Deßungeachtet fchien es Keinem gerathen, 
von Askalon hinwegzuziehen und fich durch übereilten Wech- 
fel der Maafregeln zu ſchwaͤchen. Auch widerftand Paneas 
mit Erfolg und die Asfaloniten wurden. befonders durch 
die Befakung jenes Thurmes von neuem hart bedrängt. 

Deshalb hauften fie an diefer Stelle eine große Menge 
Holz, warfen dafjelbe, nachdem ed mit Pech, Del und 
anderen Brennftoffen begoffen war, über die, Mauer und 
zumdeten e8 an. Gewiß wäre der Belagerungsthurm fo: 
gleich in Flammen aufgegangen, hätte fich nicht plößlich ein 

heftiger Morgenwind erhoben und die Gluth zur Stadtmauer 

bingetrieben. Die ganze Nacht wehte der Wind und dau— 
erte der Brand, bis endlih die Mauer, aufgelöfet durch 
die ungeheure Hiße niederftürzte und hiedurch ein Eingang 
in die Stadt geöffnet war. Schleunig befeste ihn der Groß: 
meifter der Zempelberren, Bernhard von Zremelai, ließ 

aber nur die Seinen hindurch, damit ihnen in der mit Ge: 
walt eroberten Stadt die befle Beute zu Theil werde". 

Sobald die Bewohner bemerften, daß nur fo Wenige von 
dem chriftlichen Heere eingedrungen waren, faßten fie neuen 
Muth, erfchlugen den Großmeifter mit allen feinen Beglei- 
tern und verfperrten jene Definung in folcher Schnelligkeit 
mit Balfen, Steinen und Erde, daß ſich die Chriften gegen 
alle Erwartung in dem Augenblide beſiegt ſahen, wo fie 
die Stadt fchon als ihr Eigenthum betrachteten. 

Nach diefem felbft verfchuldeten Unfalle entjtand Zwie— 

jpalt, ob man die Belagerung aufheben, oder fortfegen 

1 Wilh. Tyr. 927. Dandolo 285. Robert. de Monte zu 1153, 
Die Histoire des Templiers I, 62, Yäugnet aus inneren Gründen die 
Beſchuldigungen gegen die Tempelherren, und in der That mag das 
Unglück hauptfächlicy daher entjtanden feyn, daß die Bewohner fich 

vom erften Schrecken bald erholten. 

22 
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1153, folle. Senes verlangten die meiften weltlichen Haupter, und - 
felbft Balduin neigte fich zu diefer Anſicht; auf Erneuerung 

des Kampfes beftanden hingegen der Patriarch, der Erz: 
bifhof von Zyrus, der Großmeifter der Sohanniter und 

einige Andere. Endlich überwog die legte Meinung. Am 
folgenden Tage Fam es demnach zu einem neuen heftigen 

Gefechte außerhalb der Stadt, in welchem die Chriften 
Sieger blieben und bis zu den Mauern vordrangen. In 

demſelben Augenblide ward ein ungeheurer Balken, welchen 
vierzig Saracenen herbeitrugen, von einem aus chriftlichem 
Wurfzeuge gefchleuderten Steine mit folcher Heftigkeit ge— 
troffen, daß alle Träger zu Boden flürzten und von der 
Laft zerfchmettert wurden. Dies Unglüd erzeugte mehr 
Schrecken und Verzweiflung, ald mancher größere Verluft: 
die Askaloniten ſchickten nach gehaltenem Rathe Gefandten 
an König Balduin und boten ihm gegen freien Abzug die 
Uebergabe der Stadt. Gern bewilligten die Chriften, welche 
einen fo ſchnellen und glüdlichen Erfolg nicht erwartet hat— 
ten, das VBerlangte, und gaben den Bewohnern und ihren 

Gütern ficheres Geleit bis Elarifh. Bald nachher aber 
wurden diefe Unglüdlichen von einem türfifchen Emir, der 
ihnen felbft für Geld lange gedient hatte, treulos geplündert 
und kamen großentheild in der Wüfte ums Leben. Balduin 

übergab die am 19ten Auguft 1153" befeßte Stadt feinem 

Bruder, dem Grafen Amalrich von Soppe und der Patriarch 
ernannte einen befondern Biſchof; fpater ward jedoch Asfa- 
Ion, zufolge eines päpftlichen Ausfpruches, wieder zu dem 
Sprengel von Bethlehem gelegt. 

Mit dem Verluſte jener wichtigen Stadt war den Fati— 

miden der Eingang in Syrien verfchloffen‘, und wegen 

1 Wilh. Tyr. 929 fest die Einnahme auf den 12ten Auguft 1154; 
Alber. 323, Afflig. auctar. dagegen auf das Ende des Augufts 1153, 

und Pagi reducirt richtig c. 9 auf den 19ten Auguft diefes Jahres. 

gl. Mathaeus Paris 65. Wilken II, 2, 27. 

2 1153 nad) Abulfeda, oder 1155 nach Guil. Nang, plünderte eine 
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innerer Unruhen konnten fie an eine Wiedereroberung gar 
nicht denken. Abbas hafte durch Ermordung feines Stief- 
vater Sallar das Vezierat gewonnen und herrfchte im Na— 
men des fchwachen Chalifen Daffer, bis diefer, ungeduldig 
über die firenge Abhängigkeit, ihm Nachflellungen bereitete. 
Schnell aber entfchloß fi der hievon unterrichtete Abbas 

dem Chalifen zuvorzufommen, bat ihn zu Zifhe und ließ 
ihn nebft feiner Begleitung im Sahre 1154 ermorden. Hier: 
auf eilte er in den Palaft, befchuldigte die Brüder des 
Chalifen der Frevelthat und erhob nach deren Hinrichtung 
den fünfjährigen Sohn Daffers, Fajes Abu'l Kafem auf 
den Thron. Bei der Ungewißheit über den wahren Zufams 
menhang der Ereigniffe, und durch die rafhen Maaßregeln 
des Veziers eingefchredt, fchwiegen und gehorchten Alle; 
dann aber Fehrte den Soldaten, der Dienerfchaft und dem 
Volke die Befinnung zurüd, und während Ibn Nazis Sa— 
leh aus Thebais mit feindlichen Abſichten anruͤckte, entftand 

ein Aufruhr in Kairo, wo ſich Abbas beim Stürmen feines 
Haufes nur dadurch rettete, daß er Gold, Silber, reiche 
Kleider und andere Koftbarkeiten unter die Menge werfen 
ließ, und während der hieraus folgenden Verwirrung ent: 
Fam. Sobald dies Fund wurde, feßte man ihm nach: aber 
tapferer Widerftand und ähnliche Lift retteten ihn mehre 
Male, bis er fi auf der Graͤnze zwifchen Syrien und 
Aegypten für geborgen bieltz; da drangen unerwartet die 
Sranken hervor, erfchlugen ihn und fingen feinen Sohn 
Nafiveddin. Anfangs ließ man dieſen, das Heil feiner 
Seele bedenfend, im Chriftenthume unterrichten; dann über: 
wog der Reiz ivdifchen Gutes, und er wurde für 60,000 

Goldſtuͤcke an Saleh ausgeliefert, der ihn himichten ließ, 
und zur Befeftigung feiner Gewalt auch gegen andere vor: 
nehme Aegypter graufam verfuhr. 

Leider fehlte e8 unter den Chriften nicht minder an 

ſiciliſche Flotte Tunis, und 1156 fchloffen nach) dem Chron. Norm. 
993 die Argypter Askalon einen Monat lang von der Seefeite ein. 

22 * 

1153, 

1154. 
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1154. Ordnung und Einigkeit. Schon vor diefen Begebenheiten 
hatte naͤmlich Konftanze von Antiochien den Worten nad 
ihr Fürftenthum dem Schuße des griechifehen Kaifers über: 
geben, die Hand des fchon bejahrten Cafars Johann Roger 
aber eben fo, wie die Hand mancher anderen fehr ehren: 
werthen Männer, ausgefchlagen. Endlich heirathete fie, 
zum Anftoß aller Befonnenen, Rainalden von Chatillon 

ihren Beifchläfee, einen Kriegsmann, welcher mehr durch 
feine Schönheit al3 durch fein Herfommen ausgezeichnet? 
und von einer Heftigkeit war, die ihn nie zu einer wuͤrde— 
vollen Haltung kommen ließ. König Balduin willigte in 
jene Ehe, weil er fie nicht verhindern konnte; Aimerich 
aber der Patriarch von Antiochten welcher hiedurch Die, 

bisher mit Konftanzen getheilte Macht verlor, fprach ver: 
achtlih von Rainald und verweigerte ihm jede Unterftügung 
mit Gelde. Da ließ der neue Fürft den, wenigftens durch 
Ater und Stand ehrwürdigen Mann gefangen nehmen, 

fein Haupt mit Honig beftreichen und fchußlos den Strah— 

len der. brennenden Sonne und den empfindlidhen Stichen 
zahllofen Ungeziefers ausfeßen. Erſt nach einer dringenden 

Verwendung König Balduins und nachdem Aimerich, der 
Marter erliegend, feine Schäße ausgeliefert hatte, gab ihm 

Rainald nicht allein die Freiheit wieder, fondern ging auch, 
den Schein der Höflichkeit und Demuth annehmend, neben 
dem Pferde des Patriarchen her und führte es durch die 
ganze Stadt. Doch traute diefer Feineswegs der Gefinnung 
eines folhen Tyrannen, fondern verließ Antiochien und 

wanderte nach Serufalem. 
Um ſich nun wenigftens von einer Seite gegen manche 

Feinde zu fichern, fuchte Rainald, nach dem Beifpiele Kon- 
ftanzens, die Belehnung des Kaifers Emanuel und griff 

1 Ueber diefen Roger fiehe Dufresne zu Cinnamus 142. — Oliv. 

Schol. hist. reg. 1375. Wilh. Tyr. 931. 

2 Doch nennt Alber. zu 1169 Rainald multis probitatibus famo- 
sum, wenn man nicht vielmehr improbitatibus lefen muß. 
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Zoros!, einen vornehmen Armenier an, der die Griechen 
aus Gilicien verdrängt hatte. Nach Befiegung deffelben 
zögerte aber der Kaifer mit jener Belehnung; weshalb Rat: 
nald, den überdies der höchfte Geldmangel drüdte, einen 
verwerflichen und graufamen Plünderungszug gegen das 

friedliche Eypern unternahm, wo ihn Sohann, Emanuel 

Neffe und Michael Branas der Befehlshaber der Inſel, 

"Anfangs zwar fchlugen, dann aber zu weit verfolgten und 
im erneuten Kampfe von ihm gefangen wurden. Gmanuel 
Fonnte fich in diefem Augenblide, des Krieges wider Die 
Normannen halber, nicht rachen, und Rainald verfchwendete 

ſehr fehnell in Antiochien die frevelhaft gewonnenen Schäße. 
Mit noch weit größerem Unrecht erwarb fich König 

Balduin, welhen Schulden drüdten, im Sahre 1157 eine 
reihe Beute. Arabern und Zurfomannen war durch einen 
feierlihen Vertrag erlaubt worden, ihre Heerden in den 
Wäldern um Paneas zu weiden. Hier überfiel der König 
die Arglofen, und Wenige nur retteten Leben und Güter 

durch die Schnelligkeit ihrer Pferde’. Aus diefem Raub— 
zuge entjtanden neue Fehden mit Nureddin, welche um fo 

unglüdlicher geführt wurden, als das Recht auf deffen 
Seite fland, und auch feine Macht: feit der Befisnahme 
von Damaskus? (im Sahre 1154) fehr zugenommen hatte. 

Erft die Ankunft des Grafen Dietrih von Flandern‘ 

1 Cinnamus 99, 80, 82, 

2 Wilh, Tyr. 940. Vitriac. hist, hier. 1115. Deguign. XIII, 

l, 494. Histoire des Templiers I, 74, 5 

3 Er gewann Damaskus durch heimliche Einverftändniffe. Ibn 
Alatfyr in Michaud VII, 414. 

4 Dietrich hatte 400 milites und andere Kriegsbedürfniffe bei fich. 
Der erſte Angriff auf Gäfarea fiel gegen das Ende des Sahres 1157, 
die Einnahme Anfang 1158, Theodorichs Ruͤckkehr 1159. Alber. 330. 
Chron. Norm. 993. Robert. de Monte zu 1157 — 1159. Afflie. auctar. 
Trivet zu 1157 u 1158. Adrian de Budt in Smet 1,285. Pagi zu 
1157, c. 9. 1158 traten auch der Bifchof von Halberftadt und Mark: 
graf Albert mit vielen Mannen den Kreuzzug an. Chron. montis sereni. 

- 

1157. 
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1158. 

1157. 

1158. 
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verftärkte die Kräfte der Chriften fo fehr, daß fie um das 
Ende des Sahres 1157 auf neue Unternehmungen denfen 

und Cäfarea am Dronte3 umlagern Eonnten. Die Ein: 
wohner diefer Stadt, mehr des Handels als des Krieges 
fundig und Feineswegs auf eine lange Belagerung vorbe- 
reitet, waren im Begriffe fi) zu ergeben, als unter den 
Chriften Streit entftand, weil Balduin die Stadt feinem 
Schwager dem Grafen Dietrich überlaffen wollte, Rainald 
hingegen behauptete, fie gehöre urfprünglich zu feinem Ge: 
biete. Hieruͤber wurde die Belagerung erft Yaffiger betrie— 
ben, dann fogar aufgehoben; und nur in Folge einer neuen 
Ausföhnung eroberte man den größten Theil des, fonft zu 
Antiochten gehörigen Landes, ſelbſt Hareng und Gäfaren. 
Die lebte Stadt wurde gefchleift, weil man nicht glaubte, 
fie in fo großer Entfernung von den übrigen Befißungen 
erhalten zu koͤnnen; auch brach Nureddin, fobald er von 
einer fchweren Krankheit wieder hergeftellt war, von neuem 
hervor und Friegte zwar nicht mit entfcheidendem Glüde, 
aber doch fo, Daß die Chriften ſich nicht auf dem linken 
Ufer des Sordans behaupten Fonnten. 

Diefe Fehden hatte ein, für beide Theile gleich verderb- 
liches Erdbeben unterbrochen, welches im Auguft 1157! 
Hama, Emefa, Caͤſarea und mehre Städte zerftörte, in 
Antiohien und Tripolis den größten Schaden that und fehr 
vielen Menfchen das Leben koſtete. Im naͤchſten Sabre 
ward jedoch die Aufmerkffamfeit fehon "wieder nach einem 

anderen Punkte gerichtet. 
Sobald Kaifer Emanuel den Krieg mit den Normannen 

beendet hatte’, unternahm und vollführte er einen Zug gegen 
Gilicten mit folder Schnelligkeit und folcher Umficht, daß 

das ganze Land faft ohne Widerftand in feine Gewalt kam 

1 Abulfeda zu 1157. Amalrici regis epist. ad Ludov, VII, ep. 

346, 355. 

2 Ueber den Krieg Emanuels mit den Normannen fiche oben 

©. 70 ff. 
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und Toros hülflos in die Gebirge fliehen mußte. Diefelbe 
Gefahr ftand jetzt dem Fürften Nainald wegen feiner frevel- 
haften Plünderung Eyperns bevor, weshalb er, von Frech 
heit ſchnell zu Kriecherei übergehend, in das griechifche Lager 
bei Mamiftra eilte. Mit bloßem Haupte und bloßen Füßen, 
die Aermel aufgeftreift und einen Strid um den Hals ges 
bunden, fiel er vor Emanuel nieder und überreichte ihm, 

als feinem Beherrfcher, ein entblößtes Schwert. Deßun— 
geachtet erhielt er nicht fogleich Verzeihung, und noch we— 
niger die gefuchte Belehnung: denn der Patriarch hatte, 
im Angedenfen der erlittenen Schmach, den Kaifer. gegen 
Rainald eingenommen und König Balduin, welcher Ema— 
nuels Nichte Maria geheirathet hatte', eilte ebenfalls her— 

bei, um Antiochien für fih zu gewinnen. Der Kaiſer 
fandte diefem vornehme Männer, felbft feine Neffen ent: 
gegen: aber fo ehrenvoll der Empfang auch war, nahmen 
es die Griechen doch fehr übel daß Balduin an einer Stelle 
abzufteigen wagte, wo dies, nach dem Hofgebrauche, nur 
dem Kaifer zuftand. Auch hatte Emanuel, dem es unraͤth— 
ih ſchien Antiochten mit Serufalem zu vereinigen, jene 
Stadt bereits unter der Bedingung an Rainald üuberlaffen, 
daß er feinen Befehlen gehorche, Hülfsmannfchaft ftelle und 
ber Patriarch kuͤnftig in Konftantinopel ernannt werde. 

Nach einer fo beftimmten Anerkenntniß der Abhangig- 
feit, mußten die Antiochter den Kaifer feierlich in ihre Stadt 
einholen; wobei es jedoch Allen fehr mißfiel, daß Nainald 

und viele Edle, neben Emanuel, der zu Pferde faß, ein: 

hergingen, König Balduin nur in der Ferne folgte und die 
Gewalt aller Behörden, wahrend der Anwefenheit des neuen 
Lehnsherren, ein Ende nahn. Man hoffte indeß, der Kat: 

1 Maria hatte eine reiche Ausftattung bekommen, und Akkon war 

ihr dagegen als Wittwenfts verfchrieben. Wilh. Tyr. 947. Emanuel 

fah eigentlich Balduins Ankunft nicht gern, da er ihn nicht beguͤnſtigen 

wollte; doch bewirkte dev König für die Antiochier eine Minderung dev 

Zahl ihrer Hülfsmannfchaft. 
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fer werde binnen Kurzem mit Heeresmacht gegen Nureddin 
aufbrechen und die alten Befisungen der Chriften wieder 
erobern: da bot diefer Flüglich die Freilaffung von mehren 
taufend chriftlichen Gefangenen und verfprach den Griechen 
Huͤlfe in ihren afiatifchen Kriegen. Gern ergriff Emanuel, 
dem ungünftige Nachrichten aus den abendlichen Landſchaf— 
ten feines Neiches binterbracht wurden, diefen ehrenvollen 

Vorwand einem Kriege zu entfagen, der ſchwerlich wäre 
mit Glüd geführt worden und zog, ohne daß ihn die Seld— 
ihufen von Ikonium beunruhigten!, durch Pamphylien und 
Lykaonien nach dem vorderen Alien zurüd, 

Sp wurde die Abhangigkeit der morgenländifchen Chru— 
ften von den Griechen größer, ohne daß fie an Unabhän: 
gigkeit von den Türken gewannen: denn nur weil Nureddin 
mit dem Gultane von Ikonium in Fehde gerieth, konnte 

Balduin Plünderungszüge gen Damaskus unternehmen, 
Geld erpreffen und einen Waffenftilftand erzwingen; als 
aber Rainald von Antiochien bald nachher ein Ahnliches 
Unternehmen gegen Edeffa wagte, ward er im November 
1160 von Madfchdeddin?, dem Statthalter Wleppes zwifchen 
Kreffum und Marafch überfallen, gefangen und den Seinen 
alle Beute abgenommen. | 

Seitdem forgte König Balduin für Antiochien und ver: 
lobte Maria (die Zochter Konflanzens und Raimunds von 
Poitou), welche man das fchönfte Mädchen ihrer Zeit nannte, 

1 Nureddin ließ an 6000 Chriſten frei, auch den Großmeifter der 

Templer. Der günftige Friede mit dem Sultan von Ikonium Fam 

1162 zu Stande. Cinnamus 82—94. Nicetas 72 fagt, die Tuͤrken 

hätten den Kaifer auf dem Ruͤckwege von Antiochien viel Schaden gethan. 

2 Mageddin, Madfcheddin (Ruhm der Religion) Nureddins Milch: 

bruder ftarb 1169. Abulfeda III, 628. Rainald gefangen den 2dften 

Nov. 1160, im 1Sten Sahre Balduins. Robert. de Monte erzählt 

dies ivrig zu 1163 und aud) Deguign. XI, 1, 500 hat irrig den 

24ften Nov. 1162. Höchftens Eann zwifchen 1160 u. 1161 gegweifelt 
werben, und da Balduin im Sommer 1161 in Antiochien war, jo it 

ienes Sahr wohl das richtige. 
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an den Kaiſer Emanuel. Deſſen Geſandter Johann Kon— 
toſtephanos hatte naͤmlich zuerſt um Meliſende, die Schwe— 
ſter des Grafen von Tripolis geworben, welche aber, ſo 
oft als ſie zu Schiffe ging um abzuſegeln, dergeſtalt er— 
krankte, daß man ſie wieder aufs feſte Land bringen mußte. 

Hieruͤber bangte dem Brautwerber Johann, er ging in die 
Kirche und erhielt durch Aufſchlagen der Bibel den Aus— 

ſpruch: „die Hochzeit iſt zwar bereitet, aber die Gaͤſte waren 
es nicht werth'.” Dies deutete er dahin, Meliſende ſey 
nicht in vechter Ehe gezeugt, und warb nun mit Erfolg 
um jene Maria von Anttochten; wogegen der Graf von 
Tripolis, zornig Über den Schimpf und manchen unnüßen 
Aufwand, die Küften des griechiſchen Neiches durch Raub: 
ſchiffe verheeren ließ. 

Bei feiner Anwefenheit in Antiochien erfranfte König 

Balduin II und erhielt von Barak, dem Arzte des Grafen 
von Tripolis, Pillen, welche ftatt die Krankheit zu heben, 
fie plößlich vermehrten und einen von Fieber begleiteten 

Durchlauf in Auszehrung verwandelten. Man gab einem 

Hunde von jenen Pillen und er flarb nad) wenigen Tagen; 
was den Verdacht einer Vergiftung allerdings erhöhte, ob— 
gleich es fonft an Gründen und Beranlaffungen für diefelbe 
fehlte. Balduin ließ fich zuerſt nach Tripolis, dann nad) 
Berytus bringen, wo er im dreiunddreißigften Sahre feines 
Aters, am 10ten Februar 1162 verfchied”. Faſt Feiner 

ı Mathaeus XXI, 8. Nach der Epist. ad Ludov. VII, 48, 49 
war Maria die Tochter Raimunds von Poitouz nach Alber. zu 1167 

zeugte Rainald mit Konftanzen drei Töchter: Maria welche den Kaifer 

Emanuel heirathete, Agnes die Gemahlinn des Königs von Ungern, 

und Adelheid die Gemahlinn des Markgrafen von Eſte. Schon um 

1160 ſchrieb Rainald an den König von Frankreich: er möge die fchöne 

Tochter des Fürften von Anticchien an einen tüchtigen und mächtigen 
Mann vermählen, der fi im Morgenlande nicht finde. Cod. epist. 

Reginae Christ. No. 179, p. 40. Maria wurde nad) dem Tode 

. ihres Gemahls, durch den ſchaͤndlichen Andronikus zum Tode verurtheilt. 

2 Epist, regum et princ, in. Bong. No. 13. Alber, zu 1162, 

1161, 

1162, 
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1162. von den Königen Serufalems wurde fo bedauert, wie Bal— 
duin IH. Selbſt Nureddin, den Manche aufforderten, er 
möge die Chriften in fo großer Verwirrung anfallen, ant: 
wortete edelgefinnt: „man muß fie bemitleiden und ihren 

Schmerz ehren, denn fie verloren einen König der jebt 

auf Erden nicht feines leihen hatte.” 
Balduins Negierung war nicht frei von kirchlichen Strei— | 

tigkeiten: die erfte fand flatt zwifchen dem Patriarchen und 

den Ritterorden, die zweite betraf die zwiftige Papſtwahl 

Biktors und Aleranders II. 
Bon den Päpften Innocenz I, Anaftafius IV und Ha: 

drian IV ' hatten die Sohanniter allmaͤhlich im Wefentlichen 
folgende Borrechte erhalten: „fie dürfen an gebannten Orten 
jahrlich einmal Gottesdienft halten und, mit Vorbehalt der 

Rechte eines Dritten, Kirchen und Kirchhöfe gründen. Keiner 
fol nad) abgelegtem Gelübde aus ihrem Orden treten. 
Seder Bifhof muß Priefter: und Altar-Weihen bei ihnen 

unentgeltlih verrichten und fich des Bannes gegen fie ent- 

haltenz fie geben, weil ihre gefammten Güter Gott und 
den Armen geweiht find, Fünftig feinen Zehnten.‘” — Aber 
der Patriarch und die Bifchöfe wollten diefe, ihre herkoͤmm— 
lichen Rechte einfeitig fehr verfürzenden Beflimmungen, nicht 
anerkennen; und die Nitter gingen, ſtolz auf die neuen Frei: 
heiten, über das gebührende Maaß hinaus. Sie bielten, 
Feines Kirchenbannes achtend, überall Gottesdienft für Jeder— 
mann und festen Geiftliche ein und ab, ohne den Bifchof 
zu fragen; fie ließen vor den Thüren der Auferſtehungs— 

desgl. Pagi c. 8. Melifende, Balduins Mutter, war am 13ten Sep: 

tember 1161 geftorben. Wilh. Tyr. 950. 

1 Schon Pafchalis TI hefreite die Sohanniter vom Zehnten. Muͤn— 

ter Statuten 474; Innocenz II urkunde bei Vertot I, 586, die von 

Anaftafius IV von 1154 in Luͤnigs Reichsarchiv Spieil. eccles., von 

den Sohannitern Urk. 1 und Bullar. roman. I, 39. Haädrians Beftäs # 
tigung derfelben 1155. Pagi c. 7. Sigonius zu 1155, p. 292. “ 

Concil. XIU, 7. 
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kirche, gleihfam zum Hohne, ungleich größere und praͤch- 1162. 
tigere Gebäude aufführen, und läuteten mit allen Gloden 
wenn der Patriach zum Wolfe reden wollte, fo daß es 
unmöglich war vor dem Geräufhe auch nur ein Wort zu 
verftehen. Hieruͤber Fam es zu Thaͤtlichkeiten in der Auf: 
erftehungsfirche, und noch lange nachher zeigte man Die 
beim Kampfe verfchoffenen Pfeile zum abfchredienden Bei: 
fpiel. Endlich gelangte die Sache dur) Berufung an den 
Papſt: aber der Patriarch Fulcher, welcher mit mehren 
Bifhöfen nah Nom eilte, richtete nichts aus!; es fey nun 
daß Hadrian IV oder doch manche Kardinale durch Geld 
von den Sohannitern gewonnen waren, oder daß man Die 

Unabhängigkeit derfelben in Palaftina für nothwendig hielt, 
„oder daß es den Paäpften rathſam erfchten, die im Abend: 
lande an Reichthum und Macht fehr fleigenden Ritterorden 

auf ihrer Seite zu behalten. 

Fulcher überlebte dies Mißgeſchick nicht Tange, und Ai— 
merich ward Patriarch. Schon vor deffen Erhebung hatte 
Papft Aerander IH, um die morgenländifchen Chriften ge— 
gen Viktor zu gewinnen, den Kardinal Conti nach Palaͤ— 
fiina gefhidt”. Manche wollten ihm den Eingang in das 
Land verfagen, Andere ihn ald Bevollmächtigten des Statt: 
halters Chrifti ehren; des Königs vermittelnde Meinung 

ging endlich dahin: „man koͤnne in fo großer Entfernung 
die Anrechte beider Paäpfte nicht beurtheilen und noch wes 
niger, ohne hinlängliche Gründe, für einen Partei nehmen. 
Ueberdies bedurfe das Land Feines papftlichen Abgeordneten, 
der den Kirchen und Klöftern unnüge Koften verurfache; 
nur ald Pilger möge man jenen aufnehmen und ihm den 
Beſuch der heiligen Drte geftatten.” Diefe Meinung ward 
zwar angenommen, doch neigten ſich die Biſchoͤfe mehr zu 

ı Wilh. Tyr. 936 fpricht von Beftechungen; die Hist. des 'Tem- 

pliers I, 69 und Vertot I, 122 heben dagegen nur die inneren Gründe 
hervor. 

2 Cardella I, 134. 
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1162. Viktor, die Orden mehr zu Ulerander hin, bis die lekten 

die Oberhand bekamen!; jedoch nicht ohne eigene Belafti- 

gung, denn der päpftliche Gefandte lebte und zehrte bei 

ihnen, als bei feinen Freunden. 

j — — 

ı Wilh, Tyr. 950. Corner 718. Vertot I, 135. Hist. des 

Templiers I, 79. — Concil. XI, 285 findet fi ein Schreiben ber 

Kirchenverſammlung von Nazareth, welches von einer einftimmtigen 

Unerkennung Aleranders ſpricht. Es ift wahrfcheinlich jünger. 



Zweites Hauptftüd. 

Nach Balduins IM kinderloſem Tode wurden Zweifel er: 1162. 

hoben über die Thronfolgez indem Einige nochmals Serufa> 
lem für ein Wahlreich erklären wollten, Andere an das 
Recht des Papftes auf die Beherrſchung des heiligen Lan 
des erinnerten. Beide, für die außere und innere Sicher: 
heit gefährliche Neuerungen, wurden indeß durch Mitwir- 
fung des Patriarchen Aimerich und der Sohanniter befei- 
tigt" und Amalrich Graf von Soppe Balduins Bruder im 
rften Sahre feines Alters, am 18ten Februar 1162 gekrönt 
und geweiht. 

Amalrich war blond und im Verhaͤltniß feiner Größe 
ein flarfer Mann. Da er fi) mäßig im Gebrauche der 
Nahrungsmittel, als Feind des Spiels und von feiner bü> 
fen Leidenschaft beherrfcht zeigte, fo gönnte man ihm gern 
die Liebhaberei der Falfenjagd und ging leicht über das 
Bedenken hinweg, er möge wohl feiner Frau nicht immer 
treu gewefen feyn. An Tapferkeit und Kühnheit glich er 
feinem Bruder, fand ihm aber an Fleiß und Kenntniffen 
nach, und befaß Feineswegs die Herablaflung, welche jenem 
die Herzen gewann. Auch angftigte er bisweilen die Geift- 
lichen mit ſchwierigen Fragen, welche ſich dann nicht immer 

1 Wilh. Tyr. 956. Afflig. auctar. zu 1162. Vertot I, 138. 

Hist. des Templiers I, 81. 
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1162. fo gefchift zu helfen wußten, als der Erzbifhof Wilhelm 
von Zyrus bei der Aufgabe: die Unfterblichfeit der Seele 
unabhängig von der chriftlihen Lehre zu beweifen!. — 
Seine übertriebene Liebe zum Gelde entfchuldigte Amalrich 
Damit: daß der Untertyan am ficherften fey, wenn der 
Herrfcher nicht darbe und für außerordentlihe Bedürfniffe 
ein Schaf bereit liege. Doch verwendete er kaum in drin: 
genden Fallen alld ihm zu Gebote ftehenden Geldmittel für 
das Belle des Neiches, und konnte das nach fehweren 
Steuern übrig bleibende Befisthum feiner Unterthanen da— 
mit um fo weniger hinreichend fichern, als er gegen feine 
Beamten ein fo unbedingtes Zutrauen zeigte, daß fie es 

nicht felten mißbrauchten. 
Bei der Krönung mußte Amalrich, befonders auf den 

Andrang der Geiftlichen verfprechen, fi von feinen Weibe 
Agnes von Gourtenay zu trennen. Die Xeltermütter bei: 
der Gatten (Melufine die Mutter König Balduins I, und 
Elifabeth die Mutter Graf Soscelins I von Edeſſa) waren 
naͤmlich Schweftern gewefen; und eine ſolche Verwandt— 
Schaft galt in jener Zeit für zu nahe. Zwei in diefer Ehe 
erzeugte Kinder, Sibylle und Balduin wurden jedoch. für 
rechtmäßig erklärt”. | 

Die äußere Thätigkeit des neuen Königs richtete fich 
zunächft gegen die Aegypter, welche den feit mehren Sahren 
nach Serufalem entrichteten Zins nicht langer bezahlen 

wollten? Diefe Weigerung war jedoch um fo unverftän: 
diger, da flete Unruhen die Macht der Fatimiden dergeftalt 
fhwächten, daß ſich in den morgenländifchen Chriften der 
Munfch erneute, diefes für fie höchft wichtige Land zu er: 
obern, welchem Plane fi) aber Nureddin ganz natürlich 

1 Er half ſich auf Eantifche Weife. 

2 Agnes vexheirathete fich nachher noch sweingl Wilh. Tyr.. 957. 
Sicardi chron. 599. | 

3 Aegypten bezahlte jährlich 30,000 Goldftüde nach Serufalem. 
Chron. Norm. zu 1162 p. 999, 
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auf jede Meife widerfegte. Die Erzahlung diefer wechfel- 
feitigen Beftrebungen bildet den Hauptinhalt der Gefchichte 

König Amalriche. 
Nah dem Tode des Chalifen Fajez erhob der Vezier 

Saleh im Sahre 1160 deffen Brudersfohn Aded auf den 
Thron und gab ihm feine reich ausgeflattete Tochter zum 
Weibe!. Zornig über den fich hieran reihenden, faft unum— 
ſchraͤnkten Einfluß eines bloßen Dieners, ließ Adeds Tante 
den Vezier durch Meuchelmörder umbringen, ward aber dann 
von ihrem Neffen den Anverwandten des Ermordeten preis 
gegeben. Adel, Salehbs Sohn und Nachfolger, wurde von 
Schaver dem Statthalter Oberaͤgyptens bezwungen; Scha- 
ver, von feinem Nebenbuhler Dargam durch ft und Ge- 
walt vertrieben. Nach einer Furzen Fehde über den verwei— 
gerten Zins fchloß diefer ein Bündnig mit Amalrich: denn 
er bedurfte des Beiftandes gegen Schaver, welchem Nureddin 
ein Hülfsheer bewilligt hatte. An der Spiße diefes Heeres 
ftand Afadeddin Schirkuh, ein Kurde aus dem angefehenen 
Stamme der Ravadianer, der zwar alt und mißgeflaltet, 

jonft aber ein Mann von raftlofer Thätigkeit, großem Muthe 

und feftem Willen war, Nach furzem Glüde wurde Dar: 

gam im Sahre 1164 von einem der Seinigen erfchoflen; 
Schaver z0g wiederum in Kairo ein und wüthete auf grau— 
fame Weife gegen die Anhänger und Verwandten feines Geg⸗ 
ners. Als er aber Schwierigkeiten machte, den verfprochenen 
dritten Theil der Einkünfte Aegyptens an Schirkuh auszu— 
zahlen, feste fich diefer mit einem Heere in Belbeis feit?. 

Drei Monate lang ward er hier von den Aegyptern und 
dem mit ihnen von neuem verbündeten Könige Amalrich 
belagert, bis ihm Nureddins Einfälle in die öftlichen Be 
fißungen der Chriften, einen freien Abzug verfchafften. 

1 Abulfeda. Bohadin 30. Abulfar. 263. Renaudot 522. 

2 An 30,000 Mann. Epist. ad Ludov. VII, 356 und 366. Amal- 
rich brac im Julius nach Aegypten auf. ibid. 357. Ebn-al-Athir 
in den Notices et extraits I, 585. 

1162. 

1160. 

1163, 

1164. 



1 Krieg wider Mureddin. 

1164. Bei einem früheren Anfalle war Nureddin nicht allein 
von den Chriſten zurüdgefchlagen worden, fondern felbft 
in ſolche Gefahr gerathen, daß ihm nur die heldenmüthige 
Aufopferung eines Kurden das Leben erhielt. Im Ange 
denfen an diefes Gluͤck verbanden fih, als die Türken im 
Auguft 1164 wiederum mit Heeresmadt naheten, Boe— 
mund II von Antiochien, Raimund von Tripolis, Kalaman 

"der Statthalter Giliciend und Toros der Armenierz fie hoff- 

ten zuverfichtlih auf den Sieg. Allein Nureddin war vor— 
fichtiger geworden und eilte feheinbar fliehend nach Artafia 
zuruͤck; während die Ehriften übermüthig und ohne Ordnung 
nachfesten, bis fie fi) von den umfehrenden Feinden plöß: 
ich zwifhen Sümpfen eingefchloffen fahen und nad ge— 
ringem Widerftande ganzlich gefchlagen wurden. Sie zahl: 
ten mehre Zaufend Zodte und unter den Gefangenen be— 
fanden fih Boemund II, Raimund von Tripolis, Kalas 

man, Hugo von Lufignan, Soscelin IH und andere be> 
deutende Männer. Schon drangen die Türken, nachdem 
fie Harem und Paneas erobert hatten, bis Antiochien vor, 

1165. als Amalrich aus Aegypten zurüdkehrte. Er ordnete mit 

Berftand das Nöthige in Antiochien, und ſuchte fhon um 
die Belehnung über das Fürftentbum bei dem griechifchen 
Kaifer nah; da wurde Boemund aus der Gefangenfchaft 
entlafjen?, entweder weil fein Schwager Kaifer Emanuel 

1 Die Zeitrechnung ift nicht im Klaren. Abulfeda erzählt die Nie: 
derlage Nureddins auf ein Sahr, weldyes mit dem 2I9ften November 
1163 zu Ende geht, die Niederlage der Chriften zu 1164. Damit 
würde ftimmen, wenn Wilh. Tyr. 961 vom zweiten Regierungsjahre 

Amalrichs fpricht und Aquicinct. auct. zu 1164. Dagegen haben Ro- 
bert. de Monte und Olivier Scholast, histor, reg. 1375 das Jahr 

1165; Pagi endlich zu 1164 c. 26 reducirt auf 1163. Das Mittlere 

ſchien das Wahrfcheinlichere. Siehe noch: Pofaune des heiligen Kriegs 
73. Math. Paris 73, Epistol. regum 15, 24. Epist. ad Ludov. 
VII, 356, 370. Cinnamus 101. Funk Gemälde II, 132. Bon 
600 Kittern und 12,000 Fußgaͤngern entkamen nicht viel. Cod. epist. 

Reg. Christinae. 179, p. 199. 
2 Deguign. XIII, 1, 505. Guil. Neubr. II, 23. Cinnamus 107. 
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für ihn große Löfung bezahlt hatte, oder weil Nurebdin lieber 1165. 

wollte, daß in Antiochten ein an Macht und Geift ſchwacher 
Fürft herrſche, als daß man einen tüchtigen Reichsverwefer 
ernenne oder die fefte Stadt gar den Griechen übergebe. 

Um diefelbe Zeit, im Sahre 1165, eilten Gefandte Koͤ— 
nig Amalrichs und des Patriarchen nach Europa und fell: 
ten die, durch obige Niederlage fehr verfchlimmerten, Um: 
ftande der morgenlandifchen Chriften mit großem Nachdrude 
vor; worauf der König von Franfreich mit päpftlicher Be: 
willigung ein Zwanzigftel von den Einnahmen der Seiftli- 

chen und des Adels auf vier Jahre anwies! und der Ko: 

nig von England feinem Beifpiele folgte. Allein ehe diefe 
Hülfe anlangte, drangten ſchon neue Gefahren. 

Schirkuh hatte namlich, den Zug der Chriften nach den 
nördlichen Gegenden benugend, ihnen nicht allein mehre 

Schlöffer auf dem linken Ufer des Jordan abgenommen; 
fondern auch Nureddin überzeugt, daß Aegypten bei dem 
Mangel an Kraft in den Fürften und an Tugend unter dem 
Volke, für jeden Angreifenden eine leichte Beute ſey. Auch 
forderten der funnitifhe Chalif in Bagdad und der feld- 

ſchukiſche Großfultan (nah Schirkuhs Anfuchen) alle von 
ihnen abhängige Fürften auf, ihm Hülfe in dem heiligen 
Kriege gegen die Eegerifchen Fatimiden zu leiften. — Der 
König von Serufalem erkannte die Größe diefer neuen Ge: 
fahr: denn fobald ein Fürft die Lander von Edeffa bis 
Kairo beherifchte, mußten die Franken mit ihren ſchmalen 
Küftenbefigungen nothwendig erdrüdt werden. Deshalb be: 
ſchloß man im Sahre 1166 auf einem Neichstage in Neapolis 1166 
den Zehnten, felbft vom beweglichen Gute, für den Krieg 
einzufordern und mit aller Macht die Eroberung Aegyp— 
tens zu hindern. Das chriftlihe Heer brach gen Belbeis? 

1 Epist. ad Ludov. VII, 346—352. Concil. XIII, 325, 343. 
Hist. des Teinpl. I, 87. 

2 Etwa ein Drittel des alten Umfangs von Belbeis ift jetzt noch 
bebaut. Mémoires sur l’Egypte I, 45. 

II, 253 
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auf und Schaver, von der größeren Gefahr noch nicht hin— 
fänglich unterrichtet, glaubte, es erfcheine in feindlicher Ab: 
fihtz; bis Hugo von Caͤſarea, ein fo tüchtiger als verftan- 
diger Süngling, welcher als Gefandter voraneilte, ihm ein 
Buͤndniß unter folgenden Bedingungen anbot: „die Chriften 
verlaffen Aegypten nicht eher, als bis Schirkuh zurüdge: 
ſchlagen und fein Heer vertilgt iftz dagegen werden ihnen 
zur Beftreitung der Kriegsfoften gleich nach der Vollziehung 
des Vertrages 200,000 Goldftüke ausgezahlt und abermals 
200,000 in näher zu verabredenden Friften!.’ Schaver wil: 
ligte in diefe Vorfchlage; doch fhien e8 ihm oder dem Ge— 
fandten, oder beiden unangemefjen, wenn man ven Cha— 
lifen in dieſem Augenblicke eben fo wie bisher ganz über: 
ginge. Aded bemilligte deshalb dem Gefandten ein feier- 
liches Gehör”. 

Bon Leibwächtern begleitet geiangte dieſer zuerſt in 
enge dunkele Gange, wo die ausftehenden Poften ihn und 
Schaver mit riegerifchen Ehrenbezeigungen empfingen. Dann 
fam er zu offenen Höfen, welche rings mit marmornen 

Säulen eingefaßt waren, zwifchen denen goldene Seile und 
Prachtgewinde herabhingen. Künftlihes Schnitzwerk zierte 
die Wände, bunte Steinmalerei ſchmuͤckte den Fußboden, 
und Springbrunnen, welche in Fifchbehalter voll des klar— 
ſten Wafferd hinabfielen, verbreiteten eine angenehme Kuͤh— 
lung. Nicht minder ergökte fi das Auge und das Ohr 
an Thieren von wunderbarer Geftalt, Vögeln mit glaͤnzen— 
dem Gefieder und nie gehörten Stimmen. Und doch war 
dies Alles nur die Vorbereitung zu der größeren Pracht 
des inneren Palaftes, wohin die Häupter der Verſchnitte— 
nen nunmehr den Gefandten führten. Gern hätte diefer in 

jedem Zimmer, bei jedem Kunftwerfe langer verweilt: allein 

ohne Aufenthalt ging der Zug bis in den Hauptfaal. Gold: 

1 Bohadin, 31 zu 1166. Wilh. Tyr. 964. Oliv. Schol. histor, 

regum 1376. j 

2 Ebn-al-Athir in den Notices I, 566, 
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burchwirkte, mit Perlen befeste Vorhänge verhüllten zwar 1167. 
noch den Thron; dennoch warf ſich der Vezier dreimal zur 
Erde nieder und legte alsdann fein Schwert, welches er 
demüthig am Halſe feftgebunden hatte, ganz zur Geite. 
Set ward plöglic der Vorhang hinweggezogen, man ers 
blidte den Chalifen auf goldenem Zhrone, umgeben von 

den Berfchnittenen und den zu feinem Hofftaate gehörigen 
Perfonen. Scaver nahte ſich jenem, Fußte ihm die Füße 
und erzählte den Grund der Gefandtfhaft und die Bedin- 
gungen des Vertrages. Oh nun gleich Aded feine Zufrie- 
denheit mit dem Veryandelten zeigte, fo genügte dies dem 
Nitter doch nicht: er verlangte, der Chalif möge durd) 
Handſchlag das Buͤndniß befraftigen. Unerhört und ans 
ftößig nannte das Hofgefinde diefe Forderung: allein der 
Bezier, den Nuben des Staates und feinen Vortheil wohl 
erwägend, beredete den Chalifen zur Einwilligung. Schon 
firedfte Diefer die Hand aus, ald Hugo zum Erftaunen 
aller Aegypter nochmals anhub: „Herr, die Treue felbft hat 

zwar niemals Winkelzuͤge: allein wenn Fürften fich gegen: 
feitig verpflichten, muß auch jedes Aeußere offenbar feyn, 

offen die Verhandlung und BVollziehung. Deine Hand ift 
verhüllt, gieb mir die entblößte Hand zum Handfchlage, 
damit wir nicht einen verdeckten Rüdhalt argwöhnen mo: 
gen.” Laͤchelnd über folche Genauigkeit bewilligte der Cha— 
if das Verlangte und ließ dem rüdfehrenden Gefandten 

-anfehnliche Gefchenfe überreichen; allein weder dieſe Ges 
fhenfe, noch jene prachtvollen Einrichtungen, welche aus 
einer größeren Zeit herrührten, konnten die jegige Auflöfung 
des Reiches fhärferen Augen verdeden. 

Mittlerweile war das chriftliche Heer bereits in der 
Gegend von Kairo angelangt! und erft jet befchlog man 
das Klügere: nämlich den Feinden bis an die Gränze des 
Reiches entgegen zu ziehen und fie nicht bei der Haupt: 
— 

1 Serufalem liegt neun bis zehn Zagereifen von Kairo, Paulus 
Reifen I, 259, 

29° 
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1167. ftadt zu erwarten. Kaum waren jedoch die Franken und 
Aegypter aufgebrochen, als die erfreuliche Nachricht eintraf: 
Schirkuh fey in der baum- und wafferlofen Wüfte jenfeits 
Suez von einem Wirbelfturme überfallen und ein Theil fei= 
nes ‚Heeres fo wie der größere Theil des Gepädes durch 
Wogen beweglichen Flugfandes verfchüttet worden‘. Des: 
halb hielt man fchon den Krieg für beendet, als noch un— 
erwarteter eine zweite Botfchaft anlangte: „Schirkuh habe 
raſtlos voreilend das fraͤnkiſch-aͤgyptiſche Heer gänzlich um— 
gangen und ſtehe ſchon mit feiner Macht auf der anderen 

Seite des Niles.” Schnell Eehrten die Verbündeten nad) 
Kairo zuruͤck und begannen fogleich den Bau einer Brüde, 
deren erfte Hälfte leicht zu Stande Fam, deren Vollen— 
dung aber durch die gegenüber lagernden Tuͤrken verhindert 
wurde. Da faßte Amalrich feinerfeitS den Vorſatz, dieſe zu 
umgehen und ihnen in den Rüden zu fommen. In dunk— 

ler Nacht z0g fein Heer begleitet von der Flotte ftromab- 
wärt3 und feste zunachft auf eine Snfel über, welche in der 
Gegend lag, wo der Nil fih in zwei Arme theilt”, Die 
Hoffnung von diefer Infel aus leicht das linke Ufer zu er: 
reihen, fchlug aber fehl: theils weil fich ein gewaltiger 
Sturm erhob, theil weil die Türken dem chriftlichen Heere, 

fobald fie deffen Abzug bemerkt hatten, eiligft gefolgt wa— 
ven und abermals ihm gegenüber lagerten. Ungeachtet Die: 
ſes bedenklichen Umftandes befchloffen die Ehriften den Ueber: 

gang auf das linke Ufer des Stromes zu erzwingen; als 
fie zu ihrem. Erftaunen beim Anbruche des Tages nirgend 
mehr Feinde erblidten. Diefe waren in der nicht ungegrün- 
deten Hoffnung nach Kairo zurücgeeilt, fi der angefan— 
genen, jetzt ſchwach befesten Brüde, ja vielleicht der Stadt 
felbft zu bemächtigen. Dennoch beharrte Amalrich fühn auf 

1 Vergleiche Ritters Erdbefchr. II, 238. 

2 Weber die Lage dieſer Inſel, Wilken III, 2, 102. Der Nil ift 

bei Memphis fo breit wie der Rhein bei Mainz, vder die Donau bei 

Wien. Paulus Reifen II, 39. 
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dem fruͤheren Beſchluſſe. Er ſetzte mit der Hauptmacht 1167. 
auf das linke Ufer des Nils uͤber, und ſandte nur den ge— 
ringeren Theil ſeines Heeres auf das rechte zur Deckung 
jener Bruͤcke zuruͤck. 

Als die Tuͤrken dies hoͤrten, erſchraken ſie ſehr, und in 
einem gehaltenen Kriegsrathe waren viele der Meinung: 
man muͤſſe auf alle Weiſe eine Schlacht vermeiden und das 
zu ſchwache Heer moͤglichſt unbeſchaͤdigt nach der Heimath 
zuruͤckfuͤhren: aber Scharfeddin Barguſch, ein Emir Nured— 

dins, ermuthigte die Beſorgteren durch kraͤftige Reden und 

Schirkuh ſtellte, alle Bedenken verachtend, ſein Heer nicht 

weit von Beben (Babein) oder Lamonia! auf drei Hügeln 
in Schlachtordnung. Er felbft befehligte das Mitteltreffen, 
Saladin fein Neffe den erften, ein anderer Emir den zwei: 
ten Flügel. Ob nun gleich das Fußvolf der Verbündeten 
noch nicht zur Hand war, griff Amalrich dennoch Fühn mit 
der Reiteret an und fchlug das Mitteltreffen der Tuͤrken?, 
während ihre beiden Flügel fiegten und fich des Gepaͤckes 
der Ehriften bemächtigten. Des unebenen Bodens wegen 
fonnte man aber das Schlachtfeld nicht überfeben, und 
Amalrich erwartete feine Genoffen, bis er auf beiden Sei- 
ten fiegreiche Feinde erblidte, die ihn jedoch ungeſtoͤrt nach 
Kairo zuruͤckziehen ließen. 

Hiemit war aber freilich fuͤr den Augenblick die abend— 

liche Seite des Landes ganz preis gegeben, und waͤhrend 
Schirkuh ſich nach Oberaͤgypten wandte, zog Saladin gen 
Alexandrien und beſetzte dieſe Stadt ohne Widerſtand. So— 

bald die Verbündeten ihre Streitkräfte wieder geſammelt 

1 Deguignes XIII, 1, 512, Beben ift etwa fünf Meilen von La— 
monia in der Nähe des alten Sermopolis. Wilh, Tyr. 970. Abult. 
IT, 602 nennt die Schlacht bei Abvana. Siche noch Guil. Neubrig. 
II, 23. Vitriac. historia hieros. 1116. Oliv. scholast. hist. regum 
1578. Reinaud extraits 124, 

2 Nach Ibn Alatsyr 425 hatte Schirkuh den Ruͤckzug des Mit: 

teltreffend anbefohlen, um die Franken zum uͤbereilten Nachfegen zu 

verführen und mit den Fluͤgeln beffer einfchließen zu Eönnen. 
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1167. hatten, festen fie zuerft jenem nach; überlegten aber dann, 

daß er in Oberägypten zwar manche Orte brandfchaken, 
jedoch Feinen feften Punft gewinnen koͤnne; daß hingegen 
die Wiedereinnahme Alerandriens befonders für die Chris 
ften von der größten Wichtigkeit fey. Die Stadt ward 
umlagert und geriefh durch ununterbrochene Angriffe" und 

Mangel an Lebensmitteln in folhe Noth, daß Schirkuh, 
weil er zu ihrem Entfaß Feine zweite Schlacht wagen wollte, 
den Antrag machte: er wolle die gefangenen Chriften und 
Aegypter entlaffen und das Land meiden, wenn man eben: 

falls den türkifchen Gefangenen und der Befakung Aleran- 
driens freien Abzug geftatte und ihm eine gewiffe Summe 
Geldes auszahle. Diefe Bedingungen wurden angenom= 
men und Saladin erhielt im Lager Amalrichs eine Ehren 

wache, damit Niemand fi in blinder Wuth an ihm ver: 

greife. Natürlih waren die Bewohner von Alerandrien 

froh, daß die ungewohnten Befchwerlichkeiten ein Ende 

nahmen und ihre eigenthümlichfte Befchäftigung, der Hans 
del, neuen Fortgang gewann; aber fie Elagten doch laut, 

daß man mit unnüger Graufamfeit die umliegende Gegend 
verwuͤſtet und alle Fruchtbaume niedergehauen habe. 

Aded, der Chalif, ließ jest an Vornehme und Geringe 
im fränfifchen Heere Geſchenke austheilen, bewilligte die 

jährliche Zahlung eines Zinfes von 100,000 Goldftüden 
und erlaubte, daß die Chriften nicht allein einen Handels— 

beamten in Alerandrien hielten, fondern auch gemeinfam 
mit den Aegyptern die Thore befesten?. Im .Auguft 1167 

kehrte Amalrich in fein Reich zurüd, und die Gefahr einer 
Eroberung Aegyptens durch die Türken ſchien auf lange 
Zeit glücklich befeitigt. 

Defto lebhafter aber wurde, nach den gemachten Er: 
fahrungen, der Wunſch Amalrichs fich des gefegneten Lanz 
des zu bemächtigen, und er fchloß zu dieſem Zweck ein 

1 Ueber pifanifche Hülfe vor Aferandeien fiehe Chron. Pisana 1S1. 

2 Bohadin. 32. Abulf. TII, 602. Wilh, Tyr. 974. 
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Buͤndniß mit dem Kaifer Emanuel, deffen Nichte Maria 1167. 

er geheirathet hatte', Um die Bundbrüchigkeit, welche in 
diefem Benehmen gegen die Aegypter lag, zu befchönigen, 
wurde behauptet, aber felbft von Chriften nicht geglaubt, 

daß fih Schaver der Vezier treulos mit Nureddin vereiz 

nigt habe”. | 
Die naͤchſte Hülfe fuchte und fand Amalrich bei dem 

Großmeifter der Sohanniter Gilbert von Sailly. Diefer, 

ein tapferer aber unbeftandiger und vor Hoffnungen leicht 
fortgeriffener Mann, fellte den verfammelten Rittern vor: 

„ner König wolle dem Orden Belbeis überlaffen, und Bel: 

beis fey eine treffliche fihere Beſitzung, ein Zufluchtsort im 

Ungluͤck, ein Grundftein zu Achter und neuer Begründung 
morgenlandifch schriftlicher Macht.” Nur die alten Ritter 
widerfprachen diefem Plane, weil er den Vorfchriften des 

Ordens nicht gemäß fey und mit einer Bundbrüchigfeit be: 

ginne; wogegen die jüngeren ruhmbegierig dem Großmei— 
fter beitraten und zur gemeinfamen Entfchuldigung ohne 
weitere Beweife behaupteten: „die Saracenen hielten eben- 

falls die Verträge nicht!” Gilbert verpfändete jetzt mehre 
Güter des Drdens und borgte viel Geld befonders bei den 
Slorentinern und Genuefern; worauf fih nun ebenfall$ die: 
jenigen um ihn fammelten, welche nicht fowohl erobern als 

von feiner Freigebigkeit Vortheil ziehen wollten. In dem 
Maaße als fich hiebei die Sohanniter vordrangten, zogen fich 

die Tempelherren zuruͤck; obgleich neben dem Verdruſſe, daß 

fie an Macht und Einfluß nachftanden, auch wohl die Ueber: 

zeugung wirkte, das Unternehmen fey ungerecht und, — bei 
der Schwäche Serufalems und den noch übleren Verhaͤlt— 
niffen von Antiochien und Tripolis —, nicht minder unflug. 

1 Cinnamus 114. — Nach Ibn Alatsyr 427 vührte der Plan 

Aegypten anzugreifen nicht vom Könige, fondern von den Rittern her, 

und jener widerſprach Anfangs aug fehr vernünftigen Gründen. 

2 Wilh. Tyr. 978. Bohadin. 33. Roger Hoveden 512, Vertot 

I, 150. 
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1168, Sm Herbfte des Sahres 1168 brach der König mit dem 
Heere nach Aegypten auf, eroberte Belbeis am dritten No— 
vember und übergab es den Sohannitern, nachdem man ge— 
plündert und mit wilder Graufamfeit gegen die Einwohner 
gewüthet hatte. Sobald die Aegypter in Kairo hievon Nach— 
richt erhielten, verwandelte fih ihr früheres Vertrauen zu 
den Chriften in bitteren Haß, fie verjagten die franfifche 
Beſatzung! welche noch in der Stadt lag, und gleichzeitig 

fchrieb Schaver an Amalrich: „er für feine Perfon fey ihm 

günftig, Feineswegs aber das Volk; deshalb dürfte es bef- 
fer feyn, wenn die Franken fo wie früher große Geldſum— 
men nahmen und nicht ald Feind« Aegyptens, fondern als 

Feinde Nureddins aufträten.” — Sn diefer Lage ftanden nur 
zwei Wege offen: entweder unverzüglich das engfte Buͤndniß 
mit Aegypten zu erneuen, oder raſch auf das unbefeftigte 
und unbefeste Kairo loszugehen und die Herrichaft der Fa: 
timiden zu zerftören. Das Heer ſtimmte für die lebte Maaß— 
regel, nicht fowohl aus verftändigem Zutrauen in feine Kräfte, 
als weil es bei der Plünderung Kairos zu gewinnen hoffte: 
der König hingegen neigte fich zu Unterhandlungen, nicht aus 
Mißtrauen in feine Macht oder aus Haß gegen graufame 
Plünderungenz fondern weil er im Falle gewaltfamer Er- 

oberung mit Allen theilen mußte, die von Schaver dargebo— 
tenen Summen aber allein würde erhalte: haben. Wahrend 
man um diefer verfchiedenen Anfichten willen unentichloffen 
die koſtbare Zeit verlor, ließ der Chalif den offenen Theil 
Kairos? in Brand ſtecken, damit fich die Chriften dafelbft 
nicht feftfeßen Eönnten, und uͤberſandte nach morgenlandifcher 
Sitte und als Zeichen der höchften Hülfsbedürftigkeit, die 
abgefchnittenen Haare feiner Weiber an Nureddin. Unver— 

1 Ibn Alatsyr 428, 

2 Abulf. zu 1168 und III, 618. Marai 394. Brocardus descript. 
26. Alber. zu 1168. Vitriac, histor. hieros. 1074. Michaud IH, 

230. Deguignes XIII, 1, 250. Das Nähere über die Lage der Stadt 

bei Wilken IH, 2, 118. Hammer Gefch. der Affaffinen 197. 
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zuͤglich befahl dieſer, obgleich ein Theil feiner Macht im inne- 1168, 
ren Wien befchäftigt war: Schirkuh folle nach Aegypten zie— 
ben, und diefer verlangte daß fein Neffe ihn begleite. Sa— 
ladin antwortete aber in Gegenwart Nureddins: „bei Gott, 
wenn mir auch ganz Aegypten zu Theil würde, fo möchte 
ich doch nicht hingehen: denn ich erduldete ſolch Ungemach 

in Wlerandrien, daß ich es im Leben nie vergefjen werde!” 
Deßungeachtet mußte er gehorhen, und Nureddin ließ dem, 
Damals Unvermögenden eine Summe zur Beftreitung der 
Koften auszahlen. Später äußerte indeß Saladin oft: „ich 
ging wie zum Tode.“ 

Schirkuh eilte jeßt mit ungemeiner Schnelligkeit nach 
Aegypten und hatte, als endlich Amalrich gen Pelufium zog, 
um ihm in der Wuͤſte zu begegnen, die Chriften bereits um: 
gangen. Schon im vorigen Feldzuge brachte diefe gefchicte 

Maaßregel den Tuͤrken großen VBortheil, diesmal ward fie 
entfcheidend: denn Amalrich Fonnte der hiedurch vereinigten 
Macht der Türken und Aegypter keineswegs die Spitze bie— 
ten, ſondern kehrte ohne allen Erfolg im A 1168 
nach Palaftina zuruͤck. 

Der Chriften entledigt mußte aber Schaver in den Türken, 
welche fich vor Kairo fagerten, bald Feinde und in Schirkuh 
einen gefährlichen Nebenbuhler erblidenz; deshalb Fam er dem 
Berfprechen nicht nach, jenen ein Drittel der Landeseinfünfte 
auszuzahlen, und fol diefem, den der Chalif fehr begünftigte, 
nad) dem Leben getrachtet haben. Saladin, welcher in Schir= 
kuhs Abwefenheit von diefem wahrhaften oder erdichteten 
Plane Nachricht erhielt, nahm den Vezier, fobald er ins tür: 
Eifche Lager Fam, gefangenz und der feige Chalif, weit entfernt 
feinen erften Beamten gegen die angethane Gewalt zu ſchuͤtzen, 
verlangte ſelbſt deſſen Hinrichtung und erhob Schirkuh mit 
noch größeren Nechten, als jemals einer beſeſſen hatte zum 
Vezier. Aber ſchon nach wenigen Monaten, im Mai 1169, 

1 Abulf. zu 1169. Histor. hieros. 1052. Sanutus 190, Deguignes 
XII, 1, 521. 

1169. 



362 Saladın. 

1169. ftarb Schirkuh und Saladin wurde fein Nachfolger; theils 
in Rüdfiht auf Verwandtſchaft und Macht, theils aber auch 
weil Viele meinten: der junge lebensluftige Mann werde am 
wenigften fein Haupt über die Altern erfahrneren Anführer 
erheben. Auch nannte ſich Saladin demüthig einen Dies 

ner Nureddins, und indem diefer erlaubte, daß der Vater 
und die Verwandten des neuen Bezters ihm nad Aegyp— 
ten folgten, zeigte er allerdings das größte Vertrauenz ver: 
lor aber zugleich das im Morgenlande fo gewöhnliche Mit: 
tel, durch Geißeln diefer Art Abfall und Empoͤrung zu un: 
terdruͤcken. 

Zu ſpaͤt erkannten die Chriſten: daß ſie auf das Buͤnd— 
niß mit den Griechen, welche faſt immer Huͤlfe bedurften 

aber nicht gaben, uͤbermaͤßig vertraut und ſehr irrig gehofft 
hatten, man koͤnne gleichzeitig Nureddin und die Fatimiden 

beſiegen. Im Gegentheil trat nunmehr in Aegypten an die 

Stelle einer ohnmaͤchtigen aufgeloͤſeten Regierung, ein thaͤ— 
tiger kuͤhner Mann, ohne deſſen Wiſſen und Willen weder im 
Palaſte noch im Reiche etwas Erhebliches geſchehen durfte. 
Seine taͤglich anwachſende Macht je eher je lieber zu bre— 
chen, verabredeten Kaiſer Emanuel und Koͤnig Amalrich, 
ungeſchreckt durch die vorhandenen Schwierigkeiten, einen 

dritten Zug nach Aegypten, und der Kontoſtephanos Andrus 

nikus langte mit einer griechiſchen Hülfsflotte wirklich bei 
Cypern an. Allein ungeachtet der überfühnen Hoffnungen 
des Königs! war felbft das Nöthige noch nicht vorbereitet, 
der Sommer verftrich ungenugt, und erft im Dftober 1169 

brach das Landheer von Askalon gen Pharamia auf, ließ 
Tapnis links liegen und erreichte Damiette. Drei Tage 
fpäter erfchien die, durch widrige Winde aufgehaltene, Flotte 
und nochmals verfloffen drei wichtige Tage, ohne daß man 

1 Amalrich wies am 16ten September 1169 den Pifanern ſchon Kir: 

hen, Backöfen, Mühlen, Bäder in Kairo, Rofette u. f. w. und jähr: 
ih 1000 Byzantiner auf feine aͤgyptiſchen Domainen an! Murat. 

antig. Ital. II, 907. Fanucei II, 50. 



Delagerung von Damiette. 363 

die Stadt angriff. Mittlerweile hatte Saladin Lebensmittel 1169. 
und Soldaten nah Damiette bringen laffen, und wahrend 
er von außen die Franken beunruhigte, widerftanden die 

Belagerten muthig und das Wurfzeug that ihnen nur ges 
ringen Schaden, weil man es thöricht dem fefteften Theile 
der Stadt, nicht dem weniger befeftigten und leicht zugaͤng— 
lichen genähert hatte. Die Griechen zogen hierauf, um Das 
miette enger einzufchließen, ihre Schiffe in den Nil; aber 
ehe diefe wirffam werden Eonnten, fandten die Belagerten 

mit günftigem Winde einen Brander den Strom hinab, 
welcher, ungeachtet aller Bemühungen das ausbrechende 
Feuer aufs Eiligfte zu Löfchen, ſechs Galeeren zerftörte. Uns 
günftige Witterung, Negenguüffe und anwachſende Waſſer— 
fluthen waren-für Franken und Griechen gleich verderblich, 

und die zwifchen beiden ſchon ausgebrochene Uneinigfeit ers 

höhte fih immer mehr. Andronifus namlich zuͤrnte, daß 
Amalrih den Oberbefehl führe; die Franken Elagten, daß 
der Kaifer nicht den verfprochenen Sold auszahlen laſſe; 

die Griechen ſchalten, daß jene ihnen nicht aus ihren groͤ— 
Beren VBorräthen Lebensmittel überließen: Alle endlich ſuch— 
ten ſich wechfelfeitig die Gefahren und Anftrengungen zus 

zufchieben, weil das Eroberte, einem Vertrage gemäß, zwi: 
fhen Franken und Griechen gleich getheilt werden follte. 
Erft als es fo weit gefommen war, daß die Griechen aus 
Hunger Baumrinden effen mußten, wagte Andronifus einen 
heftigen Angriff auf Damtette', welcher jedoch erfolglos blieb, 
da Amalrich im Vertrauen auf heimlich begonnene Unter: 
handlungen, Feine Unterftügung leiftete und, wie Einige be— 

haupten, für große Geldfummen einen Vertrag mit den 

1 Die Nachrichten der Griechen und Lateiner weichen über diefen Zug 

febr von einander ab, gewiß hatten beide Schuld am Mißlingen. Nicet. 

Chon. Manuel V, 107. — Cinnamus 127 behauptet, die Aegypter 

hätten Zins geboten, Emanuel aber von einem zweiten Angriffe mehr 

erwartet. Vergl. Math. Paris zu 1229, Wilh, Tyr, 984. Bohadin. 
36. Abulf. zu 1169. Hamaker 22. 
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1169. Aegyptern fchloß', welcher ihnen vortheilhafter war, als den 
Griechen. Da empörten fich diefe, ihrer Leiden überdrüf: 
fig, verbrannten eigenmäcdhtig alle Belagerungswerkzeuge und 
fegelten davon; aber ein Sturm zerftörte den größeren Theil 
ihrer Flotte und Andronikus, bei dem nur Wenige ausharr- 

ten, kehrte über Serufalem und Ikonium nach Konftantino= 
pel zurüd. Natürlich mußte nun auch Amalrich Aegypten 
verlaffen, und erreihte am 21ften December 1169 Akkon. 
Das Mißlingen des Unternehmens zog ihm jedoch harten 

Tadel zu, und Gilbert von Sailly mußte fein Großmeifter- 
thum niederlegen?’, weil man ihn als Haupturheber aller 
diefer Unglüdsfälle betrachtete und bezeichnete. 

Unter der Zeit hatte auch Nureddin die chriftlichen Be: 
fisungen angefallen, und die Gefahr wuchs von Tage zu 
Tage; als alle menfchlichen Plane vor der Macht der Na— 

tur weichen mußten. Furchtbare Erdbeben’, die während 
1170.de8 Sahres 1170, in Zwifchenraumen von Wochen und 

Monaten, mit entfeglicher Gewalt eintraten, zerftörten nicht 
bloß die Wohnhaufer, fondern flürzten auch die Kirchen, 

Stadtmauern und die fefteften Thürme nieder. ES litten 
Aleppo, Cafarea, Emefa, Gabala, Laodicea, Tripolis, Ty— 
rus, vor allen aber Antiochten. Der Fleiß vieler Sabre 
fonnte einen fo großen Verluft nicht erfeßen, und die che: 

malige Größe und Pracht erftand nie wieder. 
Waͤhrend Herftelung des Zerftörten und Schlichtung der 

Streitigkeiten feiner Neffen‘, Nureddin in Moſul beſchaͤf— 
tigte, griff Saladin die Burg Darum und die Stadt Gaza 
an? Jene wurde zwar mit Erfolg vertheidigt und Diefe 

1 Ob wirklich ein folcher Vertrag zu Stande Fam, bleibt zweifelhaft. 

2 Vertot I, 160. 

3 Das Haupterdbeben fallt auf den 29ſten Sunius 1170. Pagi zu 
1170, c. 8. Hist. des Templiers I, 99. Deguignes XIII, I, 527. 

Oliv Scholast. 1379. Pipin 45. 

4 Abulf, zu 1170. Deguignes XIII, I, 528. 

5 Wilh. Tyr. 987. 
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von den Siegern wiederum verlaffen, weil wichtige Gründe 
den Vezier nach Aegypten zurudriefen: doch konnte dieſe 
faft zufällige Rettung in den Chriften das Gefühl der in: 
neren Schwäche und des Abnehmens aller Kräfte nicht ver: 
tilgen, und auf einem allgemeinen, vom Könige berufes 
nen Reichstage, war man einftimmig der Meinung: daß 
fih die hriftlichen Staaten in Syrien und Paläftina ohne 
abendlandifche oder griehifhe Hülfe nicht langer erhalten 
fönnten. Gefandte wurden daher in die lateinifchen Neiche 
geſchickt, und den griechifchen Kaifer Emanuel wollte Amal- 
rich in eigener Perfon zu thätiger Unterſtuͤtzung bewegen. 
Vergeblich flellten ihm feine Lehnsmannen vor, daß die Ab— 
wefenheit des Herrfchers dem Reihe Gefahr und Unglüd 

bringen Eönne. Er erwiederte: „mein Vorſatz ſteht feſt; 
Gott, deffen Diener ih bin, wird während deſſen fein 
Reich regieren. — Mit anfehnlicher Begleitung erreichte 
Amalrich Konftantinopel', wo ihm Emanuel die größte Ehre 
erzeigte, ihn aber auch fühlen ließ, er felbit fey der Hoͤ— 
here, der König dagegen nur ein abhängiger Schüßling. 
Ueber Feftlichkeiten, Muſik, Schaufpiele und andere Ver: 
gnügungen wurden die Gefchäfte nicht vergeffen, und am 
15ten Junius 1171 langte Amalricy wieder in Sidon an, 
nachdem er vom Kaifer anfehnlihe Gefchenfe, und dur 

Brief und Siegel bekräftigte, Verfprechungen Fünftiges Bei- 
ftandes erhalten hatte?. Im Abendlande gewannen hinge— 
gen die Bemühungen des Erzbifhofs Friedrih von Tyrus 
auch nicht einmal den Schein des Erfolges: denn Kaifer 
Friedrich lebte noch mit Papften und Lombarden in Fehde, 
und zwifchen England und Franfreih war öfter Krieg als 
Friede. — Anftatt durch das Fehlſchlagen diefer Hoffnungen 
zu größerer Tugend und Einigkeit angefeuert zu werden, 

1 Cinnamus 127 und Dufresne zu Joinville 319, 

2 Schreiben Amalrichs des Patriarchen, des Großmeifters der Tem— 
pler an den König von Franfreih. Cod. epist. Reginae Christinae 
179, p. 185 — 190. 

1170. 

IITI. 
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1171. fhwächten fich die morgenländifchen Chriften noch immer 
durch Eleinliche innere Fehden; bis merkwürdige Ereigniffe 
in Aegypten Alle aufs Neue in Schreden feßten. 

Schon öfter hatte Nureddin, als ein eifriger Sunnit, 
verlangt daß Saladin die Anerkennung des Chalifen von 
Bagdad in Aegypten durchfeße; ſtets aber hatte diefer geant: 
wortet: e8 würden hieraus große Unruhen entftehben. Ends 
lich) wagten es einige, von Eifer fortgeriffene Geiftliche öffent: 
ih für jenen funnitifhen Chalifen zu beten, und hieran 

veihte fich unerwartet und ohne die geringfte Widerfeklich- 
feit eine Vertauſchung des geiftlihen Oberhauptes. Aded, 

der fhon längft Feine weltliche Bedeutung mehr hatte, lag 
damals krank; feine Diener verfchwiegen ihm diefen zweiten 
Berluft Eirhliher Macht, und er flarb wenige Zage nach— 
her, am 15ten September 1171. Einige hriftliche Schrift: 
fteller befehuldigen Saladin, er habe jenen eigenhändig ermor= 
det. Allein diefe, von keinem angefehenen arabifchen Ge: 
ſchichtſchreiber beftätigte, von mehren gelaugnete, Befchul- 
digung ſtimmt durdyaus nicht mit deffen Charakter. Auch) 

hätte der Frevel nicht einmal Nutzen gebracht: denn fo ge— 
wiß der Sturz der fatimidifhen Herrfchaft planmäßig be— 
zwedt war', fo wenig war es entfcheidend, ob der, eigent= 
lich ſchon feit Sahren befeitigte Chalif, lebe oder nicht Lebe. 
Große Schaͤtze und eine trefflihe Bücherfammlung kamen 
in Saladins Gewalt: jene fandte er an Nureddin oder ver: 
theilte fie, ohne etwas für fi) zu behalten, an feine Freunde; 

für die Aufbewahrung der letzten trug er Sorge. 
Nach diefem völligen Sturze der Fatimiden verlangte 

1 Wilh. Tyr. 981. Vitriac. hist. hieros. 1061, 1115. Ebn-al— 

Athir in den Notices I, 570. Abulf. zu 1171. Renaudot 535. Rei- 

naud extr. 147. Piclleiht gingen aus wechfelfeitigee Sorge, doch 

wechfelfeitige Nachftellungen hervor. Bohadin. 36. Abulfar. 266. 
Aquic, auct. zu 1164. Michaud II, 239. Ueber die großen Schäge, 

Hammer Affaff. 181. Aded naturae concessit. Regium funus Sa- 

lahedinus pedes, vesteque abscissa comitatur. al Khattib chron. 

bei Gregorio collect. 101. 
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Nureddin entfcheidendere Unterftügung von Saladin gegen 
die Franken; allein diefer mußte im Fall einer gänzlichen 
Befiegung der legten, für ſich fürchten und nahm bald feiz 

nes Vaters Krankheit, bald Unruhen in Aegypten zum Vor: 

wande geringerer Thatigkeit. Deshalb, und weil Nured: 
din mit dem griechifcehen Kaifer und mit dem Sultane von 

Skonium in Fehde gerieth', genoffen die Chriften zwar kei— 
ner völligen Ruhe; bloße Anfalle von vereinzelten türfi- 
ſchen Reiterfchaaren brachten indeß dem Ganzen feine er: 
hebliche Gefahr. 

Auch loͤſete ſich Graf Raimund von Tripolis? mit Hülfe 
Amalrihs für 80,000 Goldftüde aus feiner ſchon achtjaͤh— 

rigen Gefangenfchaft und übernahm die Negierung feines 

Landes, welche der König bisher fo verftandig geführt hatte, 
als er fie jest uneigennüßig wieder abtrat. — Sn daflelbe 
Sahr 1172 fat die, in Friegerifcher Hinficht zwar unbedeu: 
tende, Durch manche Gefchenfe an Kirchen und Geiftliche aber 

erfreuliche Anmefenheit Heinrichs des Löwen in Serufalem’. 
Defto unangenehmer war die Wendung, welche in die— 

fen Augenblide ein, Anfangs fehr günftig fcheinendes, Er- 
eignig nahm. Die Affaffinen namlich, lange die ftrengften 
Bekenner der muhamedanifchen Lehre, hierauf willfürlichen 
Deuteleien nachhangend, gaben jeßt vor durch die heiligen 
Bücher der Chriften von der Wahrheit und Trefflichkeit ihrer 
Religion überzeugt zu feyn. Ein Gefandter des Alten vom 
Berge, Namens Behaeddewlet, verfprach dem Könige Amal- 

rich den UÜebertritt des ganzen Stammes zum Chriftenthume, 
wenn man ihnen den Zins von 2000 Goldſtuͤcken erließe, 
den fie feit Sahren an die Tempelherren entrichteten. Diefe 

aber, welche ſich den fonft allgemein gefürchteten Affaffi- 
nen furchtbar gemacht hatten, behaupteten: jene Anträge 
jeyen heuchlerifch und nur durch Eigennuß herbeigeführt. 

i Cinnamus 132 Abulf, zu 1172. 

2 Wilh, Tyr. 994. 
3 Siehe Böttiger 279, 

1172, 
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1172. Amalrich hingegen gab dem Gefandten beifällige Antwort, 
weil man duch freundfchaftliche Verhältniffe mit den Aſſaſ— 
finen für die innere und äußere Sicherheit viel gewönne; 
auch veriprach er den Verluft des Ordens aus feinen Mit: 
teln zu erfegen. Schon hatte jener Gefandte die Heimath 

faft wieder erreicht, als der einaugige Tempelritter Walter 
von Maisnil! mit einigen Begleitern aus einem Hinterhalte 
auf den Arglofen hevvorftürzte und ihn gegen alle Sitte und 
Necht, nach affaflinifcher Weife ermordete. Hierüber war 
Amalrich außerft erzuͤrnt und befchloß mit den Lehnsman- 
nen des Reiches: der Großmeifter der Tempelherren, Odo 

von St. Amand, folle den Verbrecher ſtreng beftrafen. Dodo 
antwortete: „er habe dem Ritter eine Buße und die Wan— 
derung nah Nom aufgelegt, wo das Weitere entfchieden 
werde; hier dürfe Niemand wegen der That gewaltfame 
Hand an ihn legen, und des Königs Gerichtsbarkeit erſtrecke 
fih nicht auf Ordensbruͤder.“ Ungeduldig über fo anmaaß: 
lihen Widerfpruch ließ aber Amalrich Waltern in Sidon 
ergreifen und nad) Tyrus ins Gefängniß bringen; er bewies 
dem Alten vom Berge feine Unfchuld, und forderte den 
Kath und das Urtheil aller chriftlichen Fürften über die Be: 
ftrafung jenes Frevels. Weil aber, der nachften Ereigniffe 
wegen, die Sache unbeendet blieb, fo flieg der Haß der 
Affaffinen gegen die Ehriften, von nun an aufs Höchfte. 

Gluͤcklicherweiſe wuchs gleichzeitig auch die Spannung 
zwifchen Saladin und Nureddinz der legte wollte ſelbſt nach 

Aegypten ziehen, um feine Oberherrſchaft ficherer zu begrüns 
den. Da berief Saladin feine Berwandten und alle Emirn?, 
Damit man überlege und befchließe, was auf den Fall eines 
Angriffes zu thun fey. Einige riethen zur Gewalt und fogar 

1 Alber. 369. Sanut. 172, Wilh. Tyr. 995. Vitriac. hist. hier. 
1142, Oliver. Dam. 1417. Die Histoire des Templiers I, 114 fucht 

darzuthun, daß der Gefandte zufällig erfchlagen ſey. Das Nähere 
bei Hammer Affaff. 199. 

2 Abulf. zu 1171. 
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Saladin zeigte offenbar, daß er diefe Anficht theilez allein 
Eyub, fein Vater, ftand auf und ſprach: „wenn Nureddin 
naht, fo werde ich vor ihm niederfallen und den Boden 

Füffen und aud) du, mein Sohn, wirft ihm unbedingt ge— 
borchen und feine Befehle vollziehen. ALS die Verſamm— 

fung aber auseinander gegangen und Eyub mit Saladin 
allein war, fuhr ex fort: „wenn Nureddin mit feindlichen 
Abfihten nahen follte, bin ich der Erfte welcher ihn befampft, 
obgleich der Ausgang noch ungewiß erfcheint. Laffen wir 
aber diefe Gefinnung Fund werden, fo zieht Nureddin un— 
fehlbar mit aller Macht und großer Eile nach Aegypten; 

1172. 

während demüthige Erklarungen ihn beruhigen und uns Zeit - 
verfchaffen unfere Streitkräfte fo zu vermehren, daß wir im 
Felde ihm Fünftig gewachfen, ja wohl überlegen find.” — 
Hiedurch ließ ſich indeß Nureddin nicht täufchen, fondern 
verftärkte feine Macht, indem er mit den Seldfehufen von 
Ikonium und den Ghriften einen Frieden oder Waffenftill- 
ftand abſchloß‘. In dem Augenblick aber, wo ein entfchei: 

dender Kampf nicht mehr zu vermeiden fchien, flarb Nured- 

din am Löten Mai 1174 im fiebenundfunfzigften Sahre ſei— 
nes Alters’. Das anderte alle Berhältniffe. 

Die günfligen Anerbietungen der Wittwe Nureddins über 
die Fortdauer des Friedens, wies Amalrich (minder edel 
als der BVerflorbene nad) dem Tode König Balduins) fo: 
gleich zuruͤk und umlagerte Paneas. Aber die Tapferkeit 
der Beſatzung hemmte den Erfolg, und während einer 
Krankheit des Königes wurde feine Mannfchaft fo Läffig, 
daß man zulegt für die Sreilaffung von zwanzig chriftlichen 
Nittern und eine Summe Geldes, gern bie Belagerung auf: 

1 Histoire des Templiers I, 109. 

2 Abulfeda giebt Jahr und Tag fo genau an, daß die Richtigkeit 
der Beftimmung nicht zu bezweifeln ift. Da nun aber Amalricd), nad) 

der umftändlichen Erzählung Wilhelms von Tyrus gewiß fpäter 
ftarh als Nureddin, jo muß der Tod des Königs wohl auf den Julius 

1174 gefegt werden. Sa das Andogav, chr. rückt Amalrichs Tod fo: 
gar bis auf das Sahr 1175 hinaus. 

II. 24 
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1174. hob. Amalrich ward über Tiberias nach Serufalem gebracht 
und alles Bemühen der Aerzte, ihn von einer, mit Fieber 
begleiteten Ruhr herzuftellen, hatte um fo weniger Erfolg, 

da er ihre Vorfchriften nicht beobachtete. Er ftarb am IIten 
Julius 1174, im achtunddreißigften Jahre feines Alters, im 
zwölften feiner Regierung. — Jetzt ftanden feine und Nur— 
eddins Kinder einander hulflos gegenüber, und dieſe wech: 
felfeitige Schwäche ließ, wo nicht ruhige, doch thatenlofe 
Zeiten erwarten, — als Saladin für ſich mit entfcheidender 

Thaͤtigkeit Dazwifchentrat. 



Drittes Hauptſtuͤck. 

Nureddin hinterließ nur einen zwoͤlfjaͤhrigen Sohn, S3= 1173. 
mael, über welchen Ebn Mokaddem die Vormundſchaft 
führte. Weil aber des Sultans Neffen, Emadeddin Zenfi, 
Saifeddin Gazi und Azzedin Mafud, das Erbtheil Ismaels 
su verfürzen fuchten und mehre andere Emire- ihren Ein- 
fluß übermäßig erhöhten, fo rief jener Wormund Saladinen 
zu feiner Unterftüßung herbei. Diefer hatte eine Empörung 
in Aegypten glücdlich gedampft und würde, über die bishe— 
tige Zurücdfesung empfindlich, auch wohl unaufgefordert er: 
fchienen ſeyn; doch erklärte er im December 1174 bet ſei— 
ner Ankunft vor Damaskus: „er fomme nicht in feindlicher 
Abfiht oder eigenes Gewinnes wegen, fondern um Ismael 
aus den Handen von Gewaltthätigen zu befreien und deffen 
väterliches Erbe zu beſchuͤtzen.“ Aegypten zählte er aber 
freilich diefem Erbe nicht bei; auch entwickelten ſich mehre 

Gründe des Argwohns, Neides und Streites, — bis Ka: 
mefchtefin, einer von feinen Feinden, ihn, obgleich vergeb— 

ich, durch affaffinifche Mörder aus dem Wege zu räumen 
fuhte. Da behauptete Saladin: weil die Emire nad) Ab- 

fihten und Wünfchen getheilt feyen, Ismael aber nicht felb- 

ftändig regieren Eönne, fo gebühre ihm, als dem Mächtig- 
ften, die Vormundſchaft; und zwar um fo mehr, da der 

Islam fih gegen fo viele Feinde nur befhliKken laſſe, wenn 

man die Lander Nuredding nicht in Eleine ſchwache Theile 

24° 
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zerfplittere. Anfänglich bewilligte man diefe Forderung im 
ganzen Umfange; dann wollten Viele dem mächtigen Sala- 
din nicht einmal die Statthalterfchaft von Damaskus zuge: 

ftehen, worüber e8 zu offenem Kriege Fam, in welchem Saif- 
eddin Gazi den Sohn Nureddins, Emadeddin Zenki hinge— 
gen Saladin unterftüßte. In den Sahren 1175 und 1176 
gewann diefer Boſtra, Balbef, Hama, Cäfarea, Damas- 
tus u. f. w., heirathete die Wittwe Nureddins' und über: 

ließ an Ssmael nur die Stadt Aleppo mit ihren Umgebun: 
gen. Mithin war Saladin jest nicht bloß unabhangig von 
der Familie feines ehemaligen Herren, fondern auch bei wei- 
tem der mächtigfte Fürft in jenen vorderaftatifchen Ländern. 

Saladin warb im Sahre 1137 zu Takrit, einer meſo— 

potamifdyen Stadt geboren. Sein Vater Eyub, — von 
dem diefer Herrfcherflamm den Namen Eyubiden erhielt —, 
und fein Oheim Scirfuh zogen aus Zurkiftan zum Chali- 
fen nach Bagdad und dienten ihm mit Auszeichnung; bis 
Schirkuh in heftigem Zorne einen von deffen Beamten er- 
ftach. Beide Brüder wandten ſich hierauf nah Moful und 
gewannen zuerft bei Zenki, dann bei Nureddin das größte 
Anfehen. Saladin verlebte einen Theil feiner Jugend in der 

prachtvollen, Eyubs Leitung anvertrauten Stadt⸗Balbek und 
hatte, bei feiner heiteren fröhlichen Natur, eine Abneigung 
vor Staatsgeſchaͤften; bis fich ihm wahrend feiner zweiten 
Anmwefenheit in Aegypten die Möglichkeit darbot, Herrfchaft 
zu gewinnen. Sein Benehmen gegen Shaver und die Erben 

1 Vinisauf 4. Doch hatte Nureddin wohl viele Nebenfrauen. 

2 Die Beweife bei Abulf. 1174—1176, Abulfar. 267. Marai 396. 

Bohadin an vielen Stellen. Wilh. Tyr. 1000. Histor, hieros. 1152. 
Sanutus 190, Oliver Schol. hist. regum 1381. Michaud I, 243. 
Deguignes XII, I, 542. Journ. asiat. V, 226. Reinaud vie de 

Saladin. Nach Vinisauf 3, hätte Saladin ſich durch Humfried von 

Torono zum Ritter fchlagen laffen. 1173 eroberte Turanſchah, Cala: 

dins Bruder, Jemen. Abulf z. d. Sahre. 1174 fchickte Wilhelm von 

Sicilien eine große Flotte nach Alerandrien, die aber nichts ausrichtete. 

Cassin. mon. Guil. Nang. zu 1187. Ibn Alatsyr 440, 
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Nureddins unterliegt, nach abendländifch = chriftlichen Anſich— 

ten, gerechtem Tadel: nad) morgenländifhem Standpunkte 

war aber der Sturz eines zweideutig oder gar feindlich ges 

finnten Veziers, etwas ganz Gewöhnliches; und der Gedanke 

eines gefeglih unmwandelbaren (legitimen) Erbrechtes der 
Herrſcherſtaͤmme nie aufgeftelt, viel weniger anerkannt und 

befolgt worden. Von dem Augenblide wo Saladin feine 
Herrfcherlaufbahn betrat, zeigte er männlichen Ernft und 
große Thätigkeit, ohne daß diefe in Kleinigkeitsſucht, oder 
jener in finſtere Strenge ausgeartet waͤre. Alle Gebote des 
Islam befolgte er genau, und kannte ſelbſt die wiſſenſchaft— 

lichen Anſichten und Streitigkeiten uͤber dieſe Lehre; ſo we— 
nig er ſich aber (Gott und ſeiner eigenen Kraft vertrauend) 

von Spitzfindigkeiten, Sterndeuterei und Aberglauben über: 
mannen ließ, ſo wenig mochte er Freidenker und Neuerer 
leiden. Bei dieſen Geſinnungen mußte ihm der Krieg gegen 
die Chriſten politiſch und religiös! von der hoͤchſten Wich— 

tigkeit feyn; auch verfolgte er den Plan der Eroberung Sy: 
riens beharrlich und troß aller Hinderniffe. Zweimal in der 
Woche wohnte er in der Regel den Gerichten bei; wo man 
felbft wider des Sultans naͤchſte Verwandte mit Erfolg 
klagen Fonnte, ja er ftellte fich perfünlich, wenn gegen ihn 
Streit erhoben ward, und unterwarf ſich dem Sprucde. 

Einft jaß er vor feinem Zelte und fagte, als ihm Se: 
mand eine Bittfchrift überreichte: „das Schreibzeug fehlt, 
ich kann nicht ſogleich Beſcheid ertheilen;“ jener aber er— 

wiederte: „es ſteht im Zelte,“ und Saladin holte es und 

ſchrieb. — Das Maulthier Bohadins, ſeines Geſchichtſchrei— 

bers der neben ihm ritt, beſpritzte ihn ſehr mit Koth; er 
ſcherzte daruͤber und erlaubte jenem nicht, ſich deshalb zu 

entfernen. — Einem Chriſtenweibe war ihre Tochter geraubt 

worden: dem Rufe vertrauend ſuchte ſie Huͤlfe bei Sala— 
din und dieſer erforſchte, wer das Mädchen gekauft hatte, 

1 Doc verſtattete er 1175 den Piſanern freien Gottesdienft in ihren 
Handelslogen. Fanucei II, 91. 
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und gab es der Mutter zuruͤck. — Züge folder Art zeigen 
freilich, in gewiffem Sinne, nur das Natürlihe und Ge 
wöhnliche: allein bei Sultanen ift leider zu oft die graͤu— 
lichfte Unnatur das Gewöhnlichfte, und felbft die Franken 
erhoben fich damals nicht zu der Nedlichkeit, Gerechtigkeit, 
Sroßmuth und Milde Saladin. Ungeachtet diefer herab: 
laffenden Milde des Sultans und der Gewandtheit für Je— 

den fogleich einen angenehmen Gegenftand des Geſpraͤches 
aufzufinden, fehlte doch nie der gebührende Anftand in ſei— 
ner Gefellfehaft, nie wurden zweideutige Reden gehört. Wil: 

ſenſchaftliche Beſchaͤftigungen galten ihm für Erholung, Tein 
Gelehrter ward von ihm abgewiefen, Feiner entlafjen, ohne 
ein Geſchenk empfangen zu haben. Dft ließ er ſich geift- 
liche oder weltliche Gefchichten vorlefen, und die Darftellung 

großer gewaltiger Thaten bewegte ihn nicht minder zu Thraͤ— 
nen, als Erzählungen von einfachen, die Theilnahme an— 
fprechenden Begebenheiten. Ohne Ziererei verftattete er feiz 

nen Gefühlen freien Lauf, felten aber übermannte ihn der 
Zorn; nie verließ ihn in ungünftigen Lagen die Heiterkeit 
und Faffung, nie in Krankheiten die Geduld. Nur Ber: 
leumder Eonnten ihn heftiger aufreizen. Sein Geift zeigte 
fih weit erhaben über die bloße Leidenfchaft des Beſitzes!, 

und größer felbft als die Unbefcheidenheit der Fordernden, 
war feine Neigung zum Bewilligen. Er wußte daß die 
Duellen reichlich floffen, und gab nicht minder bei geleerter, 
als bei gefüllter Schatzkammer; weshalb die Schaßmeifter 
oft heimlich Summen zu außerordentlichen Ausgaben zuruͤck— 
legten. Betrogen ihn jene, fo verloren fie zwar ihre Stel— 
len, erlitten aber Eeine weitere Strafe: denn Geldgier er- 
ſchien dem Sultan fo allgemein, als gemein. 

Anftatt einen folhen Mann, der auch fein Wolf für 
Tugend und Heldenmuth begeifterte, auf alle Metfe zu ges 
winnen oder ihm großartig und folgevecht entgegenzutreten, 

hielten fich die Chriften in einer zweideutigen verwerflichen 

1 Wie Thucydides Al, 60 vom EEE 208l00wrV, 

{£ | 
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Mitte und beleidigten Saladin auf vielfahe Weife', ohne 
der Familie Nureddins irgend erheblichen Beiftand zu leiften. 

Diefe Uebel wurden zum Theil dur die Verhältniffe 
der Föniglichen Familie in Serufalem herbeigeführt. Amals 
rich binterließ von feiner erften Gemahlinn, Agnes von 
Courtenay, zwei Kinder, Sibylle und Balduin IV ; von der 
zweiten Gemahlinn Maria aber nur eine Tochter Sfabelle. 
Sibylle wurde von Jutta, ihrer Großtante, im Klofter des 
heiligen Lazarus zu Bethania erzogen; Balduin hingegen 
von Wilhelm, dem trefflihen Gefhichtfchreiber der Kreuz: 
zuge, dem nachherigen Erzbifchofe von Zyrus. Unter fol- 
cher Leitung nahm der Knabe an Kenntniffen und guten 
Sitten zu, und würde auch wohl eine, über das Gewoͤhn— 

liche erhabene Selbftändigfeit und Beftimmtheit des Cha: 
rafters angenommen haben, wenn nicht Schwäche des Kür: 
pers feine weitere Ausbildung gehemmt hätte Man be: 
merfte namlich, daß er mit mehr als Eindifcher Feftigfeit 
die Schläge und Stöße feiner Gefpielen ertrug, und ent: 
deckte bei näherer Prüfung zu großem Schreden, daß der 
rechte Arm und die rechte Hand ganz fühllos waren. Um: 
ſchlaͤge, Bader und Salben blieben unwirkfam: es war der 
Ausfaß welchen die Aerzte, wegen der Aehnlichkeit mit der 
Haut des Elephanten, Elephantiafis nennen. Ungeachtet 
diefes fich bereit zeigenden Uebel, ward dennoch der dreis 
zehnjahrige Balduin mit Beiftimmung aller Fürften und 
Edeln, am 15ten Julius 1174 von Aimerich, dem Patriar- 
chen Serufalems, gekrönt und gefalbt. Da er aber, felbft 
abgefehen von feiner Gefundheit, wegen feiner Jugend Die 
Regierung noch nicht übernehmen Fonnte, fo erhob fich, wie 
gewöhnlich, unter den Vornehmen Zwift über die Leitung 
der Gefchäfte. 

Milo von Planci aus Champagne, von König Amal- 

ih hochgeehrt und zum Senefchall des Neiches ernannt, 
bemächtigte ſich durch fchlechte Künfte des Föniglichen Ver: 

“1 Abulf, IV, 18—%, 

1174. 
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1174, trauens in ſolchem Maaße, daß er jeden Andern von irgend 
einer Theilnahme an der Herifchaft abhielt und Alles nach 
feinem Willen. lenkte. Obgleich hiebei anmaaßlich und prah— 

lerifch über, Gebühr, gab er doch vor: Roard, der Befehls- 
haber der Burg in Serufalem, ein ungebildeter Soldat, ftehe 
der Verwaltung vor und er fey nichts als deſſen Diener. 
Niemand aber glaubte einer fo ungefchieten Erfindung und 

Graf Raimund Hl von Tripolis verlangte, — fi jenem 
öffentlich widerfegend —, die Führung der VBormundfchaft: 
erftens, weil er, ald Enfel Balduins IT, des Königs naͤch— 
fter Verwandter und. der mächtigfte Fürft im Reiche fey; 
zweitens, weil er während feiner Gefangenfchaft nicht allein 
die Verwaltung von Tripolis dem Könige Amalrich über: 
faffen, fondern ihn auch auf den Fall feines Todes als 

naͤchſten Verwandten zum Erben eingefest habe. Milo ließ 
den König die ausweichende Antwort ertheilen: man werde 

erſt nach gehöriger Beratbung mit den in diefem Augen: 
bli@e nicht verfammelten Fürften und Baronen, dem Gras 
fen einen Befcheid zufommen laſſen; worauf Raimund aud) 
heimfehrte, vbgleich das Volk und die Geiſtlichen, ja felbft 
der größere Theil der Edeln auf feiner Seite waren. Die- 
ſes augenblidliche Gelingen feiner Plane hielt Milo für 

einen entfcheidenden Sieg; feine Unvorfichtigfeit wuchs mit 
feiner Macht und er achtete nicht auf Warnungen vor per: 
fünliher Gefahr. Da ward er in Akon, beim Einbruche 
der Nacht auf öffentlicher Straße von Mehren überfallen 
und ermordet, ohne Daß, bei widerjprechenden Ausfagen und 
läffigen Unterfuhungen, die nächften Gründe und die Ur- 
heber. diefer Frevelthat entdeckt wurden. „Einige Flagten: 
das fey der ſchnoͤde Dank für die, dem König bewiefene 
ächte Anhänglichkeitz Andere Dagegen behaupteten: es ſey 
die Strafe arger Untreue, denn Milo habe feine Freunde 

aus Frankreich berufen um fich der Herrſchaft zu bemaͤch— 
tigen. Allerdings war Balian, Roards Bruder, von ihm 

1 Bon deffen Zochter Hodierna. Wilh. Tyr. 997— 1004. 

— 



Die königliche Familie. 377 

mit Briefen und Gefchenfen nach Europa gefandt worden, 
aber den vollen Beweis eines verratherifchen Zwedes hat 

Niemand geführt. 
Sest kehrte Graf Raimund von Zripoli5 nad) Jeruſa— 

lem zuruͤck, wo ihm die verfammelten Barone, zufolge ern= 

fier und langer Berathungen, endlich die Verwaltung des 
Reiches uͤbertrugen. Der Graf war weder groß noch flark, 
von ſcharfen Gefihtszüugen und lebhaften Augen, befon: 
nen und mäßig, freigebiger und milder gegen Fremde als 
gegen die eigenen Diener. Während feiner langen Gefan— 
genfchaft hatte er fich einige Kenntniffe erworben; obgleich 
feine Anlagen im Ganzen mehr dur) Umgang und dur) 
das Leben felbft ausgebildet waren, als durch Fleiß und 

Buͤcherleſen. 
Bei der großen Wahrſcheinlichkeit, daß der Koͤnig nie 

ganz gefunden und Kinder zeugen werde, erſchien aber die 
Frage über die Fünftige Nachfolge noch wichtiger, als jene 
uber die Vormundfchaft. Deshalb verhbeirathete man Bal— 

duins Schwefter Sibylle mit dem Markgrafen Wilhelm 

von Montferrat', deffen Mutter eine Halbſchweſter König 
Konrads HI und deffen Vater der mütterlihe Oheim des 
Königs von Franfreih war. Auch hatte ihn diefe Ver: 

wandtſchaft und fein Aeußeres wohl mehr empfohlen, als 

feine innere Tüchtigfeit: denn er konnte nichts verfchweigen 
und nichts abfchlagen, fein Muth artete oft in den heftig: 

ften Zorn aus, und beim Eſſen und Trinken hielt er- fein 
gebührendes Maaß. Schwerlih hätte er alfo bei langes 
rem Leben den morgenländifchen Staaten viel genuͤtzt; er 
farb im Junius 1177 und erft nach feinem Tode gebar 

feine Wittwe Sibylle einen — den nachmaligen Koͤnig 
Balduin V. 

1 Sigonius zu 1175. Wilh. Tyr. 1004. Reinhards Geſch. von 

Cypern I, 121. — Benven. S. Georg. 345 ſetzt die Heirath auf das 

erfte Regierungsjahr Balduins, 1178; eins von beiden ift falſch. Wil: 

helm war der Sohn Wilhelms ILL. 

1174, 

1176. 

1177, 
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378 Schlacht bei Rama, Mamelucken. 

Sn demfelben Jahre Yandete Graf Philipp von Flan- 
dern! und veranlaßte, daß die Antiochier den Waffenftill- 

1177. 

ftand mit Ismael von Aleppo brachen; worauf Saladin fo: 

gleich die füdlichen, von Mannfchaft entblößten Befigungen 
der Chriften angriff. Ungehindert drang fein, meift aus 
leichten Neitern beftehendes, Heer bis Asfalon, ja bis Ranıla 
und Lydda vor; worüber in Serufalem fo große Furcht ent- 

fand, daß fogar die Frage aufgeworfen ward: ob man nicht 
die Stadt preiS geben und nur die Burg Davids verthei- 
digen folle. Allmaͤhlich aber geriethen Alle über jene ver- 
wüftenden Streifereten der Türken in den größten Zorn unt 
Einfichtigere behaupteten: daß man die tollfühnen Feinde, 

bevor fie im Stande waren fich wieder zu fammeln, überra= 
fchen müßte und felbft mit geringerer Macht ſchlagen wuͤrde. 
Dem gemäß gelobte alle Friegsfähige Mannfchaft aufs Feier: 
Vichfte zu fiegen oder zu flerben, und ehe der Sultan fein 
Heer fammeln und aufftellen Fonnte, ſah er fi von den 

wohl geordneten und ſtreng gefchloffenen Schaaren der Chri- 

ften mit folcher Heftigfeit angegriffen, daß die Flucht der 
Türken troß der tapferen Aufopferung Einzelner bald allge: 
mein ward, und Pferde, Waffen und Gepadk den. Chriften 

in die Hände fielen. Das Wenige was die Fliehenden 
etwa retteten, ward ihnen von Beduinen geraubt, und Sa: 

ladin fol erft nach großen Gefahren und nur von hundert 
Reitern begleitet, auf einem Kameele Aegypten erreicht ha: 
ben?. -Diefer am 2öften November 1177 bei Rama er: 
fochtene Sieg rettete Das jerufalemifche Reich von der dro= 
hendften Gefahr. Zum erften Male zeigte fih aber auch 
die Wichtigkeit der Mamelucken, deren Saladin 1000 (in 

Gelb, die Farbe feines Haufes, gekleidet) mit fich führte. 
Diefe Mameludfen, entweder als Kinder erfauft, oder Kinder 

1 Aquic, auct, zu 1177, Rob. de Monte. Guil. Neubrig. II, 11. 

2 Abulf. zu 1177. Radulph. a Diceto imagines 600. Bened. Pe- 

trob. I, 161. Bohadin. 46. Bernard, thesaur, 774. Sicardi chron. 
599. Wilh, Tyr. 1109. Ibn Alatsyr 443. 
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der Mägde und Beifchläferinnen türkifcher Großen, wurden 
forgfältig erzogen und fochten damals und in den nädjt: 
folgenden Zeiten, mit Heldenmuth für ihre Herren. 

Balduin, welcher den füdlihen Theil feines Reiches jetzt 
für hinreichend gefichert hielt, z0g im Sahre 1178 gen Pas 
nead und erbaute in der Nähe des Jordans zum Schuße 

der nördlichen Gegenden eine flarfe Burg. Hier erfuhr 
man!, daß türkifche Heerden ohne fichernde Bedeckung in 
den benachbarten Wäldern weideten und hoffte fich derfelben 
ohne Mühe zu bemächtigen. Allein die Chriften nahten in 
blindem Bertrauen ohne Ordnung und geriefhen in enge 
Schluchten, wo fih mehre Feinde verftedt hatten. Sobald 
diefe bemerften, wie gering die Macht ihrer Gegner fey, 
griffen fie unerwartet mit fo großem Ungeftüm an, daß Bal- 
duin fich Faum retten Fonnte und viele Edle getödtet wurden; 
auch Humfried der Kronfeldherr farb an feinen Wunden. 

Diefe Unfälle benugend erfchien Saladin von neuem 
bei Zoronum?, verbreitete dann feine leichten Krieger bis 
Zyrus und feste fich endlich mit dem Hauptheere zwifchen 

Paneas und dem Sordan fefl. Balduin eilte herzu, beob- 

achtete von einer Anhöhe die Stellungen der Feinde und 

urtheilte fehr richtig, daß man die leichten Soldaten, welche 
jenfeitö des zur Linken flrömenden Eleineren Sordans umher: 

fhwarmten, durch das Vorrüden in die Ebene vom türfi= 
Ihen Hauptheere abfcehneiden und befiegen koͤnne. Beides 
gelang, und fchon theilten die Sieger ihre Beute, ald Sa— 
ladin mit feiner ganzen Macht fo plöglich hervorbrach, daß 
jene fich Feineswegs oronen konnten, fondern ein Theil in 

den Fluß gefprengt wurde und ein anderer fi nicht ohne 

großen Verluſt nach der Burg Belfort rettete. Viele tuͤch— 
tige Ritter Famen ums Leben. Andere wie Hugo von Ti: 
berias, der Stieffohn des Grafen Raimund und Odo von 

ı Wilh. Tyr. 1014. Guil. Neubr. IH, 11. 

2 1175 half eine ficitifche Flotte Tyrus, Tripolis und Antiochien 
' reiten. Murat, annal, Raumer Paläftina 140. 

1178. 
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1178. St. Amand, der Großmeifler der Templer wurden gefan- 
gen. Diefen wollte Saladin gegen einen feiner Verwandten 
auslöfen; er aber antwortete mit der ihm eigenen ftolzen 
Haltung: „Gott verhüte, daß ich ein -fchlechtes Beifpiel 
gabe und Andere, ähnliche Ausmwechfelung hoffend, ſich dann 

defto leichter fangen ließen!. Ein Templer darf für feine 
Löfung nicht mehr geben, als feine Schärpe oder fein 
Schwert.” — Eben fo erklärte Hugo von Tiberias: „fein 
Land und feine Einkünfte wären viel zu gering, als daß 
er die verlangte Löfungsfunme von 100,000 Byzantinern 
zahlen koͤnnte.“ Saladin aber erwiederte: „es Fann dir ja 
nicht fehwer werden diefes Geld binnen der Frift eines Jah— 
res (die ich dazu bewillige) herbeizufchaffen; denn jeder tuͤch— 
tige Mann unter deinen Glaubensgenofjen wird dir gern 
einen Beitrag geben’. Hierauf ſprach Hugo, die Gelegen= 
heit heiter und gewandt ergreifend:. „Herr, ich glaube nicht 
unter meinen &laubensgenofjen einen befferen und treffli— 
cheren Mann zu finden, als ihr ſeyd; erlaubt alfo, daß ich 

euch zuerft um einen Beitrag anfpreche.”” — Da gab Sa— 

Yadin, auf den Scherz eingehend und feiner Natur folgend, 
nicht weniger als 50,000 Byzantiner; und die Emirn und 
Großen feines Hofes gaben auf Hugos ähnliche Bitte nach 
dem Beifpiele ihres Herren fo reichlich, daß 10,000 By: 

zantiner Uber die geforderte Summe zufammenfamen. Mit 
diefem Ueberfehuffe und elf außerdem, nody freigelaffenen 
Chriſten beſchenkt ritt Herr Hugo fröhlih zu den Seinen 
zurüd, und es war nicht unnatürlih, daß die Bewunde: 
rung des großgefinnten Sultans, in Bielen den Kriegs = 
und Neligionshaß überwog. 

1 Robert. de Monte zu 1180. Histoire des Templiers I, 124. 

Wilh,. Tyr. XXI, 29. 

2 Un iatto di Saladino con Ugone di Tabaria, nel libro del pas- 

saggio di Terra santa, pag. 255. msc. folio nella Bibl. Laurentiana. 

Catal. V, 269. Poetiſch behandelt und die Gefege der Ritterfchaft 

entwickelnd, in Barbezan fabliaux I, 59. 
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Sonft folgte aus jener Niederlage der Chriften, ungeach— 

tet der Ankunft vieler europäifchen Pilger, mancher ein: 

zelne Verluſt; und wenn Saladin feine Macht nicht zu ans 

deren Zwecken gebraucht hätte, fo würde er im Sahre 1179 

dem Könige Balduin fchwerlih einen Waffenftillftand be— 

willigt haben. Aber auch diefe ruhige Zeit benußten die 

Shriften nicht auf gebührende Weife: insbefondere wurden 

die Familienverhaltniffe der Herrfchenden, welche ein ver: 
knuͤpfendes Band darbieten follten, die Duelle fhwächender 

Streitigkeiten. So verfließ Boemund UI von Antiochien 
feine Gemahlinn Theodora ohne Grund und wurde dafür 
von den Geiftlichen gebannt; der wilde Nainald von Cha: 
tilon heirathete nach dem Tode feiner Gemahlinn Kon 

ftanze, die Wittwe des Kronfeldherren Humfried von To— 
tono, und deffen unfähiger Sohn erhielt durch König Bal- 
duin die Hand feiner jüngeren Schwefter Ifabelle. Noch 
meit folgenreicher ward ein zweiter Mißgriff. Man batte 
fehr richtig eingefehen daß Sibylle, die ältere Schwefter 
und Erbinn des Neiches, nothwendig an einen fehr maͤch— 

tigen Mann müffe verheirathet werden, und in diefer Bes 
ziehung Unterhandlungen mit dem Herzoge Heinrich von 

Burgund angefnüpft. Weil diefer aber zügerte und der 
Erankliche König bange ward, ganz in die Abhängigkeit Rai: 
munds von Zripolis und Rainalds von Chatillon zu ge— 
rathen, willigte er übereilt in die Vermaͤhlung Sibyllens 
mit dem Grafen Guido von Luſignan. Weder Geburt (fo 
Iprachen feine Gegner) noch Macht, noch Reichthum, noch 
Verſtand gaben diefem Anſpruch auf eine ſolche Beguͤnſti— 
gung; nur koͤrperliche Schönheit hatte ihn feiner Gemah— 
linn empfohlen‘. 

1 Guido fortuna et scientia inferior. Histor. brevis 1350, Wilh. 

Tyr. 1017. Frider. exped. asiatica 500. Otto S. Blas. c. 29. Gui- 
dos Stammbaum bei Alber. All. ad) Bened. Petrob. 443 befchlief 
Guido Sibyllen, und nun mußte der König, obwohl fehr ungern, ein: 

willigen. 

1179. 

1180. 
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Hieran reihte ſich neuer Streit zwifchen der Eönigli- 
chen Familie und dem, auf manche Weife beleidigten und 
zurüdgefegten, Grafen von Tripolis; und NRaubzüge Rai- 
nalds von Chatillon ftörten den Frieden mit Saladin, Die: 
fer war für jeßt zwar außer Stande eine Überlegene Macht 
nad) Syrien zu fenden: aber in den Sahren 1181 bis 

1183" bezwang er nach Ismaels Tode alle übrigen Ver: 

1184 

bis 
1155. 

wandten Nureddins, und eroberte Karra, Edeffa, Nifibis, 
ja faft ganz Meiodotamien. Da erkannten die chriftlichen 
Fürften, welches Ungewitter in verboppeltem Maaße über 
fie hereinzubrechen drohe?. Alle waren damals in fo große 

Armuth verfunfen, daß man im Sabre 1185 eine allgemeine 

Bermögenfteuer ausfchrieb, von welcher weder Stand, noch) 
Volk, noch Geflecht eine Ausnahme begründete; und zu 

derfelben Zeit fegelte der Patriarch Heraklius mit den Groß: 
meiftern der Ritterorden nach dem Abendlande. Papft Lu— 
cius gab ihnen dringende Empfehlungen an die chriftlichen 
Könige’, und auf einer großen Berfammlung in Paris! 
ftellten fie die Bedrangniffe der morgenländifchen Chriften 
lebhaft dar und legten dem Könige die Schlüffel Serufalems 
und des heiligen Grabes zu Füßen: allein weder Philipp 
Auguft noch Kaifer Friedrih waren in diefem Augenblide 

1 um 1182 vereinigten fi die Maroniten, welche zwiſchen Byblus 

und dem Libanon wohnten, mit der römifchen Kirche; aber obgleich) 
ihnen Snnoceng III auf der lateranifchen Kirchenverfammlung formam 
ecclesiasticam officiorum etc. gab, war ihre Vereinigung doch nicht 
allgemein und dauernd. Wilh. Tyr, 1024. Alber. zu 1234, Pagi zu 
1182, c. 10. Sanut. 183. 

2 Wir haben, um die Verhältniffe unferes Werkes nicht zu verlegen, 

alles Einzelne übergehen müffen und verweifen auf Wilken. 

3 Schon Papft Alexander III erließ 11S1 dringende Aufforderungen 

zum Beiftande dev morgenländifchen Chriften. Bened. Petrob. 356. 

4 1184 kamen die Gefandten nach Frankreich, Anfangs Februar 1185 

nach England. Der Großmeifter der Templer Arnold von Zoroge ftarb 

fhon in Verona. Guil. Neubr. zu 1184, III, 12. Guil. Nang. chr. 

Hist. des Templiers I, 139, Girald. Cambr. 135. 
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geneigt ſich an die Spise eines neuen Kreuzzuges zu flellen, 1185. 
und die aus Mitleiden bewilligte Geldunterftügung genügte 
fo wenig als die freiwilligen Gelübde einzelner Pilger. Gleich 
dringend erneuten die Gefandten ihre Anforderungen in Enge 

land: aber den Raͤthen Heinrichs IL fchien es angemeffener, 
daß er fein Reich regiere, ald daß er im Morgenlande nuͤtz— 
lich zu werden fuche. Deshalb lehnte der König, — mit 

Bezug auf die Gefahr, welche ihm von Frankreich und von 

feinen eigenen Söhnen drohe —, den Antrag ab, bot aber 
den Gefandten Unterfiügung an Gelde. Zornig erwiederte 
der Patriarch: „Geld [hit uns das ganze Abendland, was 
hilft dies ohne einen Anführer? Uns wäre ein Mann lie 
ber der Geldes bedürfte, als Geld ohne einen Mann!.“ 

Dennoch beharrte König Heinrich auf feinem Entſchluſſe 
und fagte: „die morgenländifchen Fürften fuchen bei diefen 

Einladungen mehr ihren, als unferen Vortheil!“ 

Seit der Abreife des Patriarchen hatte leider des Ko- 

niges Krankheit, obgleich fein Geift ungefchwächt blieb, im— 
mer mehr überhand genommen und ihn zuletzt des Gebrauchs 

nicht bloß der Hände und Füße, fondern felbft des Gefich- 
tes beraubt. Bei diefen Umftanden fuchte und erhielt Guido 

Graf von Lufignan die Städte Askalon und Soppe und die 
Wuͤrde eines Neichöverwefers; Balduin begnügte fich mit 
Serufalem und einer jahrlichen Einnahme von 10,000 Gold— 

ftüden. AS er aber zu gleicher Zeit den Grafen öffentlich 
ſchwoͤren ließ: „er wolle weder bei dem. Leben des Königes 
nach der Krone frachten, noch irgend etwas von dem Reichs: 
gute an Andere übertragen oder veraͤußern;“ fo fahen fich 

Viele, die nur aus Eigennuß für Guido gewirkt und ge 

1 Virum petimus qui pecunia indiget, non pecuniam qua vir 

eget. Doch giebt dies auch noch einen andern, obgleich ähnlichen 

Sinn. Bromton zu 1185. Rigordus 14. Radulph. a Diceto ima- 
gines 625. Hemingford II, 33. Sie brachten dem Kaifer dona plu- 

rima et poma aurea, musco impleta, Godofr mon. zu 1184. Con- 
eil. XIII, 641. 

1183. 
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1183, ffimmt hatten, unerwartet in ihren Hoffnungen getäufcht 
und die Anficht gewann die Oberhand: daß der Graf feine 
eigenen Kräfte verkennend eine Laft übernommen habe, welche 
zunaͤchſt ihn erdrüden und mit Schande bededen, dann aber 
auch das Reich ind Verderben flürzen werde. 

Saladin mochte ebenfalls nur eine geringe Meinung 
von Guido hegen': denn Faum hatte diefer die Verwal: 
fung angetreten, als der Sultan mit feiner gewöhnlichen 
Schnelligkeit über den Jordan ging, Scythopolis einnahm 
und das Land zwifchen Sezrael und dem Berge Thabor 
befeßte. Das chriftlihe Heer, welches ihm von Dio-Caͤ— 
farea bis Nazareth entgegenrüdte, zählte 1500 Reiter und 
15,000 Fußgänger und ward angeführt von Guido von 
Lufignan, Naimund von Tripolis und Rainald von Cha: 
tilon. Anftatt aber muthig anzugreifen, fanden die Chri- 
ften acht Tage im Lager ſtill und geriethen in den größten 
Mangel, theils weil die Feinde alle Lebensmittel auffingen, 
theil3 weil Pifaner, Genuefer und DVenetianer ohne Vor— 

räthe vom Meere herbeieilten, um noch vor ihrer nahen 

Abfahrt gegen die Türken zu fechten. Die Urfachen jener 
Zögerung wurden fpäter, nach Maaßgabe der eigenen Nei- 
gung und Anficht, verfchteden angegeben. Einige fagten: 
„Saladins Stellung war unangreifbar, und er hätte uns 
bei weiterem Vorruͤcken mit feiner leichten Reiterei ganz 
eingefchlofjen. Andere behaupteten: „Guido mußte Die 
Schlacht vermeiden weil die Fürften, über feine Gewalt 
eiferfüchtig, ihn verlaffen und in Schande flürzen wollten.‘ 
Noch Andere bemerkten endlih: „nur aus Unverfland und 
Feigheit habe Guido die Gelegenheit zu fiegen aus den 
Händen gelaffen.” Diefe legte Meinung erhielt doppeltes 

Gewicht, ald Saladin, — weil auch ihm die Lebensmittel 
ausgingen und die Stellung feiner Gegner zu günftig er: 
ſchien — feine Schlacht wagte, fondern im Dftober 1185 

hinwegzog. 

ı Wilh. Tyr. 1037. Bohadin, 54. 
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Die Chriften gingen hierauf nah Dio-Caͤſarea zurüd 1183. 
und hofften von diefem Mittelpunfte ihrer Befisungen aus, 
jedem Angriffe am beften begegnen zu Eönnen; Nainald von 
Shatillon hingegen wandte fih nah Krach (Kerek'), um 
die Hochzeit feines Stieffohnes Humfried von Zorono mit 

Sfabelle der jüngeren Tochter des Königs, zu feiern. Bald 
aber verwandelte fich die Freude dieſes Fefles in große 

Noth: denn plöglich erſchien Saladins übermächtiges Heer 
und erflürmte die Stadt. Im ängftlicher Verwirrung flo: 
hen die Bewohner, die Gäfte, die Sänger, die Mufifer zu 
der, auf einer Anhöhe Tiegenden Burg: allein auch diefe 
wäre eingenommen worden und Keiner entfommen, wenn 
nicht Ritter Swain mit heldenmüthiger Tapferkeit eine Brüde 
fo lange gegen die Türken vertheidigt hätte, bis jene fich 
vetten und die Brüde abbrechen Eonnten. Mit großen Eifer 
betrieb Saladin die Belagerung einen Monat lang, und 
erft als Botfchaft eintraf, das chriftliche Heer nahe zum 

Entfage und habe fhon Segor erreicht, zog er ſich, das 
Land verwüftend, nah Damaskus zurüd und wandte feine 
Thätigkeit gegen die Beherrfcher von Moful?. 

Unterdeß hatten fih die Klagen über die Unfähigkeit 
und dad Benehmen des Grafen Guido täglich gemehrt und 
bei dem Könige um fo leichter Eingang gefunden, da jener 
ihm keineswegs das wohlbefeftigte Tyrus für Serufalem 
einräumen wollte. Nicht bloß die Negentfchaft (behaupteten 
Raimund von Tripolis, Boemund von Antiochien, Rainald 
von Sidon, Balduin von Rama u. m. 2.) müfjfe dem 
Grafen genommen, fondern auch die Ausficht auf die Nach: 
folge dadurch entriffen werden daß man Balduin V (den 
Sohn Sibyllens von ihrem erften Gemahle) wie es das 
Erbrecht gebiete, öffentlich als Thronfolger anerfenne. Und 
fo gefchah es: der Graf verlor am 20ſten November 1183 

1 Raumer Paläftina 263, 

2 Abulfeda erzählt diefen Zug Saladins gegen Krach zum Sormer 
1134. Vergl. Bohad. 55. Wilh. Tyr. 1041. Wilken II, 2, 235. 
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die Negentfchaft und Balduin V ward in Serufalem ge: 

falbt und gekrönt. Von allen Fürften war allein Guido 

(obgleich des jungen Köntgs Stiefoater) zu diefer Feierlich- 
feit und zur Huldigung nicht berufen worden; er fchwieg 
indefjen, entweder aus Mangel an Kraft, oder weil felbft 
feine Gemabhlinn bei jener Erhebung ihres Sohnes zu ge 

winnen hoffte, oder weil beide darauf rechneten daß ihnen 
dereinft doch die Vormundſchaft zufallen muͤſſe. Die Geg— 
ner Guidos blieben aber nicht auf halbem Wege ftehen, 

fondern Außerten: „allerdings fey die Entfernung des Gra- 
fen von den Gefchäften ein Gewinn; wie aber fünne man 
darin wahre Hülfe fehen, daß dem, durch Krankheit er: 
ſchoͤpften Könige, ein Kind mit dem Königstitel zur Seite 
gefeßt werde? Das Neich bedürfe eines Mannes zur Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten, und der Graf von Tripolis 
habe darauf das erfte und naͤchſte Nedht!.” König Bal- 

duin überließ diefem hierauf alles das, was er weder ver- 

weigern Fonnte noch mochte und ging damit um, unter ſei— 
nem Beiftande, die Ehe Sibyllens und des Grafen Guido 
zu trennen. Beide retteten ſich aber vor der bereits an— 

geordneten geiftlichen Unterfuhung nah Askalon, entſchul— 
digten auf ergangene Vorladung ihr Außenbleiben mit Kranf- 
heit und verfchloffen dem Könige die Thore, als er perſoͤn— 

lich feine Abfichten durchfegen wollte. Soppe dagegen nahm 

den Statthalter Balduins willig auf, und aller Bemühun: 
gen der Sohanniter und Templer ungeachtet, Fam es zwi— 
fchen dem Könige und feinem Schwager zu offenem Kriege. 
Seder nahm Partei, fo wie ihn Ueberzeugung vder Eigen: 
nuß leitete, und ungewiß war der Ausgang. Da erlag 
endlih Balduin IV feinen vieljährigen Leiden und flarb 
am 16ten Mär; 1185. 

ı Wilh. Tyr. 1188. 
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Son alle die erzahlten Begebenheiten waren hinreichend, 

große Beforgniffe für die Zukunft der morgenländifchen 
Chriftenftaaten zu erweden: aber fie wurden für den, wel: 
her zugleich die Geftaltung mancher allgemeinen Verhaͤlt— 
niffe ins Auge faßte, leider noch fehr erhöht. Viele Lehns— 
mannen vergaßen, daß allein in der Erhaltung des Gan- 
zen eine Bürgfchaft für ihr befcehranftes Dafeyn lagz und 
die Zweifel über das Anrecht auf den Thron und die Ver: 
waltung, waren ihnen ganz willfommen, weil fie dadurch 
einen Borwand befamen ihre Lehnspflichten zu umgehen, 
oder fich für beftimmtes Parteinehmen Vortheile auszubes 

dingen. Nicht minder hielten ſich die großen Ritterorden", 
auf den Grund päpftlicher Ausfprüche, für befreit von jeder 
Lehnsabhängigkeit, und geriethen mit dem Patriarchen und 
der Geiftlichkeit in neuen Zwift über ihre gegenfeitigen An— 

- Sprüche und Vorrechte; ja Eiferfucht und Neid trieb fogar 
Zempler und Sohanniter gegen einander, und wenn den 

Nittern auch noch nicht das Werdienft der Zapferkeit abge: 
fprochen werden Eonnte, fo fand man doch unter ihnen nur 
felten Zucht, Milde und Uneigennügigfeit. Die Fürften 

i Rymer foed. Aug. I, 1, 18. Man vergleiche, was wir fchon 

©. 346, 347 zum Sahre 1162 über die Ritterorden erzählen mußten. 

DIE 
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und Bifchöfe waren nicht im Stande diefen mächtigen Kür: 
perfchaften zu gebieten, und felbft ihre Abhangigkeit vom 
Papfte blieb gering, da diefer bei dem Aufnehmen und 
Ausftoßen von Rittern und bei der Wahl des Großmeifters 
nicht einwirfte. Faft überall hatten fie fih von Steuern 
und Abgaben zu befreien gewußt, zeugten vor feinem welt: 
lihen Gericht (eS fey denn in eigenen Angelegenheiten ) 
und nahmen zuleßt nur von ihren eigenen Behörden Red. 
Die unbedingte Allgemeinheit der Firchlichen Einrichtungen 
erfchien durchbrochen, indem jene (unbefümmert um Bann 

und Snterdift) Mefle lafen, Gebannte zum Abendmahle 
liegen und in geweihter Erde begruben, gleih Biſchoͤfen 
von Sünden losfprachen, in ihren Gebäuden VBerbrechern 
Schub ertheilten, Feine Kirchenzehnten entrichteten, Geiſt— 
liche eigenmächtig ein= und abfesten und, mit einem Worte, 
weder die Rechte des Pfarrers noch des Bifchofes anerkann— 

ten. Ueber diefe und ähnliche Dinge wurden auf der late 
vanifchen Kirchenverfammlung im Sahre 1179 wider die 
Drden große Befchwerden erhoben; wogegen diefe, fich ver— 
theidigend, behaupteten: wer Güfer und Leben für die 
Chriftenheit aufopfere, verdiene ſolche Beguͤnſtigungen; und 
fragten?: warum man fie wegen der Steuer- und Zehnt— 
Freiheit beneide und beunruhige, wahrend man dem müßigen, 
nichtöthuenden Adel ahnliche Vorrechte geftatte? Deßun: 
geachtet feste Papft Alerander II zur Aufrechthaltung der 

Kirchenzucht feft: „die Nitter follen Feinen Umgang mit 

1 Urkunde des Herzogs von Lothringen von 1160. Miraei op. 
diplom. IH, 51 und Urkunde Friedrihs I von 1180 ibid. 60. Sn 
diefer, wenn fie anders gang Acht ift, giebt der Kaifer den Sohannitern 

libertatem ab omnibus angariis et exactionibus et ab omni onere 

pecuniariae tributionis. Niemand foll fie in ius vocare, aut ad 

expeditionem cogere, aut ad opera servilia compellere, aut in 

pontium sive marium aut portarum transitu pedagium accipere, 

aut in foris telonium capere etc. 

2 Münters Statuten cap. 4 und 9. Conecil. XIU, 422, No, 9. 

Hist. des Templiers I, 128. Rymer I, 1, 10. 
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Gebannten haben und wegen Bannes gefchloffene Kirchen 

jährlich nur einmal eröffnen; fie follen die Geiftlichen für 

alle nicht von ihnen gegründete, fondern erworbene Kirchen 

dem Bifchofe zur Beftätigung vorftellen, und Fünftig Feine 

Zehnten oder Kirchen ohne deſſen Beftätigung aus Laien— 

händen empfangen. Niemand darf fih (um den Kirchen: 

firafen zu entgehen oder um anderer äußerer Grunde willen) 

als Schuͤtzling an die Nitter anfchließen, und wird nur 

dann von der Gerichtsbarkeit der geiftlihen Oberen befreit, 

wenn er fih und fein Eigenthum ganz und unbedingt dem 

Drden übergiebt.” — Ferner legte Alerander TH damals 

alle Fehden zwifchen den Zempelherren und Sohannitern 

bei! und befahl, obgleich ohne vielen Erfolg, daß Fünftig 
fein Streit durch Gewalt entfchieden werde, fondern durch 

freundfchaftlich gewählte Obmaͤnner und in der bhöchften 

Stelle durch den Papft. 

Wenn nun diefe großen, fonft fo würdigen Orden fich 
von Fehlern nicht frei hielten, wie viel. weniger die Eleineren 

Genoffenfhaften und die Einzelnen! In dem unzähligen 

. Klöftern war der religiöfe Sinn, welcher beim Anfange der 
Kreuzzuͤge den Muth erhöhte, Feineswegs mit tieferer Ein- 

fiht und nuͤtzlicher Thatigkeit verbunden worden, fondern 
fraßenhaft übertrieben oder erfchlafft. Zu dem vermehrten 

Befiße hatte jich überall Geiz oder Verſchwendung einge: 
funden und beide führten, um neuer Erwerbung willen, zu 
Unthaten. Die Helden des erften Kreuzzuges ſchlugen groͤ— 
Bere Deere, jeßt wurden die Chriften nur zu oft von ge 
ringeren befiegt, und die rauhen Sitten des Abendlandes - 

erlagen, bevor eine Veredlung ftattfand, der verweichlichen: 
den Gewalt Afiens. Luft am Genuffe trat an die Stelle 
edler Freude über vollbrachte Thaten, und es giebt Fein 
einziges Lafter?, deffen die morgenländifhen Chriften nicht 

1 Liinig Reichsarchiv Spice. eccles, von Sohannitern. Urt. 2. 
Vertot I, 177. 

® Facinorosi, luxuriosi, mini, histriones etc. terram obscoenis 
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von ihren eigenen Gefchichtfchreibern um diefe Zeit befchul- 
digt werden: Raub, Spiel, Trunkenheit, Unzucht aller Art, 
Gottesläfterung, bürgerlicher Krieg; — und in Allem gin- 
gen die Geifllichen voran'! Mit Kirchenbann und Kirchen: 
firafen trieben fie Spott oder eigennügigen Handel; nicht 
das Amt, fondern die Pfründe war der Gegenftand ihrer 
Beftrebungen. Krankenbeſuche übernahmen fie nicht aus 
hriftlichen Gefinnungen, fondern um VBermächtniffe zu er: 
preffen. Die Mönche drangten ſich, ungebührlich ihre Zellen 
verlaffend, zu einträglichen geiftlichen Verrichtungen; ja fie 
ſcheuten fich nicht mit öffentlichen Huren öffentlihe Bade: 
baufer zu befuchen. Das fehlechtefte Veifpiel gab der Pa- 
triarch Heraklius?, welcher 1180 dem faft einfaltigen Amal- 
rich gefolgt war. Er lebte im Ehebruche mit der Frau 
eines Kaufmanns Niweri, welche den größten Aufwand 
machte und fpottweife die Patriarchinn genannt ward. Sn 
einer großen Berfammlung der Barone trat Jemand zu 

moribus et actibus inquinabant. Guil. Neubr. III, 15. ef. Ber- 

nard. 'Thesaur. 779. Math. Paris 98. Vitriac. hist. hieros. 1074, 

1087, 1097. Historia hieros. 1150. Guil. Tyr. 583. | 

1 Die Chriften gaben ihre Weiber und Verwandten preis, um Geld 

zum Sreffen, Saufen, fchönen Kleidern u. f. w. zu befommen. Sei: 

fterbadh 518. Dixit enim Patriarcha et verum fuit, quod suo 

tempore inventa sunt et descripta elocati corporis sedecim millia 

meretricum in sola civitate Aconensi, praeter alias, et occultas, 

et similes in matrimonio constitutas, quarum statum solus novit 

Deus. Descr. terrae sanctae mscr. in Bern. Et clerus et populus 

in varios luxus effluxerat, totaque terra illa flagitiis et facinoribus 

sordescebat. Sed et qui religionis habitum praetendebant, moderan- 

tiae fines turpiter excesserant regularis, Raro enim in monasterio, 

rariorque in saeculo, quem non morbus luxuriae vel avaritiae 

infecisset. Vitae Pontific. roman. 477. Guil. Nang. zu 1187, 
Unde regiones caeterae susceperant religionis exordıum, inde 

totius immunditiae sumebant exemplum. Vinisauf e. 1, Unglücd 

zur Strafe der Unkeufchheit und Frefferei. Die ganze Welt ſtank von 

ihren Sünden. Freiburg. Chron. 19. 

2 Wilh. Tyr. 1019. Iperius 670. Sarti 1, 1, 291. 

F 
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ihm und ſprach: „Heraklius, ich hoffe auf ſchoͤnen Lohn 
für. die Botfchaft, daß dein Kebsweib eine Tochter geboren 
hat.” Und diefe Unzucht des geiftlichen Oberhauptes in 
Serufalem, war noch nicht einmal deſſen hoͤchſte Anklage, 

da ihn einige Schriftfteller, obgleih ohne Grund, beſchul— 

digen ': er habe Wilhelm von Zyrus, der feiner Erhebung 

in Rom widerfprady, duch Gift aus dem Wege vaumen 

laffen. 

Gern ſah 68 das verderbte Gefchleht morgenlandifcher 
Chriſten, wenn europaͤiſche Pilger den Kampf gegen die 

Türken Übernahmen: aber fobald man jenen durch groͤbere 
oder feinere Kunfte ihr Geld abgenommen hatte, fo wur: 

den fie von den Undankbaren verlacht und verfpottet. Auf 
der anderen Seite begannen aber auch die Neuangefommenen 
oft, leichtfinnig und gegen alle Verträge, Handel mit den 
Tuͤrken, und Fehrten dann ohne fie auszufechten nach bal- 
diger Abkühlung des Eifers in ihre Heimath zurüd. Und 
diejenigen welche in Palaftina blieben, waren in der Regel 
am wenigften geeignet Nusen zu fliften: weil der Auswurf 

des Abendlandes fi nad) den fernen Gegenden drängte, 
um dort ungeftört allen Laftern nachzuhaͤngen, und weil 
die Kirche Verbrechern die Pilgerung als Buße und Strafe 

k great“. Der Himmelsftric) und die Umgebungen wirk— 

em 
1 Wilh, Tyr. 605. | 

2 Schon im Sahre 1138 legte die Yateranifche Kirchenverfanmlung 

Brandftiftern die Pilgerung nach Jeruſalem als Buße auf. Concil. 

XII, 1504, No. 18. Innoc. III. epist. VI, 51. Quando aliquis in 

Hispania, Gallia, Germania, Italia aut aliis christianis nationibus 

malefastor deprehensus fuerit, utpote homicida, latro, fur, in- 

cestuosus, adulter, fornicator, proditor, et timet propterea con- 

dignam a judice sibi irrogari poenam, fugit et transfretat in terram 

sanctam, quasi hoc contractum aboliturus malum, et quum illue 

venerit, non animum sed locum mutavit. Brocardus in descript. 

terrae sanctae von einer etwas fpäteren Zeit. Vix aliquos vidi, 

immo nunquam, qui redierint meliores, vel de transmarinis par- 

tibus, vel de sanctorum limmibus, Albert. Stad. 188. 

hir 
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ten aber feineswegs zur Befferung, fondern reisten zu 
neuen Sünden. 

Zu dieſer Unzahl von Uebeln kamen die fehon- erwähn: 
ten leidigen WVerhältniffe in ver koͤniglichen Familie. Bal— 
duin IV hatte vor feinem Tode befohlen, daß die Templer 
und Sohanniter alle feften Plaͤtze befegen, der Graf von 
Tripolis die Negentfchaft übernehmen und Berytus zur 
Beftreitung der nöthigen Ausgaben erhalten, Graf Soscelin 
aber Balduin V erziehen folle.. Im Fall diefer jedoch un— 
mündig und ohne Nachkommen ftürbe, möchten der Papſt, 
der Kaifer und die Könige von Franfreih und England 
einen Nachfolger ernennen; bis zu deren Entſcheidung ver: 
bleibe dem Grafen von Tripolis die Regierung. Dieſes 
Trennen der Befisungen und der Anrechte bezwedte eine 

wechfelfeitige Bezahmung der Chrgeizigen; Doch erhielt 
Graf Raimund für diefen Augenblid ein Uebergewicht, weil 
er. fchon bei dem Leben Balduins IV auf die Krönung 
Balduin V gedrungen hatte, jest durch angefirengte er= 
folgreiche Bemühungen! einer Hungersnoth vorbeugte und 
mit Saladin einen Frieden abfchloß. Diefe Ruhe und die 

Ausfiht auf einen fefteren Beftand der Verwaltung, dau— 
erte indeß nicht lange: denn Balduin V ftarb bereits im 
erften Sahre nad) feines Oheims Zode’, und mit diefem 
Ereigniffe änderten fich die Wuͤnſche und Hoffnungen aller 
Parteien. 

Raimund von Tripolis blieb in dieſem Augenblide, 

nach Soscelins argliftigem Rathe, ruhig in Ziberiad und 

1 Als Raimund fah, daß das Getreide nicht wuchs: si ut paor de 
chier tans, fagt Guil. Tyr. 588. 

2 Vitriac. hist. hier. 1117. Arnold. Lubec. III, 23. Math. 

Paris 97. Bernard. Thes. 78l. Roger Hoveden 515. Pagi zu 

1185, c. 17. Man befchuldigte bald NRaimunden von Tripolis, bald 

Sibyllen, daß fie Balduin V vergiftet hatten; beides ift gang unbe 

wiefen. Guil, Neubrig. II, 16. Ueber die Unfidyerheit der Zeitrech— 

nung Wilken III, 2, 249. 
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uͤberließ den Tempelherren die feierliche Beerdigung des 1186. 
Koͤnigs!: aber dies Zögern, welches wahrſcheinlich jeden 
Verdacht gewaltthätiger Einmifchung befeitigen follte, brachte 
dem Grafen großen Nachtheil. NRafch feste fich namlich 
Guido (mit Soscelins Hülfe) in den Beſitz von Akon und 
Berytus, eilte dann nebft feiner Gemahlinn nach Serufa- 
lem und beide gewannen den Patriarchen für ihre gemein 
famen Plane. Biele von den Großen wollten jedoch nur 
dann für Sibyllens Erhebung und Krönung wirken, wenn 
fie ihren, zur Regierung untauglihen Gemahl verftieße. 
Nach langem Weigern willigte fie endlich ein, unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß man ihr eine neue und 
durchaus freie Wahl verflatte. Kaum aber war diefe feier: 
ih und etdlich zugeftanden, als fie ausrief: „was Gott 
verbunden hat, folen Menfchen nicht trennen; Guido fey 

mein Gemahl und mein König, ich weiß feinen wuͤrdige— 
ven für meine. Hand und das Reich?!“ Eine fo täufchende, 
unerwartete Wendung erzeugte unter ihren Gegnern Be: 

ſtuͤrzung und Schweigen, unter ihren Freunden neuen Eifer. 
Der Großmeifter der Tempelherren Gerhard von Belfort 
war längft der Königinn gewogen: theils aus perfönlichem 
Haſſe gegen den Grafen von Tripolis’, der ihm früher 
eine vortheilhafte Heirath vereitelt und ihn gezwungen hatte 
Templer zu werden; theild aus Ordenshaß gegen die So: 
hanniter. Deren Großmeifter mußte, obgleich ungern, die 
Kronen aus dem Kirchenfchake herausgeben, und der Pa— 

triarch Frönte und falbte Guido und Sibyllen am 2lften 
Sulius 1186, 

1 Die Histoire des Templiers I, 142 erzählt nach Benvenuto de 
S. Georgio historia Montisferrati: Raimund und die Barone waren 
nicht in Serufalem erfchienen, weit fie verfprochen Sibyllen oder Iſa— 
bellen als Königinn anzuerkennen, wenn Balduin binnen zehn Jahren 
flürbe. Aber diefe Nachricht ift unwahrſcheinlich. 

2 Ueber Abweichungen in dee Erzählung fiche Wilken II, 2, 253. 

3 Bernard. 'Thesaur. 792. Roger Hoveden 634. 
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1186. Sobald Kundfchafter Bericht vom Geſchehenen nad 

Neapolis brachten, wohin Graf Raimund mit Balduin 
von Ramla und feinen Anhängern gezogen war, fo rief 
Gottfried, Guidos eigener Bruder aus': „wahrlich, wenn 
er unfer König geworden ift, fo Fann er einft auch wohl 
unfer Herrgott werden!” und Balduin von Ramla ſprach: 
„Suido ift ein Narr und ein Poffenreißer; er wird zur 
gemeinfamen Schande Aller das Neich verlieren, wie er es 
erworben bat, und wir werden untergehen durch feine Thor— 

heit, fofern wir Paläftina nicht fchleunig verlaffen.” Graf 
Raimund blieb am gefaßteften. Er berubigte Balduin 
durch die Erinnerung an feine Pflicht zum Kampfe für die 
Ghriftenheit und antwortete den Boten Guidos, welche den 
Huldigungseid verlangten: „Die Verwaltung des Reiches 

fey ibm, unabhangig von dem Leben oder Tode des jun: 

geren Balduin, übertragen worden; er werde mithin nur 
der Entfcheidung der abendlandifchen Fürften weichen, oder, 
fofern diefe nicht erfolge, dem gemeinfamen Befchluffe aller 

Großen des jerufalemifchen Neiches. Die einfeitige Erbes 
bung eines Unberechtigten Eönne feine Rechte und Pflichten 
weder mehren noch mindern.’ Es erfolgte aber Feine Er- 

nennung eines Nachfolgers aus dem Abendlande, und ins: 
befondere antwortete der König von England nad dem 
Rathe der Barone: „fein Sohn folle nicht das Ungewiffe 
und Gefährliche übernehmen, fondern dereinft das eigene 

Reich gottfelig regieren.” In diefer Lage beſchloß Raimund 

mit feinen Anhangern, daß Humfried der gleichfalls uns 
fähige aber leicht zu lenkende Gemahl Iſabellens den Thron 

befteigen ſolle; diefer eilte jedoch, feine Schwäche fühlend, 

zur Königinn und erhielt auf Findifch demüthiges Flehen, 

ftolze Verzeihung. Seitdem unterwarfen fih, beim Mans 

gel eines andern tüchtigen Kronbewerbers, die meiften 

Barone allmählich dem Könige, nur Balduin von Ramla 

fagte ihm: „ich leifte euch den Lehnseid wie einer der fein 

1 Bern. Thes. 783. Guil, Tyr. 595. Dandolo 310. 
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Lehn hat noch haben will; meinem Sohne uͤberlaſſe ich die 
Beſitzungen und gehe nach Antiochien.“ 

Noch weniger gab Raimund von Tripolis vermitteln: 
den Vorſchlaͤgen Gehör; dem Beiftande Saladins vertrauend, 
welcher nach glüdlicher Beendigung mancyer Fehden in den 
öftlichen Theilen feines Reiches‘, ohnehin wieder auf Sy— 
rien und Palaftina freundlic) oder feindlich einzuwirken ge— 
neigt war. Gern verfprach diefer dem Grafen Soldaten 
und Geld zur Unterflügung feiner Anfprüche, und verlangte 
dafür nur im Falle des Bedürfniffes den freien Durchzug 
durch deffen Gebiet. Ungeachtet dieſes Bündniffes ergriff 
aber Raimund Feine gewaltfamen Maaßregeln: denn die 
Borwürfe feiner Glaubensgenofjen gingen ihm zu Herzen 
und er fühlte, daß eben fo leicht Alles zu verlieren als Al: 
les zu gewinnen fey. Ueberdies hatte Guido den Waffen: 

ſtillſtand mit Saladin verlängert” und die Kriegsluft neu 
angefommener Pilger gezugelt. Dennoch trat nur zu bald 
verderblicher Krieg an die Stelle diefer unficheren Ruhe. 

Mit großen Schäßen und anfehnlicher Begleitung reis 
fete namlicy Saladins Mutter, dem Waffenftillftande ver: 
trauend, Durch die Länder der Chriften von Aegypten nach 

Damaskus. Da überfiel fie Rainald von Chatillon (ob er 
gleich felbft bei Saladin Frieden geſucht und befchworen 
hatte) jenfeit des Sordans, vaubte ihre Schäße und tödtete 
ihre Begleiter; felbft die Fürftinn entfam nur mit Muͤhe?. 
Auf gleiche Weife behandelte er mehre andere Karavanen, 

welche nad) Mekka zogen, und ließ die Gefangenen in har— 
tem Gefängniffe ſchmachten. Auf gerechte Klagen gab er 
fpottend zur Antwort: „Muhamed möge ihnen helfen.” 

Vergeblich forderte Saladin Güter und Menſchen zuruͤck: 
— m 0070000002 

1 Abulf. zu 1185. Bohadin. 62. Deguignes XIII, 1, 555. 

2 Roger Hoveden 634. 

3 Abulf. Math. Paris 101. Ibn Alatsyr 454. — Ueber einen fruͤ— 
- heren, von Saladin hart beftraften Zug Rainalds gen Mekka, Journ, 

asiat, V, 236, 

1186, 
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denn Rainald, ſtets in duͤrftigen Umſtaͤnden, mochte wohl 
das Meiſte ſchon veraͤußert haben. Der Sultan verlangte 
hierauf: „daß Koͤnig Guido durch chriſtliche Fuͤrſten und 
Rechtsgelehrte nach chriſtlichen Geſetzen uͤber die Frevel er— 
kennen laffe "5" — man würdigte dieſen Antrag Feiner Ant: 
wort. Ohne des Erfaßes der Güter weiter zu erwahnen, 
bat Saladin jest nur um die Befreiung der Gefangenen; 
aber auch diefe Nachgiebigkeit hatte Feine Wirkung! — Da 
forderte der, über diefen unbegreiflichen Hochmuth mit Recht 
zurnende, Sultan vom Grafen von Tripolis den Durchzug 
für ein Heer zur Beflrafung der wortbrüchigen Chriften 
und Raimund, welcher feinen Verbündeten nicht durch eine 

beftimmte Weigerung erbittern durfte, war fehr erfreut, als 
er das Verſprechen ausgewirkt hatte: die Mannfchaft folle 

nur einen Tag diefjeit des Jordans verweilen und Nie: 
mand in den Städten und Dörfern beleidigen. , 

Heimlich ausgefhidte Boten benachrichtigten die Chri— 
ften fogleidy von der, auf nur fo kurze Zeit bevorftehenden 

Gefahr und von dem Mittel ihr zu entgehen: deshalb fan- 

den die Zürfen nirgends erhebliche Beute. Ws Thierry 
der, Großmeifter der Zempler, welcher ſich um Diefelbe Zeit 
zu dem Grafen von Tripolis begab, um ihn für Guido zu 
gewinnen, von diefen Umftanden Nachricht erhielt, feßte ex 
aller Warnungen ungeachtet, den bereit abziehenden Fein- 
den nah. Am erften Mat 1187 erhob fih zwifchen ihnen 
ein heftiger Kampf. Siebenzig Templer, zehn Sohanniter 
und wenige Söldner, konnten indeß die Ueberzahl der Tür: 
fen nicht bezwingen: die meiften Shriften Famen ums Le— 
ben, Roger von Mühlen der Großmeifter der Sohanniter 
ward gefangen, kaum entging Thierry einem aͤhnlichen 
Schikfale, und nur der Templer Saquelin von Mailly? er: 

ı Bohadin. 26. Friderici exped. asiatica 500. 

2 Coggeshale 549. Guil. Tyr. 597. Vinisauf c, 2, Sanutus 191, 

Bern, Thesaur. 786. Histor. hieros. 1151. Histoire des Teempliers 

I, 146. Michaud II, 275. Guil. Neubrig. II, 16 erzählt: viele 
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warb ſich den größten Ruhm, indem er, wahrend Alles um 1178. 

ihn floh, allein auf feinem weißen Roffe mit wunderbarer 

Kraft und unbezwinglichem Muthe Fampfte. Ehrfurchtsvoll 

wollten ihn die Türken fchonen, aber der Märtyrertod er— 
ſchien ihm herrlicher als ein gefchenftes Leben. 

As die Sieger bei Ziberias vorüberzogen, die Gefan- 
genen hart‘ gefeffelt hielten und die Haupter der Erfchlage- 
nen vor den Augen Ratmunds auf Stangen einhertrugen, 

wurde deffen ſchon früher wanfendes Gemüth gewaltfam 
bewegt: er Eonnte ſich von der Schuld, den Untergang fei- 
ner Glaubensgenofjen herbeigeführt zu haben, nicht ganz 
freifprehen!. Sobald ihm Guido, diefe Stimmung be 
nußend, einerfeitsS durch Gefandte fchwere Vorwürfe machen 
ließ, andererfeits den Erfaß der Kriegskoften, die Rückgabe 

von Berytus und außerordentliche Gefchenfe bot, willigte 
er in die Ausfühnung und wurde von dem Könige, damit 
ihre innere Einigkeit fich auch im Aeußeren darlege, feierlich 
und freundlich aufgenommen und gefüßt. 

Zwei Monate nachdem Saladin von dem Uebertritte 
des Grafen zu Guidos Partei Nachricht erhalten hatte, 
fand er mit einem Heere vor Tiberias, welchen Ort Rai: 
munds Weib und ihre vier Söhne. erfter Ehe einftweilen 

verfheidigten, während Guido alle Befakungen an ſich zog 
und Keinen zurüdließ, der nur irgend die Waffen tragen 

konnte?. 1200 geharnifchte Ritter und 20,000 Fußgänger, 
— ein größeres Heer als die Chriften feit vielen Sahren 
zufammengebracht hatten —, zogen durch das fruchtbare 

Thal Sephorim den Türken entgegen; doch wurde Mancher 
durch übele Anzeichen erfchredt. Heraklius 3. B. der Pa— 
triarch, nur feiner Liebfchaften eingedenf, folgte dem Heere 
nicht mit dem heiligen Kreuze, fondern fandte an feiner 

Edle hätten Guido an Saladin ausliefern wollen und fich freie Gewalt 

über Serufalem veriprechen laſſen; aber dies ift unmwahrfcheinlich. 

1 Arnold. Lubec, III, 24. Ibn Alatsyr 456, 

2 Vitriac. histor, hieros. 1118 und Bern, Thesaur, 787, 
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1187. Stelle den Prior der Kirche des heiligen Grabes; ein ftei- 
nern Bild des Kindes Jeſus brach in Stüden und Blut 
floß herab von den Theilen!. 

Zu dem Heere im Thale Sephorim Famen am zweiten 
Sulius 1187 Boten der Gemahlinn Raimunds und ftell- 
ten vor: daß Ziberias fich ergeben müffe, wenn es nicht 
fehnell entfeßt werde. Man berief einen Kriegsrath und 

der Graf von Tripolis fprach”: „wenn Semand, der nod) 
vor kurzer Zeit feindlic gefinnt war, einen Rath ertheilt, 
fo entfteht gewöhnlich die Beſorgniß unaufrichtiger Gefin- 
nung; wenn nun aber diefer Rath gar feinem eigenften 

Vortheile zu widerfprechen fcheint, dann glaubt Jeder, er 

müffe die ärgften Abfichten vermuthen, follte auch eine ver: 
ftändige Ueberlegung die Schädlichfeit der Vorſchlaͤge kei— 
nesweg3 darthun. So fürchte auch ich Widerfpruh und 
Argwohn, weil ich behaupte: man müfle Tiberias nicht 

entfegen. Sch werde alsdann zwar meine Stadt verlieren, 

meine Habe, mein Weib und meine Kinder; allein eine 
Stadt laßt fich wieder gewinnen und erbauen, die Habe 
neu erwerben, es lafjen fich Gefangene löfen aus der Haft: 

wogegen die vorgefchlagene Maaßregel uns Allen Zod oder 
Gefangenfchaft, ja dem ganzen Reiche unabwendbaren Un: 
tergang bereitet. Sobald namlich Tiberias erobert ift, ziehen 
fi) die Feinde entweder zurück und dann bleibt daS Uebrige 
ungefahrdet, und die hriftliche Macht iſt ſtark genug ihre 
Beſatzungen zu vertreiben; oder aber fie gehen auf uns los 
und leiden dann ficherlich großen Verluſt, weil fie unfere 
günftige Stellung fo wenig erflürmen als in unfruchtbarer ' 
Gegend lange verweilen fünnen. Wenn hingegen das rift- 
liche Heer nach Tiberias zieht, fo, verläßt es eine frucht— 

bare Gegend und geräth in woafjerlofe Wuͤſten. Alsdann 

werden uns die Feinde mit ihrer leichten Reiterei einfchlie= 

ı Mathaeus Paris 100. 

2 Ueber diefe Reden und Berathungen fiehe bauptfächliih Wilh, 

Tyr. 600. 
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fen und zur Zoͤgerung noͤthigen; jedes Zögern iſt aber ſchaͤd⸗ 1187, 
lich, weil den Türken auch in der übelften Lage ein leich- 
ter Ruͤckzug in unzuganglihe Berge frei fleht und ihre 
Vorraͤthe ungefehwacht bleiben: während wir nothwendig, 
wo nicht den Feinden, doc dem Mangel erliegen müffen. 
Sch würde meinen Kopf zum Pfande feßen, diefer Nath 
fey der befte und diefe Weiffagung wahr, aber ihr möch- 
tet auch hierin nur leere Worte ſehen; deshalb prüft ohne 
Borurtheil meine Gründe und bedenkt, daß Habfucht kei— 
neswegs bie höchfte Triebfeder meiner Handlungen feyn 
fann, weil ich fonft leicht durch Saladins Freundfchaft und 

Uebermacht meine Befikungen gefhüst und gemehrt hätte. 
Für mein Necht trat ich früher gegen euch auf, unbekuͤm— 
mert um die daraus für mein Eigenthum entftehenden Ge: 
fahren: denn nur ein Feiger bleibt hinter feinem Rechte 
und feiner Pflicht zurüd, nur ein Fauler zieht fehläfrige 
Ruhe dem Streben nad) dem vor, was das Schiekfal ihm 
als erreichbar zeigt. Sch habe aber das Größere, die Be: 
rechtigung zur Herrſchaft, aufgegeben, weil fie unvereinbar 
erfchten mit dem Wichtigften, der Erhaltung des Reiches. 
Glaubt alfo nicht, daß nach einem fo bedächtigen, tief begruͤn— 
deten Entſchluſſe die Ruͤckſicht auf das Geringere, auf den 
augenbliclichen Bortheil, mich umzuftimmen im Stande ſey.“ 

So redete Raimund. und es wurde nach feinem Vor— 
Ihlage befchloffen, nicht gen Ziberias zu ziehen. In der 

Nacht aber ging der Großmeifter der Templer zu Guido; 
ihn trieb Haß gegen den Grafen und vielleicht auch innere 
Ueberzeugung. „Wie haft du, mein König,“ fo ſprach er", 
„einflimmig mit dem wilden Nainald von Chatillon dem 

Vorfchlage des Grafen beiftimmen Fonnen, ohne zu befor- 
gen, daß er dir Verderben bereiten will? Allerdings foll 
man felbft der Feinde Meinung anhören, damit man defto 

[härfer prüfe und feine Einficht erhöhe: allein ihren Rath 
befolgen, hat noch Keinem genuͤtzt. Meinft du, dem Gra— 

ı Ibn Alatsyr 458. 
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1187 fen liege ſo wenig an der Sicherung ſeiner Guͤter, ſeines 
Weibes und ſeiner Kinder? Glaubſt du, er werde gern 
dies Alles verlieren, um ein Reich zu retten, welches er 
noch vor Kurzem mit Huͤlfe der aͤrgſten Feinde zu zerſtoͤren 
gedachte? Einverſtanden mit Saladin wird er leicht Tiberias 
zuruͤckerhalten: dir aber bleibt der Vorwurf, du habeſt mit 
einem ſolchen Heere dem Verluſte dieſer wichtigen Stadt 
unthaͤtig zugeſehen. Auf dieſe Schmach wird Raimund ſeine 

Groͤße bauen und ſich ruͤhmen, er habe das erobert, was 
du verloreſt; und fuͤr wen der Ruf ſpricht, dem folgt die 
Menge und die Herrſchaft.“ 

Guido, immer nur von außen beſtimmt und dem Groß— 
meiſter ſehr verpflichtet wegen der Erhebung zum Throne 
und der Uebergabe vieler öffentlichen Gelder', befahl gegen 
den erften Beſchluß, das Heer folle am folgenden Morgen 

aufbrechen. Sogleich verbreitete fih Larm und Thaͤtigkeit 
im Lager, die Fürften und Barone erftaunten über die plöß- 
liche Aenderung de3 Planes und wollten beim Könige felbft 
erforfchen, ob Feine Taͤuſchung vorwalte, ob neue Gründe 
fich gezeigt und gewirkt haften? Ste wurden nicht vorge: 
laffen. Der Morgen des dritten Julius Fam heran und 
das Heer zog vorwärts, flill und von Ahnungen und Sor— 
gen geängftigt. 

Kaum erfuhr Saladin (dem nur die Burg von Tibe— 
rias, nicht aber die Stadt mehr Widerftand leiſtete) den 
Aufbruch der Ehriften, fo fandte er ihnen einen Theil ſei— 
ner leichten Neiterei gerade entgegen; eine zweite Abthei— 
lung 309 feitwäarts um ihnen in den Rüden zu fommen. 

Jene erfte Abtheilung gerieth bald mit den Chriften in ein 

Gefecht und. drängte fie von dem für fie fo unentbehrlichen 
MWaffer? hinweg, weshalb Sohannes, ein erfahrener Ritter 

den Rath gab: „man folle jede ſchwaͤchende Zögerung ver 

1 Bernard. Thesaur. 788. Wilh. Tyr. 602. Coggesh. 953. Cog- 

gesh. chron. angl. 811. 

2 Michaud corresp. d’Orient V, 482. 

© 
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meiden und mit aller Macht vordringen, weil die übrigen 1187. 
Zürken nicht widerftehen würden, fobald die angreifende, 
durch Saladins Fahne als feine Leibwache bezeichnete Schaar 
überwunden ſey.“ Dieſen VBorfchlag machte aber Graf Rai— 
mund zuvörderft verdächtig, weil Sohannes einft unter den 
Türken gefochten hatte, dann fügte er hinzu: „die Gefahr 
wachfe mit der Entfernung von dem erften vortheilhaften 

Lager, und ein Angriff auf die leicht entweichenden Reiter 
führe zu feinem Siege, fondern zur Zerfireuung des Hee— 
res.“ Unterdeß Fam die Nacht heran, man mußte das La- 
ger in waflerlofer Ebene auffchlagen und blieb unter den 

Waffen. Saladin aber, feine Gegner Feineswegs gering 
fhäßgend', überlegte noch, ob er die Schlacht wagen oder 
hinwegziehen folles da gingen heimlih manche Chriften zu 
ihm über und verfündeten: wie Hunger und Durſt, Wachen 
und Hiße Alle entfräfte und muthlos mache. Hierauf grün 
dete der Sultan feinen Plan zur Schlacht. 

Als die Chriften mit dem Anbruche des Morgens den 

Kampf beginnen wollten, entwichen die Muhamedaner nad) 
allen Seiten, bis jene ermüdeten und von der gewaltigen 
Hitze diefes Sommertages faft erfchöpft wurden. Hiezu 
fam, daß Saladin alles duͤrre Gras rings um die Chriften 
her anzunden und dadurch Die Gluth noch vermehren ließ. 

In diefer Noth eilte ein Theil von ihnen, den allgemeinen 
Befehlen zuwider, auf den hittinifchen Hügel? und wähnte 
thöricht, eine folche Vereinzelung biete den ficherften Schuk. 
Nunmehr fammelten fich die Türken, als wollten fie Stand 
halten und der Graf von Tripolis follte, weil die Schlacht 
in feinem Lande gefochten wurde, nach einer alten Sitte 
den eriten Angriff thun. Auch eilte er mit vielen Rittern 
einen Hügel hinab unter die Feinde, aber Takieddin Omar 

! Roger Hoveden 639. 

2 Dorf Hhettina am fteilen Abhang eines Berges zwiſchen Gärten, 
Ali Beys Reife. Bertuhs Samml. Band 8, ©. 453. Raumer 
Paläftina 37, 

1. 26 
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1187. öffnete, den Befehlen Saladins zufolge, fehnell feine Reiz 
hen, ließ die Sranfen nutzlos hindurchfprengen, und wandte 

fih dann rafh zum anderen Flügel des Heeres, wo die 
Türken den Kampf nicht mit Vorſatz verfagt, fondern be: 

reits ernfllich begonnen hatten. Weil Raimund und feine 
Schaar, anftatt bieher zu folgen, ihre Rettung in der 
Flucht fuchten'; fo fahen fich die übrigen von Hitze, Durft 
und Anftrengung bereits ermatteten Chriften, durch die Alu: 
gen Maaßregeln des Sultans bald von jeder Seite einge: 
ſchloſſen und erlagen, aller preiswürdigen Tapferkeit einzel- 
ner Abtheilungen ungeachtet, der Ueberzahl ihrer Feinde. 
230 Zempelherren wurden getödtet, die Vereinzelten auf 
dem hittinifchen Hügel aufgerieben, gefangen aber: König 
Guido und Amalric fein Bruder, Nainald von Chatillon, 
Bonifaz von Montferrat, Graf Soscelin, Humftied von 
Zorono, der Großmeifter der Zempelherren und fehr viele 
andere Ritter und Söldner. Auch das heilige Kreuz, wel- 
ches der Bifchof von Bethlehem? trug, fiel nach feinem 

Tode in die Hände der Saracenen. Das fey, fo fprachen 
Viele, die Strafe des Himmels, weil er irdifhen Waffen 
mehr als Gott vertrauend, gegen die Sitte der Geiftlichen, 
geharnifcht in die Schlacht gegangen fey. 

Diefe Schlacht, gefochten am vierten Zulius 1187 (und 
von den Saracenen Schlacht bei Hittin, von den Chriften 
Schlaht bei Tiberias, Toronum, Mareskantia und der 

Burg Sors genannt) brad die Macht der Franken auf 
lange Zeit, und für den Augenblid war ihr Muth und ihre 
Bedeutung fo gefunfen, daß ein Saracene einen Ritter ge— 
gen ein Paar Schuhe vertaufchte, und ein anderer dreißig 

1 Dies behauptet unter Andern Altisstdor. chron. bei Bouquet 

XVII, 254, und Schahabeddin 585. 
2 Roger u. Vinisauf c. 4 u. Chron. Paris. 4991 erzaͤhlen dies 

vom Bifchofe Rufinus von Akkon. — Bohadin. 69, Sanut. 190. 

Vitae Pontif. 476. Belgic. chron. magn. 192, Guil. Nang. zu 
1187. Benven. S. Georgio 354. 
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mit Striden aneinander gebundene Chriften hinwegführte‘, 
Bon keinem ihrer Fürften läßt ſich ruͤhmen, daß er mit 
Befonnenheit und ausgezeichnetem Muthe gefochten habe: 
während Afdal Nureddin, Saladins ältefter Sohn, und 
Takieddin Omar fein Neffe, fehr viel zum Siege beitrus 
gen? Danffefte wurden angeordnet und der Sultan fchrieb 
nad) Damaskus’; „nicht unfere Macht, fondern ihre Frevel 
haben jenen den Untergang bereitet. Das Kreuz ift in 
unfere Hande gefallen, um welches fie flatterten wie bie 
Schmetterlinge um das Licht, unter deffen Schatten ihre 
Herzen fich verfammelten, dem fie muthig vertrauten wie 
einer Mauer; das Kreuz, diefer Mittelpunkt und Führer 
ihres Stolzes, ihres Aberglaubens und ihrer Tyrannei!“ 

Am naͤchſten Tage ließ der Sultan die Gefangenen vor= 
führen, König Guido niederfigen und dem Erſchoͤpften kuͤh— 
lendes Getränk reichen. Diefer gab den Becher ‚weiter an 
Rainald von Chatillon; da gedachte Saladin der arabifchen 
Sitte, wonach Sedem Sicherheit zu Theil wird, der von 
dem gaftfreundli” Dargebotenen genießt, und ſprach?: 
‚micht ich, fondern du giebft diefem den Trank, Er ift 
der Urheber alles Frevels und alles Unglüds, er hat fein 
Wort fo oft gebrochen als gegeben, während des Friedens 
fhuldlofe Pilger ermordet, geraubt gegen ritterliche, Sitte, 
er bat fchamlos unferes Propheten gefpottet. Sch that. das 

1 Abulfeda zu 1187. Amadodd, 20. Otto S. Blas. 29— 30. 

Chron. mont, sereni. Aquic. auctar. Michaud II, 190. Nach dem 

Schreiben an Urban bei Godofr. monach. zu 1187 entfamen nur der 

Graf von Zripolis, Rainald von Sidon und Balian. 

2 Abweichungen über den Zag in Chron. Erfurt. S. Petrin. und 
Bromton 1146. Iperius 673 hat den zweiten Sulius, aber die mei— 

ftien Stimmen vereinigen fi) für den vierten Sulius. Marganens. 
annal. zu 1187. Coggeshale, Abulfeda I. c. Vinisauf U, 1], 5. 
Bened. Petrob. 504. 

3 Guil. Nang. chr. zu 1187. Michaud Il, 485. 

4 Abulf. 1. c. Bohadin. 27 u. 71. Hist. hieros. 1153. Sanut, 
191. Wilh, Tyr. 608. Zundgruben III, 80. Schahabeddin 988. 
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1187. Gelübde, ihn, wie er es verdient, zu füdfen, und nur 
die Annahme unferes Glaubens fönnte für ſolche Beſchim— 
pfungen ald Genugthuung erfcheinen.” Als Rainald hierauf 
behauptete: fein Verfahren fey das unter Fürften ganz ges 

wöhnliche, und als er das Chriftenthum nicht verläugnen 
wollte, 309 der Sultan fein Schwert, hieb ihn in die 
Schulter daß er zu Boden ftürzte und befahl den, hierauf 
abgehauenen, Kopf in den Städten umberzutragen, zum 
Zeichen daß die gerechte Strafe vollzogen fey. 

Schreden ergriff bei diefem Anblid alle Gefangenen, 
auch Guido den König; Saladin aber ſprach: „nicht Ko: 
nige, fondern nur Miffethäter haben folh Schickſal zu be— 
fürchten; doch find auch unter euren Rittern Friedensbrecher 
und Mörder.” Es wurde diefen die Wahl gelaflen, ob fie 
fterben, oder Muhameds Lehre annehmen wollten, die fich 
im Siege bewährt gezeigt habe. Sie antworteten: „Chris 
ftum, der da Gott fey und Gottes Sohn und der unbe— 
fleckten Sungfrau Kind durch den heiligen Geift, würden 
fie ftet$ loben, anbeten, ihm vertrauen; nicht Muhamed, | 
der Unkraut gefaet habe, den fie verfluchten und verach- | 
teten, gleich den Drohungen des Sultans.” Hierauf wur ⸗ 
den die Templer und mehre Sohanniter, um ihrer angeblich | 
früher begangenen Frevel und diefer neuen Schmähungen | 
willen in Gegenwart des Sultans hingerichtet; nur den 
übrigen Rittern und Gefangenen widerfuhr Feine Gewalt’, 

Unterdeß war Graf Naimund von Zripolis mit dem 
Sohne des Fürften von Antiochien gen Tyrus geflohen: 
allein man verweigerte ihm bier die Aufnahme und befchul- 

digte ihn der feigen Flucht aus der Schlacht. Chriften und 

Muhamedaner nannten ihn Berräther: jene, weil er mit 

Saladin ein Buͤndniß gefchloffen, Diefe, weil ev es nicht 

gehalten hätte. Gewiß ftand er mit dem Sultane jest in 

1 Ibn Alatsyr 462. Schahabeddin 589. Bohadin. 70, Alber. 

370. Nur der Großmeifter der Templer blieb am Leben, fagt Vini 

sauf c. 5. Desgleichen mehre Sohanniter. Bened. Petrob. 485. 
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feiner fträflichen Verbindung, und feine heilfamen Rath: 

fchläge wurden durch die Chriften felbft vereitelt: ob er 

aber in der Schlacht bis aufs Aeußerfle widerftand, oder 

übereilt floh, ob ihn Saladin liftig verfchonte, oder ob cr 

fich entfernte um doch Einiges da zu retten, wo bie Herz 

ftellung des Ganzen unmöglich erfchien: dies laßt fih um 

fo weniger entfcheiden, da nur Anflagen und Feine Recht: 

fertigung des Grafen auf uns gefommen find. Saladin, 

der jeßt nichts mehr zu befürchten hatte und über die wech- 

felnde Gefinnung Raimunds erzürnt war, verlangte, daß 

er nebft feinen Unterthanen die früheren Verträge beſchwoͤre. 

Dieſe wollten aber Form und Inhalt des Eides erft näher 

prüfen, woraus“ Zögerungen entſtanden; und während die— 

fer Zögerungen ergriff den, von allen Seiten bedrängten 

Grafen, Schmerz und Zorn fo heftig daß fie, faft zum 

Mahnfinne gefteigert, feinem Leben ein Ende machten!. 

Sr hatte weder den Staat gerettet noch fich felbft und es 
fehlte ihm, ungeachtet mancher löblichen Eigenschaft, aller: 
dings die fefte Einheit des Willens und aller Kräfte, welche 

allein ftärfen und über jedes Ereigniß erheben Tann. Der 
Sohn des Fürften von Antiochien, Names Rainald, folgte 
ihm in der Herrfchaft. 

Aber wie verringerte ſich auf allen Seiten die Herr: 
fchaft der Ehriften! Ueberall ſchwache muthlofe Befasungen, 
nirgends tüchtige Anführer! Daher kamen allmählich in 

ı Bernard. Thesaur, 792. Gwuil. Neubrig. Guil. Nang. Bel- 

gie. chr. magn. 195. Manche entfchuldigten den Grafen, er fey erft 

davongeeilt, als die Schlacht fehon verloren gewefen, et dicunt, quod 

isto proelio non fecit antigardiam nec ante alios tulit vexillum, 

sed fecit retrogardiam. Der chriſtliche Fahnenträger fey dagegen zu 
den Türken übergegangen (2). Alber. 371. — Sn der Histoire de 
Languedoc II, Not. LVI findet ſich ein fcharffinniger Verſuch Rai— 
mund zu rechtfertigen wegen feiner Werbindung mit den Türken, fei- 
nes Benehmens in der Schlacht, feiner letzten Krankheit u. f. w. Ibn 

Alatsyr 462 ſagt: er fey aus Schmerz über das Unglüd der Chriften 

geftorben. Rabbi Sofeph I, 183 erzählt: man habe nad) dem Tode 
des Grafen gefunden, er ſey befehnttten gewefen (2). 

1187. - 
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1187. die Hände des Sultans: Ziberias, Sidon, Byblus, Na- 
zareth, Rama, Hebron, Bethlehem, Lydda, Soppe, Nea- 

polis, Berytus, Akkon und andere Städte; bis Gaza wurde 
dad Land von den Zürfen ohne Hinderniß durchzogen. 
Uebergaben ſich die Bewohner durch Vertrag, fo geſchah 
ihnen feine Gewalt', ihr Vermögen wurde gefichert und 
Jedem erlaubt hinwegzuziehen oder zu bleiben: denn die 
Bekenner jedes Glaubens lebten ruhig unter Saladins 
Zepter. Gefhah aber die Einnahme mit Gewalt, fo er: 
folgte nicht felten Pünderung, ja Zerflörung der Stadt 
und Wegfuͤhrung der Einwohner in die Gefangenſchaft. 
Dem Gefchichtfchreiber Ibn Aatfyr? war auf diefe Weife 
eine Frau aus Joppe zugefallen, welche ein Kind, das fich 
verlegt hafte, betrachtete und bitterlich weinte. „Warum 
weinft du, fragte jener, das Kind tft ja nicht das deine?” 

„Ich weine, gab fie zur Antwort, Feineswegs über diefes 
Kind, fondern über all das Unglüd, welches die Chriften be- 
troffen hat. Sch hatte einen Mann und zwei Schweftern, 
und weiß nicht was aus ihnen geworden iſt; ich hatte 
ſechs Brüder, fie find Ale umgefommen!” 

Nach jenen Städten ergab fih auch Krady’, die Burg 
Rainalds von Chatillonz jedoch erſt nachdem die Befakung 
das Aeußerfte erduldet und Mancher Weib und Kind ver: 
Fauft hatte, um Lebensmittel zu erhalten. Saladin bewil: 

ligte Allen nicht allein freien Abzug, fondern aud) große 
Geſchenke und Töfete ihre Meiber und Kinder aus der Ge- 
fangenfchaft: denn folder Muth und folge Ausdauer von 

Dienern, in der Abwefenheit ihres Herren, verdiene Lob 

und Belohnung. 
Inzwiſchen führte Adel, Saladins Bruder, neue Hulfs- 

ı Coggesh. 599, 563.  Fundgruben III, S1. 

2 Ibn Alatsyr 464, 481, 484. 

3 Bern. Thesaur. 795. Wilh. Tyr. 612 zum Xuguft 1187. 

Nach Guil. Nang. aber ergab fih Krach erft 1189. Wielleicht mit 
Königsberg vermwechfelt. Siehe Vinisauf c, 15. 
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völfer aus Aegypten in die füdlichen Gegenden bes chrifl 1187. 
lichen Reiches, und umlagerte Askalon. Hieher hatte fich 
die Königinn mit ihren Zöchtern geflüchtet, und lehnte 
Adels Aufforderung die Stadt zu übergeben, ab, indem fie 
äußerte: „das Schickſal Jeruſalems werde auch das Schi: 
fal Askalons entfcheiden.” Bald aber machten die Bela: 
gerer fo raſche Fortfchritte, daß man einen Vertrag ab- 
ſchloß“, laut deffen Saladin für die Uebergabe der Stadt 
den König, deſſen Bruder, den Großmeifter der Zempler 
und funfzehn andere vornehme Ritter” aus der Gefangen: 

fchaft entlaffen ſollte. Ferner durfte Jeder binnen vierzig 

Tagen feine Güter verkaufen oder hinwegſchaffen, nach 
eigenem Befchluffe in der Stadt bleiben, oder unter fiche: 
vem Geleite nach) Tripolis ziehen. König Guido beftätigte 
diefen Vertrag, jedoch erſt nachdem er fich überzeugt hatte, 

die Stadt koͤnne nicht länger mit Erfolg vertheidigt werden. 
Sn Serufalem befehligte um diefe Zeit Balian von Ibe— 

lim. Diefer war in Berytus von den Türken gefangen 
worden, und hatte nach eidlihem WVBerfprechen, daß er zus 

ruͤckkehren und nicht gegen den Sultan fechten werde, von 
biefem auf wenige Tage Urlaub erhalten. Statt deſſen 
ließ er fich durch den Patriarchen von feinem Eide entbin: 
den und übernahm die Verwaltung des Reiches zu einer 
Zeit, wo die üffentlihen Kaffen ganz erfchöpft und nur 
zwei Gemwappnete in Serufalem waren. Daher verfuchte 
Baltan aus den Bewohnern von Serufalem und den dahin 

Geflüchteten Krieger zu bilden, und ließ das Silber von 
der Dede des heiligen Grabes vermünzen, um hievon die 
nöthigften Ausgaben zu beftreiten. Aber alle diefe Mittel 
veichten nirgends hin, und an dem Zage der Eroberung 
Askalons traten Baltans Sefandte vor den Sultan, ent: 
ſchuldigten jene Wortbrüchigkeit mit angethaner Gewalt, 

1 Einnahme den Iten September. Margan. ann, Roger Hoveden 
636. 

2 Wieder ein Beweis, daß Saladin nicht alle Ritter binrichten ließ. 
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1187. und baten um freien Durchzug nach Zripolis für fein Weib 
und feine Kinder. Saladin, fich ftellend ald genüge ihm 
jene Entſchuldigung, bewilligte dies Geſuch und fügte dann 
in Beziehung auf den in Anregung gebrachten Hauptpunft, 
die Behandlung Serufalems, hinzu: „da Serufalem mir 
eine heilige Stadt ift, und euch noch heiliger, fo habe ich 
befchloffen fie nicht durch Gewalt, fondern wo möglich durch 
Vertrag einzunehmen. Deshalb bewillige ich euch 30,000 
Byzantiner zur Befeftigung derfelben, fünf Meilen Land 
im Umfreife zur Bebauung, und freien Handel und Waf— 
fenftilftend bis zum nächften Pfingſtfeſte. Kömmt aber 
um diefe Zeit Fein Entfaß, fo übergebt ihr mir die Stadt 
gegen Sicherung der Perfonen und der Güter.” Die Ge: 
fandten erwiederten: „unfere Pflicht ift Serufalem zu vers 

theidigen bis in den Tod.” — „Sp will ich, entgegnete 
Saladin, die Stadt mit dem Schwerte erobern und es 
wird euch gereuen, daß ihr meine Milde verfchmähtet.” 

Am 20ften September 1187 erreichte fein Heer Jeru— 
falem und lagerte vom Thurme Davids bis zum Stephans: 
thore. Weil man aber gegen diefe befefligtere Seite der 
Stadt, troß aller Anftrengung, Feine erheblichen Vortheile 
gewinnen Fonnte, fo wurde nach acht Tagen eine zweite 
Etellung, vom Stephansthore bis zum Thale Sofaphat 

eingenommen? Während die Franken unterliegen tüchtige 
Gegenanftalten zu treffen, warfen die Türken ihren Geg— 
nern aus Fünftlichen Schaufeln Sand in die Augen, und 
gebrauchten ihr Geſchuͤtz mit folcher Umficht und Gewandt— 

heit, daß ein Theil der Mauern niederflürzte?. Im diefer 

dringenden Gefahr traten Mehre auf und fpradhen zu Ba— 

1 Bohadin. 69. 

2 Aehnliches gefchah bei der Belagerung Serufalems durch die Fran- 

fen. Band I, ©. 207. 

3 Bohadin. 73. Arnold. Lubec. III, 26. Wilh. Tyr. 613. Math. 

Paris 101. Nach Coggesh. 567 kam Saladin den 20ften September 
vor Serufalem an. 
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lian und dem Patriarchen': „ihr berathet, wie wir hören, 1187. 
ob man Serufalem noch langer vertheidigen, oder übergeben 

ſolle. Senes ift bei der Uebermacht unferer Feinde unmög- 
lich, diefes aber ſchaͤndlich; und die gerühmte Milde des 

Siegers darf unferen Entfehluß um fo weniger beftimmen, 
da fie eins ift mit feinem Vortheil und mit feinem Ruhme. 
Sene heldenmüthigen Männer, welche einft diefen Staat 
gründeten, zogen nicht aus der Nachficht ihrer Feinde ver: 

frauend, — denn dieſe ift am größten für den Gehorſam— 
ften, und feige Unthätigkeit ware fonft das Klügfte und Löb- 
lihfte —, fondern fie fuchten den Feind auf, ihrer gerech- 

ten Sache vertrauend und dem ausharrenden Muthe, wel: 
hem Alles gelingt. Die Vorfehung hat nicht gewollt daß 
wir den Ruhm jener Verherrlichten theilen, und doch ift 
uns das Schwerere, ihnen das Leichtere zugefallen: uns 
das Erhalten gegen die Mächtigeren, mit geringen Kräf: 
ten; ihnen das Erobern von den Uneinigen, mit großen 
Heeren. Seine Lage ift aber fo fchlimm, daß man nicht 
das Angemeffene erkennen und befchließen Fünntes ja es 
erfcheint um fo glorreicher, Befchloffenes unwandelbar zu 
volführen, wenn feine Hoffnung außeren Erfolges den 

. Willen unterflügt. Darum werden Diejenigen faft noch 
mehr gepriefen, welche Dem unabwendbaren Untergange eines 
Staates entgegentraten und fich aufopferten, als Diejenigen 
welche, vom Schidfale mehr begünftigt, einen Staat grün- 
deten oder vergrößerten. Auch fteht uns, felbft in diefer 
argften Lage doch eine mächtige Hülfe unwandelbar zur 
Seite, nämlich: die gläubige Zuverficht, mit welcher Chri— 
ften auf dem heiligen Boden fechten, wo Chriftus zuerft 
jedem Sterbenden neues Leben verhießg. Wer den Feinden 

hier erliegt, bat den Himmel gewonnen, wer ihnen ent: 
fommt, wird noch langer für den Herren kaͤmpfen; mithin 
ift Fein Unglüd für uns möglich, fobald wir thun was 

1 Diefe Berathungen und Wechfelveden fanden nach den genannten 

Quellen allerdings ftatt. 
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1187. und obliegt. Es liegt und aber ob, nicht daß wir vergeb. 
lich fuchen den weiten Umkreis der Mauern zu fchüßen 
fondern daß wir mit gefammter Macht an einer Stelle ir 
die Feinde einbrechen und Ruhm und Leben gewinnen, bie 
oder in jener Welt!” 

So fprachen Einige, der Patriarch abe erwiederte : 
„DaB man die Stadt nicht gegen die Feinde fchüßen Eönne, 
ift auch meine Ueberzeugung; aber eben deshalb ftimme ich 
dafür, mit dem Sieger zu verhandeln und alle gewaltfame 
Maapregeln bei Seite zu feßen. Warum vor der Milde 
Saladins warnen? Iſt fie etwa der Grund unferer Be: 
ſchluͤſſe? Keineswegs! Wohl aber gewährt fie eine erfreu: 
liche Ausficht in der verzweifelten Lage, wo wir uns auch 
der größten Strenge unterwerfen müßten. Das Andenken 
an jene erſten Kreuzfahrer kann uns nicht befhämen* denn 
die Sache der Chriften ift in diefen Gegenden Feineswegs 
durch unfere Schuld geſunken; wie follen fo Wenige fo 
Vielen widerftehen, wenn das Abendland verfaumt feinen 

Brüdern Hülfe zu fenden? Die Begründer diefes Reiches 

haben das Mögliche unternommen und mit Beharrlichkeit 
volführt, dafür rühmt fie jedes Gefchlechtz wollten wir 

aber das Unmögliche, nach raſchem unverftändigem Be: 
fhluffe wagen, fo würde man nicht den Muth preifen, 
fondern die Tolfühnheit tadeln. Nutzlos ſoll Fein Blut 
vergoffen werden: es ift Pflicht das eigene Leben zu erhal: 
ten, wenn deſſen Aufopferung nichts fordert. Wolltet ihr 

aber dennoch lieber fterben, als die Stadt in den Händen 
der Feinde fehen, fo bedenkt daß jener Vorſatz nicht euch 
allein betrifft, fondern auch alle Wehrlofen, Weiber und 
Kinder. Dder glaubt ihr, daß Saladins Milde fih nicht 

bei unaufhörlicher Anreizung in Zorn verkehren Fünne? 

Hoffet ihr daß er, ein Ungläubiger, die mit Gewalt er: 
ftürmte Stadt gelinder behandeln werde, ald eure Vorfah— 
ren in dem gleichen Falle? Abſchwoͤrung des heiligen Glau— 
bens, das ift der alleinige Preis, für welchen die Muha— 
medaner alsdann vielleicht das Leben friften. Damit ibe 
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alfo von der Schuld, die Wehrlofen aber vom Verderben 1187. 
errettet werden, muß Balian zu Saladin eilen und ohne 
Zögerung den Vertrag abfchließen; denn innerhalb der zers 
ftörten Mauern ift Feine Stunde mehr Sicherheit vor den 

Feinden.” 

Des Patriarchen Meinung behielt die Oberhand': denn 
wie Wenige zulekt des Außerften Widerftandes gedachten, 
ging daraus hervor, daß man felbft für große Summen 
Feine hinlänglichen Wachen an den gefährlichen Stellen der 
Mauer, nicht einmal auf eine Nacht, befommen Fonnte. 
Mit Beten, Singen und Jammergefchret wollte man des 
Himmels außerordentlichen Beiftand erzwingen, und thoͤ— 
richte Geißelungen und QDuälereien des Leibes, follten 
Mangel an geiftiger Kraft und Heldenmuth erfegen. Hiezu 
fam, daß Saladin Ihon Manchen gewonnen hatte, Man: 
cher feine Größe verehrte unabhangig vom Bekenntniſſe der 
Lehre, und daß die Nömifchkatholifchen Feineswegs von 
den übrigen chriftlichen Parteien geliebt oder thätig unter: 
ftust wurden. 

AS Baltan bei Saladin anlangte, ſprach diefer: „ihr 
habt meine früheren Anträge verworfen, jeßt bindet mid) 

ein Schwur, das Blut der Gläubigen zu rächen, welches 
eure Borfahren einft in Serufalem vergoffen. Auch iſt nicht 
mehr Zeit zum Verhandeln: denn fiehe, unfere Fahnen 

find fehon errichtet auf den Mauern, die Stadt ift in un: 
ferer Gewalt?.” Baltan wandte fi) um und fah erfchredt, 
daß Saladin wahr redete. Stürmend drangen namlich 
die Saracenen an der Stelle ein, wo fie die Mauern durch 
Untergrabung niedergeftürzt hatten. Doch noch einmal wur: 
fen die Chriften ihre Feinde zuruͤck, und Balian erwiederte 
dem Sultan: „du willft uns nicht retten, wir Eünnen ung 
nicht retten; zerfiören aber werden wir die Stadt und alle 

I Coggeshale 570. Bernard, Tihesaur. 797. Wilh. Tyr. 614. 
Austriac, chron. zu 1187. 

2 Abulfar. 274. Ibn Alatsyr 471. 
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1187. Güter, morden alle Gefangenen und tödten alle Wehr: 
lofen; damit dir die Löfung deiner Glaubensgenoffen un- 
möglich fey und dir nichts bleibe, als der entfegliche Kampf 
mit Verzweifelnden.“ 

Saladin verwies die weitere Verhandlung auf den 

nachften Morgen, und befragte unterdeß Geiftliche und 
Nechtögelehrte: ob er fein Gelübde brechen dürfe? Sie be 
jahten die Frage, weil dadurch die heilige Stadt und viele 

Gläubige erhalten wurden; und nach der Rüdnahme ſtren— 
gerer Bedingungen einige Saladin fi) mit Balian über 
die folgenden': „Serufalem wird unbefchädigt übergeben. 
Für den freien Abzug mit Habe und Gut zahlt der Mann 
zehn Goldftüde, das Weib fünf, das Kind eins; 7000 
Arme werden mit der runden Summe von 90,000 By: 
zantinern gelöfet. Das heilige Grab bleibt verfchont, und 

gegen Erlegung ‚eines Byzantiners kann es jeder Chrift 
ungehindert befuchen. Binnen vierzig Tagen muß die X: 
fungsfumme zum Thurme Davids abgeliefert feyn, wenn 
für die Einwohner, ftatt des freien Geleites zu chriftlichen 
Befißungen, nicht Gefangenschaft eintreten fol.” 

Am dritten Dftober des Sahres 1187°, achtundachtzig 
Sahre nad) der Eroberung Ierufalems durch die Franken, 
zog Saladin unter Trompeten= und Paufen-Schall in Die 
Stadt, dann in den Tempel. Als das vergoldete Kreuz, 
welches bisher deffen Spike zierte’, von den Türken her: 
abgeftürzt ward und zerbrach, erhoben, nah den Worten 
eines morgenlaͤndiſchen Gefchichtfchreibers*, die Chriften in 

ı Sanutus 197. Frider. I exped. asiat. 901. Abulf. zu 1187. 

Wilh. Tyr. 617. Vinisauf c. 9. 

2 Bertrag den 2ten, förmlicher Einzug den ten Oktober. Wil: 
£en III, 2, 311. Abulf. Pagi critica zu 1187, c. 10. — 1518 

Sahre früher erfocht, den Berechnungen zufolge, Alerander die ent— 

fcheidende Schlacht .bei Arbela. 

3 Vinisauf I, 9 fagt, abweichend, das Kreuz habe auf der Kirche 

der Hospitaliter geftanden. 

4 Ibn Alatsyr 473. Schahabeddin 614. 
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und vor der Stadt ein folches Klagegefchrei, daß der Boden 1187. 
erzitterte. Saladin ſchickte dies Kreuz (nebſt der erbeuteten 
Königskrone) dem Chalifen nach Bagdad, und diefer be= 
fahl es am Thore Alnoubi, jedoch dergeflalt zu vergraben, 

daß ein Theil aus dem Boden hervorrage, damit bie 
Mufelmänner darauf treten und fpuden Eünnten. Aus dem 
Tempel in Serufalem entfernte man Alles was nur Chri— 

ften. heilig war, wufch die Wände mit Nofenwaffer, rau: 
cherte mit Ambra, und Zafieddin‘, des Sultans Neffe, 
legte felbft Hand an diefe, für höchft würdig gehaltenen 
Gefchäfte. Nachdem dies Alles volbracht war, las Mus 
hamed Ebn Safi, der angefehenfte muhamedanifche Geift: 
liche, den Koran flatt des Evangeliums vor, und ſprach 
zu den Verfammelten”: 

„Selobt fey Gott, der den Islam erhöht durch feinen 
Beiftand, die Vielgötterei erniedrigt durch feine Macht, die 
Melt regiert nach feinem Willen, die Wohlthaten vertheilt 
nah Maaßgabe unferes Dankes, die Ungläubigen flürzt 
duch ihre Liſten, den Fürften Gewalt giebt nach feiner 
Gerechtigkeit, das Fünftige Leben denen verleihet, die ihn 
fürdhten, der da befiehlt ohne Widerfpruch und feine Be: 
fohlüffe vollzieht ohne Zögern! Diefer Gott, den ich preife, 
gab feinen Auserwählten den Sieg und reinigte fein Haus, 
das voll Unrathes war und vol Schmutzes der Vielgoͤtte— 
rei. Denn er ift der einige alleinige Gott, ohne Genoffen; 
der Ewige, welcher nicht. zeugt, noch erzeugt wurde. Mus 
hamed, fein Diener und Gefandter, — der in einer Nacht 
von Medina nach Serufalem reifete und bis in den Him— 
mel emporftieg —, flürzte den Goͤtzendienſt und machte 
die Lügen zu Schanden: denn es ift Frevel, den Sohn 
Marias einen Gott zu nennen; ja diefer felbft wird nicht 
läugnen, daß er Gottes Diener ſey. Euch ward das 

1 Pofaune 75. Hemingford I, 34, 

2 Die längere Ueberjegung aus dem Xrabifchen bei Michaud II, 496, 
und Xehnliches in den Bundgruben III, 123. 
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1187, größte Gluͤck zu Theil: denn ihr befreitet die Wohnung 
der Propheten, die Heimath der Offenbarung, das Biel 
der Heiligen. Um diefer Eroberung willen öffneten fich vie 
Thore des Himmels, Lichtglanz drang hinab bis in die 
finfterften Ziefen, die Engel jauchzeten, die Mächte des 
Himmels beteten für euch, und die Propheten und Ge- 
fandten Gottes weinten Thranen der Freude. Erhaltet 
euch diefen Segen des Heren durch die Furcht des Herrn! 
Hütet euch vor Leidenfchaften, Ungehorfam und Feigheit, 
hütet euch, daß fich der Zeufel und der Unglaube nicht in 

eure Herzen einfchleiche. Gott hat euch erwahltz darum 
opfert euch freudig für ihn auf, helft ihm und er wird 
euch helfen, gevenfet feiner und er wird euer gedenken, er: 
zeiget ihm Gutes und er wird es euch erzeigen. Oder 

| 

glaubt ihr daß eure Säbel von Stahl, eure fehönen Pferde, 
oder eure Ausdauer den Sieg gewonnen haben? Nein, 
nur von Gott fommt der Steg! Nur mit feiner Hülfe 
Eonnt ihr die Gottlofen verfilgen, die Zweige der Unglau: 
bigen abfchneiden und über fie -herfallen wie über eine 
leichte Beute. Der heilige Krieg ift euer befter Gottes: 
dienft und eure edelfte Sitte — Du aber Gott unfer 
Herr, erhalte ven Sultan, der fich vor deiner Macht er: 
niedrigt und deine Wohlthaten erkennt, erhalte dein ſchnei— 

dendes Schwert, deinen glangenden Stern, den Beſchuͤtzer 
und Vertheidiger des wahren Glaubens, den fiegreichen 
Fürften, den Mittelpunft deiner“ Getreuen, den Eroberer 
des Kreuzes, den Reiniger deines heiligen Hauſes. Umgieb 
ihn mit deinen Engeln und erhöhe ihn für feine Thaten!” 

Mahrend die Muhamedaner fo ihre Freude und ihren 

Danf bezeigten, wehklagten die Roͤmiſchkatholiſchen über 
ihr unermeßliches Unglück, hörten zu fpät auf die Stimme 
ihres Gewiffens und gelobten Befferung. Da fie aber 
nicht, gleich den übrigen Chriften, den Syrern, Griechen, 
Armeniern, Safobiten, Georgianern u. f. w.', friedlich un- 

1 Belgic. chron, magn. Guil. Nangis. Ricard, monach. 456, 
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ter Saladins Zepter wohnen wollten, fo mußten fie vor 
Allem an das Aufbringen der. Löfungsfumme denken. Zu: 
vörderft nahm man 30,000 Byzantiner aus dem fogenanns 

ten Schake des Königes von England (der mithin nicht 
zur Vertheidigung der Stadt angewendet war!); dann ver— 
zeichneten in jedem Viertel der Stadt zwei geprüfte Maän- 
ner das Vermögen jedes Einzelnen. Was, nad dem Ab- 
zuge der eigenen Löfung und der Neifekoften bis zu der 
nächften chriftlichen Stadt, übrig blieb, wurde zur Befrei— 
ung der Armen gefammeltz die Summe reichte aber keines— 
wegs hin, weil Biele (dem Worte Saladins vertrauend, 
daß die Güter durch ihn nicht, gefährdet werden follten) 
ihr Eigenthum verbargen und. durch die, ihren Mitbrüdern 
drohende Gefahr ungerährt blieben. Da erbat ſich Adel 
vom Sultan feinem Bruder , taufend Gefangene, und fchenfte 
ihnen die Freiheit ohne Löfung '; auf gleiche Bitte erhiel- 
ten der PVatriarh und Balian taufend ‚Gefangene, und 
beide folgten Adels Beifpiele. Saladin, hievon benach- 
richtige und niemals übertroffen in der Großmuth?, forgte 
nunmehr für die Verpflegung der Kranken, und ließ alle 
diejenigen welche ihr Unvermögen nachwieſen, unentgeltlich 
frei’. Dennoch verfürzten ihn bei der Zahlung bald die 
Chriften, bald feine eigenen habfüchtigen Diener: jene nam= 
lich entflohen über die Mauern oder als Saracenen verklei- 

bet; diefe behielten das Geld, oder führten auch wohl die 
welche nicht zahlen konnten, gefangen auf ihre Befigungen”. 
Bis zum Ablaufe der gefesten Srift und bis zur Bezahlung 

König Heinrich II von England hatte den Templern und Sohannitern 
15,000 Mark vermacht. Rymer I, 1, 19. 

1 Auch die Orden Löfeten Munchen. Hist. des Teempliers I, 159. 

2 Der milde Saladin. Wirner und ebenfo der Goldener in 

Hagens Minnefinger TU, 14, 52. 

3 Guil, Neubr. Bohadin, 74. Die Syrer hielten chriftlichen Got: 

tesdienft beim heiligen Grabe. Alber. 372, 

4 Ibn Alatsyr 472, Schahabeddin 597. 

1187. 
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1187. der Löfungsfummen, blieb das türfifche Hauptlager außer: 
halb der Thore; zwölf Saracenen wachten jedoch zur Ver: 
huͤtung von Unbilden in jeder Straße Serufalems, und 
während diefer ganzen Zeit fiel auch nit die geringfte 
Gewaltthätigkeit vor. Endlich zogen die auswandernden 
Chriften dur das Thor Davids vor Saladin vorüber: 
zuerft die Königinn, der Patriarh' und Balian, dann die 
Ritter, zuleht das Volk. Da flehten die Weiber und Kin: 
der der, vom Sultan in den Schlachten Gefangenen um 
feine Gnade’; und über den Sammer bis zu Thränen ges 
rührt, fchenfte er allen Gefangenen die Freiheit, Geld aber 
zum Troſte an diejenigen, deren Männer und Väter be— 
reits geftorben waren. Von 220,000 Goldftüden hatte 
Saladin beim Abzuge von Serufalem nichts übrig; fie war 
ven fämmtlich vertheilt! | 

Die Saracenen, welche als eine fichernde Bedeckung | 
den Chriften zugeordnet waren, festen die Ermüdeten und 
Kranken auf ihre Pferde und gingen, diefe forgfam füh- 
rend, zu Fuße nebenher. So gelangte der Zug aus den 
Ländern der Muhamedaner in die chriftlichen Beſitzungen; 
aber in Zripolis? wurde den Unglüdlichen nicht allein die 
Aufnahme verweigert, fondern es brachen fogar viele ihrer 

Glaubensbruͤder tüdifeh hervor, raubten die Güter und 
mißhandelten die Weiber. Einer Mutter hatten fie auf 
frevelhafte Weife alle Habe, alle Nahrungsmittel genom- 
men; fie warf verzweifelnd ihr Kind in das Meer. Ein 

1 Der Patriarch nahm alle heiligen Gefäße und alles bewegliche 

Kirchengut mit, und Saladin verbot ihn daran zu hindern. Ibn 

Alatsyr 473. Schahabeddin 603. 

2 Sanutus I. c. Bern. thes. 801, 

3 Nach Wilh. Tyr. 620 würde den Grafen: von Zripolis der ſchwere 

Vorwurf treffen, die Thore gefchloffen und die Frevel nicht gehindert 

zu haben; aber laut Radulph. a Diceto imag. 640 ftarb er bereits 

14 Zage nad) der Eroberung Serufalems, und um diefe Zeit war der 

Zug der Gelöfeten noch nicht aufgebrochen. 
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anderer Theil der Ausgewanderten erreichte Alerandrien', 1187. 
und wurde von dem türkifchen Befehlshaber der Stadt 

freundlich behandelt und verpflegt. Die Pifaner, Bene: 

tianer und Genuefer weigerten fi) aber, irgend Semand 

unentgeltlich in ihre Schiffe aufzunehmen. Da fprach jener 

Mufelmann: „es fey ferne, daß durch die Härte ihrer 
Glaubensgenoffen diejenigen umfommen, welche mein großer 
Fürft erretten wollte!” Er zahlte das verlangte Geld und 
beforgte die Einfchiffung. 

ı Epist. regum et princ. in Bongars I, 1172. 



Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 

Seit dem Jahre 1148 waren nur einzelne durch innere 

Neigung angetriebene Schaaren von Pilgern nach Palaͤſtina 
gewandert, alle Bemuͤhungen der morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten 
und der Paͤpſte, einen neuen großen Kreuzzug zu bewirken, 
aber ohne Erfolg geblieben. Denn der ungluͤckliche Aus— 
gang des zweiten Kreuzzuges unter Konrad MI und Lud— 

wig VI, die Undankbarkeit der fyrifchen Fürften und die 
Erfhöpfung des Abendlandes dur den Verluſt fo vieler 
Menfchen, ſchreckte von jedem aͤhnlichen Unternehmen ab. 
Hiezu Fam, daß die Könige von Sicilien mit Hofränfen 
kämpfen mußten, England und Frankreich fich unter einan— 

der befriegten, des Kaifers Macht gegen den aufftrebenden 
Sinn Staliend und die papftlichen Anfprüche gerichtet war, 
der Norden zu fern lag, und endlich Spanien fih Faum 
der näheren Feinde erwehren konnte. Nicht minder ſchlug 
die, befonders von den Päpften gehegte Hoffnung, einige - 
tuͤrkiſche Fürften, 3. 3. den Sultan von Ikonium für das 

Chriſtenthum zu gewinnen, durchaus fehl; und man muß 

fih bei all diefen Verhaͤltniſſen eher wundern, daß der 
ſchmale chriftliche Küftenftaat fo lange den Afiaten wider— 

ftand, als daß endlich Serufalem einer fo gewaltigen Ueber= 

1 Alexander IT verfuchte es 1169. Math. Paris 79. Concil. 

XII, 92, 
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macht erlag. Die Nachricht von der Eroberung dieſer hei⸗ 1197, 
ligen Stadt, wedte aber das gleichgültiger gewordene Abend: 
land wie ein furchtbarer Donnerfchlag. Reue und Gewif: 
fensangft, Zorn und Verzweiflung, Furcht und Hoffnung 

und Kriegsmuth, Furz Gemüthsbewegungen und Keiden: 
ſchaften aller Art durchkreuzten fi) und erzeugten Erſchei— 
nungen, wie man fie nur neunzig Sahre vorher beim Anz 
fritte des erften Kreuzzuges gefehen hatte. Papſt Urban II 

erlag dem Schmerze', daß folh Ungluͤck in feinen Tagen 
eintrate, während die Regierung Urbans I durch die Gruͤn— 
dung des jerufalemifchen Staates fey verherrlicht worden. 

Gregor VIN? fein Nachfolger, ein Mann von ftrengen 

Sitten, bezeigte den größten Eifer für die Befreiung des 
Morgenlandes und erließ Schreiben an alle Chriften?: 

„Ihr hörtet, welch, ſchreckliches Gericht des Herrn über 
Serufalem erging; ein Gericht welches uns fo betaubt, fo 
in den tiefften Schmerz verfenft hat, daß wir kaum wiffen 
was zu fagen, was zu thun fey und mit dem Propheten 
ausrufen möchten: ach daß meine Augen Thraͤnenquellen 
wären, daß ich Zag und Nacht beweinen möchte die Er: 

1 Nach) Einigen erfuhr Urban die Einnahme von Serufalem nicht 
mehr; doch ift dies nicht unmöglich, wenn er den 19ten Oktober ftarb, 
wie Pagi c. 12 annimmt. Sonft finden fich Abweichungen über fei- 
nen Todestag: 30ſten September, Chr. Cavense 926. Festo Lucae 

den 18ten Dftober, Guil. Asmor, 74. den Wften Dftober, Roger 
Hoved, 636. Alber. 373 fchreibt festo Luciae wahrfcheinlich für 
Lucae. Auf jeden Fall erfuhr Urban die Niederlage bei Hittin, und 
fterb aus Schmerz. Bromton 1147, Vitae Pontif. 477. Bonon, 
hist, misc. 

+2 Gregor Morra aus Benevent. Aldimari 392, Corner 777. 
Suis vehemens castigator, Pipin 13. Heinrich Abt von Clairvaux 
lehnte die papftliche Würde ab und ward Legat für Deutfchland und 
Frankreich. Belgic. chr. magn. 222. Gregorius a minus discretis 
putatus est per nimiam abstinentiam cerebro delirare, Guil. Neubr, 
UI, 21. Martin. Fuld. 1697. Concil. XIIL 661.  Bullar. magn, 
I, 48. 

. 3 Ueber die Sheilnahme der Dänen, Langebek script, V, 341, 

27* 



420 Gregors VII Schreiben, 

1187. fehlagenen in meinem Bolfe!! Aber nicht bloß die Bewoh— 
ner jenes Landes fündigten, fondern auch wir: denn überail 
ift Streit und Aergerniß zwifchen Königen, Fuͤrſten und 
Städten; es ift, wie die Schrift fagt’, Feine Treue, Feine 
Liebe, Fein Wort Gottes im Lande, fondern Gotteslaftern, 
Lügen, Morden, Stehlen und Ehebrechen hat überhand 
genommen und es kommt eine Blutfchuld nach der andern. 
Dennoch follen wir im Kummer nicht verzagen oder gar 
in Zweifel gerathen, als koͤnne Gott, der im gerechten 
Zorn über die Menge der Sünden uns hart beftrafte, nicht 
durch Demuth und innige Reue verfühnt werden. Darauf 
alfo wendet eure Herzen und gebt, der WBergänglichkeit 
alles Irdiſchen eingedenk, eure Güter dem Herrn, von dem 
ihr fie empfingt; ja gebt ihm, euch felbft! Was ihr fonft 
verlieren müßtet, wird euch dadurch erhalten und in himm— 

liſchen Vorrathshaͤuſern niedergelegt, wo es der Roſt nicht 
angreift und die Würmer nicht freffen. Nehmt alfo den 
Augenblid der Gnade wahr, errettet das Land wo der 
Brunnquell des Glaubens entfprang und vergeßt, wo der 
Himmel zu gewinnen ift, alle geringeren Zwecke!“ 

Gregor VII erlebte den Erfolg Ddiefer Bemühungen 
nicht’: denn kaum war es ihm gelungen die Einwohner 

von Genua und Pifa auszufühnen und dem Kreuzzuge ge: 
neigt zu machen, fo flarb er in der letzten Stadt. Sein 
Nachfolger Klemens II beharrte indeß auf demfelben Wege, 
und die Wirkung der Kreuzpredigten wurde noch dadurch 

erhöht, daß der Erzbifchof Jorik von Tyrus und andere 
—  Gefandte und Flüchtlinge überall umherzogen, und die 

ı Hemingford U, 36. Ieremias IX, 1, 

2 Hosea IV, 1. 

3 Vitae Pontif. 479. Klemens IU ein Römer, enwählt am 19ten 

December; früher hieß er Paulus und war Bifhof von SPränefte. 

Sigonius und Baronius c. 20 zu 1187. Chron, Pisan, 191. Alber. 

zu 1188. Bosov. annal. Cassin. monach. Morrona I, 151 üser 

Gregors Grabmal. 
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Unfaͤlle der morgenlaͤndiſchen Chriſten aufs Lebhafteſte ſchil— 
derten!. 

Zuvoͤrderſt eilten alle Templer und Johanniter, die ſich 
in Europa aufhielten, ihrer Pflicht gemaͤß nah Alien’; 

gleichzeitig rüfteten die italienifchen Handelsftädte, und König 
Wilhelm I von Sieilien (der während feiner Kriege mit 

den Byzantinern viele Kreuzfahrer durch Ueberredung oder 
Gewalt vom Zuge abgehaiten und gegen die Griechen ge: 
braucht hatte) hielt fich nicht für unfhuldig an dem Ver— 
lufte des heiligen Landes’, und fandte deshalb noch eher 
als die übrigen eine Hülfsflotte unter Margarits Anfuͤh— 
rung nad) Afien. Und fo wuchs fleigend die Bewegung 
nach allen Seiten, und neben Bußen, Gebeten, Klage: 
gefangen und Faften traf man die allgemeinften, die ums 
faffendften Vorbereitungen zu neuen Zügen*. Bald fragte 
man nicht mehr, wer mitgehe, fondern wer zurücdbleibe? 
Und die Zuruͤckbleibenden wurden als feige und weibifch 
verlacht und verfpottet’, während Mütter ihre Söhne, 
Meiber ihre Manner befeuerten und Flagten: daß bie 
Schwäche ihres Gefchlechtes fie von Heldenthaten zuruͤck— 
halte. Kaum fehien es der Reizmittel zu bedürfen, welche 
die Kirche aus der Fülle ihrer Macht den Pilgern bewil- 
ligte: Ablaß, Befreiung von Zinszahlungen, Schuß für 

die Güter der Abwefenden u. a. m. = 

Bon entfcheidender Wichtigkeit war es Dagegen, welchen 
Entfehluß Kaifer Sriedrih? in dieſem Augenblid ergreifen 

ı Hist. des Templiers T, 161. 

2 Vitae Pontif. 478. Dandolo 313. Sismondi II, 264. Pisan. 

monum, 976. Marin. III, 261: 

3 Wilh. Tyr. 625. Pipin. 41. Alber. 369. 

4 Belgic. chr. magn. 193. Fere cunctae nominis christiani Pro- 

vinciae, ad maturandum iter propositum, immensis apparatis stu- 

diisque favebant. Guil. Neubr. III, 24. 

5 Vinisauf %. 87, 

6 Im December 1187 Hatte Friedrich zwifchen Svois und Mougon 

1157. 
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1188. werde: denn bei allem Eifer der Deutfchen für die Bes 
freiung des heiligen Landes, wollten doch nur Wenige das 
Kreuz auf die bloße Aufforderung papftliher Gefandten 
wirklich annehmen. Mehre folgten fhon den Ermahnungen 

einheimifcher deutfcher Bifchöfez das gefammte Volk gerieth 
aber erft in Bewegung, als Friedrich in der Faftenzeit 
des Sahres 1188 auf einem großen KReichstage in Mainz 
das Kreuz aus den Händen des Kardinalbifhofs Heinrich 
von Albano und des Bifhofs von Würzburg empfing”. 
Den Vorſchlag, bloß feine Söhne nad) dem Morgenlande 
abzufenden?, wies der Kaifer als unpaffend zurüd: denn 
er babe, obgleich im fiebenundfechszigften Sahre des Alters 
noch Kraft genug, fih, wie es fein Beruf erheifche, an die 
Spitze der Chriftenheit zu flelen. Auch ging ihm dadurd) 
nur ein älterer Wunſch in Erfüllung. Ws er fih namlich, 
bald nach der unglüdlihen Schlacht von Legnano, wie ges 
wöhnlich etwas vorlefen ließ und die Reihe Alexanders des 
Großen Gefhichte traf, rief er aus: „Slüdfeliger Alerander, 
der du Stalien nicht faheft! Gluͤcklicher wäre auch id), 
wenn ich nach Afien gezogen wäre?!” 

Dem Beifpiele des großen Kaifers folgend empfingen 

das Kreuz: Herzog Friedrich von Schwaben, fein Sohn, die 
Herzöge Bertold von Meran und Theobald von Böhmen‘, 

an der Maas eine Zufammenkunft mit dem Könige von Frankreich, 

wo wahrfcheintich auch fchon vom Kreuzzuge die Rede war. Gisleb. 

‘387. 

1 2Tfte März. Ansbert. 18. 

2 Arnold. Lubec. III, 27. Vitriac. hist. hier. 1120. Hist. hier. 

1155. Sanut. 195. Godofr. mon. und Clarav. chron. zu 1187. 
Chron. Saxo. Aquic. auctar. Austr. chron. Erfurt. chron. 8. 

Petrin. zu 1188. Gobelin 273. Ludwig. relig. II, 451. 

3 Vinisauf I, 18, 

4 Ricobaldi istor. imper. 372. 

5 Cosmae contin. 369. 
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Pfalzgraf Ludwig V von Thüringen’, der Markgraf Herz 1188. 
mann von Baden, die Bifchöfe von Münfter, Meißen, 
Lüttih, Würzburg, Bamberg, Freifingen, Regensburg, 
Palau, Osnabruͤck, Verden, Bafel, Straßburg, viele. 
Grafen und Edle, endlih in allen Theilen Deutfchlands 
unzählige Volk. Der Kaifer verfuhr bei diefer wichtigen 
Unternehmung, wie immer, mit Borfiht, Befonnenheit 

und Nahdrud: vor Allem aber lag ihm daran, daß in 
feiner Abwefenheit der Friede im Reiche nicht unterbrochen 
werde. Deshalb zerftörte er viele Raubfchlöffer?, befonders 
an der MWefer, und fchlichtete Streitigkeiten zwifchen dem 
Bifchofe von Utrecht und dem Grafen von Geldern’, dem 
Grafen Balduin von Hennegau und dem Grafen von Na: 
mur, dem Markgrafen Dtto von Meißen und feinem Sohne 
Aber u. ſ. w. Wichtiger noch waren die Berhaltniffe 
zum Erzbifchofe Philipp von Köln und zu Heinrich dem 
Löwen‘. Jener war auf zwei Ladungen nicht erfchienen, 
und veranlaßte den Kaifer zu der Klage: „er werde in feis 
nem hohen Alter nochmals gezwungen werden einen Theil 
feines Reiches feindlich zu überziehen” —; aber der bevor— 
ftehende Kreuzzug machte beide Theile nachgiebiger. Phi: 
lipp ftellte fi) auf dem Reichstage von Mainz und fehwur, 
daß er nicht zum Schimpfe des Kaifers ausgeblieben fey, 

1 Archiv für Suͤddeutſchl. IL, 253. Corner 785. Alber. zu 1188. 

Lambert. addit. zu 1188. Histor. brevis 1351. Ecelino Balbo 

nahm auch Theil am Kreuzzuge. Verci Ecel. I, 50. Desgl. die 
Grafen von Geldern und Holland. Wilh. Egmond 473. Viele Pil: 

ger nennt das Gedicht von Landgraf Ludwig von Thüringen von 1160 
u. f. und Ansbertus 22. 

2 Godofr. monach. zu 1188. Raubſchloͤſſer de quibus rapinae 
vel telonea injusta fiebant, 

3 Aquic, auct. und Chron. mont. sereni zu 1183. 

4 Ueber den frühern Hergang fiehe oben ©. 324. 

5 Godofr. monach. zu 1188. Philipp war auch in England gewes, 
fen und hatte mit feinem alten Feinde, Heinrich dem Löwen, Verbin: 
dungen angefnüpft. Patje 150, 
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1188, oder Suden und Kaufleute hart behandelt habe; die wider: 
foenftigen Bürger von Köln zahlten eine beträchtliche Geld- 
buße, und mußten zum Zeichen ihrer Unterwerfung einen 
Theil des Grabens ausfüllen und die Stadtmauer nieder: 
reißen. Doch wurde die unverzügliche Herftellung des Zer: 
ftörten nachgelaffen. 

Heinrich der Löwe, welcher mit des Kaifers Erlaubniß 
fhon im Sahre 1185 nach Deutfchland zurüdgekehrt war, 
hatte fih im Ganzen zwar ruhig gehalten, aber doch den 
Verdacht erwedt daß er Mißhelligkeiten mit Dänemark 
und dem Papfte befürdere', und Streit mit feinem Nach: 
folger, dem Herzoge Bernhard von Sachen, vielmehr her: 

beiführe al3 vermeide. Die Beforgniß, daß er wahrend 
des Kaifers Abwefenheit in Deutfchland größere Unruhen 
erregen werde, war gewiß nicht unnatürlid. ine völlige 
Herftellung feiner Herrſchaft im nordweftlichen Deutfchland 
(wie Manche fie vielleicht wuͤnſchten und erwarteten), zeigte 
indeß noch größere Gefahren; ja fie war in den damaligen 
Berhältniffen folgewidrig und unmöglih. Deshalb ließ 
ihm der Kaifer unter drei VBorfchlägen die Wahl: „er möge 
fich entweder mit einer theilweifen Herftellung feines frü= 
heren Zuftandes und den väterlihen Gütern begnügen; 
oder auf des Kaiferd Koften dem Zuge beiwohnen und nad) 
der Ruͤckkehr vollftändigere Entfehädigung empfangen; oder 
eidlich verfprechen, das Neich mit feinen Söhnen auf drei 

Sahre zu meiden.” Heinrich wollte nun weder in die Min: 
derung feines Standes und Beſitzthums fürmlich einwilligen, 
noch in feinem hohen Alter und in abhangigeren Verhaͤlt— 

niffen dem Zuge beiwohnen: mithin blieb ihn nur die An: 

nahme des letzten Vorſchlages uͤbrig, auf welchen des 

1 Arnold. Lubec, III, 28. ‘Math. Paris 99. Corner 767, 775, 

Mathilde Heinrichs Gemahlinn blieb in Deutfchland und ftarb in dem: 

felben Zahre. Stederb. chr. 867. Der Papft hatte fich auf Bitten 
des Königs von England in Verona für Heinrich verwandt. Bened. 
Petrob. 417, zu 1184. 
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Kaifers mächtiger Wille vielleicht auch am beftimmteften hin= 1188, 
gedeutet hatte. — Allen Fehden und aller Ungebühr follte 
ferner ein merfwürdiges und flrenges Gefeß über den Land: 
frieden vorbeugen ', welche8 man wahrfcheinlich im Decem: 
ber 1188 auf einem Reichstage in Nürnberg erließ; endlich 
kehrte König Heinrich aus Stalien nad) Deutfchland zurüd, 
und übernahm während der Abmwefenheit feines Waters die 
Bollziehung jener Geſetze und die Verwaltung des Reiches. 
Sp hatte der Kaifer Alles gethban, wa3 in feinen Kräften 
ftand, wahrend feiner Abwefenheit im Reiche Ruhe und 
Drdnung zu erhalten; nur entfchied des Kaifers Wille und 
Thätigfeit Damals nicht allein in Deutfchland. 

Unterdeß waren Gefandte mit angemeflenen Aufträgen 
abgefchieft worden an den König von Ungern, den gries 
chiſchen Kaifer, den Sultan Kilidſch Arslan II von Iko— 
nium und an Saladin. König Bela III von Ungern be- 
willigte friedlichen Durchzug und den Verkauf von Lebens— 

mitteln nach beftimmten Preifen?; fo z. B. für eine Mark 
Silber Futter auf hundert Pferde, für diefelbe Summe 

vier gute Ochfen u. f. w. Johannes Dufas Fam als Ge: 
fandter des Kaifers Iſaak Angelus nah Nürnberg und 
ſchloß einen Vertrag ab, wonach die Griechen ebenfalls 
einen friedlichen Durchzug erlaubten’, und fich zur Lieferung 
von Obſt, Gemüfe, Heu, Stroh, und von allen nicht be— 
nannten Gegenftänden anheifhig machten, fofern fie irgend 
in der Gegend zu haben wären. Gleich günftige WVerfpre: 
chungen überbrachten die Gefandten des Beherrfchers von 

Servien; und der Sultan von Ikonium dAußerte gegen 
Sriedrihs Abgeordneten, Gottfried" von Wieſenbach: „er 
werde nach feiner alten Anhanglichkeit den Kaifer auf jede 
— 

1 Ursp. chron. 301. Mehr davon in den Alterthümern. 

2 Ordinasse, quod centum equorum pabula marca emantur, 

similiter quatuor boves praestantes una marca, et caetera in hunc 
modum. Godofr,. mon. zu 1188, 

3 Nicetae Isaac. Angel. II, 257. Bosov. ann. zu 1189. 

— 
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1188. Reife unterflügen, und freue ſich ihn perfönlich Eennen zu 
lernen.” — Aufrichtiger freute fich Friedrich, als von allen 
Seiten diefe günftigen Berichte eingingen'; nur die Antwort 
Saladins war nit fo wie man fie wünfchte, wohl aber 
fo wie man fie erwarten mußte. Der Kaifer hatte es für 
unwürdig gehalten, ihn ohne vorherige Erklärung mit Krieg 
zu überziehen, und forderte in den, vom Grafen Heinrich 
von Dieb dem Sultan übergebenen Schreiben: Genugthus 
ung wegen der getödteten Chriften, Herausgabe des hei— 
ligen Kreuzes und aller über die Franken gemachten Er: 

oberungen. Diefem harten Begehren hatte man (wenn 
anders die Urfunde unverfälfeht auf uns gekommen ift), 

drohende Erinnerungen an den Umfang des alten römifchen 
Keiches, an Kraffus und Antonius beigefügt, und eine 
prahlerifche Aufzählung aller von dem deutfchen Reiche ab: 
hängigen, oder dazu gehörigen Voͤlkerſtaͤmme? und Länder 
angehängt. — Saladin antwortete: „er achte den Kaifer 
und wünfche den Frieden, aber nur auf billige Bedingungen 
fönne er die, Hand dazu bieten. Man fehreibe ihm dro— 
hend: im Falle der geringften Weigerung folle diefer oder 
jener König, Ddiefer oder jener Herzog, Markgraf, Biſchof 
u. ſ. w. gegen ihn ziehen; aber leicht würde er, — wenn 
ihm anders ein folches Verfahren nicht mißfiele —, feiner: 

feitS eine noch weit größere Zahl von abhängigen Fürften 
aufzählen können. Der Kaifer mäge bedenken, daß es we: 
niger Chriften gäbe als Saracenen, und daß nicht große 
Landftrefen und unfichere Meere die Macht der legten 

ı Fridericus glorificans deum, quod a regibus quos vix unquam 

nominari audierat, tanti haberetur. Godofr. mon, zu 1188, 

2 Vinisauf I, 18. Math. Paris 102. Histor. hieros, 1157. 

Coggeshale 577. Radulph. a Diceto imag, 640. Gewiß hat ein 

Schriftwechfel zwifchen dem Kaifer und Saladin ftattgefunden, doc) 

ift das Schreiben des erften, wo nicht ganz erfunden, doch ghwiß zum 

Theil verfaͤlſcht. Faſt gar kein Grund iſt vorhanden, das zweite zu 

verwerfen, weiches Saladins Namen an der Spige trägt, und in wel- 

chem deffen Titel volllommen richtig verzeichnet find. 
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trennten und fchnelle Hülfsleiftung verhinderten. Dennoch 1188, 

wolle er, gegen Erneuerung des Friedens, Tyrus, Tripolis 

und Antiochten (welche Städte die Chriften noch befäßen) 
"nicht angreifen, allen Gefangenen die Freiheit fchenken, 
alle vor dem erften Kreuzzuge fchon vorhandene Klöfter 

und geiftlihe Güter herausgeben, und endlich den freien 
Zutritt zum heiligen Grabe und die Anftellung einiger Geift- 
lichen bewilligen.” 

Meil aber Saladin wohl wußte, daß diefe Anerbietun: 

gen den befchloffenen Kreuzzug nicht aufhalten wuͤrden, fo 
bereitete er fih zum Kriege und wandte fih an die Gries 
chen; welche dafür, daß ihnen die chriftlichen Kirchen in 
Nalaftina eingeraumt werden follten, die Errichtung einer 
Mofchee An Konftantinopel erlaubten und verfpracdhen, die 
Kreusfahrer wo möglich zuruͤckzutreiben“ So fuchten die 
Byzantiner um diefe Zeit ihre Rettung ſtets im Verderben 

der Nachbarn und in zweideutiger Staatsfunftz nicht in 
Erneuung und Verſtaͤrkung ihrer eigenen Kräfte. 

Nach langer und ernftlicher Ueberlegung? beſchloß Kai— 
ſer Friedrich, mit Ruͤckſicht auf die gleichzeitig anzutretenden 
Pilgerfahrten der Koͤnige von Frankreich und England: 

der Kreuzzug ſoll beim Mangel an Schiffen fuͤr eine ſo 
große Anzahl von Menſchen nicht zu Waſſer, ſondern zu 
Lande angetreten werden; Keiner darf vor dem, auf das 
Frühjahr 1189 feflgefegten Aufbruch hinwegeilen, weil dies 

Die Kräfte ſchwaͤcht und die Drdnung verringert; Seder der 
dad Kreuz nimmt, muß die Koften des Zuges auf zwei 

Jahre beftveiten Tünnen. Damit aber diefe Befchranfung 

1 Bohadin, 130, Math. Paris. 104. Innoc. II, epist. XIII, 184. 

2 Histor. hieros. 1158. Bosov. ann. Austriac. chron. Godofr. 

mon. zu 1188. Man nahm wohl auf Richards und Philipp Augufts 

Seezug Ruͤckſicht. Auch fegelten Deutfche gegen die Mauren in Spa: 

mien; aber die dortigen Chriften trieben fie zurück, fürchtend daß fie 
den Leichnam des heiligen Jakob von Compoſtella ftehlen wollten. 

Hierauf fteuerten fie nach Afrika, eroberten die Stadt Albeir, tödteten _ 

die Bewohner und machten große Beute. Godofr. mon. zu 1189, 
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1189, nicht die Zahl: der Theilnehmer übermäßig herabfeßt!, oder _ 
alle Aermeren ganz ausfchließt, entrichten die Zurüdbleiben- 
den den Zehnten von ihren Gütern zur Unterftüßung des 
Unternehmens. 

Mit dem Anfange des Maies 1189 verfammelten fich 

die Pilger aus allen Theilen Deutfchlands bei Regensburg. 
Man zahlte, die Bürger, Geiftlihen, Knechte und Fuß: 
gänger ungerechnet, an 20,000 Hitter”. Alle zogen die 
Donau hinab und vereinigten fih in Wien mit einigen. 
Abtheilungen, die, des Harrens ungeduldig, ſchon auf an- 
deren Wegen vorausgeeilt waren. Hier erfolgte eine neue, 
fo nothwendige als Löbliche Säuberung der Pilger: man 
wies an 1500 Untaugliche, Diebe und Huren zurud, und 
wiederholte das Verbot, Hunde und Jagdvoͤgel mitzuneh- 

men? Nachdem Herzog Leopold VIE von Defterreich feinen 

Kaifer ehrenvoll empfangen, für die Herbeifchaffung von 

Lebensmitteln geforgt und Manchen befchenkt hatte, fuhr 
Friedrich Die Donau hinab; das Heer folgte zu Lande und 
es fehlte niht an Wagen zur Fortfchaffung der Kranken 
und Ermüdeten. Bei Preßburg, auf der Graͤnze von Un: 
gern, fammelten fih die Kreuzfahrer zum zweiten Male: 

es war bis dahin fein Unfug begangen worden, und nur 
die Einwohner des Städtchens Mauthaufen! an der Donau 
hatten, durch das Erpreffen von Zöllen, einen gewaltfamen 
Miderftand der Pilger herbeigeführt. Um aͤhnlichen Ereig- 

niffen vorzubeugen, entwarf der Kaifer mit feinen Raten 
bier neue Gefeße über die Mannszuht und den Frieden, 

deren ftrenge, unausbleiblihe Vollziehung Schreden und 

Gehorfam herbeiführte: denn felbft zwei, Edle aus dem 

4 

VOtto S. Blas. c. 31, Vitae Pontif. 478. Chron. mont, ser 

zu 1188. 

2 Gislibert. 398, * 

3 Guil. Neubrig. III, 21. 

av. Hormayr Werke III, 247. 
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Elfaß wurden bald nachher bei Belgrad hingerichtet, weil 1189. 

fie den Frieden gebrochen hatten. 

Sn Gran empfing König Bela HI mit feiner Gemah— 
linn den Kaifer am vierten Sunius aufs Feterlichfte, und 
gab ihm zu Ehren mande Fefte und Jagden an den Ufern 

der Donau. Noch größer wurde die Einigkeit und das 
Zutrauen, als Herzog Friedrich von Schwaben fi mit 

einer Tochter Belas verlodte! und viele Ungern, fo wie 
“früher ſchon Böhmen, freundlich in das Heer aufgenom: 
men wurden. Dies hatte, Durch fruchtbare Gegenden vor: 
ausziehend und reichlih mit Lebensmitteln verforgt, Die 

Drau erreicht und mußte ſich, weil das Durchwaten des 
Fluffes unmöglich erfhien, langfam auf Schiffen überfegen 
laſſen. Bei dem verfallenen Sirmium (Mitrowis) vorüber 
fam man nach Belgrad, dann zur Morawa, und überließ 
hier dem Könige von Ungern die, von Regensburg aus 
mitgenommenen Schiffe. Das Heer zog in vier Abthei- 
lungen getheilt ſuͤdwaͤrts: die erfte befland aus Ungern 
und Böhnten, die zweite und dritte wurde vom SHerzoge 

Friedrich und drei Biſchoͤfen, die letzte aber vom Kaiſer 
ſelbſt geführt ?. 

Mit dem Eintritt in die Suͤddonaulaͤnder erfolgten An— 
griffe der hier wohnenden Bulgaren: fie tödfteten manchen 
Pilger mit ihren Pfeilen, fpießten einzelne Gefangene und 
wurden erft gefchredt, als Kaifer Friedrich fireng das Wie— 
dervergeltungsrecht ausüben und eine ihrer Städte Brundu: 
ſium (Brandiz, Branitſchewo?) zerſtoͤren ließ. Auf die Grie— 
chen fiel wegen dieſer Feindſeligkeiten zunaͤchſt Fein Verdacht!, 

” 

1 Friderici exped. asiat. 506. Hist. — 1159. Arnold. 

Lubec. III, 29. Ansbert. 27, 

2 Ansbert, 36 weicht zum Theil von dieſen Angaben des Casin. 
Anon. ab. 

J 
3 Hormayr die Baiern im Morgenlande 20. Wiener Jahrb. 

XLII, 30. 

4 Chron. mont, sereni und Godofr, 1, c. Reichersb. chron, 
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1189, weil man fehr gut wußte daß die eingewanderten Stämme 

ihnen nicht gehorchten; ald aber Gefangene befannten, daß 
man die Bulgaren allerdings von Konftantinopel aus an— 
gereizt habe, entſtand Argwohn, welcher noch höher flieg 

da die Fürften von Servien und Raczna dem Kaifer bei 
Nizza perfönlih aufwarteten, für Lebensmittel forgten und 
zugleich ihre treuen Dienfte gegen die, ſtets raͤnkevollen Gries 
chen anboten. Friedrich aber antwortete befonnen, der Zeit 

und den Umftäanden gemäß: „er fey nicht gekommen Chri— 
ften feindlich anzugreifen, fondern werde nur Gewalt mit 
Gewalt zurüdtreiben.” Damit aber ſolchen UWebeln vor: 
gebeugt und alle Gründe des Zwiftes befeitigt würden, 
hatte er ſchon früher den Bifchof von Münfter, die Grafen 
von Naffau und Dies" und feinen Kämmerer Markward 
mit einer anfehnlichen Begleitung nach Konftantinopel vor— 
ausgefchidt. 

Dort regierte bis zum Sahre 1189 Kaifer Emanuel?, 
ein Mann der fich mehr durch Eörperliche Kräfte als durch 
geiftige Anlagen auszeichnete, und deſſen Leben nicht frei 

war von manden Widerfprüchen und ſeltſamem Wechfel 
des Glüdes wie des Benehmens. Der Staat brauchte da- 
mals viel, und viel ward auch zu unnüßgen Ausgaben freng 

beigefrieben; der Einfluß der Geiftlihen und Verſchnittenen 
ftand ſich unnatürlih und nachtheilig gegenüber. Alter 
Stolz, unausführbare Anfprüche auf Das ganze römifche 

Reich, Sonderung von allen umgebenden Staaten in Hin- 
fiht auf Sprache, Kirche und” Bildungsmeife, waren die 
Haupturfachen daß die Byzantiner nirgends Freunde fahen 
oder gewannen, und ſich nach allen Richtungen ſchwaͤchten 

1 Der Sohn des Grafen von Dies, deſſen 1177 bei der Verſoͤhnung 
Friedrichs und Aleranders in Venedig Erwähnung geſchieht. Went 
heſſ. Geſch. I, 539. 

2 Nicet. Chon. Emanuel. Wilken hist. Comn. Es ift nothwen: 

dig zu befferem Verftändniffe, diefe Ueberficht der byzantiniſchen Ge— J 

ſchichte einzuſchalten. 
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Trat man auch biöweilen auf eine verftändige Weife durch 1180 
Heirathen in Berührung mit dem Abendlande, fo wurde 16% 
doch das Bertrauen durch zweideutiges Benehmen in der 
Negel fehr bald wieder gemindert; ja einige Male, wie 
z. B. bei der frevelhaften Behandlung der venetianifchen 
Kaufleute‘, ganzlich untergraben. 

Emanuel Sohn und Nachfolger, Alerius II, war noch 

ein Kind. Während nun deffen Halbfchwefter Maria, fein 

Better und Vormund Alerius nebft mehren Stoßen ehr: 

füchtig und eigennüßig unter einander haderten, erhob fich, 
allen gefährlih, Andronifus der Komnene, der Sohn von 
dem Oheime Kaifer Cmanueld. Die Natur hatte diefem 

Andronifus Tapferkeit, Schönheit und die herrlichften An— 
lagen verliehen”; dennoch verſank er durch innere Gefeß: 

loſigkeit ganz in Laſter und Gräuel. Schon Kaifer Emas 
nuel hatte ihn deshalb verhaften laſſen; aber er entkam, 

und feine Geiftesgegenwart und Verſchlagenheit führten ihn 
durch die mannichfachiten Gefahren und die fonderbarften 
Abenteuer gluͤcklich hindurch. Aus feiner Verbannung im 

Pontus eilte er jeßt unter dem Vorwande herbei: er habe 
früher befchworen Alles anzuzeigen und zu verhindern, was 
dem Reiche nachtheilig ſey; und durch feine Vorzüge, ge: 
ſchickten Reden und treuherzigen Verſprechungen täufchte er 
Anfangs alle Menfchen. Bald nachher griff er jedoch zu 

den Waffen, ließ Alerius den befiegten Vormund blenden, 

den jungen Kaifer nad) — Ehrenbezeigungen er= 
droſſeln und deſſen Mutter Maria, die ſchoͤne Tochter Rai— 
munds von Antiochien, erſticken. Angeberei, Verrath und 
Grauſamkeit waren ſeitdem an der Tagesordnung, und be— 

ſonders hart wurden die Lateiner verfolgk; weil der Vor: 
Bunp Alexius II fie zu fehr begünftigt und von ihnen 

1 Siehe oben ©eite 238. 

2 Nicetae Alexius II. Wilh. Tyr. 1019, 1024. Dandolo 313. 
Aquic. auetar, zu 1184, Sicardi chron, 009, Robert. de Monte 
.. zu 1182. 
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1180 Beiftand erhalten habe. Das von den Geiftlichen aufge- 
bis 

1185 
reiste Volk ermordete die Unbeforgten, — felbft Kranke in 

“den Krankenhäufern nicht ausgenommen —, raubte oder 
verbrannte ihre Güter und behandelte diejenigen als Skla— 

ven, welche der erften Wuth entgangen waren. Hieraus 
entftand natürlich ein Krieg‘, in welchem die Flotten König 
Wilhelms von Sicilien faft alle griechiſchen Küftenftädte 
mit nicht geringerer Graufamfeit und unter bitterem Hohne 
ausplünderten, und im Sommer 1185 felbft Theffalonich 
und Amphipolis eroberten. Unfälle diefer Art erhöhten den 
Argwohn des Andronifus und er wollte, unter Mehren, 
zunachft feinen Verwandten Iſaak verhaften und wahrfchein- 
lich hinrichten laffen. Dies befürchtend tödtete aber Iſaak 
den Beauftragten und floh in eine Kirche, wo ſich theil— 
nehmend immer mehr und mehr Volk um ihn verfammelte 
und ihn endlich am 12ten September 1185 zum Kaifer er: 
hob. Andronifus ward auf der Flucht ergriffen und mit 
entfeglihem Hohne und furchtbarer Graufamkeit behandelt: 
er wurde gefchlagen, getreten, in den Koth geworfen, bei 
den Haaren umhergezogen; man hieb ihm eine Hand ab, 
riß ihm ein Auge aus und hing ihn endlich, anderer Fre: 
vel nicht zu gedenken, bei den Beinen auf. Wie die Herr: 
fcher, fo das Volk! Doch, blieb Andronifus gefaßt bis zum 
Zode. 

Der neue Kaifer Sfaaf, aus dem Gefchlechte der An: 
geli, blieb in Konftantinopel; wahrend fein Feldherr Bra- 
na3 die, zu unvorfichtig und Mn einzelnen Abtheilungen vor- 
dringenden Normannen? am fiebenten November 1185 bei 
Demetriga am r befiegte und nicht Wenige gefangen 

1 Radulph. a Diceto imag. 628. Cassin. monach. und Chron. 

fossae novae zu 1185. Tankred, der nachherige König, und der 
Admiral Margaritone befehligten. Giannone XIII, 2. Marin. III, 

259 — 265. 

2 Die Griechen locdten die Normannen liftig vorwärts, als wäre 
ihnen ihr Beiftand gegen Andronikus willfommen. W. Tyr. cont. 624, 
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nahm. Diefe Gefangenen ließ der Kaifer in fchlechten Ge: 

fängniffen faft vor Hunger flerben, und vergebens ftellte 
König Wilhelm vor!: „nur in der Wuth der Schlacht fey 
das Toͤdten der Feinde zu entfehuldigen; Feineswegs aber 

dürfe man Chriften, die in offenem Kriege gefangen worden, 
auf folhe Weife umbringen!’ Selbſt Branas, der Beſie— 
ger der Normannen, genoß nicht lange feines Ruhms; fon: 
dern-ward, ald ex vom Kaifer abfiel, bezwungen und hin— 
gerichtet; wobei Iſaak feine Freude fehr unedel zeigte, ins 
dem er deffen Haupt auf einer Schüffel bei einem Gaft: 
mahle hereintragen, dann an den Boden werfen und mit 

den Füßen umberftoßen ließ. Neben folcher Graufamkeit 
fand fih, wie fo oft, charafterlofe Unentfchloffenheit, und 
unter Schwelgereten fuchte man zu vergeffen, welche Noth 
und Verwirrung und Geſetzloſigkeit überall herrſchte! In 
diefer Lage war alfo das griechifche Reich, als Friedrich I 
mit dem Kreuzheere erfchien. 

Sowohl der Kaifer ISfaak?, als die von ihm zur Rei: 
tung des Zuges an Friedrih abgeſchickten Bevollmächtigten, 
nahmen ſich wanfelmuthig, zweideutig und gaben den Pil: 
gern Grund zu gerechten Klagen. So hatte man mit Bor: 
ſatz nicht hinreichend für Lebensmittel geforgt, die Wege 
verderbt, die engen Paͤſſe befegt und. vermauert und dieje: 
nigen Pilger feindlicy behandelt, welche fih, Nahrung ſu— 
hend, vom großen Heere entfernten. Nach langem Dulden 
erftürmte endlich Herzog Friedrich einen, von den Griechen 

beſetzten, Paß mit Gewalt und erbeutete große Vorräthe?. — 
Um dieſelbe Zeit traf die Nachricht aus Konftantinopel ein, 
daß Iſaak die deutfchen Gefandten nad einem Eurzen höf: 
lichen Empfange gegen alle Sitte ins Gefaͤngniß geworfen 

1 Nicet. Andronic I, 190. Isaac. Angel, I, 229 — 231, 257. 

2 Die Griechen hatten Saladin von Friedrichs Kreuzzuge benachrich- 
tigt. Schahabeddin 613. 

3 Die Zrajanspforte, Derbend, Kliffura. v. Hormayr die Baiern 
im Morgenlande 22. 

1. 28 

1185 
bis 

1189, 



434 Streit zwischen Pilgern und Griechen. 

1159 habe, und zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens führte ein 

griechifcher Abgeordneter an: „Die Verhandlungen mit dem 
Beherrfcher von Servien erfchtenen um fo verdächtiger, da 
die Könige von Frankreich und England! fo wie der Herzog 
von Brandiz geäußert hätten, Friedrich wolle das griechifche 
Reich zerflören und feinem Sohne die Krone aufſetzen; auch 
fey der verheerende Zug der Pilger ein offenbarer Bruch 
der heiligften Verfprehungen. Nur wenn man Geißeln 
ftelle und die Hälfte der, von den Saracenen zu erobern 
den Länder den Griechen abtrete, Fünne ein freier Durchzug 
verftattet werden.” — So fprachen die Griehen, im Fall 
eines ganzlichen Bruches mit den Kreuzfahrern auf türki- 

ſche Hülfe rechnend; Kaifer Friedrich aber, der keineswegs 
geneigt war in Europa feine Kräfte zu erfchöpfen, oder feine 
gefangenen Gefandten in Lebensgefahr zu bringen, gab zur 
Antwort: „gegen das griechifche Reich hege er Feine feind- 
lichen Abſichten und wolle gern die früheren Berträge hal: 
ten; ja, fobald man feine Gefandten auf freien Fuß ftelle, 
werde er fich zu Allem bereit finden laffen, was nicht mit 

der Ehre Gottes und des Reiches ftreite.” 
Waͤhrend nun diefe Botfchaften hin und zuridgingen, 

erreichten die Deutfchen Philippopolis? und blieben vor den 
Thoren, bis große Regengüffe fie zwangen fih, nach einer 
Vertheilung griehifcher Bevollmächtigter, in die Käufer 
einzulagern. Aber die meiften Einwohner hatten fich ge: 
flüchtet, und obgleich im Anfange der Ueberfluß von Lebens- 
mitteln fo groß war, daß man ein Huhn des Wohlge- 

fchmades wegen für acht Ochfen eintaufchte, fo raubten und 

1 In Bezug auf. die Könige von Frankreich) und England war dies 

gewiß eine Lüge. 

2 Um 2öften Auguft 1189. Innoc. II. epist. I, 210. Frider. 

exped. asiat. 510. Arnold. Lubec. III, 31. . Otto S. Blas, 31. — 

As die Kreuzfahrer Gemälde fanden, welche darftellten: Graecos cer- 

vicibus peregrinorum insidentes, et more inimicorum eos infraenan- 

tes, wurden fie fo zornig daß fie Kirchen und Häufer wo dergleichen 
befindlich waren, in Brand ſteckten. Ansbert. 60, 
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plünderten doch Einige aus Uebermuth, weshalb die Zufuhr 1189, 
-aufhörte und Mangel entftand. Erſt als Kaifer Friedrich 

die Uebelthäter zwang alles Geraubte zuruͤckzugeben und 
Einige hinrichten ließ, welche auf dem Markte geplündert 
hatten, Famen die beruhigten Handelsleute wiederum zur 
Stadt. Hätte Iſaak fo beftimmt den Frieden gewollt, wie 
der deutfche Kaifer, es wäre feinem Reiche doppelt vortheil- 
haft gewefen: aber auf den Grund der Wahrfagungen eines 

Moͤnches Dofitheus, glaubte er noch immer Friedrich wolle 
ihn verdrängen, und nahm deßungeachtet nach allen Seiten 
nur halbe Maaßregeln, So fohidte er Ende Dftobers die 

deutfchen Gefandten zurück, welche Friedrich voll Freuden 
und mit den Worten empfing '® „ich danke Gott, daß ich 
meine Söhne wiedergefunden habe!’ Anftatt aber die, bie: 
durch erzeugte günftige Stimmung zu benugen, ließ Iſaak 
Schreiben überreichen deren Faflung und Inhalt von neuem 
beleidigen mußte. Wahrend er fich nämlich lächerlich über: 
triebene Titel beilegte?, nannte er Friedrich nur den erften 
Fürften Deutfchlands und verlangte daß diefer ihn, für 
freien Handel und friedlihen Durchzug, ald höheren Lehns— 
herrn anerfenne. Friedrich gab die Schreiben zurüd und 
bemerkte: „Iſaak mag fich Kaifer der NRomanier, er darf 

fi) aber nicht Kaifer der Nömer nennen. Daß er die deut: 
ſchen Gefandten befreite, ift zwar gut: allein ich kann den 
Herzog von Schwaben und die außerdem verlangten fechs 
Geißeln erft dann fielen, wenn die Griechen dagegen ans 
dere von der höchften Wuͤrdigkeit ausliefern. Uebrigens ver: 
traue ich Chriſto, für den ich flreite, und meinen Gefährten, 

1 Reichersberg. chron. zu 1189. 

2 Der Zitel lautete; Isachius a Deo constitutus imperator, sacra- 
tissimus, excellentissimus, potentissimus, moderator Romanorum, 
Angelus totius orbis, haeres coronae magni Constantini, dilecto 
fratri imperii sui, maximo principi Alemanniae. Frid. exped. asiat. 
510. — Se post deum esse dominum Dominantium. — Godofr 
monach. zu 1189, 

28* 
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1189. daß ich nie nöthig haben werde foldhe Bedingungen einzu⸗ 
gehen, wie ſie Iſaak Angelus vorzuſchlagen gewagt hat.“ 

Ungeachtet dieſer Erklaͤrung dachte man in Konſtanti— 

nopel noch immer an Krieg, und der Patriarch predigte in 
Gegenwart vieler Lateiner': „Daß ein Grieche, der zehn 
Griechen umgebracht habe, und nun hundert Kreuszfahrer er— 
fhlage, bei Gott Vergebung feiner Stunden erlange!” 

Ueber alle diefe Streitigkeiten mit den Griechen fehrieb 
der Kaifer Elagend an feinen Sohn, den König Heinrich, 
und fügte hinzu: „bemühe dich, daß Venedig, Genua und 
Pifa zum naͤchſten Frühiahre Schiffe gen Konftantinopel 
fenden, damit man diefe Stadt, wenn fih Kaifer Iſaak 
nieht in allem Billigen nachgiebig zeigt, zu Waſſer und zu 
Lande beftürmen und einnehmen kann. Zreib alle noch 
ruͤckſtaͤndigen Gelder bei, und fende fie über Venedig nad) 
Tyrus. Laß, weil nicht eigene Macht, fondern Gott die 
Könige errettet, überall für das Kreuzheer in den Kirchen 
beten.” | 

Friedrich, welcher in der Hoffnung auf eine baldige und 
vollftändige Einigung mit dem Kaifer Iſaak, feinem Heere 
Ruhetage vergönnt hatte, brach endlich, des Zögerns über: 
drüffig, auf und erreichte am 22ften November Adrianopel, 
während fein Sohn Herzog Friedrih Beroe? und einige 
andere Städte mit Gewalt nahm und die fich widerfeßenden 

Griechen überall zuruͤckſchlug. Hieruͤber erfchroden veritat- 

tete endlich Iſaak den friedlichen Fortzug der Pilger; weil 

diefe aber erft mit dem Frühjahre nach Afien überfegen foll- 

ten, fo Fam jener nochmals auf feine alten Grillen zurüd 

und glaubte unter Anderem: Kaifer Friedrich werde (wie 

Dofitheus geweiffagt habe) vor Oftern fterben. Ferner bes 

handelte er die deutfchen Gefandten ungebührlich, als wären 

fie feine Unterthanen und ließ fie, ob fich gleich Bifchöfe 

und Grafen darunter befanden, nicht niederfigen. Diefe 

1 Schreiben Kaifer Friedrichs in Martene coll. ampl. I, 909. 

2 Wien. Sahrb. XLII, 46, 
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Unhöflichkeit beftrafte Friedrich dadurch, daß er gegen Die 1189. 

an ihn gefchieften griechifchen Gefandten den Schein über: 

großer Höflichkeit annahm und deren Bediente und Stall 

Fnechte mit ihnen auf ganz gleichem Fuße behandelte; zum 
Zeichen, daß zwifchen ihnen Allen Fein wahrer innerer Un: 
terfchied vorhanden fey. AS aber dennoch einer der Ge— 
fandten Friedrich nur- als Schugherren der Stadt! Rom 
bezeichnete und hinzufügte: „er müffe dem heiligen Katz 
fer Iſaak Angelus als feinem Oberen, und um fo mehr ge 
horchen, da er mit den Pilgern wie in einem Netze gefan= 
gen ſey,“ — gab ihm Friedrich mit fehredender Würde 
zur Antwort: „Durch Wahl der Fuͤrſten und des Papſtes 

Beſtaͤtigung bin ich Kaiſer, nenne mich aber, meiner Suͤn— 
den eingedenk, nicht einen Heiligen. Fuͤr jetzt hat uns Got— 
tes Gnade die Regierung und Herrſchaft auch im griechi— 
ſchen Reiche ſo weit gegeben, als wir deren zu unſerem 

großen Zwecke bedürfen und die Netze, mit denen ihr prahlt, 
werden wir zerreißen gleich Spinneweben.“ Ob nun gleich 
Friedrich hiedurch nochmals in ein feindliches Verhaͤltniß zu 
den Griechen trat, ſo hielt er doch fortdauernd die ſtrengſte 
Mannszucht, und ſelbſt fleiſchliche Vergehen wurden mit 
Ruthenpeitſchen auf bloßer Haut und beſchimpfendem Aus— 
ſtellen beſtraft. 

Waͤhrend des Winters lagen die Kreuzfahrer zerſtreut 
zwiſchen Philadelphia und Konſtantinopel; allmaͤhlich zog 
ſie Friedrich aber immer naͤher an die Hauptſtadt hinan, 

ließ die Befeſtigungen von Philadelphia zerſtoͤren und gab 
den Geſandten der Koͤniginn Sibylle von Jeruſalem und 
des walachiſchen Fuͤrſten Kalopetros Gehoͤr. Jene behaup— 
teten (obgleich ohne weitere Beweiſe), die Griechen waͤren 

1 Advocatum urbis Romae. Belgic. chron. magn. 198. Nicet. 
Isaac, Angelus II, 262, Append. ad Radev. ib, epist. Histor. hie- 

ros. 1159. Erſt nannten die Griechen Friedrich König, dann Kaifer 

von Deutfchland, dann Kaifer des altın Roms und König don Deutfch« 

land. Ansbert. 54, | 
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1190. gefonnen alle Kreuzfahrer durch Wein und Mehl zu vergiften, 
und Kalopetros verfprach ein Hülfsheer von 40,000 Mann, 
wenn Friedrich, der römifche Kaifer, fich auch die griechifche 
Krone aufſetzen wolle. Noc einmal wies der befonnene 

Held, um feiner urfprünglichen Zwecke willen, diefe einla: 
denden Anträge zurüd; aber fehwerlich hätte er fich länger 
allen Launen der Griechen unterworfen: da überzeugte fich 
Iſaak endlich von der dringenden Nothwendigkeit, die Pil— 
ger fchnell durch feine Staaten hindurchzuführen und einen 
neuen Frieden zu fehließen. Diefer, in der Sophienkirche 

feierlich befehworene, Friede feßte feft: „der griechifche Kaifer 
entfchadigt die gefangenen deutfchen Gefandten nach Fries 
drichs weiterer Beſtimmung; er trägt und erläßt allen durch 
Rauben, Zerftören der Städte, Erfchlagen der Menfchen 
u. f. w. angerichteten Schaden; forgt, daß überall die nöthi: 
gen Lebensmittel zum Ankaufe vorgefunden werden, und 

ftelt bei Kalipolis hinlängliche Schiffe zur Weberfahrt nad) 
Aſien.“ Beide Theile machten fih nunmehr wechfelfeitige 

Geſchenke!: Iſaak gab vierundzwanzig Geißeln und verlobte 
feine Tochter mit Philipp, dem Sohne Kaifer Friedrichs. 

Sechs Tage dauerte bei Kalipolis das Ueberfihiffen, vom 
23ſten bis zum 29ften März des Sahres 1190. Man zahlte 
82,000 Pilger’, darunter fieben Bifchöfe, einen Erzbifchof 
zwei Herzöge, neunzehn Grafen, drei Markgrafen u. f. w. 
Friedrich felbft verweilte am europaifchen Ufer, bis er fich 
überzeugt hatte daß Keiner von den Seinen zurüdblieb; 
dann rief er, Aſien betretend, aus: „lieben Brüder, feyd 
getroft und vol Vertrauen, das ganze Land iſt in unferen 

ı Dandolo 314. 

2 Vinisauf I, 22. Manche Angaben der Zahl find viel höher; z. B. 
bis 50,000 Heiter, oder Ritter, oder Geharnifchte (milites) und 

100,000 Eriegsfähige Männer. Tageno und Frider. exped. asiat. — 
Godofr. mon. zu 1189 hat 300,000 Dann, darunter 15,000 electo- 
rum militum. 140,000 Reiter und die Zahl des Fußvolkes Eennt nur 

Gott! Dſchihannuͤma Gef. der Seldfchufen. Wilken IV, 104, 
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Handen.” Hierauf wurde das Heer neu geordnet und abs 11. 
getheilt: Herzog Friedrih von Schwaben führte den Vor: 
trab, das Gepaͤck ftellte man in die Mitte und brachte es, 
der bergigen Gegenden wegen, von Wagen auf Laftthierez 
der Kaifer dedte den Nachzug. Dennoch beunruhigten grie— 
chiſche Raͤuber, unbefümmert um die Verfprehungen ihres 

Kaifers, die Pilger auf mancherlei Weiſe; wogegen diefe 
aus Futtermangel nicht felten die grüne Saat abfchnitten, 
und dadurch natürlich den Zorn der Einwohner erregten. 

Sp Fam man unter Scharmüßeln bis nach Philadelphia in 
Lydien und betrat bei Laodicea das türkifche Gebiet‘. 

Die Gefandten des feldfhufifchen Sultans Kilidſch Ars: 
lan von Sfonium?, welche den Kaifer ſchon in Europa be— 
gleitet, vor den Nachftellungen der Griechen gewarnt und 
viel von der Freundfchaft der Türken geredet haften, wa: 
ven aller Bemühungen ungeachtet nicht im Stande gewe— 

fen, die Kreuzfahrer von Afien abzuhalten und verdoppels 
ten jeßt, nach einem tiefer angelegten Plane, ihre Verfpre: 
Hungen. Friedrich verbot deshalb jede Gewaltthat, jede 
Plünderung in den Staaten des Sultans; und die Kreuz: 
fahrer wurden in Laodicea wirklich fo zuvorfommend auf: 
genommen und fo reichlich mit Lebensmitteln verforgt, daß 
der Kaifer ausrief: „hätten fich die griechiſchen Ehriften auf 
diefe Weife gezeigt, Fein Blut wäre vergoffen und unfer 
großer Zweck ſchon erreicht worden. Wenn aber auch die 
Türken insgeheim damit umgingen, die Chrijten zu vertil- 
gen, fo verfuhren fie doch hiebei Feineswegs fo thöricht, als 
die Griechen: fie hatten zu diefem Unternehmen dringendere 
Beranlaffungen und viel größere Kräfte. 

Im Vertrauen auf jene zuvorfommende Behandlung der 
- Einwohner und die Fruchtbarkeit des Landes, zogen die Pil- 

1 Michaud corresp. d’Orient lettre 67, 78, 

2 Frider. exped. asiat. 515. Histor. hier. 1160. Bohadin, 121. 
Nach) Godofr. mon. mußte Iſaak auf Friedrichs Verlangen die Ge: 
jandten des Sultans von Ikonium frei laſſen. 
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1190. ger raſch vorwärts, ohne ſich hinreichend mit Lebensmit: 
teln zu verforgen!. Bald aber Famen fie in wüfte, waſ— 
ferlofe Gegenden und die Noth nahm um fo fehneller über: 
band, weil alle Lebensmittel in abgelegene fefte Plaͤtze ge— 

bracht waren, Zudem umfchwärmten beuteluftige Türken 
das Heer Tag und Nacht und griffen bald die Vorderften, 
bald die Hinterfien, überall die Vereinzelten an, Eonnten 
aber fehr felten zum Stehen und zum Kampfe gebracht wer: 

den. Nur einmal, als fie beim Aufbruche der Chriften über: . 

eilt in das Lager drangen, fielen fie in einen Hinterhalt 
und wurden nachdrüdlich gefchlagen. Indeß ſchreckte diefer 
Unfall die anderen Feineswegs von aͤhnlichen Verfuchen ab 
und Friedrich, der zeither jeden Angriff vermieden hatte um 
nicht bundbrüchig zu erfcheinen, befchwerte ſich laut gegen 

die Sefandten des Sultans über das Verfahren der Tür: 
fen. Diefe entfchuldigten ihren Herrn damit: daß er außer 
Stande fey alle die wilden, unftäten türfifchen Stamme zu 
bandigen, deren Raubluft oft ihn felbft treffe und deren Be: 
ftrafung ihm alfo gewiß willfommen feyn werde. 

Einftweilen beruhigt, zog nun das Heer Nifopolis vor— 
über und gelangte Durch unfruchtbare Gegenden in ein en— 

ges Thal. Am Ende deffelben erhob fih ein Berg, wel: 

chen Herzog Friedrich mit dem Vorderzuge raſch hinanzog, 
während das Gepaͤck und der Kaifer mit dem Nachzuge zu: 
ruͤckblieb. Hiedurch entftand in der Mitte eine Lüde, in 
welche die Zürfen eindrangen und zugleich das ganze Heer 
umringten. Aber der Kaifer führte mit der größten Anz 
ftrengung die Pilger den Berg hinan?; der Herzog eilte, 
obgleich ihm ein Stein mehre Zähne ausfchlug, feinem Va— 
ter zu Hülfe und die Türken wurden zurüdgefrieben: jedoch - 
erft nach einem harten Kampfe, weil felbft die verwundeten 

1 Wenige hatten ſich panes mellitos bereitet und vorſorglich mitge- 

nommen. Corner 787. Otto S. Blas. 31. 

2 Godofr. mon. zu diefem Sahre. Vinisauf I, 23. Alles dies ges 

fchah im Monat Mai. Append. ad Radev. Hist. hier. 1160, 
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und zu Boden geftürzten, noch Steine und Erdfchollen auf 1190. 
die Chriften warfen. 

Zweifelhaft blieb es nunmehr, welchen Weg man einfchla= 
gen folle: denn die Hauptflraße war von den Türken fo viel 
als möglich verderbt worden, und zur Nechten zeigten fich 
undurchdringliche Wuͤſten; da führte endlich ein gefangener 
Zürfe das Heer links über die Berge in eine fruchtbare 
Ebene. Aber bei dem SHinabfleigen von dem fteilen Ge: 
birge verlor man wiederum viele Pferde und Gepad, und 
die Ebene gewährte nicht die gehofften Erfrifehungen, weil 
die leicht berittenen Türken alle Zufuhr abfchnitten und nicht 
das Mindefte ohne Gefecht zu gewinnen war. Nie hatten 
die Pilger Ruhe, zu allen Stunden des Tages und der 
Nacht wurden fie, bald durch Kriegsgefchrei, bald Durch 
den Schal der Trompeten aufgefhredt, und in ſechs Wo: 
chen Eonnten fie die Nüftung nicht ablegen. Außerdem brach 
ein folher Mangel ein, daß man fogar Pferdefleifh aß 
und Pferdeblut trank. Aber ungeachtet diefer fchredlichen 

Lage hielt Friedrich firenge Mannszucht und beftrafte, felbft 
nach dem Zeugniffe feiner Feinde‘, jeden Frevel und jede 

Unzucht an den Geringeren, jeden Mißbrauch der anver— 

trauten Gewalt an den Bornehmen. So firenge Mittel 

famen indeß nur gegen Wenige zur Anwendung; im All 
gemeinen zeigten die Pilger in Noth und Gefahr eine faft 
unglaubliche Geduld und Ausdauer. Einzelne, welche ver: 
zweifelnd zu den Türken übergingen? und dem Chriften- 
thume entfagten, galten für feinen wahren Verluft und der 

unverzagte Kaifer fprach: „wie konnten wir in folcyer Ge- 

ſellſchaft glüdlich feyn? Die Flucht jener Gottloſen ift eine 
erwünfchte Neinigung des Heeres!” 

Um diefe Zeit (den dten Mat) baten die Gefandten des 
Sultans, daß fie, von einem deutfchen Ritter begleitet, den 

Befehlshaber der umherfchweifenden Türken auffuchen dürf: 

1 Schreiben eines Befehlshabers an Saladin, bei Bohadin. 121. 

2 Frider, exped. asiat, 518— 522. 
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1190. ten, damit fie ihn wo möglich dur Rath und Drohungen 

von weiterer Belaftigung der Pilger abhalten möchten. Gern 
bewilligte der Kaifer ihr Gefuch, aber weder die Gefandten 

noch ihr Begleiter Fehrten zuruͤck, und es hieß, fie würden 
mit Gewalt von den Türken gefangen gehalten. Bald nach- 
her offenbarte fich indeß der Verrath: am 14ten Mai 1190 

erblicte man das Heer des Sultans von Ikonium, wel: 
ches fi) mit den umbherfchweifenden Türken vereint hatte 
und nad) der geringften Angabe 300,000 Mann ftark war!. 
Welch eine fchredliche Ausficht bei der Minderzahl und der 

Eörperlichen Ermattung der Chriften! Deshalb wandten fich 

alle Gedanken zum Himmel und der Bifhof von Würz 

burg ermahnte die Verfammelten: „fie folten Hoffnung 
und Vertrauen nicht ſchwinden laffen und an das tröftliche 
Beifgiel der heiligen Märtyrer gedenken; dann werde Got: 
tes Geift und Hülfe Allen nahe feyn.” Auch Friedrich ſprach 
mit der Kraft und Feftigkeit welche ihn nie verließ, und 
erinnerte: „Daß nur der Zapfere auf Rettung hoffen Fünne, 
Seder aber der die Gefahr fliehe, darin umkommen muͤſſe.“ 

— Da flimmten Alle einmüthig den deutfchen Kriegsgefang 
an und Eehrten, der Leiden vergeffend, in ihre Zelte zu 

einer nur Farglihen Mahlzeit zurid. Mit dem Anbruche 

des Tages vertheilten die Bifchöfe den Leib des Herren und 

fehnell trat dann das Heer in Schlachtordnung. 
Der feindliche Feldherr und Schwiegerfohn des Sul— 

tans, Melech?, wollte fogleih angreifen; aber einer feiner 
angefehenften Nathgeber brachte den Arm eines Türken in 
die Verfammlung, welcher, troß des ſtarken Harnifches, von 

einem Pilger abgebhauen war, und fprach: „Herr, mit Män- 
nern welche fo großen Muth und fo gewaltige Waffen ha: 

ben, ift nicht gut in der Nahe kaͤmpfen; wir werden cher 

1 Diefe Zahl hat Tageno und Ansbert. 91; 400,006 append. ad 

Radev.; 500,000 Frider. exped. asiat. Gewiß find alle übertrieben. 

2 Dſchihannuͤma nennt Hotbeddin, den Sohn des Gultans, als 

Feldherrn. 
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durch Zögern, Aushungern, Beunruhigen ihrer Meifter wer: 1190, 
den, als durch eine offene Schlacht.” Viele flimmten die: 
ver Anficht bet, aber Melech vertraute der Ueberzahl feiner 
Mannfchaft und drang auf eine fchnelle Entfchetdung. Sie 
ward ihm zu Theil: denn mit folcher Gewalt durchbrachen 
die Chriften alle Neihen der Türken, daß angeblich 10,000 
von diefen auf dem Plage blieben, die übrigen nach Iko— 

nium flohen und Melech felbft, der mit dem Pferde geftürzt 
war, Faum fein 2eben rettete. — Aber fo großen Ruhm 

diefer Sieg auch den Pilgern drachte, fo wenig wurde da— 
durch ihre außere Lage gebefjert: denn als beim Einbruche 
der Nacht Fein Feind mehr zu fehen war und Alle ſich wie- 
der um ihre Feldzeichen gefammelt hatten, befanden fie fich 
in einer oͤden, wafferlofen Gegend, Lebensmittel fehlten 
ganzlih, und den entfeslihen Durft Löfchten Manche mit 

dem Blute getödteter Pferde, oder nagten an ausgeriffenen 
Nofenfchollen. Erſt am folgenden Zage erreichte man eine 

fumpfige Stelle und fand fchlechtes Waller und Gras für 
die Pferde. Ohne Salz und Gewürz gekochtes Eſels- und 
Pferdefleifeh galt für eine fehakbare Labung, und weil es 

durchaus an Holz fehlte, jo machte man Feuer von Sät- 
teln und alten» Kleidern. 

Ueber alle diefe Umftande wohl unterrichtet, ließ Me: 
led) durch einen Abgeordneten dem Kaifer fagen: „wenn ihr _ 
300 Gentner Goldes, oder für jeden Kreuzfahrer ein Gold— 
ftüc bezahlt, fo follt ihr Frieden haben und Lebensmittel 

erhalten; Friedrich aber antwortete': „es ift nicht Sitte in 
unferem Reiche, noch Sitte bei den Kriegern des Kreuzes, 
fi) mit Gelde einen Weg zu eröffnen. Mit dem Schwerte 
werden wir und Bahn brechen, unter dem Beiftande unfe: 
red Herrn Sefu Chriſti?.“ — Erzürnt ſprach der hierauf ab: 
teifende Zürfe: „wenn ich in der Nacht nicht zuruͤckkehre, fo 
erwartet um die dritte Stunde den Angriff des ganzen Heeres.’ 

1 Arnold, Lubec. III, 33. 

2 Casin. anon. Ansbert. 93. 
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1190. Manche ergriff nunmehr die höchfte Beforgniß, fie nann— 
ten den ungebeugten Sinn des Katfers nutzloſe Halsftar- 

tigkeit, fie drangen darauf fich rechts zu wenden und, un: 
befiimmert um die Türken und das fefte Ikonium, in hoͤch— 
fter Eile nach den chriftlihen Landfchaften zu ziehen. An— 

dere hingegen ftellten vor: man Fönne, bei dem Mangel an 
Lebensmitteln und der rings umberfchweifenden Türken hal- 
ber, die zu entfernten chriftlichen Befigungen nicht erreichen, 
und der Noth ganz allein durch die Eroberung des, mit allen 
Borräthen verfehenen Ikonium ein Ende machen. Fries 
drichs Ausſpruch entfchied für diefe Anficht, er gelobte oͤf— 
fentlich dem um Huͤlfe angeflehten heiligen Georg eine 
Kirche zu erbauen, und befahl mit feſter, ruhiger Hal— 
tung: „morgen ſchlagen wir, unter Gottes Beiſtand, das 
Lager auf in den Gärten des Sultans und finden dafelbft 
Erfrifhungen in Ueberfluß. Niemand aber darf bei ſchwe— 
rer Strafe vor dem vollftändigen Siege plündern, Verwun— 
dete verbinden, oder ſich irgend einer Zoͤgerung verdäch- 

tig machen.‘ i ’ 
Der Gefandte Eehrte nicht zuruͤck und mit dem Anbruche 

des Tages fahen die Pilger, wie fie von den Türken in 
einem Halbkreife umringt waren. Aber das Gefchrei der: 

felben blieb, weil fie jeden ernften Kampf vermieden, an 
diefem Tage furchtbarer als ihre Waffen', und Abends er: 
reichten die Chriften wirklich des Sultans Gärten und fan: 
den in denfelben Gras, Wafler und mandye Lebensmittel. 

Kein Feind ließ fich ſehen, aber ein entfeßliches Gewitter 
und übermäßige Negengüffe flörten die Ruhe der Nacht. 
Am folgenden Morgen den 18ten Mai evfchienen türfifche 
Gefandte und boten den Frieden, ungewiß ob aus aufrich- 
tiger Neigung, oder nur um Zeit zu gewinnen. Der Kai: 
fer erwiederte: „zuvörderft müffe fein Gefandter, welchen 
die flüchtigen Boten des Sultans mitgenommen hätten, 
aus der Gefangenfchaft befreit werden; dann möchten ver— 

1 Godofr. monach. 
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ftandige Männer die Bedingungen gemeinfam entwerfen.” 
Friedrichs Gefandter Eehrte hierauf zuruͤck und verkündete, 
der Sultan wolle die Hauptftadt übergeben. Weil aber 
60,000 Zürken die Chriften mittlerweile immer enger ein 
ſchloſſen, ſo fürchteten diefe daß man die verrätherifche Ab— 
fiht hege, fie während der glühenden Hitze des Mittags 
anzugreifen. Deshalb fonderte der Kaifer fchnell das Heer 

in zwei Abtheilungen: er felbft wandte fich wider jene auße- 

ven Feinde; Herzog Friedrih und Graf Florenz von Hol: 
land zogen gen Ikonium!; in der Mitte blieben die Kran: 
fen, die Priefter und das Gepad. 

Bon allen Seiten drangen nunmehr die Türken auf die 

Pilger ein, und die Größe der Gefahr preßte felbft dem 
ftandhaften Katfer den Wunfh ab: „er wolle gern jede 

andere Noth ertragen, wenn nur das Heer ungefährdet in 

Antiochien ware.” Als aber die Seinen wirklich anfingen 
zu weichen, rief der GreiS mit lauter Stimme und durch 
feinen Heldenmuth wunderbar verjuͤngt: „Warum zögert 
ihr? Weshalb feyd ihr niedergefchlagen? Gottlob daß die 
Feinde endlich eine Schlacht wagen! Um den Himmel mit 
eurem Blute zu gewinnen, verließet ihr das Vaterland; 
jest ift die rechte Zeit, folgt mir, Chriftus fiegt, Chriftus 
herrſcht!“ Mit diefen Worten fprengte Friedrich in Die 
Feinde, es folgten ihm feine Mannen und in demfelben 
Augenblicke gewahrte man die chriftlichen Fahnen auf den 
Thuͤrmen von Ikonium. Anfangs war nämlich Herzog 
Friedrich? durch die Menge der Feinde und durch die, hin: 
ter den Gartenmauern verborgenen Scharffhügen zurüdges 

1 Es follen nur 500 Pferde im deutfchen Heere gewefen feyn. — 

Ikonium, fo groß wie Köln, Yag in einer fruchtbaren Ebene. Gärten 

und Weinberge wurden durch Bäche bewaͤſſert, welche von den abend: 

lichen Bergen herabftrönten und fich dann in einen See vereinigten. 
Die Stadt ift noch jeßt bedeutend, hat Graben und Mauern und zwölf 
durch Thuͤrme geſchuͤtzte Thore. Append, ad Radev. Otter voyage 
IT, 60. Kinneir I, 331. 

2 Nicet. chron. a. h. a. 

1190, 
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1190. drängt worden, dann ermunterte er Fräftig die Seinen; 
Fußgänger fliegen auf die Rüden der Pferde, man er: 
flimmte die Gartenmauern und fprengte gleichzeitig ein 
Thor der Stadt. Auf allen Seiten flohen nunmehr die 
Türken, aber an 10,000 follen an diefem Tage umgefom: 
men feyn. 

Mit großer Freude empfing der fiegende Kaifer feinen 
fiegenden Sohn, und die erbeuteten Vorraͤthe an Lebens: 

mitteln und an Gelde verwandelten den bisherigen Mangel 
in Reichthum. Befonders fand man viel Gold und Sil— 

ber in Melechs Haufe: es war der Brautſchatz, welchen 

der Sultan feiner Tochter mitgegeben und das Geld, wel: 
ches Salsdin, einer Angabe nah, überfchict hatte um 
Sölöner gegen die Kreuzfahrer zu werben. Der Sultan 
felbft, welcher Anfangs den Gefechten von einem Thurme 

zufah, hatte fich, bei wachfender Gefahr, mit den Vor: 
nehmften und mit vielen Koftbarkeiten in die, auf einem 

Berge belegene Burg gerettet, bat aber, weil er nicht hof: 
fen Eonnte- fi bier lange zu halten, nach dreien Tagen 
um Frieden, mit der Entfhuldigung': daß er als ein alter 
Mann gegen feine eigene Neigung von ben jüngeren zum 
Kriege beredet worden fey. Friedrich antwortete: „einem 

Kaifer darf die Milde nie fehlen; gegen Stellung von Gei: 

Beln, ficheres Geleit und Darreihung hinlanglicher Lebens: 
mittel fol jede Feindfeligkeit aufhören.” 

Ungeachtet ihrer Siege waren die Kreuzfahrer bei wei: 

tem nicht fo zahlreich ald die Zürfen, und wünfchten auf 
alle Weiſe ihren Hauptzwed zu befchleunigen: dies trug 
ohne Zweifel dazu bei, daß nur Billiges verlangt wurde. 
Auch nahm der Sultan fogleich die Bedingungen an und 
fandte dem Kaifer, fo wie Melech dem Herzoge Friedrich 
große Gefchenfe. Das chriftliche Heer lagerte, um den Aus: 
dünftungen der Leichname zu entgehen, einftweilen außer: 
halb der Stadt in fchönen Gärten, verforgte fih dann 

1 Arnold. Lubec. III, 33. Anon. Saxo 114. 
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reichlich mit jedem Bedarf, und brach endlich geftärft nach 1190, 
den füdlicheren Gegenden auf. Zwar beunruhigten umher: 

fchweifende Türken bisweilen noch die Pilger, und einige 

Eroftöße erfchredten einmal in der Nacht; zwar konnte man 
nicht ohne Anftrengung und manden Berluft über die ho— 

ben Bergrüden Elimmen: aber endlich erblidte man das 

tröftliche Zeichen des Kreuzes an den Wegen, über Pyrgos 

und Laranda hatte man die Befigungen des chriftlich arme: 
nifchen Fürften Leo! erreicht, welcher für Lebensmittel forgte 
und deflen Abgeordnete den Kaifer bis Seleucia am Kaly: 
kadnus oder Seleph begleiteten. 

Alle Feinde waren nun bezwungen, der Weg nad) Sy— 
rien frei und offen, nahe das erfehnte Ziel und Saladin 
fo in Sorgen, daß er durch Gefandte aufs Höflichfte an— 
bot?; „der Kaifer und die Fürften möchten felbft entfchei: 
den, was er rechtmäßig beſaͤße.“ Von Tag zu Tage wuch3 
Friedrichs Ruhm, und alle feine früheren Thaten wurden 

durch diefen großen Zug überftrahlt und verklärt. Denn 
während fein früheres Bemühen: die gewaltige Herrfchaft 
des Papſtes zu brechen und die Chriftenheit von diefer an— 
geblihen Sklaverei zu befreien, Vielen Feineswegs tiber 

Borwürfe erhaben duͤnkte; fo erfchten dagegen fein jeßiger 
Zweck das Chriftentbum in dem Lande herzuftellen, wo es 
feinen heiligen Urfprung genommen hatte, des unbedingten 
Lobpreifens würdig und die Achte Krone feines thatenrei- 
chen Lebens. | 

Am 10ten Junius 1190 brach das Heer von Seleucia 
auf. Herzog Friedrich führte den Vortrab über den Kaly- 
kadnus, das Gepäd folgte und der Kaifer befand fich bei 
dem Hintertreffen. Weil aber die Brüde über jenen Strom 
nur ſchmal war, fo ging der Zug fehr langfam vorwärts, 
auch traten Zögerungen und Hinderniffe anderer Art ein. 

1 Alber. 390 fagt: Fridericus regem coronavit in Armenia Gi- 
deonem (Leonem?). App. ad Radev. und Godofr. monach, 

2 Beigic. chron. magn. 198. 
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1190. Deshalb befchloß der Kaifer, dem aus mehren Gründen 
daran lag fchnel zu feinem Sohne zu fommen, er wolle 
den Fluß durchſchwimmen. Zwar warnten ihn Viele der 
Seinen, er möge fir nicht dem unbekannten Waffer anver: 
trauen: allein furchtlos, wie immer, fprengte er mit dem 
Pferde in den Strom. Der reis hatte aber nicht mehr 
fo viel jugendliche Kraft, als jugendlihen Muth: die Wel- 
len ergriffen ihn gewaltig und riffen ihn fort, und al$ man 
endlich zu Hülfe fam und ihn aufs Land brachte, war er 
bereit entfeelt'. Die Beflürzung, der Sammer, die Ver: 

1 Friedrich) fey beim Baden ertrunfen, erzählen mit geringen Ab— 
weichungen: Frid. exped, asiat. 926, Radulph, Mediol. 1195, Chron, 

Paris. 4932, Otto S. Blas. 35, Arnold. Lubec. II, 34, Bernard. 

Thesaur. 804, Sicardi chron. 611, Godofr. monach., Oliv. Schol. 

hist. reg. 1391, Append. ad Radev., Corner 788, Michaud II, 339 

nach armenifchen Berichten, Abulfeda zu 1190. — Er habe fich beim 

Schwimmen an einen großen Stein geftoßen und fey durch Ermattung 

ertrunfen: Chron, ex libr. Pantal, 31. Tageno fagt bloß, Friedrich 
fey plöslich geftorben. In fluvio Seleph equo decidens submerst's. 

Radulph. a Diceto imag. 656. Dies bietet ſchon den Uebergang zu 

den anderen Nachrichten. Transeuntes ad quendam fluvium, quem 

propter asperitatem viae terrestris imperator transvadare cupiebat, 

sed equo non satis confisus, contra voluntatem omnium qui secum 

aderant, misit se in fluvium volens natando transire, Aliquamdiu 

vero natans vietus ab impetu in medio flumine mersus est. Chron, 

mont. sereni zu 1190. — Imperator volens et calorem immodera- 

tum temperare et acumina montium devitare, Seleucii fluminis ra- 

pidissimi transnatare alveum attemptat. — Aquam intravit et in- 

mersus gurgiti miserabiliter interiit. Ansbert. 103. Hienach wäre 
Abkuͤhlung mit anderen Rückfichten und Zwecken verbunden. — Fride- 

ricus dum fluvium transiret — suffocatur. Chron Paris. 4991. — 

Die in den Tert aufgenommene Erzählung beftätigen: Coggesh. chron. 
angl. 814, Hemingford II, 50 und Guil. Neubrig. IV, 1, 3, wel: 
cher indeß auch der andern Erzählung vom Baden erwähnt. Am be: 

ftiimmteften aber fprechen dafür Historia hier. 1162 und Vinisauf J, 

24; fie erftären die Erzählung vom Baden geradezu für unwahr und 
dem Charakter des Kaifers ganz unangemeffen. Darum bin ich ihnen 

gefolgt. Nach Schahabeddin 629 trieb das Waffer Friedrich fort, bis 

er mit dem Kopfe an einem Baume hängen blieb. Vergl. Haren— 
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zweiflung überftieg jedes’ Maaß: nad Friedrich wandten ſich 1183. 
alle Gemüther, wie die Pflanzen nach der Sonnez der Kai— 

fer, der Feldherr, der Vater fey verloren, nun fünne (fo 
Elagten Alte) ihnen Fein Gluͤck mehr aufblühen!! 

Zwar huldigte man dem Herzoge Friedrich von Schwa— 

ben, und ohne erheblichen Ungluͤcksfall führte er:das Heer 
bis Antiochienz; aber die flrenge Drönung wi), und nad 
langem Mangel übernahmen ſich fo Viele in den, reichlich 
dargebotenen Lebensmitteln, Daß jeßt mehr an Stranfheiten 

farben”, als auf dem ganzen Zuge durch das Schwert. um: 
gefommen waren. Andere Fehrten, uneingedenk des noch 

nicht erfüllten Gelübdes, zu Schiffe in ihre Heimath zu— 
rue, oder zerfireuten fi) nad) mancherlei Richtungen, oder 
verkauften aus Geldmangel ihre Waffen; und nur der ge: 

ringe, zum Fechten taugliche Ueberreft: folgte dem Herzoge 
nach Antiochien. Hier begrub man in feterlicher Zrauer 
Kaifer Friedrichs Gebeine', und vereinte ſich dann mit den 

Ehriften vor Akkon. Herzog Friedrich Fampfte tapfer und 
ftiftete im November 1190 den Drden der. deutfchen Rit— 

bergs Abhandlung über Friedrichg Tod. Hanndverſche nuͤtzl. Samml. 
Jahr 1757. Stuͤck 87. S. 1370. Daß Friedrich bei Tarſus im Cyd⸗ 

nus ertrunken, beruht auf einer Verwechſelung dieſes Fluſſes mit dem 
Kalykadnus. Strabo XIV, 461. Mannert VI, 2, 79. Kinneir 

1, 316. Hat vielleicht: die Erinnerung an Aleranders Baben im Cyd—⸗ 

nus fördernd oder abſchreckend gewirkt? Arrian II, 4, 10. Manche 

fanden darin einen Troft, daß der Kaiſer wenigftens auf chriftlichem 

Boden geftorben fey. Vinisauf |. c. 

1 Siehe den Klagebrief Petri Blesensis No. 172. 

2 Der verehrte Biſchof Gottfried von Würzburg ftarb auch in An: 
tiochien. Arnold. Lubec. III, 34. Ansbert. 105. 

3 Viscera et cerebrum et carnem suam aqua coctam et ab ossi- 

bus separatam sepelierunt in civitate Antiochiae, Roger Hoved. 

651 und eben jo Bromton 1165. Die Gebeine in Tyrus, Sicardi chr. 
612, Dandolo 314. Lieber die Sage, daß Friedrich I im Untersberge 

bei Salzburg Hof halte, und bald Waffengeklirr bald Gottesdienft zu 
hören fey, ſiehe Koch Sternfelds Gefchichte von Berchtesgaden 79. 

II. 29 
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1191. ter; dann erlag er am 20ſten Januar? 1191 ebenfalls den 
Krankheiten, und die Ueberbleibfel des fo großen deutfchen 
Heeres verfehwinden feitdem in der Gefchichte der Belage— 
rer von Akkon?. - 

So endete der dritte, mit den froheften Hoffnungen be— 
gonnene, mit feltener Klugheit geführte Kreuzzug. Bei lan: 
gerem Leben des großen Kaiſers wäre er gewiß nicht in Die: 
ſem Maaße vereitelt worden; indeß erfchienen die unaus— 
weichbaren Schwierigkeiten, welche in dem Unternehmen felbft 
Yagen, feitdem bedeutender und abfchredender als je zuvor. 

1 Vitriac. hist. hier. 1085. Aquic. auct. zu 1189. Voigt I, 

Beilage 1. 

2 Herzog Friedrich Fam den Sten Oktober vor Akkon an und ftarb 
den 12ten (Schahabeddin 641) oder den 22ften mens. Dsulhassiae, 
Bohadin. 157. Godofr. monach. erzählt vom Herzoge: Decumbenti, 
quum a Physicis esset suggestum, pose curari eum, si rebus Ve- 

neris uti vellet, respondit: malle se mori quam in peregrinatione 

divina corpus suum per libidinem maculare. Auf dem Ruͤckwege Fam 
unter Andern Graf Witikind von Waldef um. Waldec. chr. 810. — 

Vom deutfchen Orden wird anderwärts noch gefprochen werden. 

3 Nach Abulfeda und Ibn Alatsyr 510 kamen nur etwa 1000 nad 

Akkon, und auf der Rücdfahrt nad) Europa fcheiterten ihre Schiffe, 

daß Alle ertranfen! Nach dem Gedichte über Ludwig von Thüringen 
ſcheint indeß die Zahl der Deutfchen vor Akkon größer gewefen zu feyn. 

— — — — — — — 



Sechstes Hauptſt uͤck. 

Nach der Einnahme von Jeruſalem war Saladin keines- 1187. 

wegs unthätig gewefen, fondern hatte einige Städte und 
Schloͤſſer erobert, die Einwohner von Tripolis gefchredkt, 
endlich Tyrus umlagert. Auch wegen der freiwilligen Ueber: 
gabe diefer Stadt wurde fhon ein Vertrag abgefchloffen, 
ſchon wollten die Chriften Geißeln flellen, ſchon wehten 

zwei türfifche Bahnen von der Burg, ald Konrad von Mont- 
ferrat auftrat und laut verfpradh: „er wolle die Stadt ver: 
theidigen und von der Eroberung reften, wenn man fie ihm 

dafür eigenthümlich überlaffe'.“ Diefe Vorſchlaͤge wurden 
freudig angenommen, und Saladins Hoffnung einer leich- 
ten, unblutigen Einnahme von Tyrus fchlug fehl. 

Konrads älterer Bruder, Wilhelm, war Sibyliens er- 

ſter Gemahl gewefen, und fein Vater Bonifaz befand fich 
feit der Schlacht bei Hittin in türkifcher Gefangenfchaft. 
Er felbft zeichnete fich zuerft während der Streitigkeiten 
Friedrichs 1° und Alexanders IH in Italien aus, ging dann 
nach Konftantinopel, fhüßte hier Iſaak II? gegen einen Em: 

1 Vitriac. hist. hier. 1119. 

2 Er nahm Chriftian von Mainz hauptfächlich. auf Antrieb Kaifer 
Gmanuels gefangen. Bened. Petrob. I, 322. 

3 Reinhard Gefchichte von Cypern IT, 121. Joh. de Mussis in 
Murat. ‘script. XVI, 590, Nicet. Chon 244. Roger Hov. 635. 
L’art de verifier XVII, 216. 
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452 Konrad von Montkerrat. 

1187. pörer, heirathete die griechifche Prinzeffinn Theodora, zer: 
fiel hierauf mit dem Kaifer und fegelte endlich, der Frau 
und jeder ruhigen oder abhängigen Lebensweife überdrüffig, 
gen Akkon. Schon nahte das Fahrzeug dem Hafen, aber 

man hörte weder das gewöhnliche Geläute der bewillfom- 
menden Gloden', noch ſah man Kreuze auf den Kirchen: 
denn die Stadt war feit drei Tagen in türfifchen Händen, 
und ehe die Erſchreckten entfliehen Fonnten, hatten fich for= 
ſchende Saracenen bereits eingefunden. Konrad aber trat 
fühn auf das Verde und fagte: „er fey Herr des Schif- 
fes, Freund des Sultans und von allen Vorfällen wohl 
unterrichtet5 am andern Morgen werde er feine Waaren 
ausladen.” Durch diefe Lift entkam das Schiff in der Nacht 
und erreichte ungefahrdet Tyrus. 

Kaum hatte Konrad bier als erfler Anführer die Be: 
feftigungen mit großer Thaͤtigkeit herftellen laffen, als ihm 
Saladin für die Uebergabe große Summen und die Frei: 
lafjung feines Waters anbot, zugleich aber drohte, dieſer 
ſolle im Falle längeren Widerftandes getödtet werden‘, Kon 
rad antwortete: „wenn man felbft feinen Vater als Ziel an 

das Belagerungszeug bande, fo würde er dennoch fehießen 
laffen; denn jener fey ein fehon bejahrter Mann und die 

Rettung der Stadt wichtiger, ald jede andere Ruͤckſicht.“ 
Zu diefer Antwort bewegte ihn fein tüchtiger, ja bisweilen 
harter Sinn; noch mehr aber wohl das Vertrauen auf Sa: 

ladins Großmuth. 
Mittlerweile nahmen die Lebensmittel in Tyrus fehr 

ab, widrige Winde verhinderten die Zufuhr und eine agyp= 
tifche Flotte bedrohte die Herbeifegelnden. Konrad fchrieb 
alfo nach dem Abendlande um Hälfe?, ermunterte die ihm 

1 Guil, Neubrig. III, 19. Arnold. Lubec. II, 35. Bernard. 

Thesaur. 793. Vinisauf I, c. 7. Vergl. Fundgruben IIT, 82. 

2 Wilh. Tyr. 611. Die Umlagerung von Tyrus im November 1197, 

Bernard. Thesaur. 803. Ibn Alatsyr 467. 

3 Wilh. Tyr. 622, Radulph. a Diceto imag. 643. Ottobonus 359. 
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günftigen Sohanniter und ſchalt die widerfpenftigen Templer; 1187. 
doch half dies Alles nicht fo viel als die angefommene 
ſiciliſche Hulfsflotte und eine wohl erfonnene Kift!. Der 
Sohn eines türfifhen Befehlshabers war namlich mit fei- 

nem Bater zerfallen und nad) Zyrus gefommen, um fich 

taufen zu laffen. In deffen Namen fchrieb. Konrad einen 

Brief an Saladin folgendes Inhalts: „die Chriften feyen 

geſonnen während der Nacht über das Meer zu entfliehen; 
deshalb möge der Sultan den Hafen bewachen laſſen.“ 
Um einen Pfeil gewunden wurde. diefer Brief ins türfifche 
Lager gefchoffen und der Zweck erreicht: denn die Türken 

eilten zum Hafen und drangen, da fie die Sperrkette ge— 

föfet fanden, Fühn vorwärts, wurden aber von der chrift- 
lichen Land- und See- Macht befiegt?. Hiedurch hatten die 

Belagerten das Meer zwar wiedergewonnen; "eine gleichzet= 
tige Beftürmung von der Landfeite brachte fie indeffen un— 

erwartet in die größte Gefahr, und nur durdy die aller: 
höchfte Tapferkeit Eonnte man die Türken von den, bes 1188. 
reits zum Theil erfliegenen Mauern wieder hinabflürzen‘. 
Unter diefen Umftanden ließ Saladin im Sanuar 1188 das 
Belagerungszeug verbrennen, gönnte feinem Heere einige 
Erholung und ordnete mittlerweile die Verwaltung der 

neugewonnenen Zander. Mit dem Frübjahbre wandte er 

fih nicht nach dem wohlvertheidigten Tyrus*, fondern er: 
oberte allmählich Antharadus, Maraklea, Gabala, Kaodicea, 

überzog alles Land rings. um Antiochien und fchloß mit 
Boemund HI einen Vertrag: wonach alle moslemifchen Ge— 

1 50 Schiffe und 500 Soldaten waren die erſte abendlänsifche 
Hülfe. Vinisaut I, 13. Vergl. Dandolo. 312. Histoire des Tem- 
pliers I, 162. 

2 Roger Hoveden 646. Hemingf. II, 34. Abulf. zu 1187. 

3 Sanutus 194. Bohadin. 76. Ueber die Widerfprüche hinſichtlich 

der Zeitrechnung fiche Wilken IV, 233. 

4 Godofr zu 1188. Bohadin. 85. Guil. Neubrig. III, 26. Brom- 
ton 1146. Abulf. zu 1138, Abulfar. 274. Hemingf. W, 34. 
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fangenen freigelaffen, die Stadt aber (fo wie auch wohl das 
vom Fürften abhängige Zripolis) übergeben werden follte, 
wenn binnen einer gewiffen Frift Fein Entfag aus Dem Abend» 
lande ankaͤme. Erſt im Dftober kehrte der Sultan nad 
Damaskus zurüd, entließ aber nur wenig zind= und kriegs— 
pflichtige Fürften, und forderte fogar dieſe zur baldigen 

‚NRüdkehr auf: denn das Leben fey zu furz, ald daß man 

1189, 

einen Augenblid unthätig verlieren dürfe. 

Unterdeg war König Guido! nebft dem Markgrafen 
Bonifaz von Montferrat, dem Großmeifter der Templer 
und mehren anderen Gefangenen aus der türfifchen Haft 
entlaffen worden, hatte aber vorher dem Reiche entfagt 
und verfprochen: er werde nicht gegen Saladin fechten und 
fi nur als deſſen Freigelaffenen betrachten. Die Geiſtli— 
chen hingegen entfchieden: „ein Vertrag welcher die Macht 
und die Religion der Chriften ganz vernichte, fey keines— 
wegs zu halten;“ und nun trat Guido wiederum als Kö: 
nig auf und verlangte, daß Markgraf Konrad von Mont: 
ferrat Tyrus zuruͤckgebe, weil er diefe Stadt nur für ihn 
und feinen Nachfolger habe bewahren follen?. Konrad läug: 
nete aber diefe Befchranfung, nahm den König nicht in 
Tyrus auf, und. verfuhr felbft feindlicy gegen die Pifa= 

ner, welche für denfelben Bewegungen wagten. Einige 
Zeit Yang lagerte Guido hierauf vor den Thoren, vergebens 
eine güunftige Wendung der Verhaltniffe erwartend, hielt fich 
dann abwechfelnd in Tripolis und Antiochten auf, und fanız 
melte endlich eine unbedeutende Anzahl von Rittern und 

Soldaten, mit welchen er im Auguft® 1189, ungeachtet 

ı Math. Paris 103, 109. Arnold. Lubec. II, 35. Histor. hier. 

1163. Bohadin. 90. Bernard. Thesaur, 806. Vinisauf I, 10, 11: 

> Guido fey im Mai 1185 frei gelaffen. 

2 Vinisauf I, 26. 

3 Am 28ften Auguft, Vinisauf I, 27. Anfang September, Bromton 

1163. Konrad fchlug ihm Beiftand ab. Ludwigs von Thüringen Tha— 

ten, Handſchr. 800 — 830. 
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der Warnung Konrads, gen Akkon 309 und den nordöftlich 1189. 
von der Stadt liegenden Berg Toronum befeste, während 
die Pifaner von Tyrus hieher fegelten und den Hafen zu 

fperren hofften. Die Einwohner aber verlachten das Hauf: 

(ein der Ehriften und gingen ungeflört inner= und außer: 
halb der Stadt ihren Gefchäften nah; nur Saladin ver: 
nachläffigte ‚diefe erwachfende Gefahr Feineswegs, fondern 
ſchickte WVerftärfungen in die Stadt und führte ein Heer 
herbei. Allein in dem Augenblide, wo die von beiden Sei- 
ten eingefchloffenen Ehriften ihrem Untergange entgegenfehen 
mußten, landeten Gottfried von Rufignan des Königs Bru— 
der, Jakob von Avesnes', die Erzbifchöfe von Befangon 
und Pifa, der Bilhof von Beauvais, der Landgraf von 

Thüringen, die Grafen von Brienne, Gabillon und Olden— 
burg, viele andere Edle, und auf funfzig Schiffen an 
10,000. Pilger. Sie waren, ungeduldig über die Zögeruns: 
gen des Kaifers und der Könige von England und Frank: 

reich”, vorausgeeilt, und nunmehr Eonnte man Akkon we: 

nigftens einigermaaßen einfchließen. 

Diefe Stadt lag auf einer, in das Meer laufenden 
Landſpitze und bildete ein Dreied, defjen breitere Seite mor— 

genwärts zum feften Lande gewendet war’. Zwei Seiten 

umfpülte das Meer; der feichte Hafen gewährte indeß Feine 
Sicherheit‘. Suͤdlich nahte der kleine Fluß Belus den 

1 Richt Alle Eamen gleichzeitig. Die meiften Pilger waren Dänen und 

Frieſen, welche unterwegs Silvia in Spanien zerftört hatten. Bei der 

Einnahme von Akkon lebten nur etwa noch hundert von ihnen. Vitriac, 

histor. hieros. 1120. Histor. hieros. 1164. Münters Beiträge I, 

31. Langebeck V, 341. Einige hatte Heinricy VI feinem Vater zu 

Waffer nachgefandt. Ursperg. chron. 312. 1188 gingen über 2000 aus 
der Gegend von Bologna nad) Syrien, von denen faft Niemand wieder: 

Eehrte. Bonon, hist. misc. Auch Genuefer zogen dahin. Ottobonus 362. 

2 Alber. 392. 

3 Histor, hieros. 1166. Michaud corresp. d’Orient V, 426, 

4 Doc) bleibt er wichtig für die Zufuhr der Lebensmittel nad) Sy— 
rien. Clarke travels U, 1, 366. 
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1189. Mauern, und gegen Morgen erhob ſich der. Berg Toro: 

‚1190, 

num an deffen Fuße die Chriften lagertenz während Sala: 
din noch) immer in ihrem Nüden auf der Höhe des Ber: 

ges ſtand und eine zahlreiche Befakung die trefflich befe- 
fligte Stadt vertheidigte. 

Der Sultan hielt fich ruhig: denn bald entfland, wie 
er vorausgefehen hatte, eine Hungersnoth unter den Kreuz: 

fahrern, welche durch die, vom Markgrafen Konrad von 
Montferrat erbetenen und bewilligten Lebensmittel nur auf 
Eurze Zeit ‚gehoben wurde; fo daß Die Pilger, weil aud) 
Soldaten aus Tyrus anlangten, eine Schlabt wünfdten. 

Saladin verfagte fie nicht, lockte aber die Chriften durch 
eine verftellte Flucht in fein Lager, wo fie vorzeitig plün- 
derten und über ein erbeutetes Maulthier in unnüsen Streit 
geriethen. In diefem Augenblide wendete fi der Sultan 

zu neuem Kampfe und aus der Stadt brachen die Türken 
in ftarker Zahl hervor, fo: daß unter den Chriften die größte 
Berwirrung entftand. . Weil aber Gottfried von Rufignan 
heldenmüthig das chriftliche Kager vertheidigte, Safob von 
Avesnes unverzagt vorfämpfte und der Großmeifter der 
Templer, Gerhard von NRiderfort! mit Andreas von Brienne 

fi) dem Tode weihten, fo gelang es endlih den Ehriften, , 
die Türken zurüdzudrangen. Zwar vermißten jene eine 
fehr große Zahl der Ihrigen; aber auch ein Sohn Sala: 
dins ward, nach abendländifchen Berichten, erfchlagen, fein 
Bruder verwundet, und überhaupt erfchien den Türken ihr 
Berluft fo groß, daß fie das Lager weiter zurüclegten und 
des Winters und Mangels wegen die Feindfeligkeiten eint- 

germaaßen rubten. 

ı Histoire des 'Teempliers I, 166. Andere, fchreiben Biddesford, 

Bedeferd und Rideffor. Bromton l.c. Ein Flügel Saladins war wirk— 
lich gefchlagen. Bohadin. 106, welcher auch noch viele andere einzelne 
Gefechte erzählt. Die Schlacht am Aten Oktober 1189. Radulph. a 

Diceto imag. 649. Die ficilifche Flotte fol im Laufe diefes Jahres 

mehre Küftenftädte erobert haben. ibid, 641, 

“ 
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Mährend diefer Zeit befeftigten die Chriften ihr Lager 1190, 
mit Wall und Graben, fowohl gegen äußere Feinde als 
gegen die Anfalle der Velagerten, und lehnten den Vor— 
fhlag der legten, „die Stadt unter Freilafjung der Perfos 
nen und Güter zu übergeben,” in der Hoffnung ab, daß 
Mangel an Lebensmitteln bald eine unbedingte Uebergabe 
erzwingen werde. Allein Ende Dftober 1189 erfchien un: 
erwartet eine Flotte von funfzig Schiffen, welche die Chri— 
ften irrig für europaifche hielten: fie Fam aus Aegypten, 
drang alles Widerftandes ungeachtet in den Hafen von Ak: 

Eon und verforgte Die Belagerten mit Lebensmitteln‘. 
Nunmehr konnte die Stadt nur durch Gewalt einge: 

nommen werden, weshalb die Pilger mit großer Anftren- 
gung und vielen Koften drei hölzerne, fechszig Ellen hohe 
Belagerungsthirme von mehren Stodwerfen erbauten, mit 
Haufen überzogen und mit Thon überwarfen, der in Ef 
fig eingeweiht war.  Seder Thurm faßte an 500 Krieger 
und war mit dem flärkiten Geſchuͤtze befegt. Alle Berfuche 
der Belagerten, fie in. Brand zu fleden, ſchlugen fehl; da 
behauptete endlih ein Schmied At aus Damaskus: es 
werde gewiß gelingen, wenn man ihn nur fiher aus dem 
türkifchen Lager in die Stadt ſchaffen und ihm die nöthigen 
Zuthaten darreichen wolle”. Beides geſchah, und Faum traf 

das erfte, mit Naphtha und einigen anderen Brennftoffen 
angefüllte Gefäß den erften Thurm, fo ftand er auf allen 
Seiten in hellen Flammen, und bald durauf auch der zweite, 

der dritte, Groß waren die Klagen der Pilger und «8 
entfland der ungegründete Verdacht: Saladin habe wohl 

1 Vinisauf I, 33. Nach Bohadin. 110 fanden gleichzeitig Landges 

fechte ſtatt. 

2 Ati ſchlug des Sultans Gefchenke aus und ſagte: ich that es um 

Gottes willen und erwarte Belohnung nur von ihm. 

3 Der Brand am Sten Mai 1190. Radulph. a Diceto imag. 649. 
Matk. Paris 111. Histor. hieros. 1167. Coggesh. 574. Bohadin, 

116. Fundgruben TU, 220. 

— 

ar ee 
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1190. einige chriſtliche Anfuͤhrer beſtochen, daß ſie den Brand nicht 
gebuͤhrend loͤſchen moͤchten; ja man nannte die Schuldigen 
und berechnete den Geldwerth der Geſchenke. Hieran reihte 
ſich Unzufriedenheit und Ungeduld, beſonders unter den nie— 

deren Pilgern. Sie tadelten die Saumſeligkeit der Fuͤrſten, 
und erſt als Saladin, — welcher ſchon ſeit dem Februar 
1190 ſeine erſte umlagernde Stellung wieder angenommen 

hatte —, die, ohne Ruͤckſicht auf Warnungen der Fuͤrſten 
und Bann der Geiſtlichen uͤbereilt angreifenden Kreuzfahrer, 
am 2öften Julius mit ſehr großem Verluſte zuruͤckſchlug!, 

wurde man vorſichtiger, wenn auch nicht menſchlicher oder 
einiger. Geiſtliche und Moͤnche in Trauerkleidern trugen 
Bilder umher, wo Muhamed Chriſtum blutig geißelt oder 
ihm den Kopf ſpaltet; welches nicht minder als die lange 
Fehde allmaͤhlich den Haß ſo erhoͤhte, daß ſelbſt Chriſten— 
weiber einige gefangene Tuͤrken bei den Haaren fortriſſen 
und ihnen mit ſtumpfen Meſſern die Haͤlſe abſchnitten?. 

Auch unter ſich blieben die Pilger in Zwiſt und eine Aus— 
ſoͤhnung zwiſchen Guido und Konrad, wonach dieſer Tyrus, 
Sidon und Byblus erhalten ſollte, hatte keinen Beſtand, 
indem der Markgraf behauptete: „Tyrus gehoͤre ihm be— 

reits von Rechts wegen, Sidon und Byblus muͤſſe man 
ja aber erſt erobern.“ 

Beide Theile hofften, daß Kaiſer Friedrich den Streit 
nach ihren Wuͤnſchen entſcheiden werde: da traf aber die 
traurige Nachricht feines Todes ein und es fragte ſich nur, 
wie man den, durch Herzog Friedrih von Schwaben nach 
Antiochien geführten Ueberreft des deutfchen Heeres am bes 

1 Abulf. zu 1190. Alber. 397. Bohadin. 118. Das Umftändlidhe 

bei Vinisauf I, 33— 40, 

2 Abulf. zu 1189. Vinisauf T, 34. Auch an Verrath fehlte es 
nicht: fo wollte ein, zu Saladin wegen des Mordes feines Lehnsherren 

entflohener, von jenem mit Wohlthaten überhäufter Edler, deffen Nef— 

fen bei einem Spagiergange den Chriften in die Hände fpielen. Wilh, 

Tyr. 628. Einige Chriftenweiber fochten zu Pferde gegen die Sara— 

cenen. Ibn Alatsyr 502, 
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ften benußen Eünne. Konrad ward endlich mit dem Erfus 1190, 
hen an ihn abgeſchickt: er möchte einen Einfall in die Staa= 
ten Saladins unternehmen, damit die Ehriften vor Akkon 

endlich von den fteten Angriffen der Zürfen befreit würden. 
Der Markgraf flellte aber dies dem Herzoge fo dar, daß 
diefer glaubte, man wolle ihn aus Eigennuß oder Neben: 
gründen von Akkon abhalten'z zu welchem Verfahren Kon- 

rad fchwerlich, wie feine Feinde behaupteten, durch große 

Gefchenfe Saladins, fondern vielmehr durch die Hoffnung 
bewogen wurde, Friedrich für feine Zwecke zu gewinnen. 
Aus diefem Grunde wirkte er auch wohl dahin, daß dem 
Herzoge der Oberbefehl im Lager übertragen ward. 

Mittlerweile war die Königinn Sibylle mit ihren vier 
Töchtern vor Akkon geftorben?, und wenn gleich der arge 
Berdacht, welchen Einige deshalb auf Guido werfen wollten, 
aus inneren Gründen und der herrfchenden Krankheiten we: 

gen für falſch und thöricht gehalten werden muß, fo bes 

nutzte doc Konrad von Montferrat diefen Wechfel der Dinge 

und behauptete: „Guidos Anrecht auf die Herrſchaft fey 

mit dem Zode feiner Gemahlinn gänzlich erlofchen und um 
fo mehr auf Ifabelle, ihre jüngere Schwefter, übergegan: 
gen, weil Guidos Perfönlichfeit bekanntlich den Mangel des 
Rechtes nicht erfeßen koͤnne.“ Dieſe Anficht fand allmäh: 

lich bei Mehren Eingang, diente aber nur als Vorberei— 
tung zu Konrads größerem Plane: Ifabellen ihrem Manne 
Humfried von Torono zu entreißen, fie zu heirathen und 
hiedurch die Krone zu erwerben. Ohne Widerrede bot Iſa— 
belle hiezu die Hand, und führte bei der von ihr angeftell- 
ten Scheidungsklage das, allerdings nicht zu Laͤugnende 
an: „fie babe Humfried vor ihrem mannbaren Alter wider 

ihren Willen gehetrathet, und er fey an Geftalt, Sinn und 
Sitten eher ein Weib, ald ein Mann?” Ohne jedoch den 

ı Histor, hier. 1170. Vitriac. hist. hier. 1121, Vinisauf I, 44. 
2 Arnold. Lubec. III, 36. Guil. Nang. zu 1189. 

3 Vir foeminae quam viro propior, Vinisauf I, 63—67. Alber. 
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1190. Ausfpruch des ernannten geiftlichen Gerichtes abzuwarten, 
ging Konrad zu Sfabellen und führte fie davon; worauf 
Humfried herbeieilte und ihr fagte: „dies ift nicht der Weg 
zu unferem Haufe, kehre mit mir zuruͤck;“ aber Sfabelle 

ging fehmeigend weiter. Nun ließ Humfried durch Rai: 
nald von Zabaria die Barone auffordern, fie möchten ihm 

fein Weib wieder verfchaffen; allein diefe antworteten: 

„wollt ihr, daß das ganze Heer euretwegen vor Hunger 
umkomme? Befler ift es, daß Iſabelle Konraden beirathe, 

der uns allein mit Zebensmitteln verforgen Tann und ein 
Heer anzuführen verfteht, wozu ihr unfahig ſeyd““ Dieſe 
Gründe, durch VBerfprehungen, Schmeicheleien, Gefchenfe 
und Friegerifche Tuͤchtigkeit unterflügt, gewannen nad und 
nach die meiften Stimmen der Fürften, der Geiftlichen und 
des Volkes; ſelbſt Humfrieden war zuletzt Geld lieber als 
fein Weib, und der Bifhof von Beauvais traute Kon- 

rad und Sfabelle. Vergebens widerfprachen die, über des 
Markgrafen Anfehen mißvergnügten Templer, vergebens 

nannte der Erzbifchof von Ganterbury nebft einigen ſtren— 
ger Gefinnten', dad ganze Verfahren gewaltfam und fres 

velhaft: weil Konrad eine Frau in Stalien und eine in 
Griechenland gelaffen habe’, mithin einen dreifachen Ehe: 
bruch begehe. — Guido verlor immer mehr an. Einfluß, 
Herzog Friedrich trat zu feinen Gegnern über, und nach 

393. Belgie. chron. magn. 195. Bromton 1188, Der Patriard) 

Heraklius ftimmte auch für die Scheidung. 

1 Append. ad: Innoc.: II, epist. XVI, p. 842, Wilh. Tyr. 831. 

Bern. Thesaur. 806. Der Landgraf von Thüringen, . welcher eine 
Zeit lang - befehligte, war geftorbenz; desgleichen farben der Erzbi: 

ihof von Ganterbury, der Bifhof von Cambray, der Graf von 

Blois u. f. w. Bromton 1191. Aquic. auctar. zu 1191. Hist. des 

Templ. I, 164. 

2 Rad) Benven. S. Georg. 355 war Konrad griechifche Frau 
fchon todt, und er nennt diefe: prima sua Donna. L’art de verifier 

XVII, 218. 7 
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deſſen baldigem Zode war unlaugbar Konrad der tauglichne 1190, 
Anführer. 

Aber ungeachtet viele neue Pilger landeten und * 

vom Herzoge Friedrich geſtiftete deutſche Orden großen Eifer 
zeigte, ungeachtet Saladins Mannſchaft mit Ungeduld nach 
der Heimath verlangte, kam man doch dem erwuͤnſchten 
Ziele nicht naͤher: denn der Sultan vermied jede Schlacht, 

wider einige in den Bergen verſteckte leichte Krieger war 
nichts auszurichten, und die Streifzuͤge der Chriſten aus 
Tripolis und Antiochien hatten keinen Erfolg. Wahrend 
des Winters konnte Saladin ſogar einen Theil ſeiner Kriegs— 
leute entlaſſen: denn anſteckende Seuchen und Hunger bra— 
chen über die Chriſten fo furchtbar herein, daß fie aus Holz 

mangel felbft die Schiffe verbrannten, Pferdefleifh, Gras, 

ja das Efelhaftefte genofjen und unzählige dahinftarben. Zwei 
Männer (fo wird erzählt) hatten für ein Goldftüd dreizehn 
Bohnen gekauft, gingen aber, als fie zu Haufe eine davon 
wurmftichig fanden, den weiten Weg zuruͤck und zwangen 
den Verkäufer ihnen eine andere zu geben'!. Alle preiswürs 

dige Sorgfalt, befonders von Seiten der Biſchoͤfe, reichte 
nicht aus die Armen zu ernaͤhren; worauf einige von die— 

ſen verzweifelnd zu den Tuͤrken uͤbertraten, und ſelbſt Vor— 
nehme, welche den Forderungen wucherlicher Aufkaͤufer nicht 

genuͤgen konnten, ſich keineswegs ſchaͤmten Brot zu ſtehlen. 
Der Untergang Aller erſchien unabwendbar?: da langten 
zuerft im Februar 1191 Schiffe mit. Lebensmitteln an, und 
die Hoffnung auf die baldige Ankunft der Könige Philipp 

Auguſt und Richard, ermuthigte von neuem zu heldenmuͤ— 
thiger Ausdauer. 

Nah dem unglüdlichen Ausgange des zweiten Kreuz: 
zuges forgte König Ludwig VI von Frankreich hauptfäch- 
lich für die inneren Angelegenheiten feines Reiches; indem 

1 Roger Hoved. 660, 679 Vitae Pontif. 478. Vinisauf I, 75 

2 Bromton 1189. In folcher Noth blieb Saladins Geld nicht im: 
mer unwirkfam. Guil, Neubr. IV, 19. 

1191. 



1191. 

1154, 

1177. 
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ſich aber der ftil und mild Gefinnte von feiner lebhaften 
und ftolzen Frau Eleonore, der Erbinn von Guienne und 
Poitou, aus Gründen fcheiden ließ welche für feine Perfon 
von bedeutendem Gewicht erfcheinen mochten, that er Frank: 
reich einen großen Schaden. Denn Eleonore heirathete zu 
feinem Berdruffe den Grafen Heinrich Plantagenet von Anz 
jou und Maine, welcher im Sahr 1154 als nachfter Erbe 
König Heinrichs I den englifchen Thron beftieg'. Jetzt be: 
faßen die Britten auf dem feften Lande faft mehr Land: 
fchaften als der König von Frankreich; wie ließ fich alfo 
eine Reihe gefährlicher Kriege zwifchen dem argmwöhnifchen 

Lehnsherrn und dem mächtigeren Lehnsträger vermeiden? 
Außerdem zeigte ſich Heinrich MH als ein Mann vol Muth, 

Berftand und Thätigfeit, der gewiß den Franzoſen noch ge: 

fährlicher geworden wäre, wenn ihn nicht die Angelegen= 
heiten von Irland und Schotland, vor Allem aber die 
BVerhältniffe zur Kirche anhaltend befchäftigt hatten. Sein 
Streit mit Thomas Bedet für die Unabhängigkeit Eng: 
lands von geiftlihem Einfluffe, hemmte lange feine Wirk: 
famfeit nach außen; während Ludwig VIE in feiner Nach: 

giebigfeit gegen Papft Alerander II, zwar nicht das ruhm— 

vollere, aber ruhigere und fichere Theil erwählte. Als 

Buße für Beckets Mord übernahm Heinrich H einen Kreuz: 
zug und fchloß im Seßtember 1177 einen Vertrag mit 
dem Könige von Franfreih”, wonach beide ſich wechſelſei— 

tig Friede und Beiftand verfprachen und feftfegten: daß im 

Fall der eine ftürbe, deffen Mannen dem anderen wäh: 
rend des Zuges gehorfamen, im Fall aber beide, ftürben, 
neue Heerführer erwählt und ihnen alle Streits und Geld— 

1 Siehe Band I, ©. 523. Die Scheidung gefhah mit Zuftim: 

mung Papft Eugens und Bernhards von Clairvaur. Francor. gesta 

msc, 238. 

2 Dandolo 300. Rad. a Diceto imag. 599, 637. Rog. Hoved. 

664. Dumont I, 103, 112. Rymer T, 1, 16. Flassan !, 104. 

Bened. Petrob. I, 34, 246. 
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mittel zur Vollfuͤhrung des großen Vorhabens folten übers 1177 

geben werden. Schon hatte der griehifche Kaifer freien 
Durchzug und hinreichende Lebensmittel verfprochen, als 
ſich der Plan dennoch zerfchlug: gutentheils, weil der junge 
König von Franfreih Philipp Auguft, welcher 1180 den 

Thron beftieg, mehr in der Nähe und gerade gegen Eng: 

land wirken wollte. Bei folhen Gefinnungen blieb es 
auch ohne Erfolg, daß man den Königen im Sabre 1184 
durch den Patriarchen und den Prior des Hospitals die 
Schlüffel ver Stadt Serufalem überbringen ließ: bis de: 
ren Eroberung durch Saladin! von neuem erfchredte. und 
befeuerte. 

Heinrichs Sohn, Richard, nahm im November 1187 

zuerft das Kreuz. „Du bätteft,” fagte ihm jener”, „ohne 
mein Wiffen einen fo großen Entſchluß nicht faffen follen;z 
doch billige ich. ihn und werde dich unterftügen.” Bald 
darauf Fam der Erzbifchof von Tyrus an und fehilderte die 
Noth der morgenlandifchen Chriften fo lebhaft, daß Hein: 
rich und Philipp Auguft durch den Vertrag von Gifors’ im 
Sanuar 1188 ihre alten Fehden beendeten und den heiligen 

Bug gelobten. Daffelbe thaten die Erzbifchöfe von Rouen 
und Ganterbury, die Bifhöfe von Beauvais und Char— 
fres, der Herzog von Burgund‘, die Grafen von Flandern, 
Champagne, Perhe, Bar, Clairmont, ©. Paul u. a. m. 
Manche folgten hiebei dem Triebe ihres Herzens, Andere 
fürchteten den Zorn der Könige’, Andere.gehorchten beſtimm— 
ten Befehlen. 

Nicht lange aber hielt jener Friedensfhluß von Gifors: 

denn Richard, von Ehrgeiz, Heftigfeit und Nein gegen feinen 
begünftigten Bruder Johann aufgeregt, empörte fich wider 

1 Sanutus 190. Bern. Thesaur. 804. 

2 Bromton 1148. Girald. Cambr, 144, 

3 L’art de verifier les Dates V, 530, 

4 Alber. 374, 393. Rigord. 24. 

5 Guil. Neubrig. III, 34. Mi 

bis 
1188. 
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feinen ‚Vater, verlangte die Abtretung aller Beſitzungen auf 
dem feften Lande, und wurde von Philipp Auguſt offenbar 
in, der. Abſicht unterflügt, Die große Macht Englands zu 
teilen. Heinrich fchalt laut über den Frevel Richards und 
den Friedensbruch des Königs von Frankreich, widerftand 
ihnen aber mannhaft, bis er vernahm: Johann, fein jün- 
gerer geliebterer Sohn, habe ihn, ſchwach, undankbar und 
fhandlich zugleich, ebenfalls verlaffen. Da übermannte ihn 
der Zorn und der Schmerz, er fluchte feinen Kindern’ und 

ftarb am. fiebenten Sulius 1189', » Heinrich war ein groͤ— 
Berer Mann als feine beiden Söhne, und dieſe erlitten fpa- 
ter die Strafen des Baterfluches nach Maaßgabe ihrer Ber: 
geben. Zuerſt eilte Richard auf die Nachricht von dem 
Zode feines Vaters herbei, Fühn und der neuen Herrfchaft 
froh; als er aber deffen Leiche erblidte, und ihr (was für 
ein Zeichen galt, daß der Mörder nahe) Blut aus Mund 
und Nafe floß, da entfegte er fich, nannte ſich laut auf— 
fehreiend. einen Mörder, zeigte tiefe Neue und verfprach 
Befferung. Auch verfuhr er jest gegen feine eigentliche Na: 
tur überall milde, erließ Strafen, befreite Gefangene und 
gewann die Herzen durch Beibehaltung wiürdiger Diener. 
Feierlih und prachtvoll war feine Krönung; aber der fröh- 
lich begonnene Zag nahm ein fchmachvolles Ende’, weil 
fih verfchuldete Barone und habfüchtiger Pöbel zu Pluͤn— 
derung und Ermordung der Juden vereinigten. | 

Um Geld für den. Kreuzzug berbeizufchaffen, war dem 
Könige jedes Mittel willlommen. Unter der Benennung 
von milden Gaben erzwang er große Beiträge’, und wer 
ihm nicht genug zu zahlen fehien, wurde willkuͤrlich vers 
haftet. Dem Könige von Schotland verkaufte er die von 

1 Brito Phil. 134. Rigord. 27, Guil. Armor. 74. Bromton 1149. 

Bened. Petrob. 547. Alber. 379, 

2 Bromton 1155. Vinisauf II, 5. Guil. Neubrig. III, 26. 

3 Exactio violenta sub eleemosynae titulo vitium rapacitatis 

includens. Rad. a Diceto imag. 650. Guil, Neubrig. IV, 8. 
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Heinrich II eroberten Schlöffer; Graffchaften, Städte, Bur= 1189. 
gen, Aemter, Würden, Freiheiten: — Alles war ihm feil. 
As man ihn deshalb tadelte, rief er aus: „ich würde Konz 

don verkaufen, wenn ich einen Käufer faͤnde!“ — Mande 
äußerten in diefer Beziehung theilnehmend, der heldenmuͤ— 

thige König werde von dem glorreichen Kreuzzuge nicht zus 
ruͤckkehren; Andere hingegen argwohnten, der verfchlagene 

König gedenke nach feiner Nüdfehr wenig von dem Vers 
fprochenen zu halten und wenig von dem Vergabten den 
Empfangern zu laffen. "Gleich unzufrieden bezeigte man 
fi, als er dem Bifhofe von Ely, einem Franzofen: von 
niederer Herkunft, die höchfte Gewalt: in —— —— 
feiner Abweſenheit anvertraute'. 

Um ’'diefelbe Zeit traf Philipp Auguſt Maaßregeln fuͤr 
Frankreich. An die Spitze der Verwaltung ſtellte er ſeine 
Mutter Adele und ſeinen Oheim, den Erzbiſchof Wilhelm 
von Rheims; welche beide aber in beſtimmten Zeitraͤumen 
große Verſammlungen zur Abſtellung von Mißbraͤuchen 
halten, und wenigſtens dreimal des Jahres einen allgemei— 
nen Bericht an den König erſtatten ſollten. Ohne Ruͤck— 
frage bei diefem durften fie keinem der großen Statthalter 
abſetzen, es fey denn um Raub, Zodtfchlag, Mord oder 
Verrath; und nur aus ‚ahnlichen Gründen konnte der Ober: 
ftatthalter niedere: Beamte entfernen. Diefen ſtellte man 
in allen Städten vier, in Paris ſechs unbefcholtene Maͤn— 
ner zur Seite, um fich ihres Rathes in: den Geſchaͤften zu 

bedienen. Erledigte Bisthuͤmer und Abteien follten, wenn 

der König nicht das Ernennungsrecht habe, durch: freie Wahl 
befest, und nad) erfolgter Weihe: von: Wilhelm und Adele 
das weltliche Gut verliehen werden, ſofern Fein Aufſchub 
bis zur Ruͤckkehr des Königs "möglich fey. Weder Laien 
noch Geiftliche durften in der Abwefenheit deffelben neue 

- Abgaben erheben. Nicht minder umſtaͤndlich waren - die 
Vorſchriften über die. Staatseinnahmen; und obgleich Phi: 

I Bromton 161. Hemingford II, 48. 

II, 30 
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1189. lipp Auguſt auch fuͤr den Fall ſeines Todes Beſtimmungen 
hinzufuͤgte, ſo geht doch aus dem Ganzen hervor, daß er 
bei allem Eifer fuͤr den Kreuzzug ihn doch nicht, wie Ri— 
chard allein im Auge behielt, ſondern ſein Erbreich, als 
das Wichtigſte, mit der größten Sorgfalt behandelte!. 

Immer aber würden die Maaßregeln beider Könige 
nicht hingereicht haben um das, zu dem Kyeuzzuge fehlech- 
terdings nothwendige Geld herbeizuſchaffen, wenn man nicht 
mit Genehmigung der Kirche den fogenannten Zehnten 
Saladin3? von Laien und Geiftlichen erhoben hatte. Zwar 
widerfprachen die legten aufs Kebhaftefte, aber es gelang 
nur den Mönchen von Chartres, Fontevrault, Citeaux und 
den Pflegern der Ausfägigen?, eine Befreiung zu erhalten; 

den Uebrigen gab man die Antwort: „ihr Gut wäre nicht 
Kirchengut, fie möchten mit löblihem Beifpiele vorangehen 
und fi daran begnügen daß ihre Abgabe nicht von Laien, 
fondern von den höheren Geiftlichen gefammelt werde, und 
Werkzeuge zum täglichen Gebrauche, Bücher, Pferde, Kleis 
der und Geſchirr, vor Allem aber das eigentliche Kirchen: 
gut unbefteuert bleibe.” Der Vaſall verzehntete das Lehn 

feinem Lehnsherren, wobei Waffen, Pferde, Gefchirr und 
Kleivung ebenfalls nicht zum Anfage famen. Es follte 
aber zahlen: der Geiftlihe und Laie welcher nicht über 
hundert Schillinge befaß, von jeder Feuerftelle auf drei 
Sahre, jährlich zwei Pfennige. Wer mehr als hundert Schil- 
linge an beweglichem Gute befaß, vom Pfunde zwei Pfen: 

1 Rigordus 30. 

2 Nach Radulph. a Diceto imagines war ſchon um 1167 in jeder 
englifcyen Kirche eine Truhe, um für Paläftina zu fammeln, und 
praestitum sacramentum quatuor denarios a singulis marcis emun- 

gens. Auch in Polen und im ganzen Norden Europas ward jest die 

Zahlung dee Zehnten durch den päpftlichen Gefandten befohlen. Concil. 

XIU, 686. Münter vermifchte Beiträge zur Kirchengeſchichte, 367. — 

Kiagen bei Bulaeus II, 473, fowohl über die Steuer, als über dir 

gemachten Ausnahmen. 
3 Leprosi. 
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nige. Für Grundvermögen und Renten von zwanzig Pfun- 
den vier Schillinge, von vierzig Pfunden acht Schillinge, 
und fo fleigend bis zu zwanzig Schillingen von hundert 
Pfunden. In jedem Bisthum erhielt ein Templer und ein 
Sohanniter den Auftrag, mit Zuziehung der Priefter in 
den einzelnen Pfarreien die Hebung zu beforgen. Doc 
nahmen auch die Schreiber des Königes und der Barone 
Theil und ließen, fobald fie fanden daß Jemand nicht ges 

nug gebe, vier oder fehs Drtsbewohner einfhwoören und 
eine neue Abfhagung vornehmen. Die Weigernden und 
Säumigen traf Bann und Verhaftung. Wer das Kreuz 

felbft nahm, zahlte natürlih nichts; aber die Burgleute 
und Bauern weldhe das Gelübde ohne Erlaubniß ihrer 
Herren ablegten, blieben zur Steuer verpflichtet. Wer 
unterwegs flarb, durfte Waffen, Pferde, Kleider und die 
eine Hälfte feines übrigen Gutes an andere Pilger ver: 
machen, aber nichts nach Haufe fendenz die zweite Hälfte 
feiner Habe fiel in die, für den Kreuzzug errichtete Haupt— 
Faffe. Geifiliche und Laien mochten zur Erleichterung von 
Geldanleihen ihre Güter verpfänden und erhielten, im Fall 
fie felbft am SKreuzzuge Theil nahmen und hinreichende 
Sicherheit ftellten, wegen aller Schulden an Chriften und 
Suden eine Friftung auf zwei bi drei Sahre'. Auch fprach 
man fie vom Binszahlen frei; oder die Einnahme, welche 
der Gläubiger etwa aus der verpfändeten Sache bezog, 
wurde wenigftens an dem Hauptſtuhle felbft abgerechnet?. 

Nur auf Handelögefchäfte und Fünftige Verträge hatten 
diefe Beflimmungen Feinen Einfluß. 

Nah allen diefen Anordnungen zog Philipp Auguft, 
am. Sohannisfefte 1190, feierlich zur Kirche des heiligen 

— 

1 Rigordus 25 hat zwei, Roger Hoveden 641 drei Sahre. 

2 Dumont T, 109. Urk. von 1184. Concil. XII, 647. Wie lange 
der Zehnte wirklich gezahlt ward, ijt nicht klar; fchwerlich von Jo— 
bannis 1184 an, auf zehn volle Sahre. Siehe Math, Paris 102, 
110. Sanut. 197. 

30 * 

1189. 

1190. 
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1190. Dionyfius, warf fich betend vor dem Altare nieder und 
empfing aus den Händen feines Oheims, des Kardinal- 
Erzbifchofs Wilhelm von Rheims, den Pilgerftab, die Pil- 
gertafhe und endlih, nad) altem Gebrauche, die Fahne 

des heiligen Dionyfius. Schon vier Tage nachher trafen 
die Könige bei VBezelay zufammen. Beide waren jung und 

ſchoͤn, (Richard ' mittlerer Größe, wohlgewachfen, hoch— 
blond und blaß) beide waren prachtliebend, gewandt und 
vom Ehrgeize beherrſcht; aber größer noch als dieſe Aehn— 
lichkeiten erfcheint die WBerfchiedenheit ihrer Charaktere. 

Richarden gebührte der Vorrang in ritterlihen Tugenden; 
fein Muth ging indeß oft in Stolz und wilde Kühnbeit 
über; er liebte das Geld mehr als es dem Nitter ziemte, 
und Achte Minne vertrug fich nicht mit dem haufigen Wech— 
feln, ja felbft frevelhaften Behandeln feiner. Beifchlaferin- 
nen? Die Maäßigung und Befonnenheit welche dagegen 

den König von Frankreich auszeichnete, verlor nicht allein 
bisweilen ihren edlen Charakter, indem fih ihr Liſt und 
Verſtecktheit beigefellte; fondern er ließ fih auch fogar um. 

äußerer Vortheile willen noch fchwerere Bergehen zu Schul: 

den fommen. Wie fonnte man erwarten daß die, in den - 
erften Augenbliden fich zeigende Einigkeit und Freundfchaft,. 
felbft abgefehen von außeren Störungen, immer dauern werde? 

Shre Macht hingegen ſchien zu der Unternehmung voll- 

fommen hinreichend. ine unermeßliche Zahl von Pilgern 

lagerte in den mannichfaltigften Abtheilungen und Gruppen ® 

1 Trivet zu 1189. Guil. Neubr. IV, 5. Velly III, 403. Ri- 
chardus statura paulo mediocritatem excedens. Girald. Cambr. 

138. Er zählte jest 33, Philipp Auguft 25 Sahre. Rigord. 1. 

2 Malae Veneris gaudia sano praefert consilio. Brit. Phil 156, 

Mulieres namque, et filias et cognatas liberorum hominum vi rapie- 

bat et concubinas illas faciebat, et postquam in eis libidinis suae 

ardorem extinxerat, ‚tradebat eas militibus suis ad meretricandum. 

His et multis aliis injurüs populum suum affıciebat. Bened. 

Petrob. II, 383. 

3 Vinisauf II, 8. 
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auf den Bergen und in den Thalern rings um DBezelay. 1190, 
Die ſchnell errichteten bunten Zelte aller Art ftellten eine, 
wie durch plöglichen Zauber errichtete Stadt dar, und in 
dem lebhaften Verkehre der Menge würde ſich der Einzelne 
Veicht ganz verirrt haben, wenn ſich nicht wenigftens bie 
Voͤlker durch beftimmte Abzeichen unterfchteden hatten: Die 
Sranzofen trugen rothe, die Engländer weiße, die Slanderer 
grüne Kreuze‘. Ueberall fprach ſich laut und lebhaft die 
Freude aus. Da man aber bald fah, daß ein fo zahlrei— 
ches und mannichfach zufammengefeßtes Heer ohne ſtrenge 

Zucht nicht in Drdnung gehalten werden koͤnne, fo entwarf 
man Gefebe folgendes Inhalts: „alle Pilger, welche ſich 
ungeachtet des Gelübdes nicht zur beftimmten Zeit einge: 
funden haben, oder ohne Erlaubniß zurüdfehren, werden 
gebannt und verlieren ihre Lehen’. Niemand darf pracht- 
volle Kleider tragen oder ein Weib mitnehmen; man buldet 
im Heere bloß einige unverdäcdhtige Waäfcherinnen. Das 
Spiel um Geld oder Geldeswerth ift den Künigen unbe: 
dingt, ihrer Dienerfchaft, den Nittern und Geiftlichen aber 
nur unter der Bedingung erlaubt daß fie 100 Schillinge 
in die Hauptkaffe bezahlen, fobald fie binnen vierundzwan— 
zig Stunden über zwanzig Schillinge verlieren. Jeder Ge: 
ringere welcher fpielt, muß fich entweder mit einer feft: 
gefegten Summe löfen, oder wird auf dem Lande dreimal 
nadt vor dem Heere gefchlagen, oder auf dem Meere in 
dreien Tagen dreimal vom Schiffsverdedfe in die See ge— 
taucht. Diefelbe Strafe findet für thätlihe Beleidigungen 
ftatt; woörtliche büßt man mit einer Unze Silber. Wer 
Dagegen mit einem gefährlichen Werkzeuge Blutwunden 
[hlägt, verliert die Fauftz wer einen Pilger auf dem Lande 

‚umbringt, wird vergraben, auf der See mit dem eich: 
name des Getödteten zufammengebunden und ins Meer ge: 

1 Trivet zu 1188. 

2 Radulph. a Diceto 650. Die Gefege wurden wohl theils jest, 
theils fpäter gegeben. 
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1190. worfen. Dieben und Räubern fchiert man das Haupt, be: 

gießt es mit heißem Pech und freut Sand und Federn 
darüber. Innerhalb einer Meile um das Heerlager dürfen 
feine Lebensmittel aufgekauft werden, es müßte denn ein 
Fremder fie hingebracht haben. Niemand foll Fleifh von 
geftorbenen Thieren verkaufen, fein Handelsmann mehr als 
zehn vom Hundert Gewinn nehmen, und alles Brot gleich 
fehwer zu dem Preife eines Pfennigs ausgebaden feyn. 
Das franzöfifche und englifehe Geld wird nach Verhaͤltniß 
des inneren Werthes überall angenommen!” — 

Gemeinfam zogen Richard und Philipp Auguft nun 

mehr die Rhone hinab’; denn trennten fich Die Heere aus 

Mangel an Lebensmitteln und die Sranzofen wandten fich 
nach Genua, die Engländer nach Marſeille. In Diefer 
Stadt war aber die, um Spanien berumfegelnde, englifche 
Flotte noch nicht angelangt’, weshalb man viel neue Schiffe 
bauen mußte. Mehren Pilgern ging durch die Zögerungen 
das Geld bereit3 vor der Abfahrt aus. Endlich, am fies 
benten Auguft 1190, fchiffte ſich Richard ein, fand den Koͤ— 
nig von Franfreih, welchen ein Fieber befallen hatte“, 

noch in Genua: und erreichte, nach einem kurzen Aufent- 
halte, über Piſa den Hafen von Oſtia. Höflih lud ihn 
Klemens III ein, von hier nah Rom zu kommen; allein 
der heftige König ſchalt über die Beftechlichfeit und Hab: 
fucht des römifchen Hofes und erklärte, er werde fich nie 
zur Quelle fo vieler Uebel begeben. Der Papft fand es 

unzeitig, in diefem Augenblicke Beleidigungen eines, zum 
heiligen Kriege aufbrechenden Fürften zu rügen. 

1 Rymer foedera I, 1, 21. Dumont I, 112. ur. 202. Brom- 

ton 1182, 

2 Sn Lyon brach ein Bruͤckenbogen unter der Laft der Hinuͤberzie— 

henden und Viele ertranfen. Roman des guerres 3—4. 

3 Dem fcheint Ricard, Divisiensis 15, 17 zu widerfprechen. 

4 Laudun. chron. 709, 
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Unterdeß war auch der König von Frankreich am 24ften 
Auguft mit feinem Heere von Genua abgefegelt; aber un— 
fern der ficilifchen Meerenge überfiel ihn ein furchtbarer 
Sturm. Die Dunkelheit der Nacht, die feurigen Blitze, 
das Rollen der Donner, das Brechen der Maftbaume er: 

höhte die Angft, und Pferde, Kriegswerkzeuge, Lebens: 
mittel wurden eiligft ins Meer geworfen ': denn der einzige 
Wunſch, das Keben zu retten, überwog jetzt alle anderen 
Kücfichten. Dennoch foheiterten manche Schiffe und erft 
nach einer breiwöchentlichen Fahrt erreichten die Franzofen 
Meffina, am 16ten September. Auf einem Eleinen Schiffe 
lief Philipp? in den Hafen ein und taufchte die auf ihn 

Martenden; wogegen Richard Löwenherz, welcher ſechs Tage’ 
fpater ankam, ſich Allen feierlichft zeigte. Manche nannten 
diefes Föniglich, jenes unkoͤniglich; obgleich Wind und Wet: 
ter wohl der Hauptgrund des verfchtedenen Benehmens war. 

Richard hatte feine Flotte ſchon vorausgefchikt, und einen 

Theil des Weges zu Lande über Kapua, Neapel, Salerno 
und Kalabrien zurüdgelegt. AS er in der leßtgenannten 
Landfchaft durch ein Dorf ging‘, nahm er einen Sagdvogel 
weg, der ihm gefiel; worauf ihn aber die Bauern, weil 
er deſſen Ruͤckgabe verweigerte, mit Knitteln und Steinen 
fo heftig anfielen, daß er, nad) einer gewaltigen Berthei: 

digung, nur mit Mühe in ein Klofter entkam. 
"Die Einwohner von Meffina, welche nunmehr einem 

zweiten Könige und einem zweiten Heere Wohnungen ein: 
raumen follten, fanden dies zu läftig und wurden von den 
Franzofen, die fich nicht wollten beſchraͤnken lafjen, in dem 

1 Brit. Phil. 136. 

2 Der Graf von Flandern, welcher im Auguft aufgebrochen war, blieb 

den Winter über in Stalien. Aquic. auctar, zu 1190. Stella 387. 

3 Sieben age, Ricard. Divis. 18. 

4 Radulph. a Diceto imagines 656. Bromton 1179. Vinisauf 
RR 

5 Roger Hoveden 673. 

119. 



472 Apulische Verhältnisse, 

1190. Berlangen unrerflügt: Daß Richard fein Lager außerhalb 

der Stadt aufſchlagen folle. Er gab nach und beide Könige 
befuchten ſich freundfchaftlich "5 aber Richard verfchmerzte 
diefe Beleidigung nicht, und bald fanden fich mehrfache 
Beranlafjungen zu neuen Zwiftigfeiten. 

+ König Wilhelm II von Apulien und Sicilien war name 
lich am 16ten November 1189 geftorben, und hiedurch die 

Hoffnung der Kreuzfahrer auf füditalienifhe Hülfe ganz 
vereitelt: worden’. Denn es entfland die, nicht in Güte 
zu befeitigende Frage: ob Kaifer Heinrich VI, der Gemahl 
von Wilhelms Tante Konftanze, oder ob der natürliche 
Sohn von deffen Oheim Roger, Tankred Graf von LKecce, 
den Thron befteigen ſolle. Gern hätte: der letzte, welcher 
ießt den größten Theil des Neiches inne hatte, die Könige 
von Frankfreih und England für fi) gewonnen: aber Phi: 
lipp Auguft lehnte, aus Freundfchaft für Heinrich VI, den 
Antrag ab des Grafen Tochter zu heirathen oder feinem 
Sohne Ludwig zu vermählen; und mit dem Könige von 
England war bereits Zwift entflanden über die Nüdgabe 
des. Heirathsgutes feiner Schwefter Johanna, der Wittwe 
Wilhelms U. Außerdem verlangte Richard, auf den Grund 

eines angeblichen Bermächtniffes, einen goldenen Tiſch zwölf 
Fuß lang und ‚anderthalb Fuß breit, zwei goldene Drei: 
füße vor dieſem Zifche, vierundzwanzig filberne Becher, 
ebenfoviel filberne Zeller, gewaltige Worräthe an Getreide 
und Wein, ein feidenes Belt, fo groß daß 200 Ritter 
darin fpeifen koͤnnten, hundert bewaffnete und auf zwei 

Sahre mit Lebensmitteln verforgte Galeeren; — ‚ja er gab 
deutlih zu verftehen daß Johanna, von ihm unterflüst, 
wohl die gewichtigften Anfprüche auf das ganze Reich 
machen koͤnne?. 

1 Guil. Neubrig. IV, 12. 

2 Guil. Neubr. Il, 27. Martene coll. ampl. I, 902. 

3 Roger Hoved. 676. Bromton 1185. Vinisauf 1, Ik,, Bench. 

Petroburg, 216, 613. Ricard. Divis. 19, 
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Zanfred hatte nun zwar unverzüglich Richards Schwe— 1190. 
fter der früheren Haft entlafjen', aber er zögerte natürlich 
mit Bewilligung jener großen oder vielmehr unerfchwing- 

lichen Forderungen und behauptete: Sohanna fey für das 
ihe zugeficherte Witthum längft durch Zahlung einer. fehr 
anfehnlichen Summe abgefunden. Darüber erzuͤrnte Richard, 
feste fih in den Beſitz mehrer Burgen, vertrieb Mönche 
aus ihren Klöftern und erwedte die Beforgniß, er wolle 
fich der ganzen Inſel bemächtigen. Gleichzeitig fliegen die 
Preife der Lebensmittel auf eine unerfchwingliche Höhe, und 
aus Furcht felbft Mangel zu leiden, wollten weder die Ein 
wohner von Meffina, noch die gleich angftlichen oder nei- 
difhen Franzofen, den Engländern etwas aus der Stadt 
zukommen laffen?; ja Zanfred fuchte ihnen fogar den Markt 
in den übrigen Theilen Siciliens zu verderben? Aber * 
Einige welche die Liebe des Gewinnes lodte, verkauften 
nach wie vor den Englandern das Getreide zu hohen Preis 
fen; Andere fürchteten, noch Andere litten Gewalt. Dies 
Verfahren blieb indeß nicht ohne übele Folgen, vielmehr 
entftand (am dritten Dftober), als ein Engländer in der 
Nähe von Meffina einer Frau ihr Brot nahm ohne es zu 
bezahlen, eine fo arge Schlägerei daß ein paar Engländer 
getödtet, alle aus der Stadt getrieben und die Thore ver: 
fhloffen wurden*. Richard, welcher während des Streites 
binzufam, bemühte fi, obwohl vergebens, die Drönung 
herzuftellen. Mit mehr Erfolg wirkten die Obrigfeiten 

Meffinas für den gleichen Zwed, und gingen am anderen 
Morgen, begleitet vom Könige von Frankreih, zu Richard 

1 Vielleicht betrachtete Richard diefe Forderungen zum Theil als 

Buße für die Verhaftung Sohannens, welche aber wahrſcheinlich erſt 
aus Beforgniß über ihre Plane eingetreten war. 

2 Philippo propter invidiam venalia prohibente, Chron. S. Steph. 

Cadom. 1120. 

3 Ricard. Divis. 20. Denegatur ex edicto omnis terrae negotiatio, 

4 Vinisauf II, 14 - 15. 
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1190. um einen Vergleich abzufchließen und Genugthuung zu geben. 
Beide Theile befchuldigten ſich wechfeläweife des Friedens: 
bruches, und die Meffinefer rügten nocdy außerdem daß un— 
geziemendes Betragen der Engländer gegen die Frauen, 
manchem Ehemanne gerechten Grund zu Befchwerden gebe. 

Dennoch war man einem Bergleiche nahe, als die Bot: 
fhaft anlangte: daß zwifchen den Englandern und dem, 
auf einer Anhöhe des Ausganges harrenden Volke, neuer 
Streit ausgebrochen fey'. Ale fuchten Richard zu beru— 
higen, aber auf eine wiederholte Anzeige brach er die Ver: 

bandlungen ab, flieg auf fein Pferd und fprengte hinaus 

um den Streit zu fihlichten. Statt deffen ward er felbft 
fogleich in den Kampf verwidelt: von Augenblid zu Augen- 
biiek flieg die Verwirrung, und die Engländer waren im 

* Begriff die umlagerte Stadt zu erftürmen. In folcher 
Noth trugen alle Einwohner dem Könige von Frankreich 
die höchfte Gewalt an, und diefer wollte zwifchen beiden 
Theilen vermitteln; aber Nihard nannte dies Bemühen 
parteiifch und wortbrüdig, und fprengte mit den Seinen 
ein Eleines vernachläffigtes Stadtthor. Noch heftiger ward 

jeßt der Kampf der Exrbitterten in den Straßen und von 

den Dächern herab: durch Mord, Brand, Plünderung und 
Gewaltthaten aller Art gerieth Mefjina an den Rand vol: 

ligen Unterganges. Da trat der König von Frankreich mit 
Nachdruck hemmend auf und beruhigte beide Theile; ohne 

jevoch verhindern zu koͤnnen, daß von jetzt an neben der 

franzöfifchen auch englifche Beſatzung in der Stadt blich, 

und die Feldzeichen beider Völker auf Thürmen und Mauern 

1 Bromton 1181 giebt Richard die Schuld, daß die Verhandlungen 

abgebrochen wurden, und fpricht Philipp von aller Theilnahme an der 
Fehde frei; nad) Vinisauf II, 16 ging dagegen der Streit von der 

Menge aus. Sch habe hier, fo wie in der Erzählung des ganzen 

Kreuzzuges, bei den außerordentlichen Abweichungen der Schriftſteller, 

möglichft die natürliche Mitte zu halten geſucht. Die Gründe Eonnte ic) 

indeß nicht entwickeln, ohne die Noten länger als den Zert zu machen. 
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aufgepflanzt wurden, bis man mit dem Könige von Sicilien 1190. 
über alle Angelegenheiten einen Vergleich getroffen habe. 

Richard wiederholte hiebei nicht allein die Schon erwahn= 

ten Forderungen, fondern verlangte auch eine reihlihe Ges 
nugthuung wegen aller Unbilden der Einwohner von Meſ— 
fina. Zanfred aber entgegnete: er werde, nad) Rath feiner 
Barone, zur gehörigen Zeit und am gehörigen Orte die 
billig gefundene Genugthuung geben. Diefe ausweichende 
Antwort verdroß den König von England um fo mehr, 
weil er vermuthete Philipp Auguft habe gegen feine Wünfche 
gefprochen, und aus diefem Grunde wären deſſen, und nicht 

_ feine Gefandten von Zanfred befchenkft worden‘. Umfonft 
fuchten alle Friedliebende die beiden Könige auszufühnen: 

Philipp Auguft wollte fih, als Oberlehnsherr Richards, 

feinem fchiedsrichterlihen Ausfpruche unterwerfen, und Ri— 
hard wiederum als König eines unabhängigen Reiches, 
Keinem nachftehen. Aber die Beſorgniß daß Meffina viel- 
leicht nochmals feindlich behandelt werde, und beide Könige 

fih dennoch zuleßt auf Zanfreds Koften ausfühnen, oder 

wenigftens noch fehr lange zum Verderben feines Neiches 
verweilen Fönnten, brachte diefen dahin, einen Vergleich 

mit Richard einzugehen, des Inhalts: „der König von Eng: 
land erhält 20,000 Unzen Goldes, entfagt aber für ſich 
und feine Schwefter Johanna allen Anfprüchen auf das 
fieilifhe Reich. Er ſteht Tankred gegen alle Feinde bei, 
und vermählt feinen Neffen Arthur mit deſſen Tochter, 

welche ebenfalls ein Hetrathsgut von 20,000 Unzen Goldes 

erhält. Sollte aber der Papft nicht in diefe Ehe willigen, 
oder ein anderes Hinderniß ihre VBollziehung unmöglich 
niachen, fo wird diefes Heirathsgut zuruͤckgezahlt?.“ 

1 Vinisauf II, 18, 19. 

2 Richard. S. Germ. 971. Math. Paris 112. Rymer foed. I, 1, 

21. Bened. Petrob. 617. Dumont I, 113. urk. 203,.205. Das 

Benachrichtigungsfchreiben an den Papft vom Alten November 1190, 
Siehe auch Lünig cod. Ital. diplom. II, 859. Tankred lieh das Geld 
von Kaufleuten. Gianett. I, 322. 
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Die Einwohner von Meffina Famen jeßt wieder in den 

Beſitz des ihnen Geraubten, und die frühere Handelsfperre 
hörte auf!. Tankred und Richard fahen ſich zwifchen Mef: 
fina und Palermo, und vor ihrem engeren Bunde beforgt, 
neigte fih auch Philipp, der im Zorne ſchon allein abfegeln 
wollte, zu einer, für das gemeinfame Unternehmen fo noth— 

wendigen Berfühnung. 
Selbft den König von England ergriff tiefe Neue über 

feine Sünden, er that Buße vor allen Bifchöfen und ver: 
fprach ein neues Leben zu beginnen. Bald trat jedoch feine 
urfprünglihe Natur wieder heraus. So verwies er z. B. 
den tapferen Ritter Wilhelm von Barres aus: dem Heere, 
weil er ihn nicht aus dem Sattel heben Fonnte, und wurde 

nur mit großer Mühe durch die vereinten Bitten der Edlen 
und Geiftlihen zur Billigkeit zuruͤckgebracht? Solch Be: 
nehmen erregte Verdruß; noch mehr aber. hielt fich der 
König von Frankreich für beleidigt, ald Richard nad) lan: 
gem Zögern endlich erklärte: „er werde, ob es gleich ver: 
abredet fey, deſſen Schwefter Aliſe nicht heirathen.“ Schon 
früher hatten die Berlobten Feine Neigung für einander 
gefühlt, und ein neues Ereigniß brachte die Sache zum 
völligen Bruche. Eleonore namlih, Richards Mutter, 
welche diefer Verbindung abgeneigt war, langte ungeachtet 
ihres hoben Alters mit der ſchoͤnen? und Flugen Prinzeffinn 
Berengaria von Navarra* in Sicilien an, und ermahnte 
ihren Sohn von feiner wilden Lebensweife abzulaffen und 
mit einer Frau in gottgefälliger Ehe Thronerben zu zeugen. 

“Auch verliebte fih Nichard fogleich in Berengaria und bes 
hauptete nunmehr: „er babe bei dem Könige von Sicilien 

ı Vinisauf II, 22, ” 

2 Roger Hoveden 687. Bened. Petrob. 630. 

3 Ricard. Divis. 25 fagt bagegen Berengaria fey gewefen: pruden- 

tior quam pulchra. 

4 Hemwgf. IT, 52. Pipinus c, 25. Guil. Neubr, IV, 19. Tri- 
vet zu 1191. 
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Briefe des Herzogs von Burgund gefehen, welche vor Ri: 
hard warnten und Beiftand gegen ihn zuficherten.” Phi: 
lipp Auguft laugnete alle Zheilnahme an diefen Briefen 

und entgegnetex „der. König von England möge dies Alles 
wohl erfunden haben, weil es ihm an Vorwaͤnden fehle, 
Aifen nicht zu heirathen, und dennoch ihr Heirathsgut zu 
bebalten'!.” Beide Theile wußten fih wohl Feineswegs 
ganz frei von Schuld, und fo gelang es dem Grafen von 
Flandern eine Ausfühnung zu Stande zu bringen, wonach 
Kichard von jenem Eheverfprechen für die Zahlung von 
10,000 Mark? entbunden und feftgefeßt wurde: daß im 
Fall er zwei Söhne zeuge, die englifchen Befikungen auf 
dem feſten Lande unter beide vertheilt werden follten. 

Kaum hatten ſich die Könige auf diefe Weiſe geeinigt, 
fo murrten die Edeln: theils über die erwähnte Herausgabe 
früherer Beute, theils über die mit dem Gelübde unver: 
träglichen und Eoftfpieligen Zögerungen ?. Große Gefchenke 
ftellten indeß die Zufriedenheit wieder ber, und das Weih- 
nachtöfeft beging man fo einig als feierlich. Ueber die Zeit 

des Aufbruches entftanden jedoch nochmals Zwiſtigkeiten, 

weil Philipp Auguſt, dem der Aufenthalt in Sieilien durch— 
aus Feinen Vortheil brachte, auf -Befchleunigung drang; 
wahrend Richard aus entgegengefegten Gründen, vielleicht 
aber auch darum zögerte, weil feine Schiffe fehr durch 
Holzwürmerrgelitten hatten und ausgebeffert werden muß- 
ten. Der König von Franfreich* verlangte hierauf daß 
ihn, wie e8 das Gelübde erheifche, Seder begleite; wozu 
fi auch mehre von Richards Mannen willig zeigten, und 

1 Brit. Phil. 140. 

2 Rymer foed. I, 1, 22. Radulph. a Diceto 657. ad) Roger 
Hoved. 688 zahlte Richard jegt nur 2000 Mark und veriprad, 8000 
binnen vier Jahren abzuführen. 

3 Auch warteten viele Pilger in Dalmatien, Iftrien, Venetien auf 

die Abfahrt der Könige. Guil. Neubr. IV, 12. Vinisauf II, 23— 24. 

4 Roger Hoved. 680, Alber. 388. 

1190, 

1191. 
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1191 diefen dadurch zwangen wenige Tage nach Philipp Auguft, 
obwohl ungern, von Meffina abzufegeln. Der, wegen fei: 
ner Weiffagungen damals berühmte Abt Soahim verfün: 
dete deßungeachtet beiden Theilen: ‚noch fey die Zeit nicht 
gekommen, des Herren Haus zu erbauen ';’” und zu diefer 
Ueberzeugung Eonnte er, gleih manchem Anderen, gewiß 
ohne Sehergeift gefommen feyn. 

Am 36ſten Marz 1191 fegelte Philipp Auguft, jedoch 

nur mit wenigen Schiffen, von Meflina ab und erreichte 

Akkon am 13ten April nah glüdlicher Fahrt’. Richard 
dagegen, welcher am lOten April aufbrach’, erlitt einen 
großen Sturm, mußte erſt in Kreta, dann wegen Krankheit 
in Rhodos anlegen, und wandte ſich endlich gen Cypern. 

Diefe Infel gehörte eigentlich zum griechiſchen Reiche, 
jest aber beherrfchte fie ISfaak, ein Mann aus den Haufe 

der Komnenen, welcher ſich gegen die Kaifer Andronifus 
und Iſaak Angelus empört und ihre Angriffe zuruͤckgeſchla— 
gen hatte. Um fich zu flärfen, trat er in engere Verbin: 
dungen mit Saladin, und behandelte weder die abendlän- 

difchen Pilger‘ noch feine eigenen Unterthanen fo, wie es 
einem chriftlichen Herrſcher gebührte. Auch jest erlaubte 
er gelandete Pilger auszuplündern, ja zu erfchlagen und 

empfing Richards Schweiter und die Prinzeffinn von Na: 
varra ’, welche zuerſt anlangten, keineswegs freundfchaftlich 
— — * 

* 1 Dandolo 313. Ueber ihn und feine Lehre und die Entftehung 

des fogenannten ewigen Evangeliums, Engelhardt Eirchengefchicht- 

liche Abhandlungen 1. | 

2 Radulph. a Diceto l. c. Bohadin, 159. Nach Schahabeddin 
642 Yandete er nur mit ſechs Schiffen bei Akon. 

3 Nach Ricard. Divis. 28 hatte er 209 größere und Kleinere Schiffe. @). 

4 Arge Frevel erzählt von ihm Bened. Petrob. I, 343. 

5 Richards Mutter war von Sicilien zurücdgefehrt. Vinisauf IT, 
26. Nach Oliv. Schol. hist. reg. 1392 ließ Iſaak die Prinzeſſinnen 

einladen und fie fchlugen es ab, worauf er befahl die Befasung von 

drei verfchlagenen Schiffen hinzurichten, welches aber durch einen feiner 

Diener gehindert ward. Siehe noch Alber. 389. Brit. Phil. 140. 
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und zuvorfommend, fondern fchien fie vielmehr als Geißeln 1191. 
für da3 Betragen der Kreuzfahrer zu betrachten: er unter: 

ſagte den Ankauf von Lebensmitteln, verweigerte alle Ge: 
nugthuung wegen diefes Betragens und wollte mehre, durch 
Sturm bieher verfchlagene und gefangene, Pilger nicht frei— 
geben. Da erzwang Richard troß alles Widerftandes die 
Landung, ſchlug das weit zahlreichere griechiſche Heer, 
machte große Beute an Menfchen, Lebensmitteln und Guͤ— 
tern und Schloß feinen Gegner. in Nifofia ein. — Um 
diefelbe Zeit langten aus Syrien an: Gsdo und Gottfried 
von Lufignan, Raimund von Antiodhien, Boemund von 
Tripolis und mehre Andere. Alle fuchten Hulfe bei dem 
ritterlichen Könige, erklärten fich für feine Mannen und 

‚erhielten große Gefchenfe. In fo ehrenvoller Umgebung 
heirathete Richard am 12ten Mat Berengarien ', und Iſaak, 
von der größern Macht des Königs überzeugt, entfchloß 
fih zum Frieden. Laut deffelben folte er 3500. Mark 

Goldes zahlen, alle Gefangenen entlaffen, feine Burgen 
öffnen, mit einer anfehnlichen Huͤlfsmacht perfünlich den 
Krieg in Syrien führen und fein Reich von Richard zu 
Zehn nehmen. As fih Iſaak nunmehr in deffen Lager 
einfand, mißfiel ihm aber die flolge Aufnahme; er bereute 
das uͤbereilte Eingehen fo laftiger Bedingungen und ge 
wahrte, daß Richard ihn auf eine beleidigende Weiſe be: 
wachen ließ. Leicht glaubte er in diefer Stimmung dem, 
vielleicht nicht ganz unwahren Berichte. eines feiner Diener, 
daß ihm noch Haͤrteres bevorftehe und entfloh deshalb, waͤh— 
rend feine Wächter fchliefen, unbemerkt aus dem Lager 
nad) den waldigen Berggegenden im" Inneren des Landes. 

Nunmehr entitand Zwift unter den Kreuzfahrern, welche 
Maafregel zu ergreifen fey. Viele unter ihnen, befonders 

Nicetas Andron. I, 87. Isaak Angelus 237. Sicardi chron. 613. 
Hemingf. II, 53. Vinisauf II, 29—4l. Coggesh. chr. 217. Ber- 

nard. 'Thesaur, 809. Dandolo 313. Reinhard: Gefhichte von 

Cypern I, 102. 

i Bromton 1197. 
— 
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1192, die Geiftlihen, an deren Spike der Bifchof von Beauvais 

ftand, behaupteten aufs Nachdrüdlichfte: „es ey ſchlechthin 
verwerflich, wenn man das heilige Geluͤbde noch laͤnger 
aus den Augen ſetze, unſchuldige Chriſten ſtatt der Sara— 
cenen bekriege, und aus Eitelkeit oder Habſucht die Erret— 
tung Akkons verſaͤume.“ Richard aber entgegnete: „die 
Geiſtlichen ſollten ſich nicht um das bekuͤmmern, was weder 
ein Gegenſtand ihres Amtes noch ihrer Einſicht ſey; die 
Eroberung Cyperns befoͤrdere auch die Angelegenheiten der 
Chriſten in Palaͤſtina, und um ein Koͤnigreich zu gewinnen 
und Beleidigungen zu ſtrafen, dürfe man wohl einige Wo: 
chen Zeit verwenden.” So begann der Krieg von neuem 
nicht ohne Spott und Graufamkeit: denn Richard ließ den 
Gefangenen die Bärte abſchneiden, und Iſaak Manchen 
im Zorne verſtuͤmmeln. Endlich wurde Nikoſia genommen 
und Iſaaks Tochter, welche er außerordentlich liebte, ge— 

fangen. Das bewog ihn zur Unterwerfung und ſchon 
glaubte er ſich einer großmuͤthigen Behandlung erfreuen zu 

Eönnen, weil ihn Richard neben fi) fißen und feine ver: 
lorene Zochter herbeirufen ließ; als er mit Erſtaunen ver: 
nahm, dieſe werde ihm nicht zuruͤckgegeben, fondern der 
Königinn Berengaria überantwortet, — um fie in guten 
Sitten zu unterrichten‘! Seine eigene Freilaffung fchien 
jedoch außer Zweifel, denn auf feine Bitte hatte Nichard 
das Wort gegeben, ihn nicht zu feſſeln; allein mit Tiftiger 
Deutung erklärte diefer jeßt: er habe nur verfprochen, Iſaak 
nicht in eiferne Fefjeln legen zu: laſſen! Man fchmicdete 
den Getäufchten in filberne Feſſeln? und gab ihn an 
Guido von Rufignan Yur Verwahrung. Ein Verwandter 
Iſaaks wollte, von den erzuͤrnten Einwohnern unterftüßt, 
diefe Hinterlift rächen; er ward. aber befiegt, gefangen und 
ohne Weiteres aufgehenkt. 

1 Moribus instruendam. Vinisauf II, 41. 

2 Bromton 1199. Roger Hoveden 6% —694. Aquic. auctar, 

zu 1192. Ricard. Divis. 49. | 
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Nunmehr, mit dem Anfange des Sunius 1191, ge 1191. 
dachte Nichard endlich der Abfahrt und fegelte mit fünf: 
undzwanzig Schiffen gen Tyrus, ward aber vom Mark: 
grafen Konrad, als ein Befhüser feines Gegners Guido, 

nicht eingelaffen. Auf der weiteren Fahrt nach Akkon ent= 
deckte man ein Schiff von ungeheurer Größe, welches fran— 
zöfifche Flagge trug und behauptete: es führe aus Antio— 
chien den Chriften Hülfe zu. Man glaubte diefem Vorge— 
ben und fehon entfernte fi das Schiff, als ein Galeeren- 
hauptmann feinen Kopf zum Pfande feßte, es fey ein ſara— 
cenifches Fahrzeug, und eine zweite Rüdfrage ergab auch 
die Richtigkeit feiner Behauptung. Sogleich begann der 
Kampf; aber mit griehifhem Feuer thaten die Saracenen 
den Chriften fchon aus der Entfernung großen Schaden, 
und wenn endlich einer mühfam bhinzudrang, den hohen 

Bord hinanklimmte und die Hande an deffen Nand anfeste, 
fo wurden fie ihm abgehauen. Mehre Male wichen die 
Angreifenden, nur Richard befeuerte und bedrohte fie uns 
ablaffig, und bei der Windftille Eonnte das große, minder 
bewegliche Schiff den Eleineren nicht entfliehen. AS nun 
die Saracenen fahen, daß fie der tapferften Vertheidigung 
ungeachtet erliegen müßten und von ihren Gegnern Feine 
Milde erwarten durften, fo bohrten fie das Schiff felbft an, 
damit es diefen nicht in die Hände falle‘. Der größte 
Theil der Befagung ertrank, manche wurden auch vorfäß- 
lich in die Fluthen geftürzt, und nur wenige Anführer und 
einzelne Kriegsbauverftändige lieg man am Leben, damit 
jene fih für große Summen löfen, diefe aber Rath erthei— 
len möchten. 

Zwei Tage nachher, am achten Junius 1191, Yandete 
Richard mit 25 Schiffen vor Affon und wurde mit den 

1 So Ibn Alatsyr 517, Bohadin. 166. Nach Anderen bohrten die 
Chriften das Schiff an, und Richard ließ vorfäglich den größten Theil 
der Beſatzung erfäufen. Roger Hoved. 692, Wilh. Tyr. 630. Ro- 
man des guerres 17. — Chron. in Bouquet script. XIX, 241: 

II. 31 
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1191. größten Freuden empfangen‘. Defto mehr erfchrafen die 
Belagerten, als fie diefe Feſte, Erleuchtungen und Freu: 
denfeuer fahen und von dem Untergange jenes großen Schif: 
fes hörten, welches ihnen Lebensmittel und Kriegsbedürf: 
niffe aller Art zuführen ‚gefolt. Ferner hatte Philipp Au: 
guft die Belagerung ſchon aufs Thätigfte betrieben, den 
Einwohnern durch Abgraben des Stromes das frifhe Waſ— 
fer entzogen und fogar einen Theil der Mauer befchädigt; 
gleich nach Richards Ankunft folte geftürmt werden. Auch) 
erklärte fich diefer bereit dazu. Am andern Morgen aber 

nabm er und die mit ihm verbündeten Pifaner dies Ber- 
fprechen (entweder aus fachlichen oder aus perfönlichen Grün 
den) zurüd, und nun mißglüdte nicht allein der Angriff der 
Sranzofen durch das Ausbleiben” ihrer Verbündeten, fondern 

die Zürfen kamen ihnen auch in den Rüden und verbrann: 
ten das Belagerungszeug. Beide Könige wegen diefes felbit: 
verfchuldeten Unfalles fireng an ihren, bei der Kreuzesan- 
nahme geleifteten Eid erinnert, Famen nunmehr überein: 

von jeder Seite Eluge und rechtfchaffene Männer zu erwah: 
len, und im Fall eintretenden Streites deren Ausfpruche 

Folge zu leiſten. Ws aber Richard erkrankte und gegen die 

Vorſchrift dieſer Männer unthatig blieb, hielt fich auch der 
König von Frankreich von feinem Eide für entbunden. 

So fehwer hienach beide zu einer gemeinfamen Wirk— 
famfeit zu bewegen waren, fo fehr fuchten fie fich einzeln 

in Anftrengungen zu überbieten. Philipp Auguft ließ neues 
Belagerungszeug erbauen; es wurde zum zweiten Male von 
den Saracenen verbrannt. Er ließ einen Theil der Mauer 
untergraben, und diefer flürzte zwar noch nicht danieder, 
neigte fi) aber doch dergeftalt daß ihn Ritter Alberich mit 
freudiger Kühnheit zuerft erflimmen konnte. Allein zu Biele - 
folgten fchnell feinem Beifpiele, die Mauer brach ein und 

nach der tapferften Gegenwehr fand Alberich mit nicht we- 

nigen feiner Begleiter den Tod. 

1 Schahabeddin 643. 
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Noch größere Gefchenfe! als Philipp Auguft, vertheilte 1191. 
der König von England unter die Pilger und wurde darum 
‚noch mehr gepriefen: er zahlte ein Gewiffes für jeden aus 

ven Mauern herausgezogenen Stein, was einerfeitö unges 
mein befeuerte, andererfeit3 aber auch manchem Kühneren 
den Untergang zuzog. Selbſt wahrend feiner Krankheit 
ließ fih Richard an den Mauern umbhertragen, und erlegte 
mit feiner Armbruft zwei Saracenen: den erften, als er 
fih auf den Mauern in Alberichs Ruͤſtung brüftete, den 
zweiten in dem Augenblide, wo er frevelhaft ein Kreuz ver: 
unreinigen wollte. 

Ueberhaupt flieg die wechfelfeitige Anftrengung aufs 
Höcfte. In Minen und Gegenminen trafen Belagerer und 
Belagerte auf einander, felbft Weiber und Kinder Eanıpf- 
ten, und Zürken fuchten, durch den Hafen fchwinmend, 
griechifches in Diterfelle gefülltes Feuer in die Stadt zu 
bringen. Sie wurden jedoch in Negen gefangen” und, fo 
wie alle Gefangene, mit großer Härte behandelt. 

| Gleichzeitig wuchs die Anzahl der Kranken und Ber: 
wundeten in Akkon, und die Befejtigungen litten von Tage 

zu Tage mehr. Jene Anftrengungen und diefe Unfälle wir: 
den indeß Feineswegs entfchieden und die Stadt fih noch 
langer vertheidigt haben, wenn nicht Mangel an Lebens: 
mitteln eingebrochen wäre, feitdem die Chriften das Meer 

beherrfchten?, Laufgraben rings um die Landſeite führten 
und heimliche Zufuhr faft unmöglich machten. In folcher 

1 Vinisauf III, I —15. Godofr. monach. zu 1191. 

2 Ohne vollen Beweis führt Michaud II, 401 an, daß die Fran- 

zofen und Saracenen fid) gegenfeitig zu Feten luden, jene nach türki- 

her Muſik und diefe nach Liedern der Minftrels tanzten. Die An: 

weſenheit von vielen Liederlichen Dirnen vor Akkon ift weniger zu be: 

| zweifeln (©. 402): ja die Franken ließen fi), der Angabe nach, von 

| den Inſeln und den benachbarten Gegenden 300 Weiber ins Lager kom— 

men, was den Moslemern fo gefiel, daß fir es nachahmten. Fund: 
gruben III, 218. 

3 Abulf. zu 1191. Bohadin. 174, 

sl * 
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Bedraͤngniß baten die Belagerfen um einen kurzen Waffen: 
ftilftand und verfprachen die Stadt zu übergeben, wenn 
Saladin ihren Gefandten Feine fchnelle Hülfe bewillige, und 
wenn man ihnen mit ihren Waffen und Eigenthum freien 
Abzug geftatte. Dem Sultan war troß aller Bemühungen 
der Entſatz unmöglih und Philipp Auguft wollte, gleich 
den meiften Franzoſen, den legten milderen Vorſchlag ein= 
gehen, als Richard beftimmt widerfprach: „es fen Unrecht, 
nad) fo langen und großen Anflrengungen nur eine leere 
güterlofe Stadt zu gewinnen.” Der Emir Seifeddin Ai, 
welcher mit den Chriften unterhandelte, mußte daher fol: 
gende Bedingungen annehmen: „Die Perfonen erhalten freien 

Abzug, aber die Waffen und Güter bleiben zurüd. Sala— 
din laßt eine beftimmte Zahl Chriften frei, zahlt für die 
Loͤſung der türkifchen Gefangenen binnen zwei Monaten 
200,000 Byzantiner und übergiebt das heilige Kreuz. Zur 
Fefthaltung des Vertrages werden Geißeln geftellt oder viel- 
mehr ein Theil der Befakung und die ausgezeichnetften Be: 
fehlshaber zurück behalten. — Nunmehr verließen die Tür: 
fen ihre heldenmüthig vertheidigte Stadt, und trotz alles 

Haſſes fagt ein chriftlicher Augenzeuge?: „ſo bewunderns- 

werth zeigten fich dieſe Männer in Hinficht auf kriegeri— 
fhen Muth und jede andere Tugend, daß fie Niemand auf 
Erden übertroffen hätte, wenn nur ihr Glaube der rechte 
gewefen wäre.” Jeder erftaunte Über die herrliche Geſichts— 
bildung der Abziehenden, über ihre durch fo vieles Unglück, 
durch die Außerfte Noth, durch den Verluſt aller Güter un: 
gebeugte Haltung; ja nach der Standhaftigfeit und Kühn: 

1 Ueber die Zahl der freizulaffenden Chriften, die Größe der Geld— 

fumme und den Tag der Einnahme finden fich viele Abweichungen. 

Wir wählten die wahrfcheinlichften Angaben. Siehe Sicardi chron. 
614— 615. Aquic. auct. Coggesh. chron, angl. 81T. Alber. 391. 

Vitae Pontif. 479, Sanut. 197. Radulph, a Diceto imagines 660. 

Vinisauf II, 17. Wilken IV, 360. 

2 Vinisauf III, 15 u. 18. 
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heit ihres ganzen Wefens fchienen fie nicht Befiegten, fon= 
dern Siegern gleich. 

Am 12ten Julius 1191 zogen die Pilger in Akkon ein, 
weihten aufs neue Kirchen und Altare und danften ein: 
ftimmig Gott für den verliehenen Sieg. Aber bei der 
gleichzeitig beeilten Beſitznahme des irdifchen Gutes ver- 
ſchwand diefe Einigkeit nur zu bald. Philipp Auguft nam: 
lich und Richard pflanzten allein ihre Fahnen auf, und 

theilten die Stadt, die Güter und die Gefangenen, wäh: 

vend alle Uebrigen zurüdgefegt, ja mißhandelt wurden". 
Herzog Leopold VI von Defterreih”, welcher fih überall 
thätig gezeigt, zweifelte aber nicht daß er ahnliche Anrechte 

1191. 

befiße, und befahl feinen Dienern eine Wohnung in Beichlag 

zu nehmen und feine Sahne auf einem Thurme zu befeftis 

gen. Hierüber erhob ficy Streit mit Richards Leuten und 
diefer, ohne weitere Unterfuhung Partei nehmend, Tieß her— 

vifch Leopold herbeirufen und fragte: „unter weflen Boll 
macht und Oberhoheit die Fahne aufgerichtet fey, und wie 
er, ein bloßer Herzog, fih hierin Königen gleich ftellen 
koͤnne?“ „Ich Fampfe, antwortete Leopold, aus eigener 
Macht und Hoheit, und erkenne nächft Gott nur den heili— 
gen Petrus als Dbern.” Zornig entgegnete hierauf Richard: 
„wenn du von Feinem Fürften Land tragft, wirft du bald 
ohne Land ſeyn.“ Er befahl Leopolds Banner abzureißen, 
in den Koth zu werfen und mit Füßen zu treten’, Der Her: 
zog Fonnte jest nicht widerfiehen, fondern verließ die Stadt 

und lagerte vor den Thoren; aber je mehr er feinen Groll 

verbergen mußte, deflo fefter ward in ihm der Vorſatz, fi 

1 Caeteris opprobriose rejectis. Nam intrare volentibus, co- 

laphis et verberibus caedebantur. Chron. in Bouquet script. 
XIX, 242. 

2 Godofr. mon. zu 1191. Hemingf. II, 55. Bromton 1212, 
Otto S. Blas. 36. 

3 Si non de praecepto, de voluntate tamen regis, fagt Ricard. 
Divis. 52. 
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1191. bei der erſten Gelegenheit wegen diefer großen Beſchimpfung 
zu rächen. 

- Nicht weniger mißvergnügt waren alle — und 
franzoͤſiſche Barone, und wollten, ſofern ihnen nicht ein 
gebuͤhrender Theil der Beute zugeſtanden werde, ihre eige— 
nen Koͤnige verlaſſen. Hierauf ward ihnen zwar allerhand 
verſprochen, ſpaͤter jedoch ſo wenig gehalten, daß manche 

in die aͤußerſte Armuth geriethen. Ferner klagten (obwohl 
vergebens) die Pilger aller uͤbrigen Voͤlker, daß ſie von 
den Franzoſen und Englaͤndern ganz zuruͤckgeſetzt und uͤber— 
muͤthig behandelt wuͤrden; es klagten am lauteſten die alten 
chriſtlichen Bewohner von Akkon und baten flehentlich: daß 
man ihnen doch ihr ehemaliges Eigenthum zuruͤckgeben moͤchte. 
Aber die Sieger antworteten: das Eigenthum gebuͤhrt de— 
nen, die es durch ihre Tapferkeit gewannen, und außer— 
dem iſt es unmoͤglich die fruͤheren, unbekannten Beſitzer 
aufzufinden. Doch ward endlich, durch Philipp Auguſts 
Betrieb', denen welche den Beweis ihrer Berechtigung 
führten, wenigftens ein Theil ihrer Güter wieder einge: 

raumt. Nachdrüdlicher als diefe Einzelnen Fonnten die Ve: 

netianer, welche eine Hülfsflotte gefandt hatten, ihre An— 
fprüche geltend machen’: fie erhielten alle frühere Beſitzun— 
gen und Borrechte zurüd. 

Ungeachtet diefer Zwiftigkeiten unter feinen Feinden war 
Saladin jest in großer Gefahr: denn nachdem er die Be: 
feftigungen von Gafarea, Soppe, Gaza u. f. w. zerflört 
hatte, lag das Land offen bis Serufalem, und er fonnte 
in diefem Augenblide den Chriften weder in offenem Felde 

enfgegentreten, noch durfte er feine unzulanglihe Macht in 
Befagungen zerfplittern. Da retteten ihn neue Ötreitig- 

keiten, welche aus mehren Veranlaffungen zwifchen den Ko: 
nigen ausbradhen. Philipp Auguft namlich verlangte zus 
vörderft die Hälfte von Cypern, weil ein früherer Vertrag 

ı Wilh. Tyr. 634. 

2 Dandolo 614. 
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feftfeße, daß alle Eroberungen getheilt werden follten, und 
er in Richards Abwefenheit die Laft des Krieges vor Akkon 
allein getragen habe. Diefer antwortete aber: jene Beftim- 

mung gehe nur auf gemeinfchaftlihe Erwerbungen von den 

Zürfen, wogegen ihm dasjenige ausfchließend verbleibe, was 
er allein den Chriften abgenommen habe; oder Philipp Aus 
guft muͤſſe feinerfeitS auch die Erbſchaft des, vor Affon 
geftorbenen reichen Grafen von Flandern herausgeben. 
— Kaum war hierüber ein Vergleich abgefchloffen wor: 
den, daß nur Erwerbungen in Syrien und Palajtina ge— 
theilt werden follten, jo entfland ein neuer Zwift über alle 
morgenländifhe Befißungen der Chriſten, welche ſowohl 
Konrad von Montferrat ald Guido von Lufignan in An: 
fpruh nahmen. In einer feierlichen Sitzung, am 27ften 
Sulius 1191, wollte man diefe wichtige Frage entfcheiden ; 
aber vor aller fürmlichen Anhörung der Gründe hatten die 
Meiften, zum Theil aus ganz fremdartigen Urfachen, ſchon 
Partei genommen’: Nichard namlich für Guido (welcher 
aus Poitou, feinem Lande, ftammte) und ihm fchloffen fich 
die Pifaner und VBenetianer an, weil fie von Guido mehr 
als von dem Flügeren Konrad zu gewinnen hofften. Diefer 
hingegen fuchte und fand Unterftügung bei dem Könige von 
Frankreich, feinem Verwandten, und bei den Genuefern?. 
Zur rechtlihen Begründung feiner Anfprüche behauptete der 
Markgraf: feine Gemahlinn fey unzweifelhaft Königinn von 

1 Bromton 1202—1212. Roger Hoved. 692. Guil. Neubr. IV, 

19. Der Graf von Flandern ftarb am erften Sunius 1191 vor Ak: 

fon. Aquic. auct. Godofr, mon, zu 1190. Alber. 394. Geneal. 
comit. Flandriae 393. 

2 Radulph. a Diceto imag. 634. Ursperg. 313. Le Bret Ge: 
hichte von Venedig I, 290. Nah Reinhards Gefih. von Cypern 

I, 122 ftanden die Sohanniter auf Guidos, und die Templer auf Kon: 
rads Seite; aber noch zu 1189 führt Godofr. mon. viele Beſchwerden 
des letzten über die Templer an. 

3 Laudun, chron, 709, 

1191. 
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Serufalem, und ihm gebühre die Theilnahme an der Herr: 
fhaft, weil er das Reich, welches fein Nebenbuhler durch 
Unfähigkeit und Verrath verloren, durch feine Anftrengungen 
erhalten und wiedergewonnen habe. — Entrüftet antwortete 
hierauf Guido': „ich verlor das Reich, nicht weil ich ein 
Verraͤther war, fondern weil ich verratben ward, und ſolch 
Unglück verdient Feine Entfegung. Du aber bift ein Eid— 
brüchiger, Das will ich beweifen und für die Verfolgung 
diefer Anklage Pfand ſtellen.“ Konrad würdigte ihn Feiner 
Antwort, fondern ging fehweigend hinweg und Niemand 
wagte, aus Furcht vor dem Volke, Hand an ihn zu legen. 
Nichard fekte jedoch, zu großem Mißvergnügen Konrads 
und des Königs von Frankreich, folgende Entfcheidung durch: 
Guido bleibt König, und erft nach. deffen Tode geht die 
Würde auf Konrad und feine Nachfommen über. Stirbt 
auch diefer Finderlos, fo ernennt Richard, im Fall er noch 
gegenwärtig ift, den Thronerben. Konrad behält jest, als 
!ehnsmann des jerufalemifhen Reiches, die Städte peu, 

Sidon und Berytus. 
Bei diefen Umftänden Fam es nicht einmal zum Ent: 

wurfe, viel weniger zur Ausführung eines gemeinfamen 
Planes, und während der König von Frankreich eine benach— 
barte Burg umlagerte, z0g Nichard, um Lebensmittel zu 
erbeuten, weit im Lande umher. Zuletzt ergriff ihn jedoch 
die Beforgniß, Saladin möge einen von beiden vereinzelt 
angreifen, und er befchloß alfo Philipp Auguft zu unters 
fügen. Diefer hingegen, fürchtend daß dem ritterlichen Kö: 
nige von England alsdann der Ruhm der Eroberung allein 
zu Theil werde, befchuldigte ihn:. er fuche durch ungebuͤhr— 

liche Mittel die Treue feiner Mannſchaft wankend zu machen, 
und Eehrte nach Akkon zurüd. Ohne franzöfifchen Beiſtand 
feßte Richard nunmehr die Belagerung fort, flehte zum Hei: 
land, daß er ihm das Mißgönnte möge gelingen laffen, und 

nahm jene Burg nad) großer Anftrengung und Gefahr. 

1 Guil, Neubr. IV, 21. Hemingf. II, 54, Vinisauf III, 20. 
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Auch bei den Unterhandlungen mit den Zürken zeigten 1191. 
fi) die verfchiedenen Anfichten beider Könige. Vor der 
Einnahme Akkons verlangte und verſprach ein Verwandter 

Nurevdins Hülfe gegen Saladin; und diefer bot wiederum 
feinerfeitö große Vortheile, wenn die Königerihn gegen alle 
übrigen, nicht unbedeutenden Feinde unterftüßen wollten. 
Aber weder mit jenem, noch mit dem Sultan Fam man da— 
mals zum Abfchluffe. Sest wollte Ddiefer einen Waffenftill- 
ftand auf fieben Sahre eingehen" und machte (fo wird er: 

zahlt) Hoffnung, er werde, nach erlangter gründlicher Kennt- 
niß von der chriftlichen Lehre, wohl noch zu ihr übertreten. 
Da ſprach Philipp Auguft: „der Friede ift vor der Thür, 
laßt uns ihn ergreifen, denn wer das Billige zurückweifet, 
betrügt fich felbft.” Richard hingegen rief aus: „wie Fann 
ein Chriſt und ein König fo trügerifhen Worten vertrauen! 
Wir haben das Kreuz genommen, um das heilige Land aus 
den Händen der Ungläubigen zu erretten, und wenn diefe 
es nicht gutwillig herausgeben, fo laßt uns für Chriftus 
fterben, gleichwie diefer für uns geftorben iftz laßt uns zur 
Abſchreckung unferer Feinde ſchwoͤren, daß wir noch drei 
Sahre in Syrien bleiben und Serufalem um jeden Preis 

erobern wollen!” — Diefer Vorſchlag flimmte aber um fo 
weniger mit den Planen Philipp Augufts, als er feinen 
Nebenbuhler, wegen des Empfanges großer Gefchenfe, in 
Verdacht eines Einverftändniffes mit Saladin hatte? und 
durch eine ſchwere Krankheit fo angegriffen war, daß ihm 

die Haare ausfielen und die Nägel an Händen und Füßen, 
ja die ganze Haut fich ablöfete®. Deshalb nannte er den 
Kreuzzug beendet, und erklärte feinen Entfhluß nad) Frank: 
reich zuruckzukehren. Außer allen fehon erwähnten Grün 

1 Bromton ], c. Histor. brev. 1352. Bened. Petrob, 660, 

2 Virlleicht wirkten auch Nachrichten von Verfchwörungen gegen fein 
Leben. Iperius 676. M 

3 Guil. Armor. 76. _Rigord. 34. Sanut. 198. Guil. Neubr. IV, 
22. Brito Phil, 140, | 
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1191. den, wirkten die Nachricht von der tödtlichen Krankheit fei- 

nes Sohnes, der Wunfch vieler franzöfifchen Großen!, die 
Ueberzeugung von der Nothwendigfeit feinem Neiche per: 

fönlicy vorzuftehen, und die Hoffnung, er werde in Ki: 
chards längerer Abweſenheit wo nicht deffen Länder, doch 
die des verftorbenen Grafen Philipp von Flandern gewin— 

nen? Ws der König von England jenen Beſchluß ver: 
nahm, zürnte er aufs Aeußerfte und rief: „wenn Philipp 

wirklich glaubt, daß ein längerer Aufenthalt in Syrien ihm 
tödtlich fey, fo mag er gehen und fein Weich mit Schande 
bedecken!“ Unbefümmert um dieſen Widerfpruch bezog fich 
dDiefer auf den Rath feiner Aerzte und Barone, legte dar 

wie viel er ſchon für das heilige Land gethan habe, und 

meinte feiner übernommenen Pflicht hinreichend nachzufom: 

men, wenn er 500 Reiter und 1000 Fußgänger, nebft den 

zu ihrer Erhaltung nöthigen Summen, unter Anführung 

des Herzogs Hugo ML von Burgund zurüdließe. Endlich 
befhywur er zur Beruhigung Richards; „er wolle weder 
deſſen Befisungen noch die eines andern in Syrien zurüd: 

bleibenden Fürften angreifen, ja fie vielmehr gegen die Anz _ 
griffe jedes Dritten beſchuͤtzen.“ — Mit dem Anfange des 

Augufts verließ der König von Franfreih Syrien’, Fam über 
Apulien nah Rom, wurde durch den Papft Coͤleſtin IE vom 
Geluͤbde losgefprochen, und traf mit dem Ende des Jah: 

res 1191 wieder in feiner Hauptftadt ein. 
Unterdeß nahte der Zag, wo Saladin die erften Geld- 

fummen für die Köfung der türfifhen Gefangenen zahlen 
follte; weshalb Richard vom Markgrafen Konrad von Mont: 

ı Ricard. Divis. 58 meint jedoch diefe Nachrichten und Briefe jeyen 

‚n Syrien geſchmiedet worden. 

2 Graf Balduin, Philipps Erbe, mußte dem Könige von Frank— 

veich einen Theil des öftlichen Flanderns abtreten. Geneal. comit. 

Flandriae 393. * 

3 Roger Hoved. 712. Andegav. chron. zu 1192. Hemingford 

IT, 56. 
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ferrat verlangte: er folle ihm den franzöfifchen Antheil die 1191. 
fer Gefangenen vorführen, welchen Philipp Auguft bei fei- 
ner Abfahrt in Tyrus zurüdgelaffen. Konrad aber ant- 

worteter „zu dem Zwede habe ihm der König von Frank: 
reich die Türken nicht anvertraut, und er ſey Feineswegs 

verpflichtet Richarden aufzuwarten.” Hierüber zürnte die 
fer fo fehr, daß er fehon einen Kriegszug gegen Tyrus un— 
ternehmen wollte, als endlich Konrad durch die WVermitte: 

lung des ihm befreundeten Herzogs von Burgund, zur Aus: 
lieferung bewogen wurde. 

Seht ließ Richard den Sultan nachdruͤcklich an feine 
Verpflichtungen erinnern, worauf diefer verlangte': daß die 
türfifchen Gefangenen entweder Zug um Zug gelöfet, oder 
Doch von der Partei Geißeln geftelt würden, welche ihrer: 
feitöS die Bedingung des Zahlens oder Befreiens zuletzt 
erfüllen wollte. Richard entgegnete, das Wort eines Koͤ— 
niges müfle dem Sultane genügen, und drohte mit den 
härteften Maaßregeln, wenn längere Zögerungen einträten. 
Bergebens erinnerte Saladın hierauf, wie viele Chriften fich 
auch in feiner Gewalt befanden, vergebens ſchickte er große 
Gefchenfe und bat, da er das Geld noch nicht beifammen 
habe, um Berlängerung der Friften: — am Löten Auguft, 
am Zage der Himmelfahrt der hochverehrten Maria, ließ 

Richard 2500 von jenen, wegen ihres Heldenmuthes fo 
laut gepriefenen Gefangenen, auf eine Wiefe vor Akkon hin- 

ausführen und fammtlich niedermetzeln! Nur Einzelne hatte 
man, ihres zu fchwerer Arbeit tauglichen Körpers oder ihres 
NeichthHumes wegen, vorher ausgefondert. Ob nun bloß des 

Königs leidenfchaftlicher Sinn, oder der allgemeine Haß ges 
gen die Türken zu diefem Frevel führte, oder ob die Furcht 
vor der großen Zahl der Gefangenen bei dem bevorftehen= 
den Aufbruche mitwirkte, iſt unentfchieden. Doch erzählt 

1 Behadin, 183. Schahabeddin 651 befchuldigt die Chriften, daß 
fie ftatt der bedungenen Friftzahlung die ganze Summe auf einmal 
verlangt hätten. 
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1191. Richard den Vorgang felbit auf obige Weife dem Abte von 
Clairvaux und fügt binzu': „er habe gethan was fich ge: 

buͤhre!“ Ja wenn wir der Angabe eines anderen Erzählers 

frauen dürfen, fo fand fih auch nicht Einer im chriftlichen 
Heere, welcher diefer ſchaͤndlichen Maaßregel widerfprach *! 

1 Sicut decuit, 2500 fecimus exspirare. Roger Hoved. 699. 

2 De assensu omnium, Trivet zu 1191. Sonſt finden fid) auch 

hier in den Nachrichten die größten Abweichungen. Gewiß verwarf Sa— 

ladin die Bedingungen nicht geradehin, wie Math. Paris 615 erzählt; 

eben fo wenig fehlte das heilige Kreuz, wie Arnold. Lub, IH, 37 und 

die Histor. hier. 1122 meinen, da dies von den Tuͤrken vorgezeigt, 
und laut Bohadin. 182 von den Chriſten als das Achte anerkannt wurde. 

— Philipp Auguft Fann an der Hinrichtung der Gefangenen weder 

Theil genommen haben, wie Wilh. Tyr. 635 will, noch Eonnte er ihr 
widerfprechen, wie Bohadin erzählt. Die Hauptſchuld füllt, nach fei- 

nem eigenen Bekenntniß auf Richard, und damit fiimmen Coggesh. 

chron. angl. 819, Abulfar. 275, Radulph. a Diceto 1. c., Vinisauf 
IV, 2—4, Guil. Neubr. IV, 23, Rigord. 35, Hemingf. II, 49, 

Chron. in Bouquet XIX, 242; fo daß Bromtons 1213 ganz verein: 

zeit hingeworfene Nachricht, Saladin habe zuerft Gefangene hinrichten 

laffen, gar Eeine Erwähnung verdient, und außerdem mit den fachli: 

chen und perfönlichen Verhältniffen in Widerfprud) ftcht. Ansbert. 112 

fagt: Rex Angliae, sicut vehementia sui furoris eum saepius ezagi- 

tavit, omnes trucidavit. — Daß der Herzog von Burgund aud) fran- 

zoͤſiſche Gefangene hinrichten ließ, wird von Einigen behauptet und von 

Anderen geläugnet. Wilken IV, 392. — Ricard. Divis. 93 erzählt: 
Rex Ricardus, uno tantum, Mestoco, quia fuit illustris, ad vitam 

vendito, omnes suos decapitavit, et erga ipsum Salahadinum se 

idem voluntatis habere, sine palpitatione renunciavit, Rex Fran- 

corum omnes suos captivos vivos vendidit Marchasio de Monte Fer- 

rato. — Auc, über die Zahl der Ermordeten finden ſich große Abwei- 

chungen. Coggeshale hat 1750, Vinisauf u. Roman des guerres 

2700, Bohadin 3000, Roger Hoved. 5000 u. Godofr. mon. gar 

8000. Roger Hoved. 695 erzählt allein: wenn Saladin feinen Ber: 

bindlichkeiten nicht genügte, hätten die Gefangenen feyn follen in mise- 
ricordia regum de vita et de membris. Wenn dies aber auch rich— 

tig wäre, fo erfcheint die misericordia hier doch in der Argften Deu: 

tung und Bohadins Nachricht it gewiß Achter, daß alsdann die Ge: 

fangenen vertragsmäßig gefangen bleiben follten. Ein gefangener Kit: 

ter fagte (Bohad. 188): Richard fey allein Urheber der Hinrichtung. 
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Gleichzeitig fuchten die Mörder in den Eingeweiden ber Er= 1191. 
mordeten nah Goldſtuͤcken, und in aberglaubiger Wuth 
fhnitten fie den Leichnamen die Gallenblafe aus, um da— 
von wirkſame Arznei zu bereiten‘. Die Tuͤrken raͤchten ſich 
nicht durch aͤhnliche Frevel?, aber die Strafe des Himmels 
erging bald über die Chriſten. 

Zuvörderft dauerte die große Sterblichkeit in Akkon noch 
fort, und nie find wohl überhaupt fo viele Menfchen bei 
einer Belagerung ums Leben gekommen: 6 Erzbifchöfe und 
Patriarchen, 12 Bifhöfe, AU Grafen, 500 Hochadliche?, 
ja von 300,000 Pilgern, welche zunahft um der Erobe: 

rung Akkons willen das Kreuz nahmen, follen zulest etwa 
6000 ihre Heimath wieder erreicht haben. Die jet noch 

Gegenwärtigen klagten: daß fie, beim Mangel an Nahrung, 
Kleidung, Waffen und Pferden, fortdauernd fechten follten, 
und drangen auf die Rüdfehrz einzelne Begüterte ergaben 
fih dagegen der Schwelgerei mit Wein und Madchen. Ni: 
hard fuchte beiden Uebeln dadurch abzuhelfen, daß er die 

Armen mit Gelde unterftüßte, die Ueppigen aber zur Ord— 
nung zwang und alle Weiber, mit Ausnahme der nöthig- 
ften Wafcherinnen, entfernte* 

Endlih am 24ften Auguft® 1191 brach) das Heer auf; 
aber noch war es Feine Zagereife von Akkon entfernt, als 

1 Mortuis et evisceratis, fellegue eorum resecato et usui me- 

dieinali reservato, byzantia multa auri Christiani in eorum corpo- 
ribus invenere, Bromton 1213. 

2 Das heißt: Saladin war zu edel, ald daß er feinerfeits eine ähn: 
liche Meselei anbefohlen hätte; aber im Einzelnen wurden feitdem viele 
chriftliche Gefangene von den Siegern getödtet. 

3 500 proceres potentes. Vinisauf IV, 6. Es ftarben die Grafen 
von Perche, Blois 2c. Alber. 390. Brito Phil. 140. Guil. Neubr, 
IV, 19. Roger Hoved. 685, 

4 Vinisauf IV, 9. Hemingford II, 59. 

5 Diefen Tag hat Vinisauf IV, 12. Coggesh. chr. angl. 819 da: 
gegen ſchon den 15ten Auguft. 
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die Zürfen ſich ſchon von allen Seiten zeigten und die 
größte Vorſicht nöthig machten. Man zog vorwärts in 
gefchloffenen Reihen, lagerte Abends an ficherer Stelle und 
ließ dreimal vom Herolde laut rufen: „Herr hilf dem hei— 
ligen Grabe!” worauf die verfammelten Pilger dreimal die: 
felben Worte wiederholten. Alle diefe Vorkehrungen blie: 

ben jedoch unzulänglich: die Angriffe wurden immer lebhaf: 
ter und anhaltender, Pferde und Reiter flürzten von Pfei— 
len getroffen zu Boden, und wenn der Zug ftill hielt, fo 
entwichen die Zürfen mit großer Schnelligkeit, wenn er fich 
in Bewegung feßte, waren fie fogleich wieder beunruhigend 

zur Hand: — man Fam mithin nicht von der Stelle. Dazu 
gefelte fi ungeheure Hitze und Mangel an Lebensmit: 
ten; fo daß die Schwächeren verzweifelten, die Furchtfamen 
fi vor den Negern', welche in Saladin Heere fochten, 
entfegten und die, felbft von den Feinden laut gepriefene 
Tapferkeit der übrigen, durchaus nichts entfchied. Richard 
hielt es jeßt der wachfenden Gefahr halber für rathfam, die 
gefchloffenen Glieder durchaus nicht mehr zu öffnen; aber 
nun trafen die Türken nicht bloß mit Pfeilen aus der Ferne, 
fondern drangen fühner herzu und erflachen die Pilger mit 
Ranzen, oder erfehlugen fie mit Keulen; dabei an die fre- 
velhafte Ermordung ihrer Brüder und Freunde unter den 

Gefangenen vor Akkon erinnernd. Endlich zwifchen Caͤſarea 
und Soppe, in der Nahe von Arfuf, fahen ſich die Chri— 
ſten am fiebenten September” 1191 fo eingefchloffen, fo 
von allen Lebensmitteln und Waſſerquellen abgefchnitten, 

daß fie ein entfcheidendes Gefecht fuchen mußten, welches 
die ermuthigten Türken jest auch annahmen. Jakob von 

Avesnes führte die erfte Schaar, er wurde tapfer fechtend 

1 Gens. larvalis, colore nigerrimo, vocantur nigreduli. Vinisauf 

IV, 18. 

2 Bohadin. 184. Abulf. zu 1191. Auch Rad. a Diceto imag. 662 

feßt die Schlacht auf den Tten September, Hemingf. H, 59 auf den 
6ten, Aquic. auct. auf den dten September. 
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erſchlagen und dem Herzoge von Burgund ſtand daſſelbe 1191. 
Schickſal bevor, als Richard, uͤberall mit beiſpielloſer Tapfer— 
keit vorkaͤmpfend, zu Huͤlfe eilte, die Saracenen ſchreckte 
und den Sieg fuͤr die Chriſten errang. 

Joppe fand man leer und uͤberlegte nun, ob es beſſer 
ſey die Stadt zu befeſtigen, oder bis Askalon vorzudringen. 
Richard unterftügte diefen Plan als den Fühneren und ent- 
feheidenderen; die Sranzofen erklärten fich für jenen, weil 
er ausführbarer und der gerade Weg von Joppe bis Je— 
ruſalem der kuͤrzere ſey. Allein auch die Ausführung des 
leichteren Planes fand Schwierigkeit, weil fih ergab daß 
viele Pilger nicht weiter ziehen, fondern in Joppe mancher 
Bequemlichkeit und Luft nachhängen wollten; andere hatten 
fich eilig mit zuruͤckgehenden Fahrzeugen ſchon wieder nad 
Akkon eingefhifft, und noch andere waren aus diefer Stadt 
gar nicht aufgebrochen, fondern trieben fich in’ den Wirths- 
haͤuſern umher‘. Richard ſchickte fogleih Guido von Lu: 
fignan dahin ab, um Alle zu ihrer Pflicht anzuhalten; aber 
deffen Worte thaten fo wenig Wirkung, daß der König 
gegen Ende des Septembers felbft nach Akkon eilte, und 
mit Bitten, Ermahnungen, Drohungen und Strafen wohl 
an 20,000 Chriften zuſammenbrachte. Das Heer bei Soppe 

wurde hiedurch zahlreicher als je vorher, und man wollte 
daher nicht allein den Krieg fortführen, fondern auch die 
gewonnenen Städte neu befeftigen und mit Einwohnern be= 

fegen. Während dies nun zuvörderft in Soppe gefchah, er: 
goͤtzte ſich Richard bisweilen nebft wenigen Begleitern mit 
der Falfenjagd, und fehlief dabei eines Tages ermüdet ein. 

Da überfielen ihn die Türken, und er wäre troß der tapfer: 
ten Vertheidigung gefangen worden, wenn fih nicht Nit- 
ter Wilhelm von Pratelle* edelmüthig für ihn ausgegeben 
und ihm dadurch Zeit zur Flucht verfchafft hatte. Doc) 

1 Ibi morantibus in tabernis, Bromton 1240. 

2 Vinisauf IV, 28. Des Preaux fcjreibt Sismondi hist. de la 
litter, T, 145, 
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1191. mußte Richard ernſthafte Warnungen der Seinen anhören, 
fich nicht wieder folcher Gefahr auszufegen, und es wird 
berichtet, daß er die Befreiung Wilhelms aus der Gefan- 
genfchaft bewirkte. 

Um diefelbe Zeit wuchfen Saladins Beforgniffe über 
den endlichen Ausgang um fo mehr, als es ihm an Gelde 
fehlte, die meiften Söldner nach der Heimath verlangten 
und das Benehmen feines Neffen Malek el Manfur, wel: 

cher am Euphrat unter des Sultans Leitung herrſchte, 
feine Aufmerkfamfeit und feine Kräfte theilte. Aus diefen 
Gründen fnüpfte er Friedensunterhandlungen an, welche 
fih aber bald zerfchlugen, weil Richard das ganze jerufa= 
lemifche Neih und den, ehemals für Aegypten an bie 
Chriften gezahlten Zins verlangte. — Damit nun Aska— 
lon, die fchöne und fefte Stadt, nicht beim Mangel bin- 
reichender Vertheidigungsmittel in die Hande der Chriften 
falle und für fie ein. trefflicher Haltungspunkt werde, ließ 
Saladin, obwohl fehr ungern, Ihre Mauern nieberreißen 

und alle VBorräthe zerflören. Die Einwohner flohen mit 
dem Wenigen was fie in der Eile fortbringen konnten, ver: 

Fauften Koftbares für geringe Summen und erlagen faft 
dem Schmerze, als fie die ausgeleerte Stadt in Flammen 

aufgehen fahen?. 
Weil Askalons Befiß feitdem unwichtig erfchien, wandten 

fih die Franken gen Ramla, deffen Burg ebenfalls zer— 

ftört war, und hofften den Weg bis Serufalem offen zu 
finden. Saladin. betrieb aber die Befeftigung diefer wich- 

tigften Stadt mit dem größten Eifer, und ließ zu gleicher 
Zeit durch feinen Bruder Adel dem Könige Nihard große 
Gefchenfe überreichen und ihm das ganze Land weftlich vom 
Sordan anbieten?. Auch diefe Anerbietungen genügten dem 

1 Abulf. zu 1191. Bohadin. 193. Ibn Alatsyr 523. 

2 Bohadin. 200, 

3 Nur Askalon und Königsberg follten unbefeftigt bleiben. Vinisauf 
IV, 31, 36, Sundgruben IV, 228, 
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Könige nicht, und manche eifriger gefinnte Pilger tadelten 1191. 
ihn obenein, daß er von Ungläubigen Gefchenfe nehme und 
mit ihnen umgebe. 

Zwar trieb die Hoffnung bald nach Serufalem zu kom⸗ 
men, noch immer viele Chriften ins Lager: allein es befan= 
den fich unter ihnen fo wenige taugliche Krieger, daß fie 
nur die Lebensmittel verringerten und nicht die Macht er— 
höhten. Hieraus entftanden neue Zögerungen, die erwartete 

Zufuhr blieb aus, bei der höchft ungünftigen Sahreszeit (es 
war um Neujahr 1192) und den gewaltigen Regengüffen 
weichte das Brot und faulte das Fleifh, die Kleidungen 
zerriffen, die Harnifche rofteten, und eine ernfle Berathung 

führte zu dem Befchluffe nicht bis Serufalem vorzugehen: 

eritens, weil man leicht zwifchen den Belagerten und einem 
außeren Heere eingefchloffen und von aller Zufuhr koͤnne 
abgefehnitten werden; zweitens, weil man felbit im Fall 

einer fchnellen und glücklichen Eroberung der Stadt, außer 
Stande fey eine hinlangliche Beſatzung zurüdzulaffen. — 
Sobald diefer Befhluß der Fürften und Nitter Fund wurde, 
verbreitete ſich die höchfte Niedergefchlagenheit unter den 
geringeren Pilgern: bittere Vorwürfe und fehnfüchtige Kla— 
gen wechfelten ab, und Feineswegs gehorchten Alle dem 
Befehle nach Asfalon zu ziehen, fondern Manche, befon- 
ders Franzofen, wandten ſich eigenmädtig nah Akkon 
und Tyrus. Doc erhielt Richard von den Meiften das 
Verfprechen bis Dftern bei Askalon auszuharren, wohin 
man auf fchredlichen Wegen am 20ſten Sanuar 1192 
gelangte. 

Mit der allergrößten ZThätigkeit arbeiteten Vornehme 
und Geringe, Geifllihe und Laien an Herftellung der 
Zhürme und Mauern diefer Stadt; zuleßt hemmte jedoch 
mancherlei Streit auch hier den Erfolg. Auf ftolze Mah— 

nung des Königs, rafcher mitzuwirken, erwiederte z. B. 
Herzog Leopold von Oeſterreich: „fein Vater fey Fein Mau: 

ter oder Zimmermann gewefen,”’ und hieran reihte fich der 

| Pe für den Herzog aͤußerſt beleidigende Wortwech— 
52 

1192, 
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1192. fel'. — Den niederen Pilgern, vor Allen den Sranzofen, 

1191. 

ging das Geld aus; weshalb der Herzog von Burgund 
verlangte, daß ihm Richard zur Auszahlung des rüdftän- 
digen Soldes eine beträchtliche Summe leihen möge. Die: 
fen Antrag wies aber der König mit dem Bemerfen zu: 
ru: „er habe in Akkon ſchon genug gegeben, was noch 
nicht wieder bezahlt ſey.“ Zornig entgegnete hierauf der 
Herzog: „weit größere Summen habe er aus dem Löfe: 
gelde der faracenifhen Gefangenen? erhalten Fünnen und 
erhalten follen, aber dury Richards frevelhafte Graufam: 
feit wären die Chriften um diefen Vortheil gebracht wor- 
den.” Unbekuͤmmert um den weiteren Erfolg bei Askalon, 
309 der von feinen Kriegern bedrängte Herzog jest nach 
Akon, wo er die Pifaner und Genueſer in offener Fehde 
fand’ und nebft dem Markgrafen Konrad von Montferrat 
diefen Beiftand leiſtete. 

Sn diefer übelen Lage hielt es Nichard für gerathen, 
feinerfeitö die fohon früher mit Saladin angefnüpften Fries 
densunterhandlungen, fortzufeßen. Er hatte ihm gefchrie- 
ben: „Franken und Mufelmanner fommen um, das Land 

wird verwüftet, und gleich den irdiſchen Gütern leiden die 
Seelen. Dem heiligen Kriege ift fein genügend Recht ge— 

ſchehen, und e& bleibt nur übrig ſich in Hinficht auf Jeru 

falem, die Landfchaften und das’ heilige Kreuz zu vergleis 
hen*. Was jene Stadt anbetrifft, fo ift fie der Sitz un: 
ferer Religion und wir Fünnen von ihr nicht ablaffen, wenn 

auch Fein Einziger von uns am Leben bleiben follte; von 
den Landfchaften hingegen verlangen wir nur die, welche 
Dieffeit des Sordans liegen. Das heilige Kreuz, — welches 
für uns vom größten Werthe, für euch aber nur ein ges 

1 Bromton 1242 erzählt fogar: rex ducem pede percussit. 

2 Vinisauf V, 9. 

3 Trivet zu 1192. Richard und der Herzog machten Spottgedichte 

auf einander. Diez Leben der Troubadours 103. 
4 Bohadin. 207. 
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meines Holz ift —, gebt ihr wohl gern zuruͤck; und nad) 1191. 
diefem billigen Frieden laßt uns von den ſchweren Anftren= 
gungen ausruhen.” Sobald fi) Saladin hierüber mit feiz 

nen Großen berathen hatte, gab er zur Antwort: „Seru: 
falem ift den Mufelmäannern fo heilig al3 den Chriften, ja 
noch würdiger und heiliger, weil unfer Prophet von hier 
aus feine nächtliche Neife zum Himmel antrat und Die 
Engel ſich hier verfammeln. Bildet euch daher nicht ein, 
daß wir fie jemals preis geben werden. Die Landfchaften 
ferner gehören uns von uralter Zeit, und wenn ihr fie auch 
einnahmet als die Mufelmanner ſchwach waren, fo feyd 
ihr doch mit Recht wieder daraus vertrieben. Das Kreuz 
endlich ift für uns ein Gegenfland des Aergerniffes und wir 
fönnen die, Durch deffen abergläubiges Verehren entftehende 

Beihimpfung des wahren Gottes weder gleichgültig anfehen, 
noch dulden; es müßfe denn durch die Ruͤckgabe ein außerft 
großer Vortheil für den Islam bewirkt werden.” 

Saladin Eonnte jet um fo eher eine flrenge Antwort 

ertheilen, als er.die Zwiftigfeiten Richard mit den Fran- 
zofen Fannte, und Konrad von Montferrit fogar türkfche 
Hülfe gefucht hatte. Diefer fürchtete namlih, im Ange: 
denken an die Natur und das frühere Benehmen des Kö: 
nigs von England, daß er feine Ehe mit Sfabellen trennen 
und ihm Tyrus entreißen werde, und verfprach. deshalb 
insgeheim: er wolle dem Sultane beiftehen und ihm Akkon 

erobern helfen, wenn diefer ihm Sidon und Berytus über: 

gebe‘. Indem Saladin fich einerfeit3 auf diefe Unterhand: 
lungen einließ und andererfeitS verlangte, Konrad folle den 
erften öffentlichen Schritt thun, gewann er eine vortheilhafte, 
beliebig fo oder anders zu benußende Stellung. — Als Ri: 
hard, um diefe ihm Fund gewordene Gefahr zu bintertrei- 
ben, in Akkon anlangte, hatte fich Konrad bereits vorfichtig 
nach feinem Tyrus zurücdgezogen und man Fonnte nicht 

über die Bedingungen einig werden, unter welchen er den 

1 Bohadin. 204, 214. 

32 + 
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König mit Mannfchaft unterflügen folle!. Hierauf erklärte 
ihn diefer mit Rath feiner Ritter und Barone aller Länder 
und Einkünfte für verluftig, war aber nicht im Stande 

dieſen Befchluß zu vollziehen. 
Mehr Bortheil verfprach er fich wahrfcheinlich von einer 

neuen Unterhandlung. Malek, oder Melik el Adel der Bru— 

der Saladins, ein fehr gewandter und ehrgeiziger Mann, 
war dem Könige von England perfünlich befannt geworden 
und diefer machte ihm jest den Vorſchlag: „er folle feine 
Schwefter, die Wittwe Wilhelms von Sicilien, heirathen, 
ganz Paläftina und noch andere vom Sultan abzutretende, 
Lander mit ihr ald König beherrſchen?, das heilige Kreuz 
herausgeben und die wechfelfeitige Löfung der Gefangenen 
genehmigen.” Seiner Natur gemäß ging Adel auf diefen 
Borfhlag ein, und es fchien als müfle der Sultan ent- 
weder große Aufopferungen machen, oder durch eine ab: 
fchlagige Antwort feinen Bruder ſchwer beleidigen. Sala: 
din aber, den ganzen Plan nur als eine ungefchickte Lift 
betrachtend, erklärte gegen die Erwartung, der Meiften aufs 
Feierlichfte: „‚er nehme jene Bedingungen gern und willig 
an.” Ob Richard je im Ernfte an die Vollziehung diefer 

Ehe dachte, bleibt ungewißz; in feinen Hoffnungen fah er 
fi indeß ohne Zweifel getäufcht, denn er mußte, fo wie 

es Saladin vorausgefehen hatte, jetzt erklären: „feine Schwe: 
fter wolle um feinen Preis einen Mufelmann heirathen, 
und ohne päpftliche Zuftimmung dürfe fie ihn nicht heira— 

then.” Damit jedoch der ganze Plan nicht allzu plößlich 
dahinfalle, hieß e3: eine andere Prinzefjinn werde ſich wil: 

1 Bromton 1240, 1242. 

2 Die Königinn follte Geiftliche mit nach Serufalem bringen dürfen, 

und die frankifchen Ritter zwar Grundftücde, aber Eeine feften Schloͤſſer 

erhalten. — Adel that zulegt wohl, als habe er geglaubt, die Prin- 

zeffinn werde den muhamedanifchen Glauben annehmen; und Richard 

ftellte fi, als habe er geglaubt, Adel wolle ein Chrift werden. 

Tundgruben IV, 226, Schahabeddin 656, 
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liger finden, oder Adel fi) wohl noch taufen laſſen. Auch 

Famen Richard und Adel wirklich zufammen und befchenk- 
ten und befprachen fich wiederholt: jedoch blieb der Sultan 
fo fehr die Hauptperfon, daß der. König wünfchte diefen 

felbft zu fehen und zu fprechen. Saladins Näthe unter: 
fuchten noch, was man bei diefem Antrage thun muͤſſe, 
als er felbft, ihnen unerwartet, zur Antwort gab: „fobald 
Könige perfünlich zufammengefommen find, iſt weiterer Krieg 
zwifchen ihnen ſchaͤndlich, und erft nach geendetem Streit 
erfsheint ein Gefpräch würdig und ſchoͤn. Mögen unfere 
Bevollmadhtigten fi) über die Hauptpunfte des Friedens 
einigen; dann wird die perfünliche Befanntfchaft das Ganze 
befeftigen, und Liebe und Sreundfchaft aus derfelben folgen.” 
Richard fühlte den großen Sinn, welcher in diefer Antwort 
lag, und that etwas billigere Friedensvorfchläge, wogegen 

Saladin durch Zögerungen zu gewinnen hoffte. Denn die 
Franzofen Eehrten, als Richard ihre Aufnahme in Akkon 
verbot, nicht nah Askalon zurüd, fondern gingen groͤßten— 
theils nah Zyrus', wo fie des Krieges nicht weiter ge— 

dachfen, fondern Yuftig und übermüthig lebten. Ferner 
dauerten Konrads Unterhandlungen mit den Türken fort, 
und nur die Beforgniß, daß Franfen und Mufelmanner 
ſchwerlich für einen Zweck einträchtig wirken könnten, bielt 
den Sultan vom völligen Abfchluffe zurück. Auch wider: 
ſprach Adel jedem Vertrage, an welchem König Richard 
nicht Theil habe: denn unter allen Franken fey er bei wei: 
tem der erfte und größte. 

So unguͤnſtig und ſchwankend lagen die Verhaͤltniſſe 

als im Anfange des Aprils 1192 durch den Prior von 

1191., 

1192. 

Hereford traurige Nachrichten aus England ankamen: von 
der Vertreibung des Kanzlers Wilhelm, den Anmaaßungen 
des Prinzen Sohann, von Unruhen und Meutereien. Noth— 

gedrungen erklärte Richard hierauf den Seinen: „er müffe 
nah England zurüdkehren, wolle jedoch 500 Nitter und 
nn nn 

1 Vinisauf V, 10—20, 



502 Konrads Erhebung zum Könige. 

1192. 2000 Fußgänger in Syrien laffen und Jedem freiſtellen, 
ihn zu begleiten oder länger gegen die Türfen zu fechten.” 
Bei der hierauf folgenden Berathung äußerten fämmtliche 

. Edle: „es fey fchlechterdings nothwendig, daß vor Richards 
Abgange alle Macht in die Hände eines neuen Königes 
gelegt werde, und da nun Konrad von Montferrat ſich 
überall tüchtiger gezeigt habe, als Guido von Lufignan, — 
deffen Anfprüche überdies mit dem Tode feiner Gemahlinn 
Sibylle ihres eigentlichen Grundes beraubt waren —, fo 
trügen Alle einftimmig darauf an, daß jener die Krone 
erhalte.” Der König von England Eonnte nicht umhin zu 
erinnern, wie wenig Beifland Konrad in der lebten Zeit 
den Pilgern geleiftet habe, und in wie engen Verbindungen 
er mit Saladin ſtehe; ferner tadelte Richard den Wanfel- 
muth derer, welche früher fo laut gegen den Markgrafen 
gefprochen hatten und jest als feine Vertheidiger auftraten ': 
doch gab er endlich dem allgemeinen Wunſche nad), und 
ed gingen Gefandte nah Zyrus, um Konrad die Krone 
anzubieten. — Als diefer hörte, daß man feine Erhebung 
fo einftimmig gewuͤnſcht und daß Richard eingewilligt habe, 
war er außerft erfreut und dankte Gott mit aufgehobenen 
Handenz ja alle Chriften freuten fich über die Beendigung 
des langen, unheilbringenden Haders, und jeder wollte den 
andern übertreffen in den Veranftaltungen zur bevorſtehen— 

den Krönung, in Waffen, Kleidern und anderem Föftlichen 
Schmude. 

Straf Heinrich von Champagne und die übrigen Gefand: 
ten Richards reiften eilig zurüd, um vom Erfolge Bericht 
zu erftatten, und Konrad ging am 2Sften April zu einem 
Feſte, welches der Bifchof von Beauvais außerhalb Der 

Stadt für ihn veranftaltet hatte. Schon war er auf der 
Ruͤckkehr fröhlich bis in die Gegend des Schlagbaumes am 
Thore gefommen, ald zwei Juͤnglinge zu ihm traten und 
eine Bittfchrift überreichten. Während er nun mit dem 

1 Vinisauf V, 22—24. Sicardi chron. 616. Dandolo 316. 
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Lefen befchäftigt, feine Aufmerkſamkeit alfo abgelenkt war, 1192. 
trafen jene ihn tödtlich mit ihren Dolchen und riefen aus: 

„Du wirft weder Markgraf feyn, noch König.” Einer von 
den Frevlern wurde fogleich niedergehauen, der zweite ret— 
tete fi in eine Kirche und befannte, als man ihn ohne 
Ruͤckſicht auf die Heiligkeit der Stätte hervorzog: „der Alte 
vom Berge habe fie zum Morde abgefandt.” Konrad, fo 
vechtfertigte fich fpater der Affaffinenfürft, habe einen feiner 
Diener fangen und binrichten laffen, Manches geraubt und 

"jede Genugthuung verweigert; dafür fey er billigerweife ges 

firaft worden. Diefe Erzählung fand jedoch nicht allgemei: 
nen Glauben und Einige äußerten, Humfried von Torono 
habe, um den alten Schimpf des Weiberraubes zu vachen, 

diefen Frevel veranlaßtz noch Mehre, befonders Franzofen, 
verbreiteten das Gerücht, König Richard! habe die Mörder 

1 Rad) Bohadin,. 225 und andern morgenländifchen Quellen fagten 

die Mörder aus: Richard habe fie gedungen, — aber fie fagten vs 

auf der Folter aus. Consilio Richardi Conradus dolo interfieitur. 

Godofr. mon. zu 1192, Richardus ab Hassassinis interfici per- 

suasit vel permisit, fagt Alber. 3. d. 3. Aehnliches fagt Ursperg. 

314 und Aquic. auctar, Aber alle diefe Zeugniffe find entfernt oder 

parteiiſch, und wenn gleich das Schreiben des Alten vom Berge, bei 

Rymer I, 123, weiches Richarden frei fpricht, in der. Geftalt gewiß 
nicht Acht ift, fo zeugen doch für die richtigere Anficht: Sanutus 200, 
Bern, 'Thesaur. 813, Coggesh. chron. angl. 819, Vinisauf V, 23 — 

27, Guil. Neubrig. V, 16, Wilh. Tyr. 639. Richard war Feines: 

wegs überall mild und liebenswürdig, und ich habe feine Fehler, um 

der herkömmlichen entgegenftehenden Meinung willen, Eeineswegs ver: 

hehlt: aber ich glaube nicht, daß er ein beſonnener Meuchelmörder ges 

wefen fey. Herr v. Hammer Gefh. der Afaffinen ©. 205 ift, auf 

den Grund morgenländifcher Zeugniffe, anderer Meinung; indeß fehlt 

noch immer ein binreichender Beweis; auch widerfpricht Quatremere 
in den Fundgruben II, 357, und nach Ibn Alatsyr 527 würde mun 
gar Saladin für den, Ucheber der Ermordung halten Eönnen! Mit 

Recht bemerkt hiegegen Schahabeddin 660: der Tod Konrads, als 

eines Gegners von Richard, fey Saladin fehr unlieb gewefen. Aemi: 

lius Paulus endlich Laßt Humfried von Torono die Mörder dingen. 
Michaud VII, 659. 
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1192, gedungen! Ob nun gleich diefe Befchuldigung weder er: 
wiefen ift, noch innere Glaubwürdigkeit hat, fo zeigt fie 
doch, was man dem gewaltfam heftigen Könige wohl nach— 
fagen Eonnte, und es laßt fich nicht laͤugnen daß die fruͤ— 
heren und fpateren Creigniffe, diefer Behauptung der Ab- 
geneigten einige Wahrfcheinlichfeit gaben. 

Bor dem Hinfchyeiden hatte Konrad feiner Gemahlinn 
noch befehlen Fünnen: fie fole Tyrus möglichft ſchuͤtzen und 

nur dem Könige von England oder dem fünftigen Könige 
von Serufalem übergeben. Mithin lehnte Sfabelle das 
Verlangen der Sranzofen, die Stadt zu befeßen, ab, bis 
Straf Heinrih von Champagne aus Richards Lager in 
Tyrus anfam. Laut Elagte hier dad Volk über den Ver: 

Luft feines Heren, über die Gefahren neues Zwiftes und 
ſchwaͤchlicher Obern; bald aber vereinten fih alle Stimmen 
dahin: „Graf Heinrih H von Champagne!, der Neffe 

Richards und Philipp Augufts, Fünne allein alle Parteien 
verfühnen und befjere Zeiten herbeiführen; ihm gebühre die 
Krone und die Hand Sfabellens.” Befcheiden erwiederte 

der Graf, er werde überall dem Nathe und der Entfihei- 
dung Richards folgen, und dieſer antwortete hierauf: „er 
fey zufrieden mit dem Vorſchlage der Erhebung Heinrich 
zum Könige, wogegen er fih um fo weniger anmaaße, 
einen Rath über die Heirath zu geben, da Konrad Sfabel- 
Yen ihrem erften Gemahle entführt habe?” Heinrich aber, 

entweder der heimlichen Beiftimmung feines Oheims gewiß, 

oder den Rathſchlaͤgen der Franzoſen, oder feiner eigenen 
Neigung folgend, beirathete die  willenlofe Sfabelle acht 
Tage nach der Ermordung ihres Gemahls, den fünften 

1 Heinrichs TI Mutter war eine Tochter Ludwigs VII und Eleo— 

norens von Aquitanien, alfo eine Stieffchwefter von Philipp Auguft 

und Richard Lömwenherz. Die Mutter Philipp Augufts, war die Va— 

tersſchweſter Heinrichs U. 

2 So erzählt Vinisauf V, 28. Abgeneigte hingegen laſſen die Dei: 

rath durch Richard bewirken. 
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Mai! 1192. An dieſe unanſtaͤndige, ja frevelhafte Eile 
reihte ſich die Meinung an: Mord und Heirath ſey aus 
einem Stuͤck und ſchon fruͤher bezweckt und verabredet. 
Laut klagten von neuem Guidos Freunde, daß ein gerech— 
ter, aber einfacher Mann dem argliſtigen und ſchamloſen 
nachſtehen muͤſſe; aber dieſe wiederholte Zuruͤckſetzung brachte 
zuletzt ihm und ſeinem Hauſe groͤßeren Vortheil. Denn 
aus alter Freundſchaft und um den weiteren Vorwuͤrfen 

einer maͤchtigen, ehemahls unterſtuͤtzten Partei zu entgehen, 
uͤberließ ihm Richard Cypern als Lehn. Dieſe Inſel hatten 
die Tempelherren, bald nach der Ankunft des Koͤnigs von 
England in Syrien, für 25,000 Mark Silber zur einſtwei— 

ligen Verwaltung empfangen, geriethen aber in einen Krieg 
mit den, durch die Griechen aufgereizten Einwohnern und 
entfagten, wie es fcheint nicht ungern, ihren Anfprüchen 
gegen Empfang der auögelegten Summen? Wenigſtens 
ift es wahrfcheinlich, daß Richard fie von der Lehnwaare 
befriedigte, welche Guido einzahlte. 

Diefe neue Einigung und der Umftand, daß Saladin 
feine Friegsmüden Söldner einftweilen entlaffen hatte, mach— 
ten es den Franken möglich, nochmals angriffsweife zu ver: 
fahren und Darum den 22ften Mai einzunehmen. Bald 

nachher befam Richard die Nachricht: von Aegypten ziche 
eine überaus große und reiche Karavane forglos herbei. 

Man überfiel die Unbedachtfamen, und 3000 Kameele mit 

1 Diefen Tag hat Radulph. a Diceto imag. 1. c. und den 28jten 
April als Zodestag Konrads. Sicard. und Abulf. haben den 24ften 

April als Todestag; Bromton 1242 fest die Hochzeit. gar fchon drei 

Sage nach dem Tode Konrads, und Ibn Alatsyr 527 behauptet, Sfa: 

belle fey ſchwanger gewefen ! 

2 Vinisauf V, 37, Rigord. 35. Bernard. Thesaur. 809. Guil. 
Nang. chr. zu 1192. Wilh. Tyr. 633, 637. Sanutus 198, Iperius 
679. Reinhard Gef. v. Eypern I, 109, 126. Allerdings waren 
die Einwohner unruhiger Art, fie wurden aber auch hart behandelt 

und ihr Zengniß galt 3. B. nicht gegen Ritter, ja nicht einmal gegen 

die neuen fyrifchen und Yateinifchen Anbauer. Diomedes 9, 

1192, 
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1192, ihrer Ladung und 500. Gefangene waren der große Lohn 
eines, nicht einmal fehr mühevollen Tages!. Den Sultan 
fehmerzte diefer Verluſt außerordentlih und ein anderer, 
obgleich vortheilhafter, Handel konnte ihn nicht ganz er— 
ſetzen. Bei der Eroberung Serufalems hatten naͤmlich die 
Zürfen mehre Kiften mit heiligen Reliquien exbeutet, fo 
groß und fehwer, daß vier Männer fie Faum zu tragen 
vermochten: und diefe Kiften verfprach der Sultan verfiegelt 

zurüdzugeben, wie er fie empfangen habe, wenn binnen 
einer beftimmten Frift 52,000 Golöftüde? Dafür erlegt 
würden. Schon lief diefe Frift zu Ende und alle Ehriften 
waren ob ihres Geldmangels rathlos und in tiefer Betruͤb— 

miß: da zahlte Richard die verlangte Summe, und fehr 
gern wurden ihm Heiligthümer, welche für Muhamedaner 
feinen Werth haften, von Saladin überantwortet. 

Diefen ängfligten jegt Sorgen anderer Art: fein Heer 
hatte ſich noch nicht wieder gefammelt, Jeruſalem war, 
aller Anftvengungen ungeachtet, noch nicht vollffändig befe— 
jligt und mit Lebensmitteln verforgtz das Heer der Kreuz: 
fahrer ftand endlich Faum drei Tagemaͤrſche von der Stadt, 
und man mußte ihre Einverftändniffe mit den riftlichen 
Einwohnern fürdten. Da wandte fi) Saladin, den Ber: 

heißungen feiner Religion vollen. Glauben beimefjend, zu 
Amofen und feierlichen Gebeten. Aber der Himmel fchien 
ihn noch harter prüfen zu wollen’, denn an bemfelben 
Tage, am fünften Sulius, traf ein Eilbote von den Bor: 
poften ein und überbrachte die Nachricht: „das ganze Lager 
der Franken fey in Bewegung, und binnen vierundzwanzig 
Stunden würden Alle vor Serufalem anlangen.” Bereits 
flieg die Angft und die Nathlofigkeit aufs Hoͤchſte, als ein 
zweiter Eilbote, unglaublid und doch der Wahrheit gemäß, 

1 Bohadin, 231 den 2öften Sunius. 

2 Math. Paris 112— 119. Die Summe ift gewiß übertrieben. 

3 Bohadin. 235. 
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berichtete, „nicht gen Serufalem zögen die Ehriften, fondern 1192 
ruͤckwaͤrts gen Ramla!” 

Koͤnig Richard hegte den groͤßten Eifer Jeruſalem zu 
erobern, aber unguͤnſtige Nachrichten welche wiederholt aus 
England einliefen, und ſein unſicheres Verhaͤltniß zu den 

Franzoſen machten ihn bedenklich; bis er, durch den wach— 
ſenden Muth der Pilger und die Ermahnungen einiger 
Geiſtlichen angefeuert, zu allgemeiner Freude oͤffentlich aus— 
rufen ließ: „er werde vor Oſtern des naͤchſten Jahres die 
Ruͤckfahrt nicht antreten.” Ob nun aber Jeruſalem anzu— 
greifen ſey, wollte er keineswegs allein entſcheiden, weil er 
beſorgte hiedurch Widerſpruͤche herbeizufuͤhren: denn er ver— 
achtete die Franzoſen, ob ſie gleich zahlreicher waren, und 
ſetzte ſie überall zurüd'; und dieſe fuͤrchteten wiederum daß 
der Ruhm einer Befreiung Jeruſalems, den Englaͤndern 

allein zu Theil werden moͤchte. Die Pilger aus beiden 
Voͤlkern verſpotteten ſich wechſelſeitig in Liedern, deren einige 
von Richard gemacht, andere wider ihn gerichtet waren, 
bis Luſt und Scherz nicht ſelten in arge Schmaͤhungen und 
Gewalt ausartete?. 

Unter dieſen Umſtaͤnden aͤußerte Richard: „ob er gleich 
den Zug nach Jeruſalem wegen ſeiner bekannten Schwie— 

rigkeiten anzubefehlen Bedenken trage, wolle er doch gern 
daran Theil nehmen, ſobald man ihn gemeinſam befchließe ?.“ 
Hiezu wurden fünf Templer, fünf Sohanniter, fünf Ein: 
geborne und fünf Pilger bevollmachtigt,. welche nach ernfter 
Berathung erklärten: man folle nicht nach Serufalem zie— 
benz denn es fehle an einem haltbaren Orte zwifchen Soppe 
und Serufalem, und die Hitze, der Mangel des Waſſers, 

ı Richardus milittam Francorum, quorum virtute vietor exsti- 
terat, contemtui ledit, contumeliose tractavit et injuriose. Alber. 
396, Iperius 678. Guil. Neubrig. IV, 23. Sicardi chr. 615. 
Wilh. Tyr. 636. Coggesh. chron. angl. 821. 

2 Vinisauf VI, 1, 

3 Bromton 1245. 
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1192, die Unficherheit der Zufuhr, die Berge, die engen Päffe ' 
und die Uebermacht Saladins an leichter Neiterei, erzeuge 
für eine längere Belagerung der Stadt die größten Gefah- 
ven. Auf eine fohnelle Eroberung dürfe man aber nicht 

rechnen, da die Nachrichten über die Schwache und Muth: 
lofigfeit der Zürken in Ierufalem ungegrüundet feyen; und 
felbft durch eine rafche Einnahme werde zulegt für die ©i- 
cherheit nicht einmal etwas gewonnen, fobald man nicht 
eine ſtarke Befagung in Serufalem zurüdlaffen koͤnne?. 

Hierauf kam es in Vorſchlag, nach Kairo in Aegypten 
zu ziehen; allein die Franzoſen behaupteten aufs Lebhaf— 

tefte, diefer Plan fey noch unausführbarer als jener erſte: 
und hierin hatten fie vollkommen Necht, wenn auch vielleicht 
bei der Berathung über den Angriff Serufalems neben den 
erheblichen inneren Gründen, einfeitige und tadelnswerthe 

Anfichten mitwirkten. — Wenigſtens glaubte Richard dafür 
hinreichende Beweife erhalten zu haben, als einige gefan— 
gene Zürken auf der Folter befannten: daß der Herzog 
von Burgund mit Saladin unterhandele, und daß die bei 

ihnen gefundenen reichen Gefchenfe für jenen beftimmt was 
ren. Richard berief deshalb den Patriarchen und den Her: 

zog zu einer geheimen Berathung und befehwur auf heilige 
Keliquien: er fey bereit mit dem Heere aufzubrechen und 
zufolge feines früheren VBerfprechens, ‚Serufalem zu erobern. 
Denfelben Eid verlangte er vom Herzoge; aber diefer ver: 
weigerfe den Schwur mit Bezug auf die ſchon dargelegten 
Gründe und Umftande‘. Da nannte ihn Richard einen 
Verräther, warf ihm feine Verhandlungen mit dem Sultan 

vor und ließ die Gefangenen herbeiführen, welche, laut 

1 Zwifchen Ramla und Serufalem liegen nod) Gebirge und enge 

Päfe. Ali Beys Reife, Band 8 der Bertuch. Samml. 390, 391. 

2 Sanut. 199, Trivet zu 1192. Nach Bohadins 237 abweichender 

Erzählung, waren die Franzofen für, Richard, des Waffermangels 

wegen, gegen ben Anariff Serufalems gewefen. 

3 Roger Hoveden 716. 
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einigen Berichten, ihre Ausfage wiederholten‘. Deßunges 1192. 
achtet behauptete der Herzog: „ein erzwungenes Befennt- 
niß gebe feinen Beweis, und wenn Saladin ihm Gefchenfe 
fende, wie fie auch Richard fchon empfangen habe, fo folge 

Daraus nicht daß er in verräatherifchen Unterhandlungen mit 
demfelben ſtehe.“ Anftatt nun die unvollftändige Unter: 
fuchung öffentlich weiter zu führen, ließ Nichard jene Ges 
fangenen erfchteßen, ehe daS Heer nur erfuhr was fie ver: 

brochen hatten; mithin blieb es zweifelhaft, ob fein Zorn 

diefe traf weil er den fihuldigen Herzog nicht zu frafen 
wagte, oder ob ihm ihr fehneller Tod nöthig fchien, damit 

fein Widerruf des Befenntniffes erfolge. Die Franzoſen 

benusten diefen Umftand und befchuldigten nun ihrerfeits 

den König: daß er, noch mehr als fie, zum Frieden und 
zur Ruͤckkehr geneigt fey, und daß die ihm bekanntlich von 
Saladin überfandten Geſchenke nicht ohne Wirkung geblie— 
ben wären? Mittlerweile zog der aufs Höchfte beleidigte 
Herzog von Burgund hinweg, mußte aber, weil Richard 
verbot daß er in chriftlichen Städten aufgenommen werte, 
mit feinen Begleitern im Freien unter Zelten lagern. 

Mochte nun Neid, oder Stolz, oder Ehrgeiz, oder 
Sehnfuht nad) der Heimath, oder dies Alles zuſammen— 

genommen unter den Chriften wirken; auf jeden Fall waren 

fie gefhwacht, und" ohne Gabe der Weiffagung Fonnte ein 
Einfiedler dem Könige vorausfagen: er werde Serufalem 
nicht erobern. Bei den, mit Saladin nochmals angefnüpf- 
ten Unterhandlungen, follte Graf Heinrich von Champagne 
gewiffermaaßen als Vermittler auftreten, oder für fich ab- 
ſchließen, als fey von einem Kriege mit Richard nicht wei- 
ter die Rede. Aber Saladin bot jenem nur den ficheren 
DBelig von Zyrus und Akkon, und verachtete Richards 

1 Nur Math, Paris 1. c, hat diefe Behauptung. Bohadin erzählt 
feine zweideutigen Unterhandlungen des Herzogs, während cr umftänd- 
lic) von denen des Markgrafen Konrad fpricht. 

2 Alber. 306. 
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1192. ſtolze Botfchaft': „er möge auf die Zurüdlegung des La= 
gers Feine falfchen Hoffnungen gründen, denn der Widder 
gehe nur zurüd, um defto Fraftiger zu floßen.” Eben fo 
wenig wirkten höflihe, ja mit Bitten verbundene Darftel- 
lungen über die Nachtheile des Krieges und die Billigkeit 
der chriftlichen Anträge. 

| Mährend diefer Unterhandlungen, zog ein Zheil der 
Chriften mit dem Könige gen Akkon, ein zweiter hingegen 
nach Soppe. Diefe Trennung benuste Saladin ohne Ber: 
zug und umlagerte, nachdem er feine Macht verftarft hatte, 
die lebte Stadt am 28ſten Julius mit dem größten Nach: 
drude. Eilboten verkündeten diefe Noth dem Könige von 
England, welcher bereits dem Grafen von Champagne alle 
Macht Übergeben hatte und im Begriff war fih nach Eu- 
ropa einzufhiffen?. Sogleich änderte er feinen Beſchluß 
und bat: der Herzog von Burgund möge bei Diefer neuen 
Bedrängniß des alten Streites vergeffen und zum Entfaße 
Joppes einträchtig mitwirken; aber dieſer zog unbefiimmert 
weiter gen Tyrus, wo ihn eine fehwere Krankheit ergriff, 
feiner Geiftesfräfte beraubte und endlich tödtete?. Das 
Volk ſah in diefem Unfall eine verdiente Strafe des Himmels. 

Unterdeß vertheidigten fich die Einwohner und die Be- 
faßung Soppes mit einer Beharrlichkeit und Zapferkeit, 
welche felbft von ihren Feinden aufs Höchfte geruhmt wird; 
endlich aber mußten fie, der Ueberzahl weichend, die Stadt 
preis geben und fi) in die auf einem Berge‘, hart am 

. 1 Bohadin, 239, 

2 Bromton 1248. Vinisauf VI, 12. Doch bleibt es zweifelhaft, 

ob Richard vor einem Friedensfchluffe nad) Europa abfegeln wollte; 

vielleicht nur nach Cypern, wie Andere andeuten. 

3 Math. Paris 112— 119. Bernard. Thesaur. 811. Des Ser» 

3098 Leichnam wurde nach Giteaur gebracht. Hist. de Bourg. I, 364, 

Nach Joinville 104 war er tapfer, aber ne fut onques tenu a saiges, 

ne à Dieu, ne au monde. 

4 Joppe ift terraffenartig gebaut und die Burg liegt am hödjften. 
Mariti Reife I, TI. Hammer topographifche Anfichten 118. 
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Meeresufer gelegene Burg zurüdziehen. Sehnlichſt hofften 
fie auf Entfaß, aber vergebens: denn Richard, welcher fich 

in Akkon einfchiffte, wurde durch widrige Winde, und die 

Sohanniter, Zempler und andere Pilger, welche den Land- 
weg gen Soppe eingefchlagen hatten, wurden dur) Sala— 
dins Mannfchaft aufgehalten. Noch mehr wuchs die Angft 

der Belagerten, als fich die Meinung verbreitete: der Sul— 
tan wolle, um Richards Frevel bei Akon zu raͤchen, alle 
gefangene Ehriften hinrichten laffen. So weit war jedoch 
Saladin von diefer Rachſucht entfernt, daß er jenen viel: 
mehr das Leben und alle die milden Bedingungen zuficherte, 
welche er bei der Eroberung Serufalems bewilligt hatte; 

nur folle man ihm, wenn bis zu einem gewiffen Zage Fein 
Entfab komme, die Burg übergeben und ein beftimmtes 
Löfegeld zahlen. Hiefür ftellten fih, im Vertrauen auf 
König Richards und der übrigen Chriften Thaͤtigkeit, der 
Patriarch und viele Edle als Geißeln‘. Aber der lebte 
Tag der gefegten Frift, der erfte Auguft 1192, brach an, 
vhne daß ſich auf dem Lande oder dem Meere Hulfe zeigte. 
Alfo begann die Zahlung der Summen und die bedungene 
Uebergabe. Sekt aber wurde des Sultans Beftreben, alle 
eingegangenen Bedingungen aufs Pünktlichfte zu erfüllen, 
die Urſache daß er feinen Zwed verfehlte. Die Stadt 
Soppe namlich) war angefüllt von den noch fiegestrunfenen 
Türken, und Saladin beforgte mit Necht daß, wenn man 
die Chriften aus der Burg durch dieſe hindurch führte, 
Plünderungen und Gewaltthaten nicht zu verhindern feyn 
dürften. Deshalb fuchte der Emir Ezzeddin Sjordich die 
Zürfen felbft mit Schlägen zu entfernen’; allein wenn er 
glaubte, es fey auf diefe Weife an einer Stelle freie Bahn 
gewonnen, fo drangen die Ungeordneten, Beuteluftigen an 
der anderen wieder hinzu. In diefem Augenblide brachte 
Bohadin, der Gefchichtfchreiber Saladins, jenem Emir in 

1 Vinisauf VI, 14. 

2 Bohadin, 249, 

1192. 
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groͤßter Eile die Botſchaft: „daß die Raͤumung der Burg 
aͤußerſt zu beſchleunigen ſey, weil ſich eine anſehnliche Huͤlfs— 
flotte im Meere zeige.” Dem gemäß wurden auch ſogleich 
einundfunfzig Manner mit ihren Frauen, Pferden und fon: 

fligen Gütern heraus- und hinweggeführt; nun aber er— 

blieten auch die Chriften jene Hülfsflotte und verweigerten 
nicht allein die Uebergabe, fondern griffen fogar mit Erfolg 
die Sieger an. Durch deren überlegene Macht wiederum 
zurlifgedrangt, geriethen fie in neue weit größere Noth: 
denn noch immer blieb die fehnlihft erwartete chriftliche 
Hülfe aus, weil König Richard von der Lage der Burg 
nicht unterrichtet war und es ibm an fich feineswegs rath— 
fam ſchien, an einer Stelle zu landen, wo die Türken das 
Ufer bereits in großer Ueberzahl befest hatten. Da wagte 
ein Priefter fein Xeben für die Uebrigen': er fprang von 
einem der hohen Burgthürme Fühn hinab, litt in dem wei- 

chen, fandigen Boden feinen Schaden, eilte zum Meere und 
berichtete dem Könige die verzweifelte Lage der Dinge. 
Nun zögerte diefer Leinen Augenblick, fondern fprang zuerft 

ins Meer und erreichte Das Ufer. — war hier anfangs 
der Kampf, dann aber verbreitete ſich ploͤtzlich ein paniſcher 

Schrecken unter den Tuͤrken: ſie glaubten, es ſey irgendwo 
eine ſtaͤrkere Macht im Hinterhalte aufgeſtellt, und flohen, 
ſelbſt mit Zuruͤcklaſſung aller Beute. Richard beſetzte ohne 
weiteres Hinderniß die Stadt und bezog das Iwöhere Lager 
der Zürfen. 

Sein Erftaunen uber Diefen unerwarteten. Erfolg war 

übrigens fo groß, daß er unverzüglich die türkifchen Abge— 
ordneten, welche noch zur Hand: waren, herbeirief und mit 
übergroßer Offenheit ſagte: „warum bat Saladin, der 
größte Fürft des Morgenlandes, er, der Joppe in wenigen 
Tagen nahm, wozu mir mehre Monate nicht hinreichend 

fohtenen, warum bat er bei meiner Ankunft dies Lager ver: 

laſſen? Bei Gott, ich war nicht zum Kriege gerüftet, und 

1 Vinisauf VI, 15. Bohadin. 251. 
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Eonnte mit einem Haufen fehlechten Schiffsvolfes nicht Fam= 1192. 
pfen. Sagt aber dem Sultan, er folle mit mir Frieden fehlte: 
Ben und endlich den Fehden ein Ende machen; fonft gehen 

meine Zander zu Grunde und die feinen haben wahrlich auch 

feinen Wortheil davon. Wenn er uns Soppe und Askalon 

überlaßt, find wir zufrieden, und wollen ihm davon nad) 
Lehnrecht Dienfte leiſten“ Saladin bot aber nur Soppe und 
bemerkte: „nach Richards baldiger Entfernung fey nichts 
leichter, al5 das Ganze wieder zu erobern, und nur der 
Ueberdruß an allen trdifchen Fehden, welcher in feinem Alter 
täglich zunehme, bringe ihn zu jenem billigen Anerbieten.” 

Bei Gelegenheit diefer Unterhandlung hatten die Tür: 

Een gehört, vor welcher Eleinen Zahl fie fo fehmählich ge: 
flohen waren, und daß die flärfere Macht der Chriften erft 
von Caͤſarea ber anrüde. Vor deren Ankunft wuͤnſchte Sa= 
ladin den König noch einmal anzugreifen, und hiezu bot 
ihm diefer die erwünfchtefte Gelegenheit, weil er unvorſich— 

tig und mit ſchwacher Begleitung außerhalb Soppe lagerte. 
Noch an demfelben Abend zogen die Zürfen unter Sala— 
dins Führung aus, um die Chriften zu überfallen. Beim 

Anbruche des Tages fah ein Genuefer zuerfi am Rande des 
Gefichtsfreifes Helme fhimmern und erhob Laͤrm; ein an- 
derer flürzte zu Richard ins Zelt und rief überlaut: „o mein 
König, wir find Alle ohne Rettung des Todes!“ — „Du 
ftirbft von meiner Hand, wenn du nicht ſchweigſt,“ — gab 
Diejer zornig zur Antwort; aber Faum hatte er das Pan— 
zerhemd umgeworfen, Faum hatten Manche fich nur halb 
bekleidet, al3 die Tuͤrken ſchon zur Hand und feft überzeugt 
waren, das geringe Häuflein der Chriften werde fich ohne 
Kampf ergeben, oder wenigftens zu entfliehen fuchen. Aber 
König Richard befchloß mit fiebzehn Nittern und 1000 Sol: 
daten nach der höchften, mit neun Nittern und 300 Sol: 

daten nach der geringften Angabe, einer ungeheuren Ueber: 
macht Eühn zu widerftehen‘. Er ließ die Fußgänger nie 

1 Vinisauf VI, 2124. 
Bee. 33 
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1192. derfnien, ihre Schilde vor fich flellen und ihre Lanzen zum 
Angriff flreden. Zwiſchen zweien auf diefe Weife Gededten 
fand ein Schüße, und hinter diefem ein anderer, um Schuß 
und Wurf vorzubereiten. Sechsmal griffen die Türken diefe 
Phalanı an, fehsmal wurden fie zuruͤckgeworfen. Da rief 
Saladin, welcher überall ordnete und befeuerte, unwillig 
aus: „wo find die, welche mir König Richard gefangen 
bringen wollten?” Aber es antwortete ihm Einer froßig: 
„halt dich an deine Knechte, welche deine Männer in Soppe 
fchlugen und ihnen die verdiente chriftliche Beute entzogen ;“ 
— und ein Iweiter fagte: „Herr, diefer König ift nicht wie 
ein anderer Menſch; feiner Gewalt, feinen Streichen Fann 

Niemand widerftehen!” — Solche Tapferkeit bewundernd, 

fchickte ihm Adel während des Kampfes ein treffliches Pferd, 
deffen er zu bedürfen ſchien; als fich aber ein Diener des 
Königes darauf fekte, fprengte es, Zügel und Sporn nicht 
achtend, zu den Türken zuruͤck und erregte den Schein 
einer Hinterlift, bi$ der Diener mit dem Roſſe zuruͤckgelei— 
tet und ein zweites noch fehöneres hinzugefügt wurde". 
Diefe ritterlihen Ehrenbezeigungen unterbrachen übrigens 
das Gefecht nicht, vielmehr war Nichard3 Hand durdh die 
angeftrengte Führung des Schwertes ſchon wund geworden, 

als ex noch verwegener aus den Reihen hervorbrach und angeb— 
lich mit einem Streiche dem Führer einer türfifhen Schaar, 
Kopf, Schulter und rechten Arm abhieb’. Da wichen Alle 
von allen Seiten und wagten ihn nur aus der Ferne an: 

zugreifen; aber die Pfeile verwundeten ihn nicht gefährlich, 

und Saladin befahl felbft den Rüdzug, um eine völlige Zer: 

1 Dies fhien mir bei fehr abweichenden Nachrichten das Wahrfchein: 

lichſte; daß Richard felbft vom Pferde ins tuͤrkiſche Lager gefragen 

ward, ift dagegen unglaublich. Iperius 678, Vinisauf 1. c. Ob die 

Sendung vor oder nach dem Gefechte ftattfand, will ich nicht. ent= 

ſcheiden; wie denn überhaupt die ganze Erzählung eine poetiſche oder 

fabelhafte Farbe trägt. ! 

2 Diefelde That wird Gottfried von Bouillon und König Konrad TI 

zugefchrieben. Band I, Seite 139 und 926. 
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fireuung feiner entmuthigten Krieger zu verhindern, Mehr 1192, 
noch, als alle frühere Kämpfe, erhöhte diefer den Ruhm des 
löwenherzigen Königs‘, und noch lange Zeit nachher fehred- 
ten faracenifche Mütter ihre weinenden Kinder mit der Dro: 

hung: „König Richard kommt!“ und Keiter fragten ihre 
fcheuen Pferde: „ſeht ihr König Richard? 

Diefer -glüdliche Erfolg und die unverfennbare Abnei: 
gung der Türken noch länger zu fechten, erwedte in vielen 
Chriften die Hoffnung größerer Fortfchritte; aber Saladin 
erhielt Verſtaͤrkung, die Sranzofen beharrten auf ihren Be— 
fhlüffen, Geldmangel nahm: unter allen Pilgern überhand 
und von den bösartigen Krankheiten wurde zuletzt auch Ri: 
hard ergriffen‘, und mehre Wochen außer Stand gefebt 
irgend auf Krieg oder Frieden einzuwirfen. Der Sultan 
ſchickte ihm jebt auf Verlangen das fchönfte Obft, und mit 
der Herftellung des Königes erneuten ſich deffen Bemuͤhun— 
gen für den Frieden um fo dringender, da ihm in der Hei: 
math nicht bloß der König von Franfreih, fondern auch 
fein eigener Bruder Johann die arößten Gefahren bereitete. 
So fam endlih am erflen September 1192 ein Waffenftill- 
ftand auf drei Jahre zu Stande‘, Ihm zufolge berrfchten 
die Chriften von Soppe bis Affon, jedoch nur über eine 
Schmale Küfte dem Meere entlang, und Nazareth und Se: 
phorim gehörten nicht mehr zu ihren Beſitzungen. Lydda 
und Ramla wurden getheilt, Askalon, Gaza und Darun 
aber gefchleift. Won Seiten Saladins ſchloß man die Is— 

1 Am erften Auguft 1192. Radulph. a Diceto imag. 667. 

2 Bernard. Thes. 812. Wilh. Tyr. 636. Joinville 16, 104. 

3 Vinisauf VI, 25. Histor, hieros, 1123, 

4 Sowohl über den Tag des Abfchluffes, als über die Dauer des 
Waffenftillftandes finden fich Abweichungen. Drei Jahre hat Abulfeda 
125; 3 Sahre, 3 Monate, 3 Tage, 3 Stunden Bromton 1249, Ri- 
card. Divis. 73, Radulph. a Diceto imag. 668, Hemingford IT, 6; 
3 Sahre und 8 Monate Abulfar. 276, Schahabeddin 662, der den 
2lften Schaban als Tag des Abfchluffes nennt. 

39 * 
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maeliter, von Seiten der Chriften Tripolis und Antiochien 
in den Frieden ein. Mechfelfeitiger Handel fand wieder 
ftatt und die Pilgerung nach Serufalem wurde den Chri: 

ften erlaubt. Von diefer Erlaubniß machten jedoch fo Viele 

Gebrauch, daß Richard die Zerffreuung mißbilligte und ver: 

langte: Saladin folle alle diejenigen abweifen, welche nicht 
von ihm felbft oder von dem Grafen von Champagne aus: 

drüdliche Erlaubniß erhalten hätten; und dieſe Erlaubnig 
verweigerte wenigftend der König aus altem Haffe jedem 
Franzofen. Hierüber wäre es vielleicht zu den heftigften 
Auftritten gekommen, wenn nicht Saladin erklärt hatte: 

feine Religion verftatte ihm nicht einen MWallfahrer, um 
äußerer Gründe willen, von den heiligen Stätten abzuhal- 
ten; und nun eilten diefe unbewaffnet in noch größeren 
Schaaren nah Serufalem, wo der Oultan fie freundlich 

aufnahm, bewirthete und herablaffend mit ihnen Gefpräce 
führte, — Nicht Allen hatte indeß Gott folde Milde ins 
Herz gelegt, und viele Aeltern, Brüder und Verwandte 
derer, welche Richard vor Akkon hatte hinrichten laffen, 
verlangten vom Sultan, er möge ihnen erlauben jegt an 
den Chriften Nache zu nehmen: aber einſtimmig mit feinen 
Großen erklärte Saladin, daß wegen jenes argen Vorgan— 
ges das gegebene Wort nicht dürfe gebrochen werden. 

Bei diefen Umftanden Eonnte feineswegs ungebührliche 
Beforgnig Richarden von der Pilgerung nach Serufalem 
abhalten, fondern entweder Krankheit, oder die Abneigung 
folh ein Glüf nur der Gnade von Ungläubigen zu verdan— 
fen. Dem fonjt fo wilden Manne entflürzten bittere Thraͤ— 

nen, daß ihn Gott nicht gewürdigt habe als Sieger die 
heiligen Stätten zu fehen und zu verehren?! Der Bifchof 

Hugo von Salisbury führte eine große Zahl Engländer 

dahin, und erhielt von Saladin Gefchenfe und die Erlaub: 

niß fich eine Gnade auszubitten. Er bat, daß in Serus 

1 Bohadin. 263 u. f. w. 

2 Guil. Neubr. IV, 29. Ricard. Divis, 78. Michaud II, 428 
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falem, Bethlehem und Nazareth auch nach) lateinifcher Weife 1192. 
Gottesdienft gehalten werden dürfe!, und dies Gefuch wurde 
fogleich bewilligt. In einem anderen Gefpräche welches 
der Sultan mit dem Bifhofe führte, fagte diefer: „wenn 
Saladins und Richards Eigenfchaften (die Sünde des Un: 

glaubens bei dem erften abgerechnet) vereinigt würden, ſo 
gabe dies den vollfommenften Fürften auf Erden; — wor: 

auf Saladin dem Muthe Richards Gerechtigkeit wiederfah: 

ven ließ, aber doch bemerkte, daß er bisweilen in Tollkuͤhn— 
heit ausarte. Ihm erfcheine es wünfchenswerther fich durch 

Meisheit und Befonnenheit auszuzeichnen, als durch Eigen: 
Ichaften anderer Art, welche nur zu leicht über alles mitt: 
lere Maaß hinaus, zu einem wilden Aeußerften führten?. 

In der That fprach diefes Urtheil den Charakter beider Für: 
ften felbft aus: Saladin war überall würdig, gehalten, 
planmäßig, felbft im Zorne befonnen und gab (mit weni: 
gen, durch den Muhamedanismus herbeigeführten, berben 

Ausnahmen) überall den Ergüffen feines großmüthigen Her: 
zens ruͤckſichtslos nach. Nichard hingegen erfcheint nur be: 
ftandig in der Kriegsluft und unübertroffen im Kriegsmuthe; 
verdient aber nicht den Namen eines Feldherrn und noch 

weniger eines Staatsmannes. Er zeigt fih nur zu oft 
wechfelnd in feinen Anſichten', unbedachtſam, gemaltthätig, 
ja unfittlih und ohne alle Liebe und Milde. Saladin ift, 
nach einſtimmigen Zeugniffen aller Parteien, unläugbar der 
größte unter allen damaligen Herifchern des ganzen Mor: 
genlandesz; Richard hingegen ſteht vielen abendländifchen 
Königen und Kaifern jener Zeiten fo weit nach, daß ihn 
der Gefchichtfchreiber nicht den Helden, im größeren Sinne 
des Wortes, beigefellen darf, der Dichter aber zum Helden 

i Bromton 1248 sg. 

2 Vinisauf VI, 33. 

3 Rex Richardus nemini unquam fidem vel pactum servavit. 
Gislebert. 415. Wilken (IV, 380) theilt diefe Anfihten, und Lin— 
gord (II 426) beurtheilt ihn gleich ftreng. 
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eined Nittergedichtes veredeln mag'!. Doc verdanfte man 
es der Natur beider Fürften, daß, ungeachtet der erzähl: 
ten Srevel, bei diefem Kreuzzuge der Religionshaß nicht 
immerdar und ausfchließend wirkte, fondern bisweilen auch 

eine größere und ritterliche Gemeinfchaft und Betrachtungs- 
weife bervortrat. 

Mit dem gefchloffenen Frieden waren übrigens Viele un: 
zufrieden und Elagten Richard, welcher jest feine Schulden 
bezahlte, laut an: „er habe Askalon, die wichtigfte Stadt, 
den Türken für große Summen preis gegeben und für Die 
gefangenen Chriften gar Feine Sorge getragen?” Viele 
Ritter und Söldner, Weiber und Mädchen zogen nach Cy— 
pern, um nicht unter türfifcher Herrfchaft zu wohnen. Wie 

wenig indeß dem Könige felbft das Erftrittene genügte, zeigt 
feine laut ausgefprochene Bitte: „Gott möge ihm ein lan: 
geres Leben verleihen, damit er bei einem zweiten Zuge 
nah Palaftina fein Gelübde vollftändig erfüllen könne?!’ 
Aber felbft wenn Richard nur ein halbes Jahr länger im 

Morgenlande verweilt hätte, würde fich vielleicht fehr Vie: 
les ganz anders gefaltet haben: denn am neunten Dftober 
1192 fegelte er von Syrien ab, und am dritten Mär;* 1193 

ftarb Saladin im fiebenundfunfzigften Sahre feines Alters 

an einem heftigen Fieber. „Nimm dies Kleid,” ſprach er 

auf dem Kranfenlager zu feinem Fahnenträger‘, „zeige es 

1. Doc) follen dergleichen Dichtungen nicht für Gedichte gelten und 

das Urtheil der Unkundigen beftechen und verwirren; fo ift z. B Scotts 

Richard und Leopold von Defterreich nichts weniger als geſchichtlich 

wahr. Schon damals fehilderten die Troubadours Richard aufs Vor: 

theilhafteſte. Diez Leben der Troubadours 373. 

2 Richardus rex cupidus et avarus et omni Christianitati invisus, 

a Saladino magno pretio auri accepto, Ascalonem nominatissimam 

civitatem Christianorum subvertit. Aquic. auct. zu 1192. Rigord. 35. 

3 Vinisauf am Schluffe. 

4 Am Iten März. Wiener Sahrbücher LIT, 27. 

5 Bohadin.5 u. 270. Bernard. Thesaur, 815. Coggesh. chr, angl, 

835. Dandelo 315. Marai 393. 
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als Zodtenfahne und verfünde, daß der Beherrfcher des 1193. 
ganzen Morgenlandes nichts mit fich zu nehmen vermag; 
nur ein einziges Kleid begleitet ihn in das Grab!’ Auch foll 
Saladin weder Haus, noch Garten, noch Landgut, und über: 
haupt Eein Eigenthum hinterlaffen haben; ausgenommen fies 
benundvierzig nagaritifche Silberlinge und ein tyrifches Gold— 
ftüd. Zu feinem Sohne Afdal fagte Saladin beim Ab: 
fchiede': „verehre das hoͤchſte Weſen und befolge feine Ge: 
bote, denn e3 ift die Wurzel alles Guten und in ihm ruht 

alles Heil. Wergieße Fein Blut, denn e3 fchlaft nicht, ſon— 
dern fommt auf dein Haupt. Erhalte dir die Herzen dei: 

ner Unterthanen durch Liebe und Sorgfamkeit, denn fie 
find dir von Gott durdy mich übergeben. Begünftige Die 
Edeln, denn nur durch Milde bin ich zu trdifcher Größe 
gelangt. Beleidige Niemand, denn erft nach geuͤbter Rache 
pflegen fich die Menfchen wieder zu verfühnen. Haffe Nie: 
mand, denn Allen fteht der gleiche Tod bevor?. Haft du 
gegen Gott gefehlt, fo fey reuig: er ift barmherzig.“ 

1 Bohadin. 266. $undgruben IV, 236. 

2 Nach Alber. 404 vermachte Saladin den chriftlichen, jüdifchen und 
muhamebdanifchen Armen, jedem ein Drittel feiner beweglichen Güter, 
damit, wenn ihm die Begünftigung einer Partei nicht Heil bringe, es. 
doch die der anderen thue. Als Legende merkwürdig. 

nn — — — — 
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Scchstes Buch. 

Bon der Thronbefteigung Kaifer Heinrichs VI 

bis zum Tode Papft Innocenz III. 

(om Sahre 1190 bis 1216.) 



— BR ui 2 

ke 

cas Si gott od. su — * — | 

*9 — hl vie 

— J = 

ER — mir 
—— 

— — 
u; — — 
— 

—32 St 

r pa ER 
— | 

I ie * ea 

till Ne De ? * 

En —— F 

ER ee 



Erſtes HSauptftüd. 

Kaifer Friedrich hatte weder in der erften Kraft feiner Ju— 

gend, nody in reiferen Jahren die große Aufgabe vollftandig 
gelöfet, Deutfchland und Stalien als einen wohlgeordneten 
ruhigen Staat zu beherrfchen, oder die Verhältniffe der Voͤl— 
fer, Fürften und Paͤpſte in friedliche Uebereinftimmung zu 
bringen. Wie viel fehwerer mußte dies feinem Sohne wer: 
den, der erft dreiundzwanzig Sahre zahlte, als Friedrich 

den Zug nad) dem Morgenlande anfrat. Aber Heinrich 
war fein Süngling gewöhnlicher Art. Er ftärkte feinen 
wohlgebauten, obgleich etwas ſchwachen und fchlanfen Kür: 
per durch Jagd, Vogelfang und ritterliche Uebungen; allen 
Lüften hingegen war er abhold. Den forgfältigen Unter: 
richt gewiffenhaft benugend, erlernte er die damals unent: 
behrliche Tateinifhe Sprache", kannte die bürgerlichen und 
firchlichen Gefeße fo genau als es fein großer Beruf erfor: 
derte, Sprach lebhaft und beredt, wußte mit Scharflinn die 

Menfchen für feine Zwecke auszuwählen, und Alle, — felbft 
Gelehrte und Dichter nicht ausgenommen —, richtig zu 
würdigen und angemefjen zu behandeln. Nur die welche 

1 Viterb. Panth. 467. Nicetas Alex. I, 306. Aquic. anct. zu 
1197. Chron. Udalr. Aug. 318, Oliv. Schol, hist. reg. 1395. Al- 

ber. 367. Günther I, 64. Burigny IH, 348.. Seine Kapelläne aßen 

mit an feinem Zifche. Chron. ex libr. Pantal. 32. 
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befcheiden baten, mochten fich feiner Milde, nur die welche 
ihm nuͤtzten, befonders die Kriegsleute, feiner Freigebigkeit 
erfreuen; fonft war er hart gegen Abgeneigte, graufam ge— 

gen Widerfpenftige, unerbittlich gegen Verraͤther', geldgie: 
tig überall: fo bei der Befekung von Bisthuͤmern, bei der 
Befiegung von Feinden, bei der Behandlung König Ri: 
cards von England. Aber Milde wie Graufamfeit, Frei: 
gebigfeit wie Habfucht, erhalten bei Heinrich VI eine eigen- 
thümlihe Bedeutung, da er fie nie bewußtlos, nie aus 
Heinen Rüdfichten oder zu kleinen Zweden übte; fondern 
dem in allen Gefchäften Negelmäßigen, überaus Thaͤtigen, 
trat Segliches in unmittelbare Beziehung zu feinen fcharf: 
finnigen, großartigen Planen’. Mögen diefe aber auch noch 
umfaffender und geiftreicher gewefen feyn, als die Kaifer 
Friedrichs I, fo bleibt doch der Sohn darin hinter dem Bas 
ter zurüd, daß er zweideutige, ja felbft ſchlechte Mittel 

nicht verfehmähte, und an die Stelle edler Feſtigkeit eine 
graufame Folgerichtigfeit des Verftandes, an die Stelle freier 

Kühnheit des Gemüthes frühzeitig eine übertriebene Leiden: 

fchaftlichkeit eintrat, welche nicht felten die Schranken einer 

wahrfcheinlich berechneten Selbftbeherrfhung durchbradh °. 

Schon im achtzehnten Lebensjahre wirkte Heinrich mit 
Eluger Vorausfiht für den Fonftanzer Frieden, benahm fich 

gefchieft bei dem Streite des Erzbifchofs Philipp von Köln 
und des Abtes von Fulda auf dem Neichstage in Mainz‘, 

verfuhr dagegen ftreng, als Philipp gefangene augsburger 

Kaufleute nicht frei laffen, und als die trierfhen Domherren 
den zwiefpaltig erwahlten, abec von Kaifer Friedrich belehn: 
ten Rudolf nicht als Erzbifchof anerkennen wollten. Am 

I Gervas. Tilber. 943. Rigord. 33. Belg. chron. magn. 225. 

2 Freiburger Chron. bei Königsh. Elfaßer Chron. p. 6. vir sum- 
mae felıcitatis et prudentiae. Reineri chron. zu 1197. 

3 Doch dichtete auch er in der Sugend gefühlvolle Lieder. v. Da: 
gen Minnefinger I, 3. 

4 Sm Sabre 1184. Band II, ©. 294. 
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härteften endlich zeigte er fich gegen einen Tombarbifchen 
Bifchof, welcher das Necht des Kaifers, die Bifchöfe zu 
belehnen, abläuanete. Er ward auf Heinrichs Befehl mit 
Schlägen gezüchtigt' und vielleicht noch auf andere Weife 
mißhandelt. — Ungeachtet einzelner Zhatfachen und Ans 
maaßungen folcher Art, blieb das höchite Anfehen und die 
höchfte Gewalt bei Friedrich”, fo lange er im Abendlande 
verweilte; nachher wurden die Verhältniffe ſchon um des: 
willen fchwieriger, weil fi) nicht mehr einer von beiden 
Herrfchern in Italien, und der andere in Deutfchland auf: 
halten Eonnte. König Heinrich war bereit3 im Winter des 
Sahres 1187 aus jenem Lande zurüdgefehrt, um feinem 
Vater bei den Vorkehrungen zum Kreuzzuge thatige Hülfe 
zu leiften, und noch mehr Gründe hielten ihn nach deffen 
Entfernung in Deutfchland feft. Zunächft eine unnatürliche, 
in Meißen ausgebrochene Fehde. 

Markgraf Otto fehte nämlich feinen erfigeborenen Sohn 
Albert zum Erben von Meißen ein, und flattete den zwei: 
ten, Dietrich, hinreichend mit Gütern aus. Hedwig, die 
Mutter beider, eine Zochter Albrecht des Bären, glaubte 
aber daß ihrem jüngern geliebteren Sohne Unrecht gefchehen 
fey, und brachte es dahin daß ihr Gemahl fein Teſtament 
änderte. Hierüber gerieth Albert in fo ungemäßigten Zorn, 
daß er feinen Water befriegte, gefangen nahm und in dem 
Schloſſe Dewin einfperrte?. Bereits Friedrich I hatte ihm, 
bei Verluſt Eaiferliher Gnade, anbefohlen feinen Water 

auf freien Fuß zu flellen, und diefen ermahnt des Sohnes 
Fehltritt zu verzeihen. Allein des Kaifers Weifung wurde 
von den Theilnehmern nicht gebührend befolgt, und erft als 

die Böhmen unter ihrem Herzoge das Land bis Meißen 

1 Registr. Imperii 29. 

2 Doc) befragte der Kaifer feinen Sohn über viele wichtige Dinge 
und er hatte großen Einfluß. Gisleb. mont. chr. 383. 

3 Das Umftändliche und die Beweisftellen in Weißes Geſchichte von 

Sachſen. 

1187. 

1189. 
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verwürteten, wurden jene Erzuͤrnten milder und fügten ſich 
den vermittelnden Borfchlägen König Heinrihs", - * 

Schon wollte diefer nunmehr feine Blide nach) den ſuͤd— 

licheren Gegenden richten, als ſich in Norddeutfchland für ihn 
neue Gefahren entwidelten. Im Herbſte des Sahres 1189 

erfcholl die Kunde, der ältefte Sohn Heinrichs des Löwen 
fey aus England zurüdgekehrtz; ja bald nachher vernahm 
man, der alte fühne Herzog fey felbit in Deutfchland wies 
der angefommen. Die Entfernung des Kaifers mit dem 
größten Theile der Reichsmannen, die beiftimmende Auf: 
munterung feines Schwagers de3 Königs von England und 
feines Schwiegerfohnes des Königs Kanut von Dänemark, 
die alte Anhanglichkeit vieler feiner Unterthanen und der 

unaudtilgbare Groll über feine Erniedrigung, reizten den 
Herzog diefen guͤnſtigen Augenblid zur Herftellung feiner 
Macht zu benugenz und die Behauptung, daß für die ihm 
gebliebenen Befißungen der Friede nicht gehalten fey’, follte 

den lauten Vorwurf der Eidbrüdhigkeit von ihm abwaͤlzen 
und feinen Feinden zufchieben. Erzbiſchof Hartwich U von 

Bremen, unter den Standen jener Gegend einer der mäch- 
tigften, erklärte fi unerwartet für den Herzog: denn. ob 
ihm gleich Friedrich I die Graſſchaft Stade überlaffen hatte‘, 

fo verlor diefer Gewinn doch um neuer Befchränfungen und 
neuer. Hoffnungen willen, feine frühere Wichtigkeit. Ferner 
hielt e8 König Kanut VI von Dänemark für Pflicht feinen 
Schwiegervater zu unterſtuͤtzen; und auch die Holfteiner, 

1 Sm Sahre 1189 fanden nach Godofr. mon. noch mehre Fehden 

ftatt, z. B. zwiſchen Herzog Deinrih) von Brabant und dem Grufen 

von Lo. 

2 Gerhard 431 u. Stederburg. chr. 361, zwei welfifch Gefinnte, 

fprechen im Allgemeinen von nicht gehaltenem Frieden; aber die einzel: 

nen Beweife fehlen, und immer ift der Weg Kechtens dagegen nicht 

verfucht worden. Venit contra sacramentum, fagt felbft der ihm ges 

neigte Bened. Petrob. 569. 

3 Lünig Reichsarchiv Spic. eccl. v. Bremen, Urk. 79. 

4 Lappenberg Annalen 37. 
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Polaber und Stormarn, die Grafen Bernhard von Rabe: 1189, 
burg, Helmold von Schwerin, Bernhard von Wölpe und 
andere Edle traten, theild aus eigenem Triebe, theils durch 
Berfprehungen angelockt, auf die Seite Heinrichs des Loͤ— 
wen. Hamburg, Plön und Itzehoͤe gedachten Feines Wis 
derftandes, und Graf Adolf von Daffel, der für feinen auf 
dem Kreuzzuge abwefenden Water Adolf von Holftein das 
Land verwaltete, mußte nach Lübee entweichen, nachdem er 
von allen übrigen Orten nur Siegberg befeftigt und Bar: 
dewick zu muthiger Vertheidigung aufgefordert hatte. Herz 
zog Heinrich ließ fogleich jene Burg durch die Holfteiner 
infoweit einfchließen, daß Fein fehadlicher Ausfall gewagt 
werden Fonnte, und wandte ſich mit feiner Hauptmacht ge: 
gen Bardewid, Deſſen Bürger weigerten ſich nicht allein 
beharrlich den Herzog aufzunehmen, fondern einige follen 
ihn auch aufs neue von den Mauern herab befchimpft ha— 

ben'. Aber fchon am dritten Tage, am 2öften Dftober 
1189, traf die Strafe nicht allein die Schuldigen, fondern 
Alle ohne Unterfchied. Die Thore wurden erftirmt, die Mans 

ner getödtet, die Weiber und Kinder. vertrieben, die Mauern 
niedergeriffen, die Gräben zugefchüttet, das Kirchengut nad 
Ratzeburg gebracht, alles Andere geplündert, die Stadt an: 
geftet und ganz niedergebrannt. So verfuhr Heinrich der 
Löwe mit Bardewid, und darüber erfchroden öffnete ihm 

Luͤbeck ohne Widerftand die Thore, nachdem er alle im 
Sahre 1188 vom Kaifer erweiterten Nechte und Freiheiten 

1 ©ie zeigten ihm den Hintern. Bardew. Meib. 63. Godesch. hi- 

stor. 870. Arnold. Lub. IV, 1. Heinric, de primord. Urb. Lubec. 
q. 10. Bardev. chron. fragm. 217. Westphalen monum. I, 1280. 

Corner 791. Es fteht nicht ganz feft, ob neue Befchimpfungen eintra= 

ten, ober Heinrih nur diejenigen rächte, welche die Bürger ihm bei 

feinem Abzuge nach England anthaten. Banden auch jene früheren Be: 

fhimpfungen (wie Einige meinen) nicht ftatt, fo wäre Heinrichs Ver: 

fahren um fo mehr anzuflagen. Hamburg und Lübee zogen Vortheil 

aus Bardewicks Zerftörung. 

2 Deede ©. 15. 
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1189, der Bürger beftätigt und dem Grafen von Daffel nebft def: 
fen Anverwandten für ihre Perfonen und Güter freien Ab: 
zug bewilligt hatte. Auch Lauenburg, die Fefte Herzog 
Bernhards, wurde von Heinrich dem Loͤwen erobert, wäh: 
rend fein Sohn Braunfchweig befeftigte und für den Fall 
eines Angriffs mit allem Nöthigen verforgte. 

Ein folder Angriff war auch) unausbleiblih: denn ſo— 
bald König Heinrich von diefen Ereigniffen Nachricht er: 
hielt, verfammelte er die Stände des Reichs zuerft in Merfe- 
burg, dann in Goslar'. In des Herzogs Nüdkehr fah er 
eine Verachtung feiner Jugend und Würde, fo wie einen 

Bruch des geleifteten Eides; die Furften hielten die Klagen 
Herzog Bernhards für begründeter, als die Befchwerden 
feines Gegners: — und fo beſchloß man Heinrich den Loͤ— 
wen unverzüglich zu befehden. Hannover wurde bei diefer 
Beranlaffung verbrannt?, zur Vergeltung daß der Herzog 
des Reiches Stadt, Bardewid, graufam zeritürt habe; 
Braunfchweig aber widerftand beharrlich, bis das Fönigliche 
Heer wegen der heftigen Kälte des Winters umkehren und 
ſich auflöfen mußte. — Das auf Sieg und Strafe gerich- 
tete Gemüth König Heinrichs wuͤrde hiedurch nicht zur 
Nachgiebigkeit, fondern zu den größten Kriegsanftrengungen 
aufgereizt worden ſeyn; wenn nicht um diefelbe Zeit ein 

unerwartetes Greigniß alle feine Thätigkeit für ganz andere 
Gegenden in Anſpruch genommen hätte. 

König Wilhelm I von Neapel und Siceilien, war naͤm— 
lih am erften November 1189 in feinen beften Sahren Fin: 
derlos geftorben, und die zeither entfernte Hoffnung, diefe 
fhönften Länder von Europa als Erbtheil Konftanzens in 
Befiß zu nehmen, ftand plöglich in allem Glanze erreich: 
barer Wirklichkeit vor den Augen des Fühnen, ruhmbegieri: 

gen Königs. Sein war die Herrfhaft vom Aetna bis zur 

1 Den 16ten Oktober in Merfeburg, um Martini in Goslar. 

2 Lüneb. chron. Leibnitz. 174, Pegav. chron. cont. Bosov. an- 

nal. Stederburg. chron. 891, Lerbeke 507. Wolter 55. 
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Eider, eingefchloffen der abgeneigte Papft in hohenftaufifche Ben. 
Keiche, neu eröffnet die alten normannifchen Ausfichten auf 

Sriechenland, ja Uber Griechenland hinweg nad) Syrien, 
nach Afrika, nach Aegypten! Alle bisherige Zwecke, alle 
bisherige Fehden verloren gegen diefe Plane und Hoffnuns 

gen ihre Bedeutung; und jene zu befeitigen, um für dieſe 
Raum und Kraft zu gewinnen, war der erfte und nächte 
Gegenftand der Bemühungen König Heinrichs. — Nur 
zwei Männer Eonnten ihm in Deutfchland gefährlich wer: 
den: Philipp von Köln und Heinrich der Löwe. Sener 
Eluge, ruhmbegierige, Eriegerifche Erzbifchof, fehr lange ein 
um Geiftlichkeit und Kirchen fi wenig kuͤmmernder An: 
banger des Kaifers, dann fein Gegner, war endlich im Sahre 
1188 durch den papftliden Gefandten mit Friedrich ausge: 

fühnt worden'. Doch gefhah dies wohl mehr, Damit er 
den Schein einer Verhinderung des heiligen Kreuzzuges ab— 
wende, als aus innerer Einigfeitz auch dauerte die Span— 
nung mit König Heinrich fort, und wenn der Erzbifchof zu 
feinen großen Befißungen noch für mehr als 40,000 Mark 
Güter Faufte, fo fchien dies feine Unabhängigkeit zu be: 
zweden, wie zu beweifen. Auf dem neuen Reichötage in 
Nürnberg, zu Pfingften 1190, gewann aber der König 
den Erzbifchof ganz für feine Plane, indem er ihn fo zart 
als ehrenvoll behandelte, von aller Schuld freifprach, ihm 

einige Zölle und Münzftätten verlieh? und verpfändete Guͤ— 
ter zuruͤckgab. 

Nicht weniger gelang es dem Könige, die Fehde gegen 
Heinrich den Löwen zu beenden: denn die vergebliche Um: 
lagerung Braunfchweigs und die Hoffnung, des Königs 
Macht werde nunmehr ftetS in anderen Ländern befchäftigt 
bleiben, hatte zwar einerfeitS den Muth der Welfen erhöht; 
andererfeitö aber Fonnte der Herzog Siegberg nicht erobern 

1 Chron. mont. ser. Chronogr. Saxo. Colon, episc. catal, 393. 

2 Telonia quaedam et monetas concessit. Godofr. monach, zu 
1190. 

1. 34 
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und war durch die Holfteiner, welche ihren Abfall von Adolf 

zum Xheil bereuten, fogar gefchlagen worden!. Deshalb 
ſchien es ihm nicht rathſam, die Vermittelung des Erzbi— 
Ihofs Konrad von Mainz, und feines ehemaligen Gegners 
Philipp von Köln abzulehnen, durch deren Hülfe in Fulda 

ein Vertrag mit Heinrich VI zu Stande Fam, des Inhalts: 
der Herzog wird zu Gnaden angenommen und erhalt die 
Hälfte Luͤbecks vom Könige als Geſchenk, die andere Hälfte 
nebft dem dazu gehörigen Lande, verbleibt dem Grafen Adolf 

von Holftein. Die Mauern Braunfchweigs werden an vier 

Stellen eingeriffen, Lauenburg gefchleift und zwei Söhne 
des Herzogs, Lothar und Heinrich, dem Könige als Geis 
Beln übergeben. So die, für den Herzog laftigen Bedin- 
gungen; welche indeffen durch andere Vortheile in Wahr: 
heit ausgeglichen wurden. An Erzbifhof Hartwich erging 
für feinen Abfall der Fönigliche Befehl, das Land zu raus 
men, und da auch die Bürger von Bremen feindlich gegen 
ihn verführen, fo mußte ex gehorchen. 

Sest ſchienen alle Hinderniffe des italieniſchen Zuges 
befeitigt, da entftand eine neue Zögerung: denn Landgraf 
Ludwig der Fromme von Thüringen war in Cypern Finder: 
108 geftorben, und dem Könige entftand zunachft der Ge: 
danfe, fein Land für fich in Befiß zu nehmen; dann aber 
fchien es ihm, bei näherer Ueberlegung, gerathener den Bru— 
der des Verftorbenen Hermann, vielleicht gegen andere vor: 
theilhafte Bedingungen, damit zu belehnen?. Kaum war 
nun auch diefe Angelegenheit vermittelt, fo traf die Bot: 

fchaft ein: Kaifer Friedrich I fey auf feinem Siegeszuge jaͤm— 

merlich ertrunfen’; und die Gefühle de wahren Schmer— 

1 Arnold. Lubec. IV, 3. Chron. Stederb. Rog. Hoveden. Chron 

Reichersberg. 

2 Godofr. monach. zu 1190. 

3 1190 im November hatte man Friedrichs Tod erfahren. Rüchat. 

XIII, 1. Ueberall wurden große Zodtenfeiern gehalten, z. B. in Pi: 

ftoja. Salvi I, 17. — 
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zes, die Vorkehrungen zu anftandiger Trauer und die bei 
ſolchem Zhronwechfel unausbleiblidy nothwendigen Maaßre— 
geln, veranlaßten auf gleiche Weife neuen Aufenthalt; wäh: 
renddeflen die Feinde König Heinrichs in Apulien und Si: 
cilien jeden Augenblid zu feinem Nachtheile benußten, 

Der Tod König Wilhelms erregte dort die allgemeinfte 
Betrübniß, und wenn auch feine Perfon und feine Regie: 
rung minder vortrefflich gewefen wäre, fo wuͤrde doch bei— 
des durch die Vergleihung mit den früheren und fpäteren 
Zeiten glanzend heraustreten. Denn kaum war ber erfte 
Schmerz bezwungen, fo richtete Jeder feinen Blick auf die 

ungewifle Zukunft, und die entgegengefeßteften Anfichten ent: 
wicelten ſich mit gefährlicher Heftigkeit. Zuerſt brach in 
Palermo eine Fehde aus zwilchen den Chriften und den faft 
gleich begüunftigten Saracenen'z; wobei diefe zwar Anfangs 
unterlagen, dann aber in die Berge flohen und von da aus 

ben Krieg fortfeßten. Der hohe Adel ferner glaubte, diefer 
Zeitpunkt fey günftig volle Unabhangigkeit zu erftreiten und 
eine Baronenherrfchaft an die Stelle Füniglicher Oberlei— 
fung einzuführen. So verfchieden und mannichfaltig fi aber 

auch die Hoffnungen und Beftrebungen im Einzelnen ges 
ftalten mochten, in der leßten Frage mußte doch Seder für, 

oder gegen König Heinrich auftreten, — An der Spibe 
feiner Bertheidiger fland der Erzbifhof Walter Ophamille 
von Palermo, an der Spike feiner Gegner der Reichskanz— 

ler Matthäus von Salerno. Diefer hatte früher den Erz: 
biſchof dadurch fehr beleidigt, daß er für die Errichtung des 
Erzbisthums Monreale wirfte?, welches den Sprengel von 
Palermo befchränfte: wogegen die Heirath Heinrichs und 
Konftanzens von jenem, wider die MWünfche des Kanzlers, 
war betrieben worden. Jetzt behauptete der Erzbifchof Wal- 
ter; die päpftlichen Belehnungen über Apulien und Siki- 

1 al Khattib chron. in Gregorü coll. 179. Cassin. mon. Al- 
ber. 384. 

2 Denina XI, 166. 
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lien geben auf alle Erben, und fchließen alfo die weibliche 
Linie beim Mangel männlicher Nachkommen EFeineswegs aus. 
Dem gemäß hat nicht allein König Wilhelm das Erbrecht 
Konſtanzens und Heinrichs anerkannt, fondern die Präla- 
ten und Barone haben es auch auf der Reihsverfammlung 
in Troja befhworen': mithin kann (ohne Uebertretung der 

Gefeße, ohne Eidesbruch) gar nicht davon die Rede fenn 

dem Hohenftaufen den Gehorfam zu verweigern, oder irgend 
einen Anderen an feine Stelle zu feßen. 

Daß man nun ohne die Aufftelung eines beftimmten 

Anderen unmoͤglich Heinrich Rechte widerlegen und feine 
Macht bezwingen Fünne, fah der Kanzler Matthäus fehr 
wohl ein, und richtete deshalb feine Blicke auf Tankred den 
Grafen von Lecce, über deffen Herkunft und frühere Schick— 
fale Folgendes berichtet wird. König Roger fchiete feinen 
erftgeborenen Sohn gleiches Namens zum Grafen Robert 
von Lecce, damit er an deſſen Lehnshofe zu ritterlichen und 
anderen Tugenden gebildet werde. Hier verliebte fich aber 
Roger in die Tochter des Grafen, Sibylla, und zeugte mit 
ihr zwei Söhne Tankred und Wilhelm. As König Roger 
nicht allein dies erfuhr, fondern auch daß fein Sohn bloßen 

Ergögungen zu fehr nachhinge und, durdy unerfättliche Lie— 
beswuth fortgeriffen, bald an der Auszehrung erliegen 
werde?; fo erzuͤrnte er aufs Heftigfle, berief den Prinzen 
zurüd, und wollte den Grafen Robert mit feiner ganzen 
Familie vertilgen: denn in ihnen fah er die Urheber des 

Gefchehenen und die Verführer feines hoffnungsvollen Soh— 

nes. Diefer bekannte feine Schuld und ertrug Anfangs ges 
duldig des Vaters Vorwürfe; dann aber fehilderte er feine 
Liebe mit glühenden Farben und flehte um die Erlaubnig 
zur Heirat) mit Sibyllen, damit feine Kinder dereinft nicht 

für unächt gölten. Hiedurch und durch den Anblid des 

hinfchmachtenden Sohnes gerührt, fandte König Roger den 

i Bromton 1167. Pirri Sicilia I, 114, 699, 
3 Nimio usu venereo factus est Ethicus. Dandolo 311. 
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Ritter Vintimiglia nach Lecce, auf daß die Ehe mit Si: 1190. 
byllen durch Bevollmacdhtigte vollzogen werde. Ehe jedoch 

Bintimiglia hinfam, farb Prinz Roger in Meffina', und 
nun wurde der Zorn und der Schmerz von neuem fo maͤch— 
tig im Könige, daß er, uneingedenf des angeblich feinem 
Sohne ertheilten Berfprechens, den Grafen von Lecce zwang 

mit feiner Familie nach Griechenland zu entfliehen. Die bei- 
den Söhne des Prinzen wurden dagegen nad) Palerıno ge: 
bracht und bald in Teidlicher, bald (wie zur Zeit des Ad— 
miral Majo) in firenger Haft gehalten, bis der eine, Wil- 

helm, farb und der zweite, Tankred, bei dem Aufftande 
des Bonellus frei ward. Er gefellte fih zu den Feinden 
König Wilhelms I, mußte aber, als diefer die Oberhand 
gewann, nach Griechenland entweichen und lebte lange mit 

feiner Mutter in Athen”. Nach der Thronbefteigung Wil: 
helms H erhielt er die Erlaubniß in fein Vaterland zurüd: 

zufehren‘, ward allmaͤhlich Graf von Lecce, Kronfeldherr, 
DOberrichter, und im Jahre 1185 Flottenführer gegen die 
Griechen. Auch verdiente Tankred dieſe Auszeichnungen: 
fein Körper war nicht groß und ſtark, aber ſchoͤne Augen 
und eine gebogene Nafe gaben feinem Gefichte bedeutenden 
Ausdrud. Noch mehr werden feine geiftigen Anlagen ge: 
priefen, feine Zapferfeit, Klugheit und Gewandtheit, feine 

Liebe für Künfte und Wiffenfchaften, feine Kenntniß der 
Tonkunſt, Größenlehre und Sternfunde*, 

1 ©&o erzählt Infantino 194 und mehre Schriftfteller. Doch bleibt 

zweifelhaft, ob König Roger in die Heirath willigtez gewiß ift, daß 

fie nicht vollzogen wurde. Sonft hatte König Roger ſich wohl aͤhn— 

liche Liebesvergehen zu Schulden Eommen laſſen, und war deshalb viel: 

leicht milder, als gewöhnlih. Der Prinz ſtarb, nach Infantino, am 
2ten Mai 1152, nad) Romuald, Salern. hingegen, ſchon 1149. Vergl. 
Inveges annal. 253. 

2 Hugo Falcand. 285, 290, 295. 

3 Nach Ebulo 87, kehrte Tankred 1166 zuruͤck. 

4 Pagi zu 1189, c. 10. Giannet. I, 320. Denina X}, 168. Signo- 
relli IT, 269, 
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1190. Als fih nun die Barone des Reichs zur Entſcheidung 
der öffentlichen Angelegenheiten in Palermo eingefunden hat- 
ten, legte der Kanzler Matthäus, den man als einen be 
ſonders über die fictlifchen Verhaͤltniſſe wohl unterrichteten 
Mann Fannte, feine Anftchten folgendergeftalt dar: „wir 
haben einen König verloren, unter deſſen Regierung fich 
das Neich im Innern der Drdnung und des Mohlftandes, 
und gegen das Ausland derjenigen Achtung erfreute, ohne 

welche für jenes die Bürgfchaft fehlt. In dem Maaße 
aber als wir die Vorzüge der nächften Vergangenheit tiefer 
erkennen, wachen unfere Beforgniffe in Hinfiht der Zus 
Funft. Was fleht uns bevor? Soll ein fremdes Volk, in 

Stalien nur befannt durch feine Rohheit und feine Verwuͤ— 
ftungen, Fünftig auch) an uns feinen Uebermuth üben? Kann 
ein fremder Herrfcher, der fihon in den Sahren der Sugend 

feine Milde Eennt und Fein Geſetz außer feinem Willen (bei 

dem unvermeidlichen Zufammenftoßen verfchiedener Anfichten) 
unfere Einrichtungen, unfere Sitten und unfere Sprache 

erhalten und in Schuß nehmen? Anftatt ausfchließend für 
uns und unfere Iwede zu leben, wie die normannifchen 
Könige, wird er anderweitigen Planen in fernen Gegenden 
nahhängen, uns zurücfegen und der Zuchtruthe herge— 
fandter Befehlshaber unterordnen. Wir werden fechten, wir 

werden zahlen: aber nicht für unfer Vaterland, nicht für 
unfere Weiber und Kinder, fondern für fremde Tyrannen. 
O der Thorheit, welche behauptet zu folcher Sklaverei, 

zu folcher Vernichtung hätten wir uns durch einen Eid un: 
ablöslich verpflichtet: — durch einen Eid, den Einige arg: 
liftig betrieben und die Meiften gedanfenlos nachſprachen; 

durch einen Eid, welchen hohe Geiftliche vertheidigen, waͤh— 

rend deffen Inhalt und Zweck die Freiheit der Kirche unters 

grabt und die von unferen Königen fo lang und mächtig 

gefchlisten Papfte preis giebt —; durch einen Eid, geſchwo— 

ven wider das Vaterland! Ja wenn es fein Mittel, Feine 

Rettung gäbe aus diefem Abgrunde! Allein das Mittel liegt 

fo nahe, die Rettung ift gewiß, wenn wir den Grafen 
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Tankred von Lecce zu unferem König erheben! — Er ift 119. 
aber (wendet man ein) nicht ehelich geboren, er hat Fein 

Erbrecht. — Ufo das foll entfcheiden, daß fein. Vater, der 

feine Mutter liebte wie je ein ehelich Weib geliebt worden 

ift, nicht um ein weniges langer lebte! Das fol der zur 
Herrſchaft unfahigen, die Ausländer berbeiführenden Kon: 
ftanze den Vorzug geben vor einem Manne, gegen defjen 
Trefflichkeit auch feine Feinde nichts einzuwenden wiffen! 
Er ift der legte Sproffe desjenigen Königshaufes, welches 
Reich und Volk groß und berühmt gemacht hatz und wenn 
das Erbrecht nicht binreicht, fo fleht uns ein Wahlrecht zu 

wie es unfere Vorfahren übten, indem fie die Söhne Tan— 

kreds von Altaville an ihre Spiße ftellten. Neichten aber 
auch alle dieſe tieferen Gründe nicht aus, fo müßte der 
naͤchſte entfcheiden: Aufruhr wirthet im Lande und wir be— 

dürfen eines Oberhauptes in diefem, dieſen gegenwaͤrtigen 
Augenblicke.“ 

Viele Barone theilten des Kanzlers Anfihten und Ge- 
fühle; das Volk, welches ihn um feiner Mildthätigkeit wil- 
fen ehrte! und ſich durch Feinen Eid für gebunden hielt, 
fprach fich laut Dafır aus, und dem Erzbifchofe von Pa: 

lermo mangelte Geſchick und Entfhloffenheit, um die An— 
hanger feiner Meinung für thatigen Widerftand zu vereinen. 

— Sp gefhah es, daß Bevollmaͤchtigte an Tankred abgin— 
gen, welche ihn nach Palermo beriefen und ihm die Krone 

zweifelte lange, was er thun follte: denn 
des fchwacheren urfundlichen Nechtes war er fi) wohl be= 
wußt?, und fürchtete, da er Heinrichen und Konftanzen eben= 
falls gefchworen hatte, die göttliche Strafe des Meineides. 
Zulest aber erfchien es ihm als Pflicht, fein Vaterland von 
fremder Herrfchaft zu retten, und er glaubte darin, daß fich 
ihm eine glorreiche Laufbahn ohne eigenes ftrafliches Zuthun 
eröffne, auch eine göttliche Fügung erkennen zu dürfen. 

1 Gaetani memor. 212. 

2 Cassin, mon. 
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Sm Sanuar 1190 wurde Tankred in Palermo unter 
großen Feierlichkeiten gekrönt!, und da ihm Klemens I 
die päpftliche Belehnung ertheilte, fo fehienen damit zwar 

alle innere Zweifel befeitigt zu feyn, nicht aber alle außere 
Hindernifje: denn mehre Prälaten und Barone hielten ſich 
ihres Eides nicht für entbundenz andere fahen in der ftren- 

gen Befolgung des Rechts Feineswegs die vom Kanzler dar— 
gelegten Gefahren; noch andere fanden fich durch die ergrif: 

fenen Maaßregeln für ihre Perfon beleidigt und zuruͤckge— 
feßt. Aus diefen und ähnlichen Gründen ſchickten die Gra— 
fen von Andria, Gravina, Molifi und Celano, die Erzbi— 
ſchoͤfe und Bifhöfe von Palermo, Kapua u. f. w. Eilboten 
an König Heinrich: er möge ſchnell mit Heeresmacht herbei- 
ziehen und die Näuber feiner Krone beftrafen. Insbefondere 
zurnte Graf Noger von Andria über Tankreds Erhebung 
und meinte: „wenn die Wahl an die Stelle der Geburt 
treten folle, fo habe er, als ein von König Wilhelm I in 
den wichtigften Gefchäften gebrauchter Mann” und als Kron— 
feldherr, das nächfte Necht zum Throne.” — Bei fo dro— 
henden Gefahren blieb Tankred nicht müßig, fondern ſtaͤrkte 
feine Anhänger in ihrer Treue duch Belohnungen’, und 

brachte manche Abgünftige durch freiwilliges Spenden aus 
den koͤniglichen Schäßen, auf feine Seite. Demnaͤchſt zwang 
er die Saracenen in den Bergen Siciliens Frieden zu hal— 
ten, zog fi mit großer Gefchidlichfeit aus den unerwarte: 
ten Berlegenheiten, welche ihm die Ankunft König Richards 

in Sicilien bereitete und gewann mit Hülfe feines Schwaz 
gerd, des Grafen von Acerra, faft ganz Apulten. 

Bei der Botfchaft vom Tode König Wilhelms, hatte 
Heinrich VI wohl ſchwerlich geglanbt daß ihm irgend Se: 

1 Martene coll. ampl. II, 1232. 

2 Er war in Venedig bei der Ausföhnung Aleranders III und Frie— 

drichs I. 

3 Matthäus der Vicekanzler ward wirklicher Reichskanzler, und fein 
Sohn Richard erhielt die Graffchaft Ajello. 
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mand die Beſitznahme des apulifchen Neiches flreitig machen 1190. 
werde; doch ſchickte er, nach Empfang der erften beforglichen 
Nachrichten, um Oſtern 1190 den Erzbifhof Konrad von 
Mainz und den Kanzler Diether voraus, um die Lage der 
Dinge zu erforfchen. Weil ſich aber beide entzweiten, kehrte 
jener bald zurück, und diefer berichtete noch im November 
deffelben Sahres, das Neich fey ohne Mühe einzunehmen, 

Taͤuſchungen folder Art, die. fhon erwähnten Verhaltniffe 
Deutfchlands und der Verluft der beften Kriegsmannen 
durch den Kreuzzug, verzögerten und erfchwerten Heinrichs 
Aufbruch; doch befahl er feinem Statthalter in Zuscien, 
dem Neihsmarfhall Teſta, mit einer fchnell gefammelten 
Heeresmacht nach Apulien aufzubrechen?, 

Vereint mit dem Grafen von Andria eroberte er Kor: 

neto, und zerftörte nicht bloß diefen Ort, welcher dem Abte 
von Benufium, einem Anhänger Zanfreds, gehörte; ſon— 
dern verwüftete auch, fo unflug als’ graufam, das ganze 
umliegende Land und beftätigte dadurch alle Weiffagungen 
des Kanzlers Matthaus über die Gefahren einer fremden 
Oberherrſchaft. Für jest Eonnte der Graf von Acerra im 
freien Felde nicht widerftehen, fondern ſchloß ſich in Ariano 
ein. Als aber bei der Belagerung diefer Stadt während 
der größten Sommerhiße gefährliche Krankheiten ausbra— 
hen und großer Mangel an Lebensmitteln entftand, mußte 
Teſta nicht allein von Artano hinwegziehen, fondern im Sep— 
tember 1190 fogar das Reich verlaffen, und der Graf von 
Andria hinter den Mauern des feften Askoli Sicherheit fuchen. 
Diefe Stadt widerfland fo beharrlich als früher Artano, wes— 
halb Graf Richard von Acerra mit dem Grafen Roger von 

Andria Verhandlungen wegen einer Ausfühnung anfnüpfte 

1 Omnia captu facilia judicans. Godofr. monach. zu 1190. 

2 Zefta lieh im März 1190 vom Bifchofe von Volterra 1000 Mark, 

wofür er ihm, um daraus den Erſatz herzunehmen, manche Reichsein: 
nahmen anwies. Camici zu 1190, urk. IV, ©. 26. Lami memorab. 

I, 345. Im Ma’ kam ev nach Apulien. Bened. Petrob. 623. 
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und ihn, damit man fehneller zum Ziele komme, vermochte 
in eine perfünliche Unterredung zu willigen. Kaum aber 
war Roger ohne Mißtrauen aus feiner Feſte hervorgegan: 

gen, fo ließ ihn Nichard ergreifen und auf jammerliche 
Weiſe Hintichten!. ZIreulofigfeit, fo meinte der Graf von 

Acerra, fey gerechtfertigt gegen einen Verraͤther: — als 

wenn die entfcheidende Wahl zwifchen ftaatsrechtlichen Anz 

fichten (welche hier von gleich gewichtigen Gründen unter: 
fügt zu feyn fohienen) ein gemeiner Verrath, und der 
etwanige Irrthum fo flrafbar wäre, wie das offenbare Ver: 

brechen! Und hatte man fich nicht durch ſolchen Vorgang, 
im Fall des Unglüds, jeder Willfür des firengen Königs 
Heinrich felbft preis gegeben? Für jest gewann Zanfred 
freilich viel dur den Tod feines mächtigften einheimifchen 
Feindes: denn Kapua übergab fich übereilt im erften Schref: 
fen, Graf Nainald von Abruzzo und der Abt Roffrid von 
Montekaffino Leifteten, obwohl ungern, die Huldigungz; den 
Keichstag zu Thermulaͤ im Frühjahre 1191 ftörte Fein Geg— 

ner mehr, und in Brunduftum wurde ſogar Tankreds zum 

Mitherrfcher angenommener Sohn Noger gefrönt und mit 
Stenen, der Tochter des Kaifers Iſaak, vermahlt. Hiedurch 

war zugleih Zanfreds Anrecht auf den Zhron von den 
Griechen anerkannt, und eine Ausfiht auf deren Beiſtand 
aegen Heinrich VI eröffnet. 

Die Nachricht von Teſtas mißlungenem Einfalle, welche 
allerdings die Nothwendigkeit größerer Eile zeigte, traf den 
König Heinrich auf dem Wege nad) dem oberen Italien. 
Hier aber fanden fih Gründe und Veranlafjung zu neuem 
Zögern. Anftatt nach dem Fonftanzer Frieden des Nothwen— 
digften und Unentbehrlichften, der inneren Einigkeit und 
Drdnung zu gedenken, befriegten ſich? in diefen und den 

1 Cassin. mon. Bromton, Aquieinct. auctar., app. ad Malater- 

ram, Richard S. Germ. zu 1190. Chron. fossae novae 877. Ca- 

pacelatro I, 190. Pagi zu 1190, ec. 21. 

2 Capreoli 31 zu 1191. Johann, de Mussis. Sigon. zu 1188. Al- 
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naͤchſten Jahren graufamer Weife Brescia und Cremona, 1190. 
Mailand und Bergamo, Parna und Piacenza, Pifa und 
Venedig, Ferrara und Mantua, Aſti und der Markgraf von 
Montferrat, Verona und Padua. Seiner Pflicht gemäß, 
und um freie Kräfte für andere Zwede zu gewinnen, uns 
terfagte König Heinrich, welcher Ende Novembers 1190 
Mailand erreichte, jeden Friedensbruc bei einer Strafe von 

200 Pfund Goldes und fühnte die Friegenden Stadte mit 

einander aus!. An Piacenza verpfandete er die Reichsbe— 
fisungen ©. Donnino und Bargone für zweitaufend Pfund ?; 
ein Beweis, daß er damals noch Feinen Grund zu einem 
Schatze gelegt hatte. Den Pifanern und Genuefern ver: 
ſprach er, für zugeficherten Beifland, im voraus große Han— 
delSvortheile im apulifchen Neiche? und vermehrte die Be: 
fisungen jener mit Monako. Ferrara löfete er im Februar 

1191 von einer früheren Acht, gegen das Verfprechen treu 
zu feyn und nicht in den lombardifchen Bund zu treten‘; 
Ankona rechtfertigte fi) wegen Vertreibung des habfüchti- 
gen Markgrafen Gotibald; Bologna endlich empfing den 
König ehrenvoll und erhielt für die Uebernahme eines jähr: 
lichen Zinfes, die Beftätigung des Muͤnzrechts. 

Wichtiger jedoch als dieſe Verhältniffe zu einzelnen 
Städten, war die Stellung Heinrich gegen den Papft und 
gegen Rom. Im Sabre 1189 hatte Klemens III den Kar: 
dinal Gottfried nach Deuffchland gefandt, welcher unter An— 
derem auch den alten Streit über die Befekung des Erzbis— 

. ferius zu 1190. Tiraboschi IV, 4. Selbſt Sieo— ſagt am An— 

fange des 15ten Buches feiner Hist. Ital.: caedes, latrocinia, ac gra- 

vissima quaeque flagitia impune se patrare posse confiderent. 

1 Malvecius 887. Zanetti IV, 473. | 

2 Poggiali V, 5. Aflo Storia di Parma III, 97 hat 1000 Pfund. 

3 Lamius delic. IV, 194, Stelia 976. Jac. a Vorag. chron. Ja- 

nuens. 42, Pipin, Il, 2. 

4 Codex epistol. N, 378. p, 1. Amiani I, 159. Savioli II, 2. 
Urk. 298. Bonon, hist, misc. 

1191. 
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thums Trier dahin vermittelte: daß die beiden bisherigen 
Bewerber zurüdtraten, und der Reichskanzler Johann vom 
Könige und Papfte beftätigt wurde. Nach dem Tode Frie- 

drichs I ſchickte dagegen Heinrich feinerfeits Abgeordnete an 
Klemens, und verfprach die Nechte der Kirche zu fehüken; 
worauf ihm jener die Kaiferfrönung bewilligte, zugleich 
aber auch (aus eigenem Antriebe oder von den Bürgern ge— 
zwungen) verlangte, Heinricy möge die Rechte der Stadt 
Rom anerkennen‘. — Nah faft funfzigjährigen Unruhen 
hatte nämlich Klemens am I1lften Mai 1188 mit den Rö- 
mern einen Vertrag folgendes Inhalts zu Stande gebracht: 
„Es wird Eein Patricius mehr gewählt; der Senat und 
der Stadtprafeft aber vom Papſte anerkannt und belieben, 

fobald jene ſchwoͤren dieſem hold und gewaͤrtig zu feyn. 
Der Papſt ertheilt ven Senatoren, Richtern und Beamten 

die gewöhnlichen Pfrüunden, und entfhadigt Alle welche 
in den letzten Zeiten durch feine Söldner, oder durch die 
Einwohner von Zusfulum Schaden erlitten. Die Ho— 

heitsrechte fallen mit nur geringen Ausnahmen an ihn zu: 
ruͤck; wogegen er jährlich eine beftinmmte Summe zur Be: 
feftigung Noms hergiebt. Beide Theile verfprecyen fich 
Schuk und wechfelfeitigen Beiftand im Kriege. Tusku— 
fum wird den Römern zur Schleifung übergeben, und fallt 
erft nachher an die Kirche zuruͤck?.“ — AS nun aber Kle— 
mens mit der Auslieferung von Tusfulum zögerte, entwe— 
der weil er es retten wollte, oder weil er es nicht zwin— 

gen Eonnte; fo wurden die Nömer mit ihm unzufrieden, 
und hofften ihren Wunfch eher bei dem mit Heeresmacht 

nahenden Köntge durchzufeßen, welcher ihres Beiftandes bei 
der Kaiferfrönung bedurfte und auf den Papft wegen der 

Belehnung Tankreds fehr zuͤrnte. Allein nicht minder ver 

trauten die Einwohner von Tuskulum, daß Heinrich ihre 

1 Roger Hoved. 680. 

2 Baronius c. 24, Pagi c. 11 zu 1188, Murat, antig. Ital. 

Il, 788, 
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Burg und Stadt, die fo oft den Kaifern gegen die Römer 1191. 
und die Päpfte beigeftanden hatte, von der Gefahr des Un: 
tergangs befreien werde, und nahmen deshalb willig eine 
deutfhe Befakung in ihre Mauern auf. 

Unter diefen fehr bedenklihen Verhältniffen flarb Kle— 
mens IH am 2öften Marz 1191', und drei Tage nachher 
ward der hochbeiahrte aus Nom gebürtige Kardinal Hya— 
cinth erwählt, welcher den Namen Coͤleſtin III annahm. 
Des Königs Macht und Anmaaßung fürdhtend, befchloß 
diefer die Kaiferkrönung fo lange auszufeßen, bis er von 
ihm hinlaͤngliche Sicherheit erhalten hätte. Um aber nicht 
fogleih den Schein der Abneigung auf ſich zu laden und 
dem Könige einen Vorwand für heftige Maaßregeln zu 
geben, ſchob er mit Vorſatz feine eigene Weihung auf, und 

entfchuldigte fih nun, daß er erſt nach derfelben die Kai: 
ferfrönung vornehmen koͤnne. König Heinrich, welchem der 
innere Zufammenhang der Dinge Feineswegs entging, fehte 

jest ohne Verzug die Römer gegen den Papft in Bewes 
gung, indem er ihnen die Uebergabe von Zusfulum ver: 
ſprach und Hoffnung machte, fein laͤſtiges Heer gleich nach 

der Krönung aus ihrer Landmark abzuführen. Auch Hein: 
rich der jüngere, der Sohn Heinrich des Loͤwen, verwandte 
ſich großen Lohn erwartend, fehr lebhaft für den König 
beim Papſte; und fo von allen Seiten bedrangt ließ fich 
diefer endlih am erſten Oftertage, am 14ten April 1191 
weihen. Des folgenden Morgens zog Heinrich, begleitet 
von allen Fürften, nicht durch das noch immer von den 

Bürgern gefperrte Nom, fondern auf dem rechten Ufer der 
Ziber zur Petersfirche und empfing?, nachdem er eidlich 

i Albert. Lub. IV, 4. Bullar. rom, I, 49. Cassin. chron. Al. 

ber. 395. — Rigord. 33 und Roger Hov. 689 haben falſche Tage. 

2 Chron. mont, ser. Chron. Udalr. August. Auct. incert. ap. 

Urstis. Erfurt. chr. S. Petrin. Stederb. chr. Alle zu diefem Sabre. 

Rog. Hov. Angaben, daß der Papft dem Kaifer die Krone wieder 

vom Haupte geworfen u. f. w., find ungegründet. 
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1191. angelobt die Kirche zu ſchuͤtzen und zu ehren, mit feiner 
Gemahlinn fniend die Kaiferfrone aus den Handen. des 
Papſtes. 

Waͤhrend der ſich hieran reihenden Freudenfeſte gedachte 
man kaum des unermeßlichen Elends welches damit in 
naher Verbindung ſtand. Kaum hatte naͤmlich der Kai— 
fer Tuskulum dem Papfte, und der Papft e8 den Römern 
übergeben‘, als diefe (im Angedenken langer Fehden und 

der zur Zeit Friedrichs I hier erlittenen großen Nieder 
lage) die Mauern und Thuͤrme niederriffen, alle Häufer 
niederbrannten, die Einwohner verftümmelten, blendeten 
und umbrachten; fo daß nur wenige ihr Leben retteten und 

in fehlechten Hütten von Zweigen wohnten, aus denen an 
der Stelle des verfhwundenen Zusfulum, Fraskati? ent: 
ftand. Mit Recht ward der Kaifer getadelt, daß er folche 
Frevel veranlaßt, der Papſt, daß er fie nicht verhindert hatte. 

Auch dauerte die auf ſolchem Boden erwachſene Einigkeit 
nicht lange: denn ald Göleflin und Tankred den Kaiſer 
duch Bitten, Drohungen und Unterhandlungen von Apus 
lien abzuhalten fuchten‘, gab er zur Antwort: „fein Erb: 

veht fey genügend und unbeftreitbar, aber felbft davon 
abgefehen, gebühre ihm das apulifhe Reich nach altem 
Kaifer = und Lehn-Recht.“ Nur in einigen anderen, minder 

wichtigen Punkten gab Heinrich nach, und vermied dadurch) 
einen völligen Bruch mit Göleftin. Ein- jüngerer, kraͤftige— 
ver Papſt hatte fich in fo entfcheidenden Augenbliden wohl 

fchwerlich auf diefe Weife mit halben Maaßregeln begnügt, 
fondern die Vereinigung Neapels und der Kaiferwürde um 

1 Zuskulum ward entweder vom Kaifer unmittelbar, oder durch 

den Papft, oder von beiden den Römern übergeben. Ueber die Sache 

fetbft waren fie wenigftens einig. Ursp. 317, Rich. S, Germ. Ger- 

vas. Tilber. 943, Godofr, mon, Sicardi chron. 615. Roger Hov. 

689. Sigon. 349. 

2. Bon frasche, Zweige. 

3 Ebulo 24. Aquic. auct. Meo annal. 
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jeden Preis, als Lehnsherr und Kirchenfürft zu hintertreiben 1191. 

gefucht. Vielleicht ward indeffen Göleftin auf eine perfün- 
lich löbliche Weife von den außerften Maaßregeln dadurd) 
abgehalten, daß er die Anfprüche Heinrichs für rechtmäßig 
und wohlbegründet hielt. 

Mit dem Ende des Monats April 1191 erreichte diefer, 
zur Freude feiner Anhänger, die apulifche Graͤnze; feine 
Feinde dagegen hofften, Rocca d'Arce werde fogleich feine 
Fortfchritte hemmen!. Diefe Stadt, am Abhange eines 
Berges erbaut, ſchien kaum einnehmbar; ganz unerfteiglich 
aber ihre Burg, welche auf der Spike fchroffer fenfrecht 

abgefihnittener Felfen lag, und deren fleiler enger Zugang 

gegen die größte Uebermacht leicht vertheidigt werden Eonnte. 
Dennoch erftürmte das deutfche Heer am 2Iften April Stadt 
und Feſte in kuͤhnem Anlaufe; worüber alle Barone, Städte 
und Kandfchaften fo fehr erfchrafen, daß fie jedes Wider: 
ftandes vergaßen und nur in einer eiligen Ergebung Schuß 
gegen größere Kriegsubel fahen. Montekaffino, ©. Ger: 
mano, Atino, Theano, Sorella, Kapua, Averfa, die Gras 
fen von Fondt und Molifi und mehre andere, huldigten 
dem Kaiſer; bis Neapel wars Fein Krieg, fondern ein leich- 

ter Siegeszug. Aber wenn auch Heinrich einzelnen, wie 
dem Klofter von Montefaffino°,. alle Freiheitsbriefe beftätigte 
und erweiterte, fo litten doch die meiften Einwohner Un: 
bilden mancher Art, und die Abgeneigteren flohen nach Nea- 
pel, welches Graf Nichard von Acerra und der tapfere Ali: 
geraus zu vertheidigen befchloffen. 

Sm Monate Mai umlagerte der Kaifer diefe Stadt; mit 
ihm waren die Erzbifchöfe von Köln und Ravenna, der 
Patriarch von Aquileja, mehre deutfche und italieniſche Bi: 
fchöfe, die Herzoge Konrad von Böhmen, Bertold von 
Dalmatien, Konrad von Rothenburg, Heinrich von Braun: 

ſchweig der Sohn Heinrichs des Löwen, der Markgraf von 

i Chron, fossae novae 877. Grossi lettere II, 7, 8, 29. 

2 Gattula III, 274. Inn. epist. VIT, 151. 
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Iſtrien, Heinrich der Bruder des Herzogs von Deiterreich, 
Peter der Prafeft von Nom und viele Andere!. Beide 

Theile, Belagerer wie Belagerte, übertrafen fi in wech- 
felfeitigen Anſtrengungen; doch fchien fich für dieſe die Ge: 
fahr zu verdoppeln, al3 die Pifaner das bisher offene Meer 
fverrten. Bald darauf fegelte aber die überlegene ficilifche 
Flotte, unter Anführung des kuͤhnen Margaritone herbei, 
fo daß die Pifaner es für ein Glüd halten mußten des 
Nachts aus Caftellamare, wo fie 'eingefchloffen waren, zu 
entkommen. Eine genuefifhe Flotte, deren Anfunft man 

jest verkündete, würde freilich den Faiferlih Gefinnten von 
neuem zur See die Oberhand gegeben haben, wenn nicht 
die Neapolitaner fehneller eine noch bedeutendere Hilfs: 
macht an der gewaltigen Hiße des Sommers gefunden hat: 
ten. In dem deutfihen Heere brachen namlich fo boͤsar— 

tige und anfteefende Krankheiten aus, daß mehre Taufende, 
unter ihnen Herzog Konrad von Böhmen und Erzbifchof 
Philipp von Köln?, flarben, und der Kaifer felbft fchwer 
Daniederlag. Es blieb ihm Feine Wahl: um nur etwas 
von feinem Heere zu retten, mußte er am 24ften Auguft 
die Belagerung Neapels aufheben’; allein der Nüdzug der 
Gedemüthigten war wo möglich noch verwüftender, als der 
Hinzug der Stolzen. Geißeln wurden überall zur Siche— 
rung der Treue mitgenommen, Beſatzungen Fonnte man da= 

gegen nur in den wichtigften Orten zurüdlaffen: in Kapua, 
Arce und Sora unter Konrad Lußelinhart, Diephold und 

Konrad von Marley". 

Die Genuefer, welche dem in ©. Germano Franken 
Kaifer wiederholt meldeten: ihre Flotte werde binnen wenig 

1 Miraei op. dipl. V, 1, Uri. 68. Reposati I, urk. 397. Ans- 

bert. 108, 

2 Philipp ft. den 13. Aug. Belg. chr. magn. 210, 

3 Suessan, chr. Bavar. et Suev. chr. Anon, Saxo 115, Rei- 

chersb. chron. Hern. Altah.. Arnold. Lub, IV, 6. 

ı Cassin. mon. Tuzii memor. 82, 
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Tagen von Givitavechia vor Neapel eintreffen, mußte er 1191, 
felbft zur Heimkehr anweifen. Faft um diefelbe Zeit ent: 
floh Heinrih von Braunſchweig hinterruͤcks nach Deutſch— 
land!, und es ergab ſich, daß andere Haͤuptlinge von den 
Neapolitanern beftochen waren? In ſolchem Uebermaaße 
von Unglück aller Art (wo der von feiner Höhe herabge— 
ftürzte Kaifer nicht mehr der Macht vertrauen, fondern nur 
das Erbrecht feiner Gemahlinn hervorheben konnte) traf, 

um fogar jede Hoffnung für die Zukunft abzufchneiden, die 
Nachricht ein: Konftanze, die Kaiferinn, fey von Tankred 
gefangen! 

Während Heinrich VI Neapel belagerte, erfchien nam: 
lich eine Gefandtfchaft aus Salerno, verſprach unbedingten 

Gehorfam und bat: Konftanze möge nicht im Kriegslager 
bleiben, fondern unter dem Schuße ihrer treuen Untertha— 

nen in Salerno wohnen. Der Kaifer bewilligte dies Ge— 
fuh ohne Bedenken, und wußte wohl nicht daß ſich in 
jener Stadt mande Freunde Tankreds aufhielten, welche 

die Anwefenheit der Kaiferinn benußen und fie wo möglich 
ihrem Gemahl abtrünnig machen, oder für Tankred ums 
flimmen wollten. Beides mißlang; als nun aber Nach: 
richten von den Unfällen der Deutfchen und von Heinrichs 
Krankheit, ja auch wohl von feinem Tode, eintrafen, fo 

blieben die Anhänger Tankreds nicht bei jenem milden Ver: 
fuche flehen, fondern erregten gewaltigen Aufruhr. Umfonft 

redete Konflanze von einem Balkone erft milde, dann mit 
Ernft und Strenge zu dem Volke; fie ward gefangen und 
auf ſiciliſchen Schiffen nah Meffina geführt. Als fie in 
Faiferlihem Schmude vor Tankred erſchien, fagte diefer: 
„warum genügte dir der Glanz einer halben Welt nicht? 
Warum Famft du, aud meine ander anzugreifen? Siehe, 
der gerechte Gott hat die freventlichen Hoffnungen deines 
Mannes an ihm felbft und an dir beftraft.” Konftanze er: 
— — — 

1Stella 981. Ottobonus zu 1191. 

2 Ebulo 4}. 

1. 3) 
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1191. wiederte: „jetzo ſank unfer Geſtirn, bald ſinkt das beine, 
Nicht nach fremdem Gute habe ich getrachtet, fondern nuch 

meinem Neiche, welches du mir freventlich entriffen haft!’ 
Der Kaifer, welchem alle Mittel fehlten feine Gemah— 

linn zu befreien, oder im Felde obzufiegen, verließ Apulien 
im September 1191? und eilte nach Deutfchland zuruͤck. 
Ohne Mühe eroberten nunmehr Tanfred und fein Schwager 
Nichard von Acerra, die Städte Kapua, Theano, Averfa, 
S. Germano, bezwangen den Grafen Rainald von Abruzzo, 
und befeftigten allmahlih Tarent, Brundufium, Dria, 
Nardo und Kecce?. Faft das ganze Reich ward dem Könige 
unterthban, und nur Graf Peter von Celano, die Abtei 

Montekaffino, Sora und Rocca d'Arce widerftanden ihm 
noch beharrlich. 

1 Ebulo 68, die Hauptquelle. Abweichende Nachrichten bei Ptol. 
Luc. XX, c. 44. Ursp. 317. — Aquic. auct. Sicardi chr. 605. 

Guil. Neubr. V, 7. Henrici Septimellensis elegia in Leyseri hist. 

Poet. 61. Sismondi II, 272. 

2 Nach Bened. Petroburg. 718 — 719 Fam Philipp Auguft im 

Oktober 1191 nach Apulien, nach Ansbert. 113 ſprach er den Kaifer 
aber erft in Mailand. 

3 Alex. Penn. 56. Neritin. chron, und Suess. chron, zu 1191. 

Ebulo 29, 
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— — — — — — 

Sobald die Nachricht von den Unfaͤllen des Kaiſers und 1191. 
der Flucht Heinrichs von Braunſchweig in Deutſchland ein— 
traf, dachten Manche an Abfall und eine neue Koͤnigswahl!. 
Aber gerade um die Zeit als Kaifer Heinrich über die 
Alpen zuruͤckkam, ftarb fein Oheim Welf VI den 1öten 
December 1191 im 76jten Fahre feines Alters, und jener 
behielt deffen an Gütern, Schußherrfchaften und Dienft: 
mannen reihen Nachlaß für fich felbft zu erblihem Beſitze?. 
Ferner ernannte er feinen Bruder Konrad, an die Stelle 

des verflorbenen Friedrih, zum Herzoge von Schwaben. 
Nach folcher Verſtaͤrkung feiner Macht hielt der Kaifer am 
fechsten Sanuar 1192 feinen erften Reichstag in Worms, und 
benahm fich hiebei fo feft und beftimmt daß alle, auf etwa= 
nige Schwäche und Wankelmuth berechnete, Plane dahin: 
fielen. Nicht ohne Wirkung empfahl er einen feiner Raͤthe 
zum Bifchof von Worms, belieh den neuen Erzbifchof von 

Köln, Grafen Bruno von Daffel? mit dem Weltlichen, 
und entfchied die ftreitige Wahl des Biſchofs von Lüttich 
ſchlechthin nach feinem Willen. 

1 Albert. Stad. und Ursperg. zu 1191 und 1192, 
2 Weingart. chron. 798. Otto S. Blas, 37. Orig. guelf. IT, 

359. Hormayr Hohenfchwangau 33. 

3 Bruno dankte Alters halber im nächften Sabre ab, und fein Brus 
der Adolf folgte ihm. Godofr. mon. 

35 * 

1192, 
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Bifhof Rudolf war namlich auf dem Kreuzzuge geftors 
ben, und von einer Partei Albert, der Bruder des Her: 
zogs Heinrich von Brabant, von der anderen Albert, der 
Bruder des Grafen von Reteſt gewählt worden; welcher 
legte, in Wiffenfchaften minder bewandert, feinem jüngeren 

und geiftreichen Gegner, im Fall eines höheren Befehles, 

gern den Vorzug würde eingeräumt haben. Der Kaifer 
aber behauptete in Uebereinſtimmung mit allen Prälaten: 
nach den wormfer Verträgen ftehe ihm bei zwifligen Wah- 
len das Recht der Ernennung eines Dritten zu, und gab 
das Bisthum gegen Zahlung von 3000 Mark dem Grafen 
Lothar von Herftall oder Horftade', welcher bisher Die 
Stelle eines Stiftsvorftehers in Bonn bekleidet hatte. Mit 
dieſer Entfcheidung beruhigten fich die Zuruͤckgeſetzten Feines: 
wegs, fondern Albert von Brabant ging, mit der Beſtaͤ— 
tigung des Erzbifhofs Bruno von Köln, feines Anver— 
wandten verfehen, nah Rom, um fein Recht vor dem 

Papfte geltend zu machen, wahrend Herzog Heinrich gegen 
Lothar Fehde erhob. Der Kaifer fperrte hierauf den unge: 

horſamen Kölnern den Rhein und z30g felbft bis Lüttich 
hinab, wo er die Häufer der Geiftlichen welche es mit 
Albert hielten, zerftören ließ, ihre Güter einzog und den 
Herzog von Brabant zu dem eidlihen Verſprechen zwang, 
er wolle feinen Bruder fernerhin nicht unterflügen. Diefer 
fehrte jedoch bald nachher aus Rom zuruͤck und brachte 
päpftliche Schreiben mit, des Inhalts: „die ohne vorſchrifts⸗ 
maͤßige Zuziehung des Erzbiſchofs und der Biſchoͤfe geſche— 

hene und noch an anderen Maͤngeln leidende Ernennung 

Lothars ſey unguͤltig; der rechtmaͤßig erwaͤhlte Albert hin— 
gegen von dem Erzbiſchofe Bruno, oder wenn dieſer ſich 
vor des Kaiſers Macht fuͤrchte, von dem Erzbiſchofe von 

1 Albert von Reteſt war der avunculus der Kaiſerinn Konſtanze, 

und der Kaifer wollte ihn wegen gemachter Auslagen entfchädigen, 

was er aber nicht annahm. Gisleb. 406, 410. Leo nieverl. Ge: 

fchichten I, 73. 
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Rheims zu weihen.” Bruno war oder ftellte ſich Frank, 1192. 
weshalb Albert nach Rheims ging und vom dafigen Erz- 
bifchofe günftig aufgenommen wurde. — Wenige Tage nach: 
ber Famen auch einige Dienfimannen des Kaifers, unter 

ihnen Otto von Bardiften', dafelbft an und Elagten: daß 
jener ihre Güter eingezogen und fie des Landes verwiefen 

habe. Diefe Aehnlichkeit ihres Schickſals erweckte die Theil: 

nahme des Biſchofs; und Damit das Zutrauen noch größer, 

die Verbindung nody enger werde, leifteten ihm jene Man: 
ner den Lehnseid. Gemeinfchaftlich überlegend, wie fie ihren 
Feinden Abbruch thun Eönnten, gingen fie eines Tages vor 
ben Thoren von Rheims fpazieren, unmerklich immer 
weiter und weiter, bis zu einer abgelegenen und einfamen 
Stelle. Hier nun ergriffen jene Frevler plößlih den Bi: 
fhof, ermordeten ihn und entflohen?. — Sobald die Ver: 

wandten deffelben von dieſer Unthat Nachricht befamen, 

hielten fie fih durch Fein früheres Verfprechen mehr ge: 
bunden, fondern begannen, in Verbindung mit Bruno von 

Köln, einen fo lebhaften Krieg gegen den Biſchof Lothar 
von Lüttih, daß er mit Verluſt feiner Befigungen zum 
Kaifer fliehen mußte. Beide wurden der Theilnahme oder 

Begunftigung des Mordes befhuldigt: aber Lothar befchwur 
feine Unfhuld und der Kaifer verwies, fobald er vom Her: 

gange genauer unterrichtet worden, die Anfangs günftig 
aufgenommenen Thäter aus dem Neiche* und fühnte fich 
mit den Verwandten des Ermordeten aus. 

Hiedurch entftand jedoch um fo weniger in diefen Ge: 
genden ein ficherer Friede, ald Heinrichs Gegenwart in 

/ 

1 Northof zu 1193. Guil. Neubr. IV, 33. Rigord. 33. Guil. 
Armor. 76. Inn. III, epist. V, 155. 

2 Mord den 2Aften Nov. 1192. Aquic. auct. Lünig Reichs— 
archiv. Cont, I, Fortf. 3, Abfchnitt 3, v. Coͤln Urk. 42, p. 79. 
Archives de Reims I, 419. 

3 Removit ab aula et finibus regni. Gisleb, 413. Aegid. Hist. 
Leod. episc. 848. 
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anderen Theilen des Reichs nicht minder nöthig war‘. So 
in Baiern zur Beilegung verwüftender Fehden, welche zwi— 

ſchen Herzog Ludwig und dem von den Böhmen unter: 
ftüßten Grafen von Hohenbogen entflanden waren und mit 
der Aechtung des Letzten endigten. Wichtiger indeß als 
alle diefe Verhältniffe in Suͤddeutſchland, erfchienen die 

neuen Kriege in Norddeutſchland. 
Heinrich der jüngere von Braunfchweig verließ, wie 

gefagt, den Kaifer heimlich bei ©. Germano: weil feine 
Bemühungen für deffen Krönung nicht fo belohnt wurden 

wie er wünfchte; weil die Nachricht eintraf, fein älterer 
Bruder Lothar fey in Augsburg geftorben, und weil end- 
lich die anſteckenden Krankheiten ihn felbft hinzuraffen droh— 

ten. Verkleidet und auf großen Umwegen, entging er allen 
Nachſtellungen? und erreichte gluͤcklich Braunſchweig. So 
ſehr man fich hier über feine Ankunft freute, fo fehr zurnte 
der Kaifer und außerter „er fey in hoͤchſter Noth gleich 
verrätherifh von Heinrich dem jüngeren verlaffen worden, 
wie deffen Vater einft feinen Vater Friedrich I in der Lom— 
bardei verlaffen habe” Und nicht minderen Grund zur 
Klage gab ihm Heinrich der Löwe felbft: denn er fchleifte, 
ungeachtet feines WVerfprechens, weder Lauenburg, noch gab 
er dem Grafen Adolf von Holftein die Halfte Lübeds, 
noch hielt er Frieden gegen deffen Lande; welches legte um 
fo ungerechter erfchien, da der Graf noch nicht von feiner | 

frommen Pilgerfahrt zurüdgefehrt war. Auf der anderen 

Seite brachen die Bifchöfe von Halberftadt und Hildesheim 
und der Abt von Korvey, ſchon im Sunius 1191? in die 

1 Reichersb. chr. Herm. Altah. Z3ſchokke I, 430 hat das Nähere. 

2 Arnold. Lub. IV, 5. Alb. Stad. zu 1192 fagt: Heinrich fey 

durch Griechenland, Ungern und Böhmen als verkleideter inäugiger 

zurückgekehrt. Nach Stederb. chron. und Gobelin 275 wäre Heinrich 

felbft über Neapel geflohen. Doc, ift vielleicht örtliche Unkunde im 
Spiele. 

3 Wenn anders diefer Kriegszug nicht in das Jahr 1192 gehört. 

Böttiger 432. 
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Befisungen des Herzogs ein: entweder von ihm ebenfalls 
gereist, oder bloß in Hoffnung des Gewinns und der 
Beute. Wenigftens hielten fie mit ihren Leuten durchaus 
feine Zucht und Ordnung, und würden noch fehneller ver: 
jagt worden feyn, wenn nicht der Vogt Ludolf felbft in 

Braunfchweig eine Verſchwoͤrung gegen Heinrich den Löwen 
angezettelt hatte. 

Mittlerweile war Graf Adolf von Holftein, der in Ty— 

rus Nachricht über jene Fehden befommen hatte, nad) Eu: 

ropa zurüdgefehrt und erhielt vom Kaifer, den er in Schwas 
ben fprach, große Verfprehungen und anfehnliche Gefchenfe 
zur Fraftigeren Führung des Krieges. Weil aber Heinrich 
der Löwe alle Orte an der Elbe inne hatte, und fein Schwie: 
gerfohn Fürft Borvin! die flavifchen Länder dedte, fo ſchien 
es unmöglich), daß Adolf feine Beſitzungen erreichen koͤnne. 
Wie erftaunte alfo der Herzog, als er hörte: der Graf fey 
unter dem Schutze Markgraf Dttos II von Brandenburg 
und Herzog Bernhards von Sachſen, in der Gegend von 
Lauenburg über die Elbe gegangen, habe hier Weib, Mut: 
ter, Sohn und ein bedeutendes Heer ihm zugethaner Hol: 

fleiner und Stormarn gefunden, und belagere mit dem 
Beiftande des jüngeren Grafen von Nakeburg das ihm vor: 
enthaltene Luͤbeck. — So lange indeß den Bürgern die 
Fahrt auf der Trave frei blieb, Fümmerten fie fi wenig 
um diefe Einfchliegung, und ehe die Belagerer den Strom 
durch ein Pfahlwerk völlig gefperrt hatten, mußte Graf 

Adolf zur Befeitigung anderer Streitpunfte nach Danemark 
eilen. Auch vertheidigte fih der Befehlshaber Heinrichs 
des Löwen mit Nahdrud, bis ein Heer unter Anführung 

Bernhards von Rothe zum Entfaße herbeifam und den 
Grafen von Ratzeburg vertrieb, welcher die eine Hälfte 
Luͤbecks eingefchloffen hatte. Hiedurch ermuthigt, bofften 

1 Gener ducis,. Arnold. Lubec, IV, 6. Corner 795. Mathilde, 
Borvins Gemahlinn war des Herzogs natürliche Tochter. Orig. guelf, 
EI, 176. 

1191. 

1192, 
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1192. die Belagerten am folgenden Zage auch die zweite Hälfte 
ihrer Feinde zu befiegen, welche aber an einer Fuhrt der 
Swartow eine fo vortheilhafte Stellung nahmen, daß fie 
ungeachtet ihrer geringeren Zahl die Oberhand behielten, 
und der Graf von Ratzeburg fi) mit feiner wiedergeſam— 

melten Mannfchaft aufs neue vor Luͤbeck lagern Fonnte. 

Diefes Unfalld wegen verließen die meiften Anhanger Hein: 
ichs des Löwen die Stadt, wurden aber, ehe fie die Elbe 
erreichten, durch Bernhard von Rageburg eingeholt, bei Boi— 
zenburg gefchlagen und viele von ihnen zu Gefangenen ge: 
madt. Graf Adolf, deffen Thaͤtigkeit nach feiner Ruͤckkehr aus 
Dänemark eine fehwere Krankheit gehemmt hatte, ließ Diefe 
Gefangenen, meift Einwohner von Stade, frei und ward 
dafür, al3 er fich diefer Stadt näherte, dankbar aufgenommen. 

Ganz anders dachten die Luͤbecker: denn fie entwarfen 
während Ddiefer Zeit mehre Plane, um nit in die Bot: 
maäßigfeit des, wahrfcheinlih wegen ſtrenger Zollerhebung ‘, 
verhaßten Grafen zu fallen. Einige wollten die Stadt 
dem Könige von Dänemark übergeben, denn der Handel 
werde unter diefem mächtigften aller Schußherren am fchnell: 

ſten aufblühben; andere dagegen fürchteten Züchtigung, 
Schande und Handelsverluft bei einer Zrennung vom deut— 
fhen Reiche, und fhlugen vor: dem Markgrafen Dito, unter 
hoffentliher Genehmigung des Kaifers, die Unterwerfung 
anzubieten. Allein Feiner von diefen Vorſchlaͤgen ward aus: 

geführt, weil Graf Adolf die Stadt fo hart bedrangte, daß 
fie fih ihm ergeben mußte und nur die noch zurüdgeblie- 
bene Mannfchaft Herzog Heinrich freien Abzug erhielt. 
Der Kaifer, welchen diefe Demüthigung feines alten Geg: 
ners freute, überließ dem Grafen Adolf alle Einnahmen 
von Luͤbeck und ein Drittbeil der Einnahmen von Stade”. 

1 Nach Corner 776 war wenigftens früher Streit zwifchen Lübeck 
und Adolf über den am Ausfluffe der Trave zu erhebenden Zoll. 

2 Arnold. Lub. IV, 12, 22. Auch der Erzbiſchof Wichmann von 

Magdeburg erhielt vom Kaifer mehre Befisungen Heinrichs des Löwen. 

Gerken IV, 225, urk. von 1193. 
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Andererfeit3 ward Herzog Bernhard im Februar 1193 bei 1193. 
Lauenburg von den Schaaren Heinrichs des Löwen ganz: 
lich gefchlagen, und der Graf fand neue Beſchaͤftigung in 

Daͤnemark. 
Waldemar namlich, der Sohn des von Sueno ermor: 

deten Königs Kanut V, weldher Bifhof von Schleswig 
und Herr der Ditmarfen geworden war, verband ſich mit 
den Königen von Schweden und Norwegen und mit allen 
Feinden des welfifhen Haufes, gegen König Kanut VI, 
den Schwiegerfohn Heinrichs des Löwen. Kanut würdigte 
die Gefahr richtig, bielt aber bei unzureichenden Kriegs— 
mitteln Hinterlift gegen den ungerecht Anfallenden für. er: 
laubt: durdy die Erinnerung an ihre VBerwandtfchaft und 
ehemalige Einigkeit, und dur) neue DVerfprechungen mans 
nichfacyer Art, verleitete er Waldemar in eine perfünliche 
Zufammenfunft zu willigen. Bei diefer Zufammenfunft 

ließ der König den unbeforgt Zutraulichen feffeln, und hielt 

ihn faft dreizehn Sahre lang gefangen’. Graf Adolf, wel: 
cher als deſſen Bundesgenofje ſchon verwüftende Einfälle 

bis Schleswig gewagt hatte, fah fich jeßt unerwartet und 
vereinzelt der größeren Gewalt Kanuts fo preis gegeben, 
daß er den Frieden mit 1400 Mark Silber erkaufen mußte. 

Ob nun gleich diefe Ereigniffe vortheilhaft auf Heinrich 
den Löwen zuruͤckwirkten, fo überzeugte er fih dennoch daß 
er mit Gewalt nie vollftandig fiegen koͤnne, und ohne Ver: 
ſoͤhnung mit dem Kaifer jeder Gewinn unficyer bleibe. 
Bald nad) deſſen Nüdkehr aus Italien, hatte der Herzog 
Geiftlihe zum Unterhandeln an ihn abgeſchickt: allein der 
Zorn über die wiederholten Beleidigungen war damals noch 
fo neu, und die Anreizungen der Feinde des welfifchen 
Haufes fo lebhaft, daß man die Gefandten fehnöde zuruͤck— 
wies. Seitdem werde der Kaifer, dies hoffte Herzog Hein: 
ih, durch den Ablauf der Zeit und manche ungünftige 

1 Oben ©. 168. 

2 Auctor danicus No, VI bei Ludwig IX, 152, Corner 800, 
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1194. Erfahrung milder und nachgiebiger geworden 'feyn. Und 
wirklich fand der jüngere Heinrich, welcher ihn durch feine 
Flucht fo erzuͤrnt hatte, bei perſoͤnlichem Erfcheinen im 
Hoflager einen weit freundlicheren Empfang, als man eı= 
wartet hatte: nur auf den Hauptantrag, daß der Kaifer 
Heinrich dem Loͤwen alle Länder nordwärts der Elbe laffen 
möge, antwortete jener niemals beftimmt; und fo verfloß, 
ber der inneren Schwierigkeit der Sache, den anderweit 
dringenden Reichögefchäften und der, wenigftens insgeheim 
noch fortdauernden Abneigung des Kaiſers, ein Tag nad) 
dem anderen, ohne daß Heinrich der jüngere feinem Ziele 

irgend naher gefommen wäre. Da ging ihm unerwartet 
ein Giheöftern auf, deffen milden Glanz wieder zu ſchauen 
er nie erwartet hatte, 

Dem Pfalzgrafen Konrad, einem Bruder Kaifer- Fries 

drichs I, blieb von feinen Kindern nur eine Tochter Agnes 

am Leben, welche fehon in frühefter Sugend, nach freund: 
lihem Webereinfommen der beiderfeitigen Aeltern, jenem 
Heinrich, dem Sohne Heinrich des Löwen, zugedacht ward. 
AS nun aber der Herzog bald darauf vom Kaifer Friedrich 
abfiel und die grimmige Fehde zwifchen Hohenftaufen und 

Melfen wieder ausbrach, fo zerriffen auch dieſe zarten 

Bande und Agnes wurde nicht bloß als reiche Erbtochter, 

fondern noch mehr darum von Nittern geehrt und von 

Fürften geminnt, weil fie reich an Tugend und herrlich in 
Schönheit emporblühte. Auch König Philipp Auguft von 
Frankreich befam hievon Kunde, und hielt es in feiner da— 

maligen Stellung zu Nichard Löwenherz für gerathen, fich 
mit dem Kaifer durch die Vermählung mit feiner nächiten 
Verwaͤndtinn noch enger zu verbinden. Gern unterftüste 

Heinrich VI des Königs Antrag bei feinem Dheime Kon: 
rad, und da nun auch diefer beiftimmte, fo fhien der Ehe 
fein Hinderniß mehr im Wege zu ftehen. Aber Konrads 
Gemahlinn Srmengard, eine geborene Gräfinn von Henne. 
berg, war dem Plane in der Stille abgeneigt, eilte zu 
ihrer Tochter und fprach, diefe erforfchend: „ein ruhmvolles 
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Schickſal, liebe Tochter, ein koͤnigliches Chebett bietet fich 1194, 
dir dar, Philipp Auguft von Frankreich verlangt dich zu 
feiner Gemahlinn.” Da antwortete Agnes beflürzt: „Mut: 
ter, ich habe oft gehört, daß der König die ſchoͤne Ingeburg 
von Dänemark ohne Grund befhimpfte und verftieß; ich 
fürchte folh Beiſpiel!“ — „Aber wen,” fuhr die Mutter 
fort, „möchteft du lieber zum Gemahle?“ — „Bon dem,” 
erwiederte Agnes, „werde ich mich nie trennen, deffen Braut 
ih fhon in frühefter Jugend hieß und deſſen Schönheit, 
Muth und Tugend jest alle Stimmen preifen. Er allein, — 

denn was kuͤmmern mich die wilden Fehden der Männer —, 
er allein war im Stillen der Freund und Geliebte meines 

Herzens, er allein wird mein Herr und Gemahl ſeyn.“ — 
Als Irmengard diefen feften Willen ihrer Zochter fah, ſprach 

fie erfreut: „deine Wünfche ſollen erfüllt werden;“ und 
fehiefte fichere Boten in das Hoflager des Kaifers, mit ge— 

heimen Briefen an Heinrich den jüngeren. Sogleich eilte 
diefer nach Stalede bei Bacharach, dem Schloffe der Pfalz- 
grafinn, und ward hier, da die geringfte Zögerung mir der 
größten Gefahr des Mißlingens verbunden ſchien, noch an 
demfelben Abende feiner treuen Agnes angetraut!. Aud) 
war der folgende Tag Faum angebrochen, fo hieß es: Pfalz 
graf Konrad fey vor den Thoren. Irmengard ging ihm 
ſchnell entgegen und zeigte fich fo freundlich, fo dienſtfertig, 
und dabei doc fo angftlih, daß der Pfalzgraf, es bemer: 
fend, fragte: was Neues geſchehen fey? „Herr, antwor: 

tete Irmengard, „geftern Fam ein Falke übers Feld geflo— 
gen mit braunem Haupte und weißer Kehle. Gut gefrummt 
find ihm Klauen und Schnabel zu maͤchtigem Fange, und 

die Schwungfedern reichen fo weit, daß man wohl fieht, 

fein Bater habe ihn auf einem hoben Afte erzogen. Diefen 

Falken, nie faht ihr einen fehöneren, habe ich gefangen und 
behalten.” — Ehe noch der Pfalzgraf den Sinn diefer 
Worte genauer faffen und erforfchen Fonnte, führte ISrmengard 
—— 

1 Im März oder April 1194. Tolner 340. Orig. guelf. III, 186. 
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ihn fchon weiter in ein Zimmer, wo Heinrich und Agnes 
Schach fpielten. Sie flanden, ihre Hände traulih in ein- 
ander legend, auf und Irmengard fagte: „Herr, das ift 
der Sohn des Fürften von Braunfchweig, des edlen Löwen; 
dem habe ich unfere Tochter zum Weibe gegeben; möge es 
euch lieb und genehm feyn.” Da erfchraf Konrad fehr und 
Ihwieg lange Zeitz endlich aber hub er an: „es ift gefche- 
ben ohne mein Wiffen und Zuthun, das möge mich. ent: 
fhuldigen beim Kaifer.” Auch gerieth dieſer, über das 
Verſchmaͤhen feines Antrages für den König von Frankreich 
und über die Erhebung feines Feindes, in den beftigften 

Zorn und fagte zu Konrad: „Geh hin und löfe das Band 

auf, das ihr mit diefem Taugenichts gefchloffen habt!“ 

Erſt ald der Pfalzgraf feine Unfchuld befhmwur und die 
Trennung der Ehe feiner Zochter befhimpfend, ja in Hin— 

fiht auf die Kirche unmoͤglich nannte!, mußte fich der 
Kaifer beruhigen. Auch ſchien ed ihm wohl, bei näherer 

Ueberlegung, gerathener diefe unerwartete Verſchwaͤgerung 
der Welfen und Gibellinen für einen allgemeinen Frieden 
zu benugen, und die Fünftige Belehnung Heinrich des 
jüngeren mit der Pfalzgraffchaft am Rheine von deſſen 
Benehmen und feiner Mitwirkung für die italienifhen Plane 

abhangig zu machen. 
Dem gemaß eilte der jüngere Heinrih nah Braun: 

fhweig und überredete feinen Water, nicht ohne einige 
Mühe, fit) dem Ausfpruche des Kaifers und der Fürften 
auf einem Reichstage in Salfeld zu fielen. Unterwegs 
aber flürzte der bejahrte Herzog bei Bothfeld mit dem 
Pferde, befchädigte den Fuß und wurde Frank nah Walken: 

1 Guil. Neubrig. 1V, 32. Hemingf. II, 68. Stederburg. chr. 

Chron, rhythm. princip. Brunsvic. 78. Daß der Hergang nicht in 
dem Style einer trockenen Klofterchronik erzählt ift, leidet Eeinen Zwei: - 

fel; das gefchichtlih Wahre ift aber nicht auf diefen Standpunft und 

diefe Erzählungsweife befchrankt, und warum das Berichtete im Wi- 

derfpruche mit dem Charakter des Kaifers, und ben Sitten und ber 

Weiſe der Zeit ftehe, kann ich nicht begreifen. 
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ried gebracht. Als man den Kaifer hievon benacdhrichtigte, 
hielt er Anfangs die Entfchuldigung des Außenbleibens für 
erfunden; fpater jedoch von der Wahrheit des Unfalls über: 
zeugt, legte er die Zagfakung, dem Herzoge bequemer, 
nad Dullethe oder Tilleda bei Kifhaufen!. — Hier traten 
nun die Haupter der beiden mächtigften deutfchen Haufer, 
nach langen blutigen Fehden, perfünlich einander gegenüber; 
aber Heinrich war nicht mehr der grimme Löwe, fondern 
durch Alter und Ungluͤck gezähmt und gemildert. Ihm 
ſchien es binreichender Gewinn, des Friedens mit allen 
Nachbaren ficher zu werden, nicht mehr als Gegner des 
Kaifers halb geächtet zu erfcheinen und für feinen Sohn, 
gegen das DVerfprechen ernfter Zheilnahme am italtenifchen 
Zuge, die Belehnung mit der wichtigen Pfalzgraffchaft am 
Rheine zu erhalten. Auf der anderen Seite riefen fo drin: 
gende Gründe den Kaifer nach Neapel, daß er um jeden 
Preis den Frieden innerhalb Deutfchlands begründen und 

Unterflügung aus Deutfchland gewinnen wollte. — Zu den: 
jelben Zweden benußte er die Unfälle König Richards von 
England, deren zufammenhängende Erzählung wir daher 
an diefer Stelle einfchalten. 

Die im Dftober 1192 angetretene Seereife der Frau 
und Schwefter Richards war glüdlich?, ihn ſelbſt aber war: 
fen Stürme ſechs Wochen lang umher, und als er fich 

endlich auf die bevorftehende Landung freute, erkannte er 
die franzöfifchen Küften und befchloß, bei der laut ausge- 
fprochenen Feindfchaft des Grafen von Toulouſe und des 
Königs von Frankreich, Tieber nach Italien zu fegeln. 
Allein hier mußte Richard nicht minder die Nachflellungen 
der Verwandten des angeblich auf feine Weranftaltung 

ı Im April oder Mat 1194. Tolner 341. 

2 Abfahrt Richards den Iten Dftober. Rad. a Diceto imag. 
Bromton 1240. Dandolo 317. Die Erzählungen weichen in fehr 

vielen Kleinigkeiten von einander ab; ich habe gefucht das Wahrfchein« 
(ichfte aufzufinden. 

1194. 

1192. 
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1192, ermordeten Markgrafen Konrad von Montferrat fürchten; 
weshalb er fi, Italien nochmals umfchiffend, zum adriati- 
fhen Meere wandte, um dur Deutfchland heimzufehren. 
Beinahe wäre er auf diefer Fahrt an die Küften der ihm 
gleichfald abgeneigten Griechen geworfen worden; und in 
dem Augenblide, wo man diefe Gefahr nur mit Mühe ver: 
mizden hatte, griffen wiederum zwei Raubfchiffe Richards 
Schiff an und zwangen ihn zu einem Kampfe, deffen Aus: 
gang zweifelhaft fchien, bi$ man hoch erfreut in der Be: 

faßung Engländer erkannte, welche nun ihren König, um 
ihn befler zu verbergen, aufnahmen und nad Zara in 
Dalmatien überfegten. Dem Befehlshaber diefer Stadt 

fandte Richard einen Foftbaren Ning und bat für fi und 
die Seinen, unter dem Namen eines. Kaufmanns Hugo 
um freien Durchzug. Aber jener antwortete: „nicht Hugo, 
der Kaufmann, fondern Richard der König fandfe mir Dies 
Geſchenk, und ich habe gefhworen, jeden Kreuzfahrer anz 

zuhalten. Ein Fürft, der freiwillig felbft einen Unbekann— 
ten fo ehrt, verdient jedoch Feine unwürdige Behandlung; 
er möge feine Gabe zuruͤcknehmen und frei feines Weges 
ziehen.” Die Freude über diefen Ausgang hob die Beforg: 
niffe nicht auf, und Richard eilte noch in der Nacht weiter 
bis zu einer zweiten Stadt, deren Befehlshaber ein Bru— 

der jenes erften und durch ihn bereit3 von den Vorfällen 
unterrichtet war. Minder großmüthig, dachte diefer den 
König zu fangen und ließ durch Roger von Argenton alle 
Haufer durchſuchen, wo Pilger verweilten; auch entdedte 
Roger den König, ward aber mit Gefchenfen und Ber: 
fprechungen zu der Ausfage bewogen, er fey nirgends’ zu 
finden. Durch diefe wiederholte Gefahr noch ängftlicher 

geworden, vertraute fi Nichard wiederum dem Meere an, 

litt aber Schiffbrud in der Gegend von Pola und rettete 

kaum fein Leben. 
Den Vortheil ſchien die Unglück jedoch zu bringen, 

daß er nun weniger bemerft feinen Weg fortfegen Eonnte; 
allein Kaifer Heinrich VE, Herzog Leopold von Defterreich 
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und viele Deutfche waren von ihm zu fehwer beleidigt 1192, 
worden, als daß fie ihm nicht hätten mit größter Aufmerk— 
ſamkeit nachftellen follen‘. Zuerft erhielt Graf Meinhard 
von Goͤrz Nachricht von des Königs Ankunft und ergriff 
acht feiner Begleiter; mit den übrigen entkam Richard 
iiber Givitate nach Kärnthen, hörte aber hier von den gleich 
feindlichen Gefinnungen des Herzogs Ulrich und wollte ſich 
nach dem Salzburgifchen wenden, in der Hoffnung, daß 
man bier von feiner Landung noch nichts wiffe. Aber vor 

der Ausführung diefes Befchluffes überfiel ihn Friedrich 
von Botefow in der Gegend von Frieſach, und fing und 
zerftreute feine wenigen Begleiter; Richard felbft rettete fich 

nur durch eine Berkleidung Mit Wilhelm von Stagno 
(P’Etang) und einem Knaben?, welcher deutfch fprach, irrte 
er mehre Tage und Nächte in Wäldern und Bergen faft 
ohne Nahrung umher, und Fam zulebt unglüdlicyerweife 
nach Erperg oder Eroberg vor Wien. Sein Diener ging 
zur Stadt, um Lebensmittel einzukaufen, erregte aber 
durch feine ungewöhnliche Ausfprache, durch die Wahl Foft: 
barer Gegenftände und durch anmaaßliches Betragen die 
Aufmerkfamkeit von Vielen, und nur die Nothlüge, fein 

Herr fey ein reicher Kaufmann, der bald zur Stadt kom— 
men werde, befreite ihn diesmal von weiterer Nachforfchung. 

Gern wäre Richard hierauf fogleich abgereifet, aber feine 
Kräfte waren von der Seefahrt und den Strfalen des Land- 
weges zu erfchöpftz und wahrend dieſer nothwendigen 30: 
gerung erhielt Leopold von Defterreih duch den Herzog 
von Kärnthen Nachricht über des Königs Ankunft, und 
befahl alle Fremden mit erhöhter Aufmerkfamfeit zu beob— 
achten. Unvorfichtig trug Nichard, bei fonft geringer Klei— 
dung, einen Eoftbaren Ring am Finger; eitel zeigte fein 
Diener ritterlihe Handſchuhe: da wurde diefer verhaftet 

1 Ricard. Divis. 75. 

| 2 Conradi catal. imp. 410. Coggesh. chr. angl. 830. Chron. 

Nortm. 1005. 
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und jener von einem Defterreicher erkannt, der vor Akkon 
mit gefochten hatte!. Sogleich ließ der hievon benachrichs 
tigte Herzog das Haus umringen, trat in dem Augenblide, 
als Richard noch an Widerftand dachte, felbft hinzu und 
fprach: „vergebens, König, verbirgft und verkleideft du dich, 
dein Geficht macht dich Fenntlih. Verſuche nicht unbefon- 
nen der Uebermacht zu widerftehen und bedenke, daß wir 
weniger deine Feinde, als vielmehr deine Retter find: denn 
fieleft du in die Hande der Freunde des Markgrafen von 
Montferrat, welche dir überall nachftelen, wahrlih von 
taufend Leben würden fie dir nicht eines laſſen.“ — Auf 
diefe Weife wurde Nihard am 2lften December 1192 ge= 

fangen? und an Hadamar von Chunring zu anftandiger 
Verwahrung in Dürrenftein bei Krems übergeben. 

Sobald König Philipp Auguft und Kaifer Heinrich hie— 
von hörten, waren beide fehr erfreut, Der legte aber bes 
hauptete: Fein Herzog dürfe einen König gefangen halten, 
dies Necht ftehe nur dem Kaifer zu; — und fo mußte 
Leopold von Defterreich nach einem in Regensburg gefaßten 

Beſchluſſe' (jedoch mit Vorbehalt feiner Anfprüche) Richar: 
den an Heinrich ausliefern, der ihn nach Zrifels bringen 

und außerlich ehren, fonft aber ftreng bewachen ließ. Der 
König, eine baldige Befreiung hoffend, verlor den Muth 

nicht, fondern trieb Scherz mit feinen Waächtern, machte 
fie trunfen, oder erfihredte fie Durch feine gewaltige Leibes— 

ı Admont. chr. zu 1193. Hemingf. II, 62. Rigord. 36. Richard 

fey fchlafend in feinem Bette, durch Unvorfichtigkeit feines Dieners ge= 

fangen worden, ſagt Abbas S. Petri in Burgo in Sparke script. 87. 

In vili hospitio per exploratores inventus et captus ab hominibus 

ducis Austriae. Ansbertus 114. Daß Richard freiwillig befchloffen 

habe, zum Herzoge Leopold zu reifen, um ihm reuige Genugthuung 

zu geben, widerfpricht allen Berichten und ift völlig unglaublich). 

2 Zwetlense chron. recent. 531. Alber. 39. 

3 Bromton 1250. Gemeiner Chronik 287. — Henricus tenens 
eum in libera custodia, honoravit plurimum. Oliv. Schol, hist, 

reeum 1394. 
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fraft; fich felbft erheiterte ev mit Dichten und Singen von 
Liebes: und Spott=Kiedern. Eines Tages antwortete ihm 
eine befannte Stimme: es war Blondel' fein treuer Sans 
ger, welchen die Unfälle der Neife von ihm getrennt, und 
der nad) langem Irren des Königs Aufenthalt gefunden 
hatte. Blondel nahm Dienfte bei dem Burgvogt und ges 
wann fein Zutrauen, er ſprach Nicharden und eilte dann 
nad England, um für deffen Befreiung zu wirken. Eleo— 
nore, des Königs Mutter, war jedody feit Empfang der 
Ungluͤcksbotſchaft nicht unthatig gewefen, fondern hatte fich 
vor Allem mit Bitten an den Papft gewandt. AS aber 
Göleftin II, des Kaifers Macht fürchtend, Feinen  entfchet= 
denden Schritt wagte, fchrieb ihm jene heftiger: „ſonſt wird 
wohl um geringer Kleinigkeiten willen ein Gefandter abge: 
ſchickt; diesmal aber gefchieht nicht um die ungeheuerften 
Frevel, um die Gefangennehmung eines freien Königs, eines 
Kreuzfahrers, eines unter dem befonderen Schuße der Kirche 

ftehenden heiligen Kampfers aufzuheben und zu beftrafen. 

Aber freilich die Ehre der Kirche und die Ruhe der Reiche 

kommt wenig in Betracht, wenn bei einer Angelegenheit 
fonft nichts zu gewinnen iſt?!“ 

Hierauf wandte fich endlich Eöleftin mit Ernft an Hein 
rich VI, und Ddiefer (der nicht fowohl aus Haß, als um 
ein höheres LKöfegeld vom Könige zu erpreffen, gezögert 
hatte) berief auf den Nath feines Kanzlers und des Abts 
von Clugny eine Berfammlung der Fürften nach Hagenau’, 

1 Bei Michaud II, 324 der Auszug aus der franzöfifchen Chronik 

bes 13ten Jahrhunderts über Blondel. Daß und wo Ridyard gefanaen 

faß, war fein Geheimniß: aber das in den Text Aufgenommene möchte 

wahl die geſchichtliche Grundlage der. Erzählung feyn. Hist. liter. 
de France XV, 127, 320. Diez Leben der Zroubadours 102. 

2 Rymer foed. I, 23 sq. Petrus Blesensis fchrieb in derfelben 
Angelegenheit an den Erzbifhof von Mainz. Epist. 143, 144, 146. 

3 Coggesh. chr. angl. 833. Auch am 13ten Sutius 1193 ſey in 
Worms auf einem Neichstage Uber Richard verhandelt worden. Rad. 
a Diceto imag. 670 

II. 36 
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wo, der Anficht von Faiferlicher, vömifchdeutfcher Weltherr: 
fchaft gemäß, jede Befchuldigung wider Richard geprüft 
und ein Urtheil gefprochen werden folte. Man warf ihm 
vor: er habe Tankred, den unrechtmäßigen Befiker Sici— 
liens, unterflüßt und dadurch den Kaifer gezwungen fein 
Eigenthbum mit großem Aufwande und durch Krieg wieder 
zu erobern. Er habe Sfaaf, den König von Cypern, einen 
nahen Verwandten des Kaifers und des Herzogs von 
Defterreich ', widerrechtlich vertrieben und unwuͤrdig behan- 

delt. Die deutfhen Pilger feyen von ihm in Paläjtina 
mit Worten und Thaten beleidigt, und insbefondere der 
Herzog von Defterreich auf eine nicht zu duldende, über: 
müthige Weife befchimpft worden. Allen endlich habe er 
aus Eigennuß ihren rechtmäßigen Antheil an der Beute 

vorenthalten. Der Mord des für die Sache der Chriften- 
heit fo raftlos wirkenden Markgrafen von Montferrat? falle 
ihm zur Laft, nicht minder daß er Gefchenfe von Saladin 
genommen und Gaza, Nazareth und Askalon ohne Noth 
preis gegeben habe. Hierauf folgten die Befchwerden des 
Königs von Frankreich, welche man für gleich gegründet 
erklärte. „Richard wies, fo heißt es darin, deflen Schwe- 
fter, feine verlobte Braut zuruͤck, beleidigte ihn auf mannich: 
fache Weife, und theilte das von Zanfred und Iſaak erhal- 
tene Geld Feineswegs nach den Beflimmungen des Vertra— 
ges. In Syrien fuchte er, obgleich felbft ein Lehnsmann 
Philipp Augufts, deffen Ritter von ihm abwendig zu machen, 

1 Matertera Leopoldi ducis erat uxor Rectoris Cypri. Arent. 

ann. boic. VII, 2, 9. Richardus multorum odia in partibus trans-. 

marinis incurrit. Alber. 395. Guil. Neubr. IV, 25. Erga Teu- 
tonicos arrogans et in multis injuriosus. Holland. chr. zu 1193. — 

Leopoldum pro abjecto reputavit, cujus fastus intemperantia ad 
cumulum sui damni cessit. — Richardus qui gloria omnes an- 

teire voluit, omnium indignationem meruit. Ansbert. III, 113. 

Aehnliches ©. 114. | 

2 Daffelbe behauptet der König von Frankreich in einem Schreiben 

an Derzog Leopold. Hormayr Archiv 1825, 353. 

8* 
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wollte ihn den Saracenen ausliefern und fandte felbft Frevler 1193, 
nach Europa, deren Mordanfchlägen der König von Frank: 
reich nur durch die größte Vorſicht entging.“ 

Auf diefe Befhuldigungen antwortete Richard fo kuͤhn 
als beftimmt: „ich habe Tankred befehdet, weil er meiner 
Schweiter das ihr Gebührende vorenthielt, und mich mit 
ihm verföhnt, als er ihr Genugthuung leiftete; beides ohne 
Rücklicht auf feine oder des Kaifers wechfelfeitige Anfprüche 
an Sieilien. Ich habe Iſaak befehdet, weil er Chriften 

beleidigte und mit Saladin im Bunde ftand. Sch habe 

die Anfprüche des Markgrafen von Montferrat auf Serus 
ſalem nicht unterftügt, fo lange fie mir widerrechtlich er: 

fhienen: aber ich habe weder ihm, noch dem Könige von 

Frankreich nach dem Leben getrachtet. Nicht als fey ich 
Dazu verpflichtet, fondern um meiner Ehre willen bin ich 

bereit, vor einer fo erlauchten Verſammlung jene nichts: 

windigen Lügen durch Kampf zu widerlegen. Ob ich, oder 
der König von Franfreidy das heilige Land voreilig verlaf- 
fen oder verrätherifch preis gegeben habe, mögen Unpar— 
teiifche entfcheidenz und wenn feine Mannen fih von ihm 

wandten, fo geſchah es, weil fie ihr Gelübde höher achteten, 
als irdiſche Ruͤckſichten“ Won aller Beute hat er fein rich: 
tige Theil empfangen, und mich von der Heirath mit ſei— 

ner Schwefter für große Summen entbunden. So bleibt 
ihm alfo Fein Grund zur Klage gegen mich, wohl aber 

mir zu bärterer Befchwerde gegen ihn: denn, ohne Rüd: 
ſicht auf feinen Eid und das heilige Verbot der Kirche, 

wirft er überall feindlich gegen mich und mein Reich. — 
Wenn ich fonft Semanden in der Hiße beleidigte, fo habe 

ich dafür genug gebüßt und es ift Fein Grund vorhanden, 
mich, einen freien König, einen Streiter Chrifti, langer in 
ungebührlicher, gottlofer Haft zu halten.” 

Nihards Vertheidigung und Perfönlichkeit machten Eins 
druck auf die Fürften und noch mehr auf den Kaifer, welcher 

1 Math. Paris 121. Rymer foed, I, 1, 32. 
36 * 
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1193, ihn bier zum erften Male fah und Flug genug war, einen 
folhen Mann zu würdigen. Daher fland er auf, umarmte 
ihn und bewies ihm feitdem große Achtung. Aber ein 
großmüthiges Verfahren lag nicht in Heinrichs Natur; 
weshalb er die von Richard nicht vollftändig widerlegten 

Beſchuldigungen über feine Verhältniffe zu Tankred, die 
Behandlung des Königs von Cypern und des Herzogs von 
Defterreich heraushob, und für fi und Leopold Schadlos— 
haltung und Erfaß wegen der nicht vertheilten Beute ver: 
kangte. Ob nun gleich diefe Forderung, fo wie das ganze 
Berfahren gegen Richard, in England den höchften Abſcheu 
erregte, fo war doch die Stimme des Volkes in Deutfch- 
land und Frankreich wider ihn: es fah, ohne Nüdjicht auf 

die einzelnen Anklagen, in feinem Urglüd eine natürliche 
Folge der Behandlung feiner Mitpilger, und noch mehr 
eine Strafe des Himmeld für den unvollendeten Kreuzzug, 
fo wie dafür daß Richard fih gegen feinen alten und Eran- 
fen Vater empört, ihn befriegt, belagert und dadurch feis 
nen Tod befördert hatte. 

Nah langem Berhandeln und dem Fehlichlagen aller 
Hoffnung auf eine freiwillige oder von dem Papſte durch— 
geſetzte Löfung aus der Haft, Schloß der König endlich am 
29ften Sunius einen Vertrag mit Heinrich VI, wonach er 

verfprach 100,000 Mark vor, und 50,000 Mark nad ſei— 
ner Freilaffung zu zahlen und ihm fechzig, dem Herzoge 
von Defterreich aber fieben Geißeln zu ftellen. Die lebt: 
erwähnten 50 000 Mark follten jedoch für den Fall erlaffen 
feyn, daß Richard eine unbekannte geheime Bedingung! in 

1 Godofr. mon. zu 1194. Dumont I, 118, urf. 213., Ebulo 111. 

Rymer foed. I, 1, 27. — Nad einem früheren, am 14ten Februar 
1193 zwifchen Heinrich VI und Leopold in Würzburg abgefchloffenen 

Vertrage, follte der Herzog von. 100,000 Mark die Hälfte, oder 

50,000 als Ausftattung einer mit feinem Sohne zu verheirathenden 

Nichte Richards erhalten, und diefer dem Kaifer Schiffe und Manns 

haft zur Eroberung Siciliens ftellen, aud) den König von Cypern 

und feine Gemahlinn freilaffen. Ansbert. 116. Leopold benutzte das 
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Betreff Heinrichs des Löwen erfülle. Herzog Leopold ers 1193, 
hielt 20,000 Mark, und mehre deutfche Fürften und Bifchöfe 
einen geringeren Antheil von der Löfungsfumme. 

Sobald Richards. Bruder Johann und König Philipp 
Auguft von diefem Vertrage hörten, boten fie dem Kaifer 
große Summen wenn er den König ausliefern, oder wenig: 
ftens noch ein Sahr gefangen halten wolle'; und vielleicht 
bereute Heinrich einen Augenblid lang den Abſchluß jenes 
Bertrages: doch hielt ihn fein einmal gegebenes Wort und 

die hinzugefügte Bürgfchaft mehrer Fürften nicht bloß von 
tadelnswerthen Maaßregeln zurüd, fondern er ließ fich 
nunmehr auch in nähere Verhandlungen mit dem tapferen 
Richard ein, und wollte ihm Arles, Marfeille, Lyon, Pro— 

vence und andere Landfchaften, welche dem Reiche nur un— 
gern oder gar nicht gehorchten, als Lehn übergeben und fo 
eine mächtige Mark gegen Frankreich bilden, welche fich 
andererfeitö wieder mit Hülfe Franfreihs im Zaum halten 
ließe. Aber diefer große Plan Fam nicht zur Ausführung, und 
eben fo wenig wurde die %öfungsfumme mit Schnelligkeit 
zufammengebracht, woruͤber Richard in Fraftigen Liedern 
feine Mitftreiter und Mannen anklagt?. 

So erhielt diefer erft im Februar 1194, nad) vorlau: 
fig hinreichender Erfüllung der VBertragsbedingungen, feine 
Freiheit wieder und eilte nach Swine; aber Stürme ver: 
zögerten feine Einfchiffung, bis ſich durch Argwöhnifche oder 

Furchtſame das Gerücht verbreitete, der Kaifer wolle ihn 
noch einmal einfangen laffen. Da vertraute er fein Leben 

lieber dem Meere, und hielt fich erft für wahrhaft frei, 
als er am 20ſten März 1194 in Sandwich den englifchen 
Boden betrat; er hielt fich erft wiederum für einen König, 
— — — 

Geld um mehre Städte befeftigen zu laffen. Hormayr Archiv 1825, 
©. 167, und 1827, ©. 431. 

1 Guil. Neubr. IV, 41. PBromton 1257, Chron. S. Steph. 

Cad. 11%. 

2 Ginguene I, 266, 

1194. 
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als er am heiligen Ofterfefte zum zweiten Male in Winton 
gekrönt wurde. Groß war die Freude und Theilnahme des 

Volkes, und die zur Herbeifchaffung des Köfegeldes nöthigen 
Abgaben erhöhten nur den Haß gegen Kaifer Heinrich) und 
Herzog Leopold. Die Einwohner von Defterreich) fagt des: 
halb ein englifcher Gefchichtfchreiber) find ungeſchlacht in 

Reden, fhmusig in der Kleidung und ihre Wohnungen 
folte man eher für einen Aufenthaltsort von Zhieren als 

von Menſchen halten‘. — Ws nun aber allmahlih in 

England felbft Kirchen und Särge befteuert und geplündert 
wurden, ald man den Ciftertienfern, welche fein Gold oder 
Silber befaßen, die einjährige Wolfhur nahm, erhoben 
fi laute Klagen gegen den König; und Gefchichtfchreiber 
die ihn fonft außerft verehren?, bezeugen feinen unritter: 
lichen Geiz und erzählen, daß er ſchon vor feinem Kreuz: 
zuge einmal fälfchlich vorgab, er habe fein Neichsfiegel ver: 
Ioren, um aus der für nothwendig erklärten neuen Beſie— 
gelung aller Urkunden doppelte Gebühren zu ziehen. Mit: 

hin ftand er in diefer Sinnesweife dem Kaifer näher, als 
man gewöhnlich glaubt. 

Ale Bemühungen Richards, diefen, oder den Herzog 
von Defterreih zum Berzichten auf ihre Forderungen oder 

zum Freilaffen der Geißeln zu bewegen, blieben fruchtlos, 
und felbft der, jedoch erft fpater eintretende papftliche Bann 

that feine Wirkung. Als indeß Herzog Leopold mit dem 
Pferde flürzte und das Bein brach), erklärten die Geiftlichen 

1 Horrent verbis, habitu squalent, immunditiis feculeseunt, ut 

intelligas eorum cohabitationem ferinam potius quam humanam. 

Rad. a Diceto imag. 669. Wenns nicht vielmehr beißt: im Um— 

gange erſchienen fie mehr viehifch, als menſchlich. 

2 Vexationibus, sive juste, sive injuste, tota Anglia a mari 

usque ad-mare reducta est ad inopiam. Rog. Hov. 684. Waverl. 

ann. zu 1193. Guil. Neubr. IV, 38. Margan. ann, Math. Paris 
110. Robert. de Monte zu 1194. Coggesh. chr. ang. S54. An: 

derfon I, 615. Es war fletus et stridor dentium, Bened, 

Petrob. 568. 
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dies Ereigniß für eine Strafe des Himmels und bewogen 
ihn, fih auf dem Zodtenbette mit der Kirche auszuföhnen '. 
Sein Sohn Friedrich erfüllte aber das hiebei geleiftete vater: 
liche Berfprechen nicht, und noch mehre Sahre nachher be= 

drohte Innocenz HI ihn und andere Fürften und Bifchöfe 
mit den härteften Kirchenftrafen, wenn fie die Rüdzahlung 
des für Nichards Befreiung empfangenen Geldes länger 

verzögern würden. — Am wenigften nahm Heinrich VI auf 
ſolche Weifungen Rüdfiht, fondern verwandte das englifche 
Geld zur Erhöhung, feiner Streitkräfte gegen Tankred. 

Obgleich diefer nach des Kaifers Ruͤckzug in Sicilien 

1194. 

— 

ruhig herrſchte und faſt uͤberall in Apulien die Oberhand 163. 
hatte, ſo entſtand doch keine volle Ruhe und Einigkeit, weil 

ſeine Gegner ſich den, in feſten Orten zuruͤckgebliebenen 
Deutſchen anſchloſſen und deren Streifzuͤge unterſtuͤtzten. 
So gelang es Diepholden zweimal, bei Aquino und bei 
Kapua, Heeresabtheilungen Tankreds zu ſchlagen; und noch 
bedenklicher wurden die Umſtaͤnde, als der dem Kaiſer durch— 
aus zugethane Abt Roffrid von Montekaſſino' aus Deutſch— 

land zuruͤckkehrte, und Graf Bertold (welcher theils deutſche, 
theils florentiniſche Krieger herbeifuͤhrte) mit Huͤlfe der Un— 
zufriedenen bedeutende Fortſchritte machte und das Land 
verheerte‘. Deshalb ſammelte Tankred eine anſehnliche 

Macht, und beide Heere trafen bei Montefoskolo auf ein: 

1 Herm. Altah. zu 1195. Bernard. Noric. und Vatzo. Hemingf. 

II, 77. Roger Hov. 748. Guil. Neubr. V, 8. Narrat, geneal. 

Poster. Leop. Austriae 975. Innoc, registr. imp. 70. epist I, 243. 

Rymer foed, I, 1, 28 u. 133. Math. Paris 125. Coggesh. chr. 

angl. 837. Alber. 406. 

2 Rad) Ansbert. 123 hätte Friedrich Geißeln und Geld zurückgegeben. 

3 Abt Roffrid war gegen feine Unterthanen milde, und wurde vom 
Kaifer für feine Treue veichlicd) belohnt. Gattula III, 370— 390. 
Tauleri mem. 104. Später ward er Kardinal. Cardella I, 2, 179. 

4 — dissipans et consumens quaeque poterat, more gentis suae 
barbarae, Aber der Hauprtheil des Heeres beitand aus Zlorentinern 
und Apuliern. Cassin. chr. 
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ander; aber Bertold vermied weislich Die Schlacht, weil er 
fich für fhwäacher- hielt, und Zanfred wollte entweder auch 
nicht das Aeußerfte wagen, oder ließ fich bereden: in dem 
Kampfe eines Königs mit einem fo viel geringeren Heerführer 
fey wenig Ruhm zu erwerben. Doch dürfte ihm diefer gerin- 
gere Heerführer noch viel Sorge gemacht haben, wenn er 
nicht bei der Belagerung des Schloffes Nodone wäre von 
einem Wurffteine erfchlagen worden. Sein Nachfolger Konrad 

Rußelinhart eroberte dies Schloß und ließ die meiften Ein: 
wohner auf mannichfache Weiſe ums Leben bringen; Zanfred 

hingegen nahm ©. Agatha, Averfa, Zelefia, und befahl 

den Herrn des Schloſſes Sarolio aufzufnüpfen, weil er 

laut gegen ihn gefprochen hatte!. Auf diefe Weife war die 
Ruhe in Apulien und Kampanien wieder hergeftelt, und 
der König ging feiner Siege froh nah Sicilien zuruͤck. 
Gleich nach feiner Ankunft in Palermo farb aber fein erſt— 
geborner hoffnungsvoller Sohn Roger, und diefer Verluſt 
ſchmerzte den zartlihen Water fo fehr, daß er kaum Kraft 

und Faffung behielt die Krönung feines zweiten Sohnes 

Wilhelm anzuordnen; dann erkrankte er felbft, und flarb 
am 20ſten Februar 1194°. 

Sobald Kaifer Heinrich) von diefen vortheilhaften Er— 

eigniffen Kunde erhielt, befchleunigte er feinen Zug nad 
Stalien fo fehr, daß er vier Monate darauf, im Sunius 
1194, fhon Genua erreicht hatte‘. Diefe Stadt wollte er 

um jeden Preis für fi) gewinnen: denn ohne ihre See: 
macht durfte er Faum hoffen Apulien, wie viel weniger 
Sicilien, zu erobern. — „Wenn ich mir (fo ſprach er zu 
den Genuefern) das ficilifche Neich unterwerfe, fo habe ich 
davon freilich den Ruhm, ihr aber den Vortheil“. Denn 

1 Qui de rege ipso multum fuerat oblocutus. Rich. S. Germ, 

2 Sieil. chr. c. 20. append. ad Malat. Lello tab. eronol. p. 27. 

3 Sm Auguft 1193 verkaufte Heinrih, Garda für 1000 Mark an 

Verona. Benacus Streitfchrift. 

4 Ottobonus zu 1194. 
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ich kann mit meinen Deutfchen dort nicht verweilen, waͤh⸗ 1194... 
rend ihr und eure Nachkommen dafelbft bleibet: mithin 

wird das Reich nicht das meine, es wird das eure ſeyn.“ — 
Durch folhe Hoffnungen und Berfprechungen feßte der - 

Kaifer ganz Genua für fih in Bewegung, und eben fo 

ward Pifa, — welches jest fehon aus Eiferfucht auf Genua 
nicht zurücgeblieben ware —, durch urkundliche Zuficheruns 
gen gewonnen und begeiftert. Abgabenfreier Handel in 
Süpditalien, felbft Ausfchließung Anderer auf Berlangen 

Piſas, zu Lehen die Hälfte von Palermo, Meffina, Neapel 
und Salerno, ganz Gaeta, Mazara und Trapani!, Nieder: 

laffungen in allen übrigen Städten, ein Drittheil der Schäße 
Tankreds: — dies und noch Anderes hätte der Kaifer jekt 

wohl verfprochen: denn nad) dem Siege, fo meinte er, 
ſtehe ja das Halten in feiner Macht, und bei der alten 

Feindfchaft zwifchen Pifa und Genua, koͤnne er dußerften 
Falles, fi der einen Stadt gegen die andere bedienen’. — 
Bon den Lombarden, mit denen nicht zu zerfallen fchon 
Gewinn war, erhielt der Kaifer wahrfcheinlich feinen Bet: 
ſtand: mehr mochten die Aufforderungen wirken, welche an 
die tosfanifchen Städte, 3. B. an Florenz ergingen’. 

Um den Papft hatte fih Heinrih VI in der letzten Zeit 

wenig befümmert, und weder für deſſen Forderungen Nach: 
giebigkeit, noch für defjen freundliche Dienfte große Dank 
barfeit bezeigt. Denn gleih nah Heinrichs Nüdzuge von 
Neapel hatte ſich Göleftin, auf deffen Bitte, für die Be— 
freiung der Kaiferinn Konftanze fo ernftlich bei Tankred 
verwendet, daß fie nach ehrenvoller Behandlung mit Ge: 
ſchenken entlaffen ward. Indeß hatte diefe Unterhandlung 

1 Murat. antiq. Ital. IV, 474, Borgo dipl. p. 24. Urkunde vom 

sten Sunius 1193 aus Gelnhaufen. Fanucci HU, 154, 

2 Heinrich überließ Alerandria mit allen Einwohnern und Zubehör 
dem Markgrafen von Montferrat zu Lehen, aber diefer Eonnte bie 

Stadt nicht in feine Gewalt bringen. Ghilini 16, 

3 Cartepecore di Firenze I], |, 
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1194. wohl weniger Schwierigkeit, al$ man glaubte, weil es 
Tanfred nicht rathſam erſchien, die naͤchſte Thronerbinn 
laͤnger in ſeiner zweifelhaft geſinnten Hauptſtadt zu behal— 
ten‘. Auch hoffte er, Coͤleſtin werde ſich theils durch dieſe 
Gefälligfeit und noch weit mehr dadurch gewinnen laſſen, 
daß er ihm die Rückgabe aller dem Kirchenftaate früher 
entriffenen Befigungen anbot. Der Papft wollte indeß auf 
feine Weife mit dem Kaifer brechen, und ergriff felbft in 

dem Augenblicke wo diefer, ungeachtet aller Ermahnungen, 
weder die englifhen Gelder, noch die mathildifchen Be— 
fisungen herausgab, Feine ihn unmittelbar treffende heftigere 
Maaßregel?; er flörte feinen zweiten italienifchen Zug weder 
durch Eirchliche noch durch kriegeriſche Mittel. 

Im Laufe des Auguftes 1194 erreichte Heinrich mit 
feinem Heere ohne Unfall die Grenze Apuliens'; anftatt 
aber hier auf Feinde zu floßen, kamen ihm die angefehen- 
ften Barone huldigend entgegen; viele Städte, felbjt Nea— 
pel, öffneten ihre Thore, und nur Salerno widerftand im 
Angedenfen des gegen die Kaiferinn geübten Berrathes. 
Daher wurde die Stadt mit Gewalt erflürmt, geplündert 
und zum Zheil verbrannt’; die Einwohner wurden verjagt, 

gefangen oder getödtet. Ohne Hinderniß zog der Kaifer 
nunmehr durch Kalabrien vorwärts; wahrend welcher Zeit 

feine Bundesgenoffen, die Genuefer und Pifaner, fich nicht 

minder thätig zeigten. Schon im Auguft eroberten fie Gaeta 

und ließen fi (nach dem Inhalte jener Verträge) fogleich 

1 Nach Gisleb. 422 hätten die Bürger von Palermo Konftanzen 

invito Tancredo freigegeben. | 

2 Mittelbar war Heinrich, als Verfolger Richards, im Bann, aber 

perfönlich fteigerte Coͤleſtin dieſe ihm abgedrungene Maaßregel nicht. 

Baronius zu 1193, c. 18. Sismondi II, 302. 

3 Doch hatte Heinrich (nad) Otto S. Blas. edit. Blasiana) 1194, 

den Markuald dapifer de Annewiler und Bertold von Königsberg 

nach Apulien vorausgefandt, welche mehre Schlöffer eroberten. 

4 Salerno den 2Tften September erobert. Cavense chron. 926. 

Cassin. mon. Radulph. a Diceto imag. 678. Guil. Neubr, V, 7. 
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von dem Bifchofe, den Obrigfeiten und dem Volke huldigen. 
Hiebei entftand indeß wahrfcheinlich auch fchon der erfte 
Streit über den Umfang der pifanifchen und genuefifchen 
Anrechte; ein Streit, den man bei gleichen, fich zum Theil 
unter einander abfichtlicy aufhebenden Bewilligungen des 

Kaifers, wohl unmöglicy nad) dem Buchftaben der Verträge 
fchlichten Eonnte. Bis Meffina, welches die Flotten am 
erften September erreichten, hielten beide Theile wenigftens 

außerlichen Frieden: hier aber Fam es zu einer offenen Fehde, 
wo die Pifaner auf dem feften Lande und die Genuefer 

auf dem Meere fiegten. Der EFaiferlihe Feldherr Marfuald 

erfchraf, daß die Verbündeten zerfielen che der Hauptzwed 
irgend mit Sicherheit erreicht war, und brachte beide Theile 

halb mit Güte, halb mit Gewalt, jedoch nicht ohne fehr 
große Mühe zu dem eidlichen Berfprechen: fie wollten fünf: 

1194, 

tig Frieden halten und das Erbeutete zurüdgeben!. Hie 
nach zahlten die Genuefer 1000 Mark Silber und über: 
antworteten die Wrade der genommenen Schiffe; wogegen 
die Pifaner als gemachte Beute nur aushändigten: einen 
Schild, einen Pechkeffel, zehn Flachsbrechen, einen Korb 
mit etwas Zimmt und eine Galgantwurzel. Aus diefem 
Spotte und dem Borenthalten der Rüftungen, des Geldes 
und anderer Foflbarer Sachen entitand neuer Zwift, wobei 
die Pifaner einige Genuefer mißhandelten und ihnen ein 
reiches nach Alerandrien bejtimmtes Schiff nahmen. Den: 

noch wagten diefe, aus Furcht vor dem Kaifer, kaum zu 
klagen, und ihr Podefta Obertus von Dlivano ftarb vor 
Gram und Berdruß. Die Pifaner wollten deffen Leichen: 
zug befchimpfen, aber Marfuald hinderte dies um fo eher, 

da ihm ein Gerücht zu. Ohren Fam, daß die Pifaner heim: 
lich Zanfreds Familie begünftigten und ſich Meflinas bes 
mächtigen wollten. Auch verließen jene mit ihrer Flotte 
den Hafen nicht, während die Genuefer den Marfchall Hein: 
rich von Kalinthin unterflügten, das Heer der Königinn 

1 Ottobonus 369. . 
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1194. Sibylle fehlugen und Katanea und Syrafufa, jedoch nicht 
ohne manchen Frevel zu begehen, eroberten. Als nun der 
Kaifer um diefe Zeit mit feiner Landmacht nad Meffina 
kam und diefer Stadt große Freiheiten ertheilte', trat Dito 

von Karrelo, der neue genuefifche Feldherr, zu ihm und 

ſprach: „Herr, wir haben unferem Verſprechen gemäß treu 
für dich gefochten, gieb uns nun auch deinem Verfprechen 
gemäß Syrakuſaͤ und die Landfehaft von Noto.“ Der 
Kaifer antwortete: „ihr habt tapfer gefochten, nad) eurer 
Gewohnheit und eurer Vorfahren würdig. Noch ift mir 
aber Palermo nicht untertban, wartet bis wir dies genom— 
men haben, dann will ic meine VBerfprechungen erfüllen.‘ 

Die Sieilianer, früher fo eifernd gegen die fremde Herr: 

‚Schaft, jest aber troß aller Parteiwuth unentfchloffen?, tha= 

ten nichts Erhebliches zur Unterflüßung der unglüdlichen 
Königinn Sibylle und ihres Sohnes Wilhelm. Der Kanzs 
ler Matthaus, welcher vielleicht allein im Stande gewefen 

waͤre Alle zu einigen, war geſtorben; die Schnelligkeit der 
b W Fortſchritte des Kaiſers verwirrte, ſeine Strafen erſchreckten, 

u nd die Bifhöfe von Palermo und Salerno, welche freu 

bei dem Könige aushielten, Fonnten diefen gegen die Kriegs= 
macht nicht fehüsen?. Deshalb rettete fich die Königinn 
mit ihrer Samilie in das fefte Schloß Kalatabellota, und 

die Bürger von Palermo baten den Kaifer, ald Herrſcher 
in feine Hauptftadt einzuziehen. Nach Stand und Alter 
in regelmäßige Schaaren abgetheilt‘, gingen ihm Alle am 
30ſten November 1194 feftlich entgegen, die Straßen Dampf: 

ten von Weihrauch, fie waren geſchmuͤckt mit ausgehangenen 
Teppichen und anderen Prachtftoffen. Schön geordnet, zur 
ftrengften Zucht ernftliih angewiefen nahte das Heer; in 
deffen Mitte der Kaifer, umgeben von den Fürften und 

1 Caraffa della citta di Messina 150. Gallo ann. II, 70. 

2 Innoc. epist. I, 26. Vom Schickſale Kataneas, Ferrera 45. 

3 Mongitor bullae 60, 61. 

4 Otto S. Blas. 40. Inveg. ann. 483. 
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Edlen; — jebo Feine Spur von Strenge, Feine Ahnung 1194. 
von Strafe. 

Bei diefen Umftanden hielt Sibylle eine völlige Her: 
ftellung ihrer Macht für unmöglich: dem Kaifer hingegen 
war eine lange Belagerung des fehr feften Kalatabellota 

unangenehm; deshalb Fam es zwifchen beiden Zheilen zu 
einem Bertrage, wonah Wilhelm die angeftammte Graf: 
Schaft Lecce und das Fürftenthbum ZTarent erhalten follte, 
Allen aber Sicherheit der Güter und Perſonen verfprochen 

wurde. Wilhelm legte hierauf felbft feine Krone zu den 
Füßen Heinrichs nieder, und diefer ließ fie fi in der Dom- 
firhe von. Palermo aufs Haupt feßen!. — Er war am 
Ziele. — Jetzt traten die Genuefer nochmal3 vor ihn und 
fprachen: „Herr, das ganze Neich ift dir mit unferer Hülfe 

unterthan worden, halte nun dein Verfprechen.” Der Kaifer 
antwortefe, — nach der Eingebung einiger unvaterlandifch 
gefinnten Genuefer —: „ich ſehe hier Feinen unter euch, 
der für Genua zu fprechen ein Recht hätte. Euer Podefta 
ift foot und erft wenn ein wahrer Bevollmaͤchtigter der 
Stadt erfcheint, werde ich erfüllen, was ich gelobte.“ — 
Bald nachher wurden indeß alle früheren Freibriefe der 
Genuefer für nichtig erklärt, und Seder mit dem Tode be— 
droht, welcher innerhalb des apulifchen Reiches als ihr 
Konful aufträte. 

Mittlerweile war Weihnachten herangefommen; allein 

dies fröhliche Feft der Geburt des Erlöfers verwandelte fich 
in eine Zeit des Entſetzens und der Gräuel. Der Kaifer 
nämlich behauptete in einer großen VBerfammlung: durch 
einen Mönch fey ihm eine neue Verfhwörung entdeckt 

worden, und legte Briefe vor welche die Schuld vieler 

1 Innoc, gesta 9. ep. V, 38. Rad. a Diceto 678 fest Heinrichs 
Krönung irrig auf den 23ſten Oktober. Sicil. chron. c. 21 fpricht 

vom Ende des Novembers, womit app. ad Malaterr. übereinftinmt, 
Nach dem Chron, fossae novae 880 würde man fie bis in den Decem— 
ber hinausfegen müffen. Giannett. I, 326 erzählt ohne Beweiſe, 

Heinrich habe, nad) dem Vertrage, nur Sicilien behalten follen. 

| 
| 

' 
| 

| 
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Bifhöfe, Grafen und Edlen, ja auch der Eöniglichen Familie 
beweifen follten!. Diefe Briefe hielten Einige für aͤcht, 
Andere für falfh und untergefhoben; ein Beweis, wie ihn 
Recht und Geſetz verlangte, ward wenigſtens nie geführt. 
Angenommen aber, daß die Sieiltaner fi nochmals gegen 
den fremden Herrfcher verbunden hatten, fo war dies, wenn 
nicht gerecht, doch natürlich; und der Kaifer mußte politifche 
Parteiungen von gemeinen Verbrechen unterfcheiden, er 
mußte fih der Milde Tanfreds gegen Konfltanze erinnern 
und deffen, aller Theilnahme und eigener Schuld unfähige 

Feine Kinder nicht in feine Anklage, viel weniger in feine 

Beftrafung einfchließen. - An dem Grafen Peter von Gelano 
fand er einen Richter, wie er ihn wuͤnſchte. Deffen Spruche 

und feiner eigenen Weifung zufolge, wurden die Graber 
Tanfreds und Rogers erbrochen und ihnen, als unrecht: 

mäßigen Königen, die Kronen vom Haupte geriffenz; es 
wurden Erzbifchöfe, Bifhöfe, Grafen und Edle (unter 
ihnen drei Söhne des Kanzlers Matthäus, der Erzbifchof 
von Salerno und der große Seeheld Margaritone) als 
Verraͤther verhaftet und einige geblendet, andere aufgehenkt 
oder gefpießt, oder in die Erde vergraben, oder verbrannt?. 
Auch die Königinn Sibylle mit ihren drei Eleinen Töchtern 
Abina, Konftanze und Mandonia ließ der Kaifer gefangen 
nehmen, und den jungen König Wilhelm vielleicht blenden?. 
Bon weiteren Graufamfeiten hielt ihn weniger die Milde 

ab, als die Beforgniß über die Gefinnung und Theilnahme 
der Hauptſtadt“. 

ı Ebulo 137. — litteris fietitiis et mendosis. Cassin. mon. 

Decepit Henricus regem et comites per sacramenta. Chron. fos- 

sae novae 880. 

2 Cassin. mon, Admont. chron. zu 1193. Capacelatro I, 201. 

3 Wilhelm ward im Schloſſe Ems im Voralbergfchen, feine Mutter 

und Schweſtern im elfafjifchen Klofter Hohenburg eingefperrt. Otto 

S. Blas. 

4 Villani 114. Malespini 87. Dandolo 317. Roger MHov. 746. 

Ebulo 137. Nur die Entmannung und Blendung Wilhelms bleibt 
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An dem Tage diefer Gräuel, am 26ften December 1194. 
1194 — weldy eine furchtbare Vorbedeutung für fein eige- 
nes Gefchlecht! — lag des Kaifers Gemahlinn Konftanze 
zu Jeſi in Kindesnöthen, und gebar einen Sohn, Friedrich 
Roger, den nachmaligen Kaifer Friedrich IT! 

zweifelhaft: Meo laͤugnet fie, weil Fein gleichzeitiger Schriftfteller fie 

erzähle. Doch berichtet Otto S. Blas. 41 die Blendung. — „Faſt 
vergebe, wenigftens entfhuldige ich nun einigermaaßen (fagt Joh. 

Müller, Werke VI, 263) die Härte Heinrichs VI: fie war in der 

Bolksfittes nur durch dergleihen Schredniffe war die verwilderte 

Nation, deren Fantaſie jo beweglid), zu Ruhe und Ordnung zu bringen.” 

Dennoch ging Heinrich gewiß über das richtige Maaß weit hinaus. 

1 Rad. a Diceto 679. Rich. S. Germ, zu 1194, Ebulo 139, 
Albert, Stad, Murat. ann. Tiraboschi lett. IV, 4. Der geächtete 
Graf Albert von Bogen brachte dem Kaifer die erfte Nachricht von 

Friedrichs Geburt und erhielt dafür feine Gunft wieder. Avent. ann. 
VI, 2, 11. 



Drittes Sauptfiüd. 
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1195. Yır folhe Weife war alfo Kaifer Heinrich Herr des ſici— 
liſchen Reiches geworden; allein feine neuen Unterthanen 

haßten ihn und der Papft, durch die legten Graufamfeiten 
empört und der langen Ermahnungen über König Richards 
Befhakung müde, ſprach den Bann über ihn aus. Dies 
kuͤmmerte jedoch den Kaifer bei feiner Macht und Sinnesart 
wenig: er hob alle Gemeinfchaft mit Rom auf', brachte, 
um fih irdiſch zu fihern, in Sicilien und Apulien fo viel 

Geld und Geldeswerth zufammen als irgend möglich war, 
hob viele Geißeln aus und ſchickte, zu gerechtem Sammer 

der Sicilier, Güter wie Perſonen nach Deutfchland?. Doch 
erfreuten fich feine treuen Anhänger auch manches Lohnes: 

Diephold der Feldhauptmann und der Abt KRoffrid von 
Montekaffino erhielten ſchoͤne Beſitzungen; Markuald wurde 

ı Baronius zu 1195, c. 5. Pagi c. 7. Galv. Flamma c. 227. 

Inn. reg. imp. 29, 

2 Otto S. Blas. c. 40. Corner 802. Sibylle Iebte mit ihren 

Töchtern in dem elfafiifchen Sungfrauenklofter Hohenburg; von Wil: 

helm hat man nichts wieder gehört. Doch findet fich die Legende, daß 
er aus dem Gefängniß über Frankreich nad) Stalien entkommen und 

im Thale ©. Jakob, oberhalb Chiavenna, als Einfiedler gelebt habe. 

Das vwiderfpräche der Blendung. Quadrio Valtell. II, 98. — Nach 

Ansbert. 124, 129 habe Heinrich auch die Geißeln als Majeftätever- 
brecher verurtbeilen und blenden laffen. — Rogers verborgene Schaͤtze 
habe man zufällig entdet. Arn. Lub. IV, 20. 
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belehnt mit Romagna, Ravenna und Ankona; Philipp des 1195 
Kaifers Bruder mit den Gütern der Marfgrafinn Mathilde 
und mit Tuscien. — Milder gefinnt ald Heinrich, hatte 
Philipp fih durch die Schönheit und Hülflofigkeit, vielleicht 
auch durch die Herkunft und die Anfprüche Irenens, der 
byzantinifchen Prinzeffinn und Wittwe König Rogers, ein— 
nehmen laffen und fie von dem allgemeinen Untergange 
ihrer Verwandten errettet, indem er fich mit ihr verlobte, 

Die anfanglihe Dankbarkeit Irenens verwandelte fi bald 
in Liebe, denn Philipp war ein geiftig ausgezeichneter Mann 
und dem Körper nach zwar nicht groß, aber zart gebaut, 
blond und ſchoͤn; Irene heißt bei Walter von der Vogel: 
weide, eine Rofe ohne Dorn, eine Zaube fonder Gallen!. 

Der Kaifer verließ Sicilien im Februar 1195, reifete 

in Apulien umher? und war ums Ende des Monats Mai 
bereit in Pavia. Hier erwarteten ihn der Erzbifchof von 

Genua und andere angefehene Manner diefer Stadt. Bei 

der erften Zufammenfunft wollten fie dem Kaifer den mit 

ihm geſchloſſenen Vertrag, zum Beweife feiner Berfprechun: 
gen und zur Begründung ihrer Anfprüche, vorleſen; er aber 

unterbrach fie und ſprach: „laßt das, ich habe auch eine 

Abfehrift und weiß was drinnen ſteht. Wenn ihr bereit 
feyd euch zu vergleichen, fo will ich euch gerecht werden: 
allein meine Genoffen in der Beherrſchung Siciliens koͤnnt 
ihr nie feyn, nie dürfet ihr das Land gemeinfam mit mir 

beſitzen. Wollt ihr aber den König von Aragonien angreifen, 

fo will ich euch beiftehen, und das eroberte Reich foll euch 
allein verbleiben.” — Es Fam fein Vergleich zu Stande: 
denn der flolze und reiche Kaifer wollte nur Geld geben 
und fand es unanftändig Land abzutreten; die Genuefer im 

1 Burchardi vita 129, Uhlands Walter 3l. So ward die hei: 

lige Sungfrau bezeichnet. 

2 Mco ann. Mongitor bullae 65. Ursp. 317. Mecatti I, 50. — 
1195, den erften Julius belagert Philipp als Herzog von Tuscien, Pe: 
rugia. Mittarelli IV, 198, Sicardi chr. 617. Camici zu 1195, p. 6. 

II. 37 
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1195. Gegentheil widerfprachen gleich beharrlich einer Schmäle: 
rung und Befchränfung ihrer, ſchon für ficher gehaltenen, 
Landherrfchaft. 

Um diefelbe Zeit beftätigte Heinrich der Stadt Gremona 
den ihr ſchon früher zugefagten Befiß von Crema, und 
wahrfcheinlih auch die Herrſchaft von Guaftalla und Lu: 
ceraz er wirkte für die Befeftigung des fehon 1191 bei fei: 
ner erften Anwefenheit gegen die übrigen Lombarden ge— 
fchloffenen Bundes zwifchen Gremona, Lodi, Como, Pavia, 

Bergamo und dem Markgrafen von Montferrat'. Die un: 

unferbrochenen Bemühungen feines Statthalters Trushard 
für die Schlichtung aller Streitigkeiten zwifchen den lombar- 
diſchen Städten” hatten Feineswegs genügenden Erfolg ge 
habt; vielmehr. war es in Bologna bis zu blutigen Fehden 

und bis zu folcher Zügellofigkeit gefommen, daß die Unzu— 
friedenen dem Podefta, welcher nicht nach ihrem Berlangen 
Recht ſprach, Zahne ausriffen und ihn verjagten?. Zur Ab: 
ftellung all diefer Uebel, meinten aber die Städte, fey ein 
fyrannifcher Kaifer wie Heinrich VI Feine wahre Huͤlfe; und 
wider den, von ihm begünftigten, Bund jener Städte er: 
neuten und befchwuren den lombardifchen Bund auf dreißig 
Suhre Verona, Mantua, Modena, Brescia, Faenza, Mai: 
land, Bologna, Reggio, Grabadona, Piacenza und Padua“. 

Auch in Deutfchland hatte es während der Abwefenheit 
des Kaifers nicht an böfen Fehden gemangelt: des Erzbi- 
fhofs von Mainz gegen den Landgrafen von Thüringen, 
des Bifchofs von Utrecht gegen die Friefen’, des Orafen 
Balduin von Hennegau gegen den Herzog Heinrich von 

1 Cremon. chr. 636. Murat. antiq. Ital. IV, 231. Affo Guast. 166. 

Poggiali V, 22. Rovelli II, 362. 

2 Defjen Stillitandsvertrag vom l4ten Sanuar 1194 bei Moriondus 

T, urk. 88. Vergleiche Aflo Storia di Parma III, 302. 

3 Bonon, hist. misc. Griffo, Savioli zu diefen Jahren. 

4 Murat. antiq. Ital. IV, 486. 

5 Godofr. mon. Aquic. auctar, 
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Brabant, des Marfgrafen Albert von Meißen gegen feinen 1195, 
Bruder Dietrich von Weißenfels. — Nah dem Tode ihres 
Vaters Otto hatte Albert die alten Streitigkeiten wider: 

rechtlich erneut und Dietrich gezwungen, beim Landgrafen 
Hermann von Thüringen Hülfe zu ſuchen. Diefer gab ihm 
zur Antwort: „mir fehlt ein Vorwand zum Kriege; wilft 
du aber meine Tochter Jutta heirathen, fo will ich dir bei— 

ftehen.” Ungeachtet Jutta fehr haͤßlich war, willigte Die: 
trih ein, und nun ward Albert geföhlagen und auch von 
den Mannen des Kaifers, welcher fein Benehmen laut miß— 
billigt hatte, fo bedrangt daß er nad) Stalien eilte, um fich 
vor Allem erft mit diefem auszufühnen. Als ihn aber Hein— 
rich, wider feine Erwartung, fehr fireng empfing, fo ent= 
floh er, größere Uebel fürchtend, mit einem einzigen Diener 
und traf in der Heimath die ernftlichflen Anftalten zur Er: 
neuung des Krieges. Bald nad) feiner Ruͤckkehr, am 2ften 
Sunius 1195 ftarb er jedoch, wie es hieß an Gift!, und 
der Kuifer, welcher um diefe Zeit wieder in Deutfchland 
anlangte, ließ die Markfgraffchaft Meißen fogleich von ſei— 
nen Getreuen für fiy in Befig nehmen, unbefümmert um 
die von ihm nicht anerkannten Erbrechte Dietrichs. 

Hartwich I von Bremen, welcher mittlerweile, dem Aus— 
fpruche des Papftes vertrauend, in fein Erzbisthum zuruͤck— 
gekehrt war, fand die Bürger jener Stadt und den Grafen 
Adolf von Holftein, von dem er die Nüdgabe Stades ver: 
langte?, fo abgeneigt, daß er den Bann über fie ausfprach 

und ſich aufs neue nah Rom wandte. Diefe Mittel blieben 
jedoch ohne Erfolg, und erft als er dem Kaifer 600 Mark 

zahlte, ward er in feine Rechte wieder eingefekt. 
Während Heinrich VI fo in Stalien und Deutfchland 

auf jede Weife feine Macht zu mehren fuchte, hatte Hein: 
rich der Löwe zwar auch mit Fleiß für die Verwaltung feis 

1 Chron. mont, sereni. Ann, Vetero-Cell. Rohte 1692. Weißes 

Geſch. I, 104, 

2 Arnold. Lub. IV, 22. Corner 803. 

37 * 



580 Heinrichs des Löwen Tod. 

1195. ner, jest im Frieden fchön aufblühenden Befigungen geforgt, 
aber fich allmählich doch immer mehr vom Weltlichen abge: 
wandt. Einfam und lange von feinen Söhnen getrennt, — 
denn Heinrich war mit dem Kaifer nad Apulien gezogen, 
und Wilhelm und Otto lebten theils als Geißeln für ihren 

Oheim Richard in Deflerreih, theils in England —, be: 
fchaftigte fi der bejahrte Herzog mit der Gefchichte von 
Deutfchland. Er ließ die alten Zeitbücher fammeln, ab: 
ſchreiben, ordnen, und ergößte fich fo fehr an deren Inhalt, 
daß er oft ohne Ermüdung ganze Nächte hindurch ſich 
Daraus vorlefen ließ. — Keiner dem es Ernft ift mit ſei— 

nen Thaten, kann gleichgültig feyn gegen die Vergangen— 
heit, und je mehr das Alter diefem Leben ein Ende zu ma— 

chen droht, defto mehr fehnt fi) ein Held nach der durch 
den Gefchichtfehreiber vermittelten Unfterblichkeit. Doch baute 
Heinrich mit Recht feine Hoffnung nicht ausschließlich 
auf diefen irdifhen Nachruhm; fondern das Chriftenthum 

trat ihm tröftend näher und erhielt feinen Muth auch in 
der legten Krankheit. Er fühlte, daß es die letzte feyn 
würde, und berief deshalb feinen aus Stalien zuruͤckgekehr— 
ten Sohn und den Bifhof von Ratzeburg, damit fie bei 
feinem Ende zugegen feyn möchten. Ein unerwarteter fchred: 
licher Donnerfchlag zündete jebt das Gebäude an, in wel- 

chem er daniederlag: in der allgemeinen Angft blieb er jedoch 
allein gefaßt, bis das Feuer durch die Thätigfeit der Seinen 

und den ftarfen Regen gelöfcht war. Niemand hörte in der 
fhmerzhaften Krankheit eine Klage von dem, fonft fo Un— 

geduldigen. „Herr, fey mir armen Sünder gnädig!” waren 
feine legten Worte. Er flarb zu Braunſchweig am fechsten 

Auguft 1195 im fechsundfechszigften Sahre feines Alters, 

1 Rad) Weingart, chr. zu 1135 und Lüneb. chron. rhythm, 49, 

wäre Heinrich 1135 geboren: es find aber überwiegende Gründe vor: 
handen (Orig. guelf. III, 9 und Böttiger 57), das Sahr 1129 ans 

zunehmen. Auch laffen ihn das Chron. Stederb. und Riddagshus. 
Chr. 349, 66 Jahr alt werden. Einige haben den 2öften Julius als 
Zobestag. Siehe Arnold. Lubec. IV, 19, 24. Alber. zu 1193 
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und liegt in der von ihm erbauten Klofterfirche des heiligen 1195. 
Blafius neben feiner Gemahlinn begraben‘. Des Löwen 
Feinde und mandye nur auf Wechfel Begierige freuten fich 
über deffen Tod, bald nachher aber wünfchten fie den 
ZTapfern, den Heldenmüthigen zuruͤck. — Selten würdigt 
das lebende Gefchlecht die großen Manner der eigenen Zeit 
ohne Vorliebe und Haß, und nicht immer gelingt es die 
Geſchichte von den entftellenden Zufägen partetifcher Bes 
richtSerftatter zu reinigen und zu läutern; ja in dem vor: 
liegenden Falle haben ſich, bis auf. die neueften Zeiten, faft 

alle Gefchichtsforfcher nur beftrebt dem noch fortblühenden 
Sefchlechte der Welfen jeden Worwurf abzunehmen, das 

untergegangene Gefchlecht der Hohenftaufen hingegen jedes 
Schmudes zu berauben und ihm jede Schuld aufzubürden. 
Dies Verfahren ift um fo tadelnswerther, da beide Ge: 
fohlechter zwar nicht von Fehlern und Irrthümern frei find, 
aber auch in beiden ſich Männer von folcher Geiftesfraft 
und Charaftergröße finden, daß wir fie vor menfchlichen 
Richterftühlen Losfprechen und denen beizählen müffen, auf 

welche fpatere Nachkommen zurüdbliden koͤnnen, um ſich 
felbft zu kraͤftigen und zu erheben. 

Bon den Söhnen des Herzogs follte Heinrich Braun: 
ſchweig, Wilhelm Lauenburg und Lüneburg, Dtto Haldens: 
leben mit Zubehör erhalten; doch blieben die Verhaͤltniſſe 
des. ganzen Haufes noch lange fchwanfend. Für jegt war e$ 
ein bedeutender Gewinn, daß Heinrich der jüngere nach dem 
Zode feines Schwiegervaters Konrad (welcher am achten No: 
vember 1195 flarb) wirklih in den Beſitz der Pfalzgraf: 
Schaft am Rhein gefeßt wurde”. 

Chron. mont. sereni. Corner 805. Gerhard 432, Apogr. in Leibn, 
script. II, 148, und Böttiger 457, 

1 Die Kirche ward erbaut 1172—1194. Goͤrges der ©t. Bla: 
fius: Dom zu Braunfchweig. 

2 Falke cod. addit. Urk. 41. Godofr. mon. zu 1195. Tolner 

329. Orig. guelf III, 160. 
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1195. Auch furhte Kaifer Heinrich VI, als er fiegreih und 
mit großen Schäßen aus Stalien zuruͤckkam, keineswegs Hän- 
del und Unfriedenz fondern wünfchte, duch alle Mittel ſei— 
nes Anfehens und feines Neichthums, einem Plane ungetheilte 

Beiftimmung zu verfchaffen, der das Staatsrecht, ja die 
Gefhichte Deutfchlands ganz würde umgeftaltet haben. Er 
verlangte: man folle die Kaiferwürde in feiner Familie erblich 

machen; dafür wolle er Apulien und GSieilien unabtrennlic) 
mit dem Reiche vereinen, die Erblichkeit aller Lehne einfüh- 
ren und anerkennen, auch allen bisherigen Anrechten auf den 

Nachlaß der Bifchöfe und Geiftlichen entfagen. — Zur Uns: 
terftüsung diefes Vorfchlags führte, Heinrich VI Folgendes an: 

„Mit dem Tode jedes deutfchen Königs war Das Reich 
zeither ohne Haupt, und der Zwifchenraum bis zur naͤch— 
ften Wahl nothwendig eine Zeit der inneren Auflöfungz ja 
felbft eine neue Wahl beendete nur felten diefen Zuftand. 
Denn widerfprechende Forderungen wurden oft mit gleicher 
Heftigkeit aufgeftedt und führten zur Ernennung zweier Kö: 
nige, oder zum Aufruhr der Mißvergnügten gegen den durch 
die Mehrheit Erwählten. Nur alsdann wurde dieſem Uebel 

einigermaaßen vorgebeugt, wenn man beim Leben des Ba: 
ters, dem Sohne oder naͤchſten Verwandten die Nachfolge 
zuficherte, mithin nach Weife des Erbrechtes verfuhr. Se: 
ner heimliche Groll und Neid, jene öffentlichen Befehdun— 

gen, jener MWechfel der Anfprühe und nah Maaßgabe der 
aus verſchiedenen Haufern Erhobenen, auch der Anfichten, 
Grundſaͤtze und Zwede, haben Deutfchland gefhwächt, er— 

‚niedrige und verwuͤſtet. Herrfcht dagegen nach beſtimmtem 
Geſetz eine und diefelbe Familie, fo fallen alle verwirren- 
den Anfprüche zu Boden, aller Ungehorfam fpricht fich felbjt 
fein, nicht mehr zweifelhaftes Verdammungsurtheil, und nad) 
fefteren Grundfägen wird im Inneren verwaltet, mit größes 
ver Macht wider Außere Feinde gekriegt werden. — Aber, 
koͤnnte man einwenden, wird nicht diefer gewaltige Zuſam— 

menhang, diefe Eönigliche Uebermacht zur Sklaverei der uͤbri— 
gen Fürften und Stände führen? Keineswegs: Für ihren 

t 

- 
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Vortheil habe ich faft mehr geforgt, als für den meinen. 1195 
Denn der König kann doch wohl noch eher hoffen, durch 
feinen Einfluß die Erbfolge ohne Geſetz zu bewirken, als 
ein Herzog oder Markgraf gegen das Geſetz. Auch haben 
deren Söhne Fein Recht, wider den Willen des Königs und 
vor einer neuen Belehnung, ihre Vater zu beerben. Wollte 
man aber auch, ohne Nüdfiht auf die frühere Geſchichte 

und die tägliche Erfahrung, eine folche Erblichkeit der Lehne 
und Würden im Mannsftamme behaupten: fo hat doch noch 

Niemand bezweifelt, daß beim Abgange männlicher Nach: 
fommen das Neichslehn eröffnet und dadurch dem Könige ein 
Mittel gegeben fey, feine Macht auf höchft bedenkliche und 
für die übrigen Verwandten fehr harte Weife zu vermehren. 
Diefem Mittel, durch Einziehungen oder willfürliche neue 
Bergabungen die Verhältniffe im Neiche gewaltig umzuge— 
ftalten, entfage ich freiwillig und verleihe mit dem Rechte 

unbefhränfter Vererbung, allen Fürften eine Sicherheit und 
Selbftandigfeit für fi und ale ihre Nachkommen, welcher 
fie bei der bisherigen Verfaſſung gefeswidrig, und dennoch 
vergebens nachftrebten. — Nicht minder gewinnen die Bi: 
ſchoͤfe und Geiſtlichen durch die Vernichtung der Füniglichen 
Anfprühe auf ihre Befisthümerz e3 gewinnt das gefammte 

Reich duch die ruhmvolle Einverleibung von zwei herrlichen 

Ländern; es gewinnen endlich alle Einzelnen: denn es wird 
fünftig Sriede und Ordnung herrſchen, und nach Aufhebung 
unnatürlicher Befchränfungen, Sedem in feinem Kreife mehr 
Freiheit zu Theil werden, als bisher.’ 

Zwei und funfzig Fuͤrſten willigten hierauf urkundlich 
in die Vorfchläge des Kaifers. Andere dagegen, befonders 
die fachlifchen Fürften, widerfprachen und behaupteten: „ihr 

Erbrecht im Mannsftamme fey nicht zu beftreiten, und er: 
öffnete Lehne habe der Kaifer, wie die Gefchichte beweife, 

nicht eigenmächtig einziehen koͤnnen, fondern gewöhnlich 
den nächften Verwandten ertheilen müffen. Gegen die 
etwanige Webermacht eines Haufes habe die freie Wahl zeit: 
ber am beften gefhüst, und daraus entftehenden Mißbraͤu— 
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1195. chen Taffe fich vorbeugen. Nur einem erwählten Herrs 
fcher koͤnne man Bedingungen vorlegen und ihn zu deren 
Erfüllung anhalten: aus dem Erbrechte hingegen folge die 
Unumfchranftheit faft unvermeidlih. ine Ausfiht, den 
Thron wirklich zu befteigen, hätten freilih auch jetzt nur 
wenige: daß aber jeder deutfche Fürft doch König und Kai: 
fer werden koͤnne, dieſe Möglichkeit ftelle ſchon Königen 
gleich, und Feiner wolle Stand, Gefühl und Gefinnung durd) 
ein feiges Aufgeben folcher Anrechte herabwürdigen. Ueber: 
haupt komme es mehr darauf an, daß man das freie Leben 
im Inneren Deutfehlands ungeflört erhalte, al daß man 
größere Macht zur Wirkſamkeit nach außen erzeuge. Die 
Einverleibung fremder Lander bürde endlich dem Reiche nur 
die Laft der Vertheidigung auf, wahrend der Kaifer die 

Vortheile folcher Erwerbungen für ſich allein behalte.” 
Die Biſchoͤfe und Geiftlihen wurden größtentheils durch 

den in die Augen fallenden Bortheil für Heinrihs Plan 
gewonnen; indeffen machte Erzbifchof Konrad von Mainz, 
welcher an der Spige der Widerfprechenden fland, bemerk— 
lich: daß jener weltliche Anfpruch auf ihre Erbichaften nicht 

im Rechte begründet, fondern ein Mißbrauch fey, der ab- 
geftellt werden folle ohne anderweitigen Verluſt. Ein fol- 

cher Verluſt finde aber unläugbar flatt, wenn man die Ko: 
nigswahlrechte der Erzbifchöfe vernichte und die gefammte 

Geiftlichkeit, in ihrer fhlechthin nothwendigen Beweglichkeit 
und Abwechfelung, der Fünftig unveranderlichen, erblichen 
und dadurch nothwendig anmachfenden weltlichen Macht, 

gegenüberftelle. 
Der Papft endlich, ob er gleich, einigen zweifelhaften 

Berichten zufolge, den Plan Anfangs billige‘, außerte 

1 Nach dem Chron. Rainersbrunn, bei Hofmann 24, hätte der Kai: 

fer die Erblichkeit nur denen verfprochen, welche am Kreuzzuge Theil 

nahmen: aber fo einfeitig war der Plan keineswegs. Halberst. chron. 

138. Anon. Saxo 116. Belg. chron. magn, 224. Ansbert. 128. 

Nach Gervas. Tilber, 943 follte man glauben, erft Snnoceng III habe 
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nachher defto beftimmter: „eine folche Grundveränderung in 
allen wichtigen Verhaltniffen ift ſtets gefährlich, denn bes 
ftehbende Rechte werden offenbar gekraͤnkt; ob und was aber 
Seder zulest gewinnt, kann Niemand vorher fagen. Die in— 
nige Wechfelwirfung, wonach die Fürften ihre Lehne von 
den Könige, der König feine Krone von den Fürften erhalt, 
ift mehr werth als die Selbftandigkeit, welche Sedem um 
fo reizender erfcheint, je eigennüßiger er nur an fich denkt 
und auf Koften der Uebrigen und des Ganzen zu erwerben 
hofft. Eine Macht muß die andere unterftüßen und wies 
derum in Schranfen halten, und der Papft wird von feis 
nem höheren Standpunkte aus regeln und entfiheiden, wenn 
fi) das bloß Weltliche etwa verwirrt. Ihm fleht die Be: 
ftätigung oder VBerwerfung des Königs, ihm ſteht die Weihe 
des Kaifers zu, und er wird dieſe Rechte zu behaupten 
wiſſen, welche man ihm mittelbar auf fchlaue Weife ent— 
ziehen möchte.” 

Als Kaifer Heinrich diefe, gegen feine Vorfchläge erho— 
benen Schwierigkeiten fah, entband er die Fürften welche 
bereit$ darin gewilligt hatten, von ihrem Eide und hielt es 

' für gerathener, mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 

die Wahl feines Sohnes Friedrich zum Könige durcchzufeßen, 

aber Feinem Anfpruche zu entfagen und Eein neues Recht 
zu bewilligen'. Gewiß wollte er die Größe und Hoheit des 
deutfchen Reiches nicht minder, als die feines Haufes, denn 
beides war ja für jeden Hellfehenden unzertrennlich: aber 

ein fo ungemein geiflreicher, tieffinniger Plan, der fo un: 
ermeßliche Folgen haben mußte und das, was fich fonft in 

dem Plane widerfprochen: allein zu deffen Zeit war er längft aufyege: 
ben und er fpricht bloß gefchichtlich wider denfelben. Pfifter II, 264. 
Wir haben die zerftreuten Gründe überfichtlich zufammengeftellt. 

1 Wenn Gervasius Tilb. 943 fagt: Henricus legem instituit apud 

Teutones ut militiae, more Gallorum et Anglorum successionis jure 

devolverentur ad proximiores cognationis gradus, fo fpricht er von 

dem eben entwickelten Plane, dev aber nicht einmal in niederen Streifen 
allgemein zur Anmendung Fanı. 

1195, 
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1195. Sahrhunderten allmählich entwidelt, mit einen Male er: 

Schaffen wollte, ein folcher Plan bedurfte zu feiner Vollfuͤh— 
sung auch der perfünlichen Stüßen des Vertrauens und der 
Liebe. Diefe hatte der Kaifer verfcherzt durch feine Leiden: 
fchaften, und auch er bewies daß die größten Anlagen des 
Geiſtes und Feftigkeit des Charakters, ohne Milde und Ge: 
müthlichkeit nicht im Stande find, die Welt auf heilfame 
Weiſe umzugeflalten. 

11%. Die Wahl Friedrichs zum Könige ward indeß von den 
Brüdern des Kaifers, von allen Fürften und, nad) einigen; 
MWiderfpruch, auch von dem Erzbifchofe Konrad von Mainz 
genehmigt, befchworen und urkundlich anerkannt". 

Gleichzeitig mit diefem wichtigen Unternehmen betrieb 
der Kaifer feit feiner Ruͤckkehr aus Stalien einen neuen 

Kreuzzug, welcher, um der Ereigniffe im Morgenlande wil: 
len, fo nothwendig als zeitgemaß erfchien. — Nach dem 

Er Tode Saladins wurde deffen Reich nicht allein unter feine 

nn Söhne, fondern auch unter Neffen, Oheime, Bettern und 

mächtige Emire vertheilt: Afdal erhielt Damaskus, Jeru— 
falem und die Seekuͤſte; Aziz, Aegypten; Daher, Aleppo; 
Adel ihr Dheim Kraft, Schaubek und die öftlichen Gegen- 
den; der Eleineren Herrfchaften endlich war eine noch größere 
Zahl. Zu der hieraus nothwendig hervorgehenden Schwaͤ— 
chung, gefelten fich innere Uneinigfeiten. Nach Saladins 

Beftimmung follte Afdal, der ältefte unter den Brüdern, 
die Oberleitung des Ganzen übernehmen; aber fein Wan— 
del war ohne Feftigkeit, zügellofe Ausfchweifungen wechfel: 
ten mit möndifchen Uebungen, und als er mehre der treue— 
fien Diener feines Vaters entließ, wandten fich diefe nach 

Aegypten und legten den Grund zum Haffe zwifchen ihm 
und Aziz. Für dieſen Augenblid wurden zwar durch die 
Vermittelung Adels und der übrigen Brüder Gewaltthätig- 
feiten verhütet?: aber die feindlichen Gefinnungen dauerten 

1 Admont, chr. zu 1196, Godofr, mon. Ursp. chr. Innoc. gesta 5. 

2 Abulf. und Abulfar. zu 1193— 1196. Fundgruben V, 145, 



Das Slorgenland. 587 

fort, und Adel umftridte heimlich ſchon feine Neffen, um 1196. 

zulest auf ihren Untergang größere Herrfchaft zu gründen. 
Bon diefen Ereigniffen Fonnten aber die morgenländis 

fchen Chriften ohne abendländifche Hülfe keinen Vortheil zie— 
ben: denn dem Grafen Heinrich von Champagne, welcher 
den Ueberreft des Königreichs Serufalem verwaltete, fehten 
feine Lage noch immer fo unangenehm und gefährlich, daß 
er fich nicht Erönen ließ, um nicht dadurch eine Verpflich— 
tung lebenslanglicher Bertheidigung zu übernehmen und fich 
die Ruͤckkehr nach Europa zu verfchließen!. 

Defto ernftlicher dachten der Papft, feinem Berufe ge: 
mäß, und der Kaifer, im Sinne feines Vater handelnd, 
an das Sammeln neuer Heere für das Morgenland. Selbft 
Kardinäle predigten das Kreuz, und Heinrich VI verſprach 
fhon im April 1195 auf einer Verfammlung in Bari: er 1135 
wolle mit naͤchſtem März 1500 Ritter und eben fo viel 
Dienftleute auf ein Jahr nach Palaftina fenden, fie unter: 
halten und jedem Ritter, fowie er das Schiff befleige, 

dreißig Unzen Goldes auszahlen. Dagegen fchwuren die 
Ritter: fie würden den vom Kaiſer gefeßten Befehlöhabern 
gehorhen, und im Fall diefe wahrend des laufenden Sahres 
ftürben, den ihnen beftellten Nachfolgern Geld und Lebens— 
mittel nach Verhaͤltniß der Zeit überlaffen”. 

Die gleiche Neigung, den Chriften in Syrien beizufte 
hen, zeigte fih auf den Reichstagen in Gelnhaufen, Worms 
und Mainz’, und fo nahmen das Kreuz die Erzbifhöfe Kon: 
rad von Mainz und Hartwig von Bremen, die Bifchöfe 
von Halberftadt, Naumburg, Verden, Regensburg, Paſſau, 
Würzburg und Prag, die Herzöge von Brabant, Kaͤrnthen 

1 Hist. hierosol, 1123. 

2 Pertz monum. IV, 198, 

3 Erfurt. chron. S. Petrin. Godofr, mon. Ansbert. 126. Chron. 

Udalr. August. Admont. chr. Numburg. chron. Staindel 1201. 

Arnold. Lub. V, 2. Oliv. Schol. hist. reg. 1395. Der Reichstag 

in Worms, November 1195. Guil. Neubr. V, 26, 
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1195. und Defterreich, der Pfalzgraf Heinrich, der Landgraf Her: 

mann von Thüringen, der Markgraf Dtto von Branden- 
burg, der Graf Wolf von Holftein, und viele andere Gra— 
fen, Edle und Geringere. Der Kaifer felbft mochte eine 
Zeit Yang anftehen, ob er ſich nicht an die Spike des Zus 
ges ftellen folle: aber bei der Erinnerung an frühere Uns 
fälle und fo viele ihm näher liegende Gefchäfte, war ihm 
die Behauptung vorfichtiger Maͤnner wahrfcheinlich fehr will: 

kommen: wenn er Geld, Lebensmittelrund Mannfchaft nach 
dem Morgenlande fende, ſo genüge er vollfommen allen 

1196. feinen Pflichten; wogegen es in den jekigen Zeiten durchaus 

unrathfam erfeheine, Daß er felbft das Reich verlaffe‘. — 

Nachdem man nun alle vereinzelte Pilgrimfchaften unterfagt 
hatte, weil fie die Kräfte der Chriften ſchwaͤchten und die 
Saracenen bereicherten?, zog ein Theil der Kreuzfahrer durch 

Ungern gen Konftantinopel; der andere über die Alpen nad) 
Stalien, und erreichte auf apulifhen Schiffen am 22ften 
September 1196 den Hafen von Akon’. 2 

Dadurch wurden die Apulier zwar von der Furcht be: 
freit, der Kreuzzug fey eigentlich gegen fie gerichtet: aber 
auch ohne ein folches Hulfsheer verfuhr der Kaifer hart und 

graufam. Nach feinem Befehle wurden, unter Aufſicht des 

Bifhofs von Worms, die Mauern von Kapua und Nea— 
pel niedergeriffen, und im December diefes Sahres Fam der 

Kaifer felbft nach der erften Stadt. Hier ließ er den, auf 
feiner Flucht von einem Mönche an Diephold verrathenen 

Grafen Nihard von Acerra, den Schwager Zanfreds, an 
den Schweif eines Pferdes binden, durch die Straßen fihlei: 

fen und bei den Beinen aufhängen. Als er nad) zweien 
Tagen noch lebte, band ihm des Kaifers Narr” einen ſchwe— 

1 Hemingf. II, 85. 

2 Otto S. Blas. 40, 

3 Noch andere fegelten durch die Meerenge bei Gibraltar nach Stalien. 

4 Ob der Narr es aus Mitleiden that, oder um dem Kaifer zu ge: 

fallen, der einen fchnelleren Tod wünfchte, oder ob er den Grafen da= 
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ren Stein an den Hals, daß*er fich endlich erwürgte. Ri⸗ 
hard büßte nicht ohne Urfache, denn er hatte den Grafen 
von Andria verräatherifch gefangen und umgebracht‘: aber 
man fol Frevel nicht durch Frevel überbieten und fich das 

durch von allem Menfchlichen löfen. 
Diephold ward jebt zum Grafen von Acerra ernannt 

und eine allgemeine Schakung in Apulien ausgefchrieben; 
dann begab fich der Kaifer nah Sicilien. Hier hatte Kon: 

ftanze während feiner Abwefenheit der Regierung vorge: 
ftanden, und manches Geſchaͤft ohne Nüdfrage abgemacht, 
manche Urkunde ausgeftellt, ohne ihres Gemahls zu erwaͤh— 
nen? Einerſeits mochte Heinrich dies gern gefchehen laſ— 
fen, damit fih der Haß und der Widerfpruch nicht allein 
gegen ihn kehre; auch Eonnte er feinen natürlicheren Stell— 

vertreter finden, als die Erbinn des Reichs: aber auf der 
anderen Seite war es gleich natürlich, daß die hart Be: 
handelten in Konftanzen eine mildere Gefinnung voraus: 
fegten und fie von den flrengen Gewaltfchritten ihres Ge: 

mahls abzuwenden fuchten. Freilich wollte fie Kaiferinn feyn 

und ihr Necht nicht aufgeben: aber fie blieb doch immer die 
Baſe Tankreds, deffen Kinder blieben ihre nächften Ber: 
wandten, ein Krieg gegen dieſe war ein innerer Familien 
frieg, und niemals konnte fie die Anficht des deutfchen Hein— 

rich über die Natur und die Behandlung der Eingeborenen 

ihres Reiches ganz theilen. Daher entftand gewiß Verdacht 
und Mißhelligkeit zwifchen beiden Gatten: allein Heinrich VI 

war in den legten Jahren viel zu übermädtig, als daß 
Konſtanze eine offene Empörung hätte wagen koͤnnen. Außer: 

durch noch befchimpfen wollte, ift aus den Worten bei Rich. S. Germ. 
fo wenig ganz deutlich, als ob der Narr ihn erwürgte, oder der Graf 

es felbft that, um fein Leiden zu beendigen. Aerzte zweifeln, daß 

Jemand zwei Zaoe lang an den Beinen aufgehangen feyn und forte 

leben koͤnne. 

1Oben ©. 538. 

2 Mongitor bullae 67. 

1196. 

1197. 
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1197, dem Yagen noch viel andere Gegengründe fo nahe, daß wir 
den unerwiefenen Behaupfungen': fie habe je zum Auf: 

ftande oder zur Krönung eines Dritten, mit Zuruͤckſetzung 
der Anrechte ihres Sohnes, die Hand geboten, ohne Bes 
denken widerfprechen dürfen. Witzlinge fagten freilich?: 
wenn man dem Könige Schach bietet, wird ihn die Köni- 

ginn nicht vertheidigen; allein Heinrid VI, dem jest fogar 
die Afrikaner ängftlih Zins zahlten und große Gefchenfe 
fandten, war Fein ſchwacher Spielfünig, und mußte neue 
Unruhen im Inneren um fo mehr zu vermeiden fuchen, als 
ihn Ereigniffe und Plane mancherlei Art fehr lebhaft be: 
Tchaftigten®. 

Zuvörderft war in Deutfchland eine große Fehde ausge: 
brochen. Bertold V von Zäringen, welcher, gleich den meiz' 
ſten Gliedern feines Haufes, nicht nach Kriegsglanz und 
großer Herrfchuft trachtefe, fondern durch die heiteren und 

preiswürdigen Künfte des Friedens feine Unterthanen beffern 
und beglüden wollte, hatte alle Anmahnungen zum Kreuz: 
zuge, alle beftimmte Aufforderungen zu italienifchen Kriegen 
ruhig an fich vorübergehen laffen. Das fey nicht ungeftraft 
zu dulden, meinte Konrad, des Kaifers Bruder, welcher 

nad) Herzog Friedrich! Tode‘ den großen und fehönen Laͤn— 
dern, Franken, Schwaben, Elfaß und dem welfifchen Erbe 
vorftand. Konrad wird gerühmt als fehr tapfer, freigebig 
und großartig: aber im Gefühle feiner Ueberlegenheit, ließ 

er feiner Wilfür freien Lauf und hing allen Lüften nad, 
anftatt fie mittelft der ihm von Gott gegebenen Kraft zu 
beherrfchen. Das wurde die Urfache feines Verderbens. 
Siegreih war er fehon bis in den Mittelpunkt der zäringis 

1 ©iehe in Murat. ann. 1197 die gründliche Prüfung dieſer Nach— 
richten. Roger Hov. 772. Ann. Lub. V, 2, 

2 Salimbeni 359. 

3 Godofr. mon. Aquic. auct. zu 1194. Die Händel mit Zäringen 

fönnen wir an biefer Stelle nicht umftändlicher erzählen. 

4 Otto S. Blas, cap. 37 zu 1191. 
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fhen Länder, bis Durlach gedrungenz da ertappte ihn, laut 1196, 
eines Berichtes, ein Mann bei feiner Frau im Ehebruche 
und ſtach ihn nieder. Nach einer anderen Erzählung wollte 
er einer Sungfrau Gewalt anthun, die ihn aber, von hoͤch⸗ 
fter Angft bedrangt, fo heftig in das linfe Auge biß, daß 
fih daraus eine große ſchwarze Blaſe entwidelte, an wel- 
cher er binnen drei Tagen farb‘. — Kaifer Heinrich er: 
ſchrak fehr über den Tod Konrads und verlieh fogleich das 
Herzogthum Schwaben, damit es nicht in fremde Hande 
gerathe, feinem Bruder Philipp; welcher auch nach Deutfch- 
land eilte, auf dem Guͤnzenlech bei Augsburg ein prachti- 
ges Beilager mit Irenen bielt?, die Großen des Landes 
über die öffentlichen Angelegenheiten befragte, und von vie: 
len Mannen begleitet wieder aufbrach um feinen Neffen, 
den jungen Friedrih, nach Deutfchland zur Salbung und 
Krönung abzuholen. 

Mehr noch als dieſe deutſchen und Familienangelegen- 

heiten, befchäftigte den Kaifer der Plan zur Eroberung des 

griechiſchen Reiches. Er wollte dadurch für immer feften 
Fuß in Aſien faffen und den Kreuzzügen, welche bei allem 
Eifer zeither mißlungen waren und mißlingen mußten, erft 
Die wahre Grundlage und Haltung verfchaffen; er wollte 

das jammerlich abgeflorbene, aufgelöfete griechifche Kaiſer— 

1 Die Nachrichten von feinem Frevel find zu beftimmt, als daß wir 

einzelne Erwähnungen eines natürlichen Todes vorziehen Eönnten. Con- 
radi cat. imp. 1190. Admont. chr. Ursperg. chron. Die Chrono: 

logie ift unficher. Bei Vergleichung aller in Bünau ©. 348 gefam: 

melten Stellen, ift es am wahrfcheinlichften daß Konrad fchon 1195 oder 
1196 ftarb: weil Kaifer Heinrich) davon noch Nachricht erhielt, Phi— 

lipp belchnte, und diefer die Nachricht von des Kaifers Tode erft auf 

der Rücdreife aus Deutfchland, in Viterbo befam. 

2 Weing. chr. 799. Nach Otto S. Blas. c. 41, Imperator (1195) 

Irenam Philippo fratri suo desponsavit. c. 44: Anno 1196 in pen- 

tecoste nuptias magnifice celebravit. Man kann zweifeln, ob oas 

erfte eine bloße Verlobung war, oder eine vollgogene Heirath, wonach 

ich auch das Alter der Kinder beftimmt. 

1197, 
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1197. thum neu beleben und mit bdiefer neuen Zeit einer Fräfti 
geren Weltherrfchaft, auch die Herftellung einer einigen recht— 

gläubigen Kirche verbinden. — Und warum foll diefer Plan, 
fo fragten deffen Begüunftiger, unausführbar heißen? Wenn 
die Normannen mit geringeren Kräften, und in Zeiten wo 
die Herrfchaft der Komnenen noch in ihrer Blüthe fland, 
oft fo nahe daran waren ihn zu verwirklichen: wie viel eher 

muß dies demjenigen möglich feyn, welcher das römifch= 
deutſche Kaiſerthum mit der ficilifchen Krone verbindet und 

ſelbſt von einer mächtigen Partei in Griechenland dazu auf: 
gefordert wird! 

1194 Schon früher verlangte nämlich Heinrich VI, daß Kai: 
ie fer Iſaak Angelus den Franken im Morgenlande unver 

zuͤglich Hülfe leifte und ihm das Land von Epidamnus bis 
Theſſalonich abtrete, weil die Normannen aus diefer ihrer 

alten Eroberung nur dur) den Betrug der Griechen ver: 
trieben wären. Ehe jedoch Iſaak hierüber einen Beſchluß 
faßte, ward er im April 1195 durch feinen Bruder Alertus III 

vom Throne geftürzt und geblendet. Zhöricht meinte der 
neue Kaifer, wenn er ſich mit Perlen und Edelfteinen be= 
det und umgeben von der glänzenden Pracht feines Hofes 
den deutfchen Abgeoröneten zeigte, fo würden dieſe von Ehr: 
furcht ergriffen fogleich ihre Forderungen befchränfen. Statt 
deffen erhöhten fie diefe und Außerten: „wenn die Griechen 
nicht Alles und Jegliches bewilligen, fo werden fie ohne Ver— 

zug mit Männern Fämpfen müffen, die weibifchen Schmud 
zu erobern verftehen, obgleich fie ihn fonft verachten.” Hier: 
auf gab Alexius nah und fehrieb (zur Aufbringung der 
großen Summen, welche Heinrich verlangte um ſich in dem 
Maaße zu flärken, wie er die Griechen fehwächte) eine ſo— 
genannte deutfche Steuer aus, vermöge welcher Vornehme 
wie Geringe, Geiftliche wie Laien einen Theil ihres Ber: 
mögens einzahlen follten!. Diefer Steuerplan Fam indeß 

bei der allgemein entſtehenden Unzufriedenheit fo wenig zur 

1 Nicet, Alex, I, 306. 
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Ausführung als ein zweiter Vorſchlag, die entbehrlichen 
Kirchengefäße wegzunehmen; worauf Alerius die Gräber 
und Denfmale der früheren Kaifer, welche Feinen Fur: 

4197. 

fprecher und Bertheidiger fanden, ausplünderte und nur 
dem Grabe Konftantins Fein Leid anthat, — weil ihm hier 
ein Dieb zuvorgefommen war! Durch Mittel fo unanftan- 
Diger Art brachte er eine nicht unbedeutende Summe Gel: 
des zufammen, welche aber Heinrich VI nie erhielt. 

Diefer hatte feitdem wiederum Einzelne wegen angeb- 
licher Verſchwoͤrungen geftraft, und vielleicht erſt dadurch 
den Burgvogt von ©. Giovanni in Sicilien! zu einer wirk— 
lihen Empörung veranlagt. AS fi) die vom Kaifer hier: 
auf unverzüglich angeordnete Belagerung diefes, von Natur 

feften Ortes in die Länge zog, jo jagte er bisweilen zur 
Zeitfürzung in den Wäldern von Augufta?. Nach einer 

ſolchen am fechsten Auguft in gewaltiger Hitze vorgenom= 
menen Sagd, trank Heinrich fehnell kaltes Quellwaffer und 
feste fih unvorfichtig den Einwirkungen der folgenden füh- 
len Nacht aus. Hievon erkrankte er fo fehwer, daß man 

ihn nach Meffina bringen mußte, wo er am 28ften Sep: 
tember 1197° in Gegenwart feiner Gemahlinn im zweiund- 
dreißigften Sabre feines Alters flarb. Bor dem Hinfcheiden 
bereute er feine Fehler und Sünden, und wurde, fobald 
der Papft den uber ihn gefprochenen Bann aufgehoben hatte, 
in Palermo feierlichft beigefeßt. Nach faft 600 Sahren er: 
öffnete man fein Grabmal, und der wohl erhaltene Leich- 
nam fah noch immer finfter und troßig aus“. 

1 Vielleicht iſt dieſer Burgvogt der Sohann, deffen Arnold von 

Luͤbeck V, 2 erwähnt. 

2 Auct. inc. ap. Urstis, 

3 Ueber den Zodestag und das Zodesjahr Heinrichs VI finden fich 

unzählige Abweichungen; das Angegebene iſt unftreitig das Richtige. 
Erfurt. chr. S. Petrin. Baron. ann, zu 1186, c. 17. Admont. 

chron. Sanese chr. 17. Murat. ann. Wir erfparen ung manche un: 

nuͤtze Citate. Ueber die Cöfung vom Banne, Roger Hov. 774, 

4 Daniele 42. Zugleich ein Beweis, daß er nicht vergiftet wurde, 

1, 38 
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Biele Deutfche beklagten laut feinen Tod, denn er würde 
das deutſche Neich bei längerem Leben über alle Reiche er- 
hoben haben; die Apulier und Sicilianer hingegen freuten 

ſich von feiner Tyrannei erlöfet zu feyn: Alle fahen einer 
ungewiffen gefährlichen Zukunft entgegen. Ob aber die 
weltliche oder die geiftliche Macht in der nachften Zeit das 
Uebergewicht befommen werde, das hing von der neuen 
Kaifer: und Papft- Wahl ab: denn etwa drei Monate nach 
Heinrich VI, am achten Sanuar 1198, flarb auch Papft 
Coͤleſtin IIT!, 

— — 

was auch ſchon Burchard (vita Frid. I, 108) nach glaubwuͤrdigen 
Zeugniſſen laͤugnet. Die Denkmuͤnze mit den Bildniſſen Heinrichs und 
Konſtanzens, iſt neu und unaͤcht. Daniele 50. 

1 Innoc. epist. I, 1, Rigord. 41. Pagi z. d. J., cap. 1. 



Vierte Hauptſtück. 

Ssgteich nach dem Tode Papft Cöleftins verfammelte fich 1198, 

ein Theil der Kardinale im Klofter des heiligen Gregorius! 
zur Berathung über die bevorftchende Wahl; die Übrigen 
hielten gleichzeitig des Verſtorbenen Zodtenfeier in der 
Kirche Konftantins. Jene wollten, der größeren Zahl nach?, 
den Kardinal Sohannes von Salerno erwählenz welcher es 
aber nicht allein aufs Beftimmtefte ablehnte, fondern aud) 
die zehn ihm geneigten Wähler vermochte, ihre Stimmen 
dem SKardinale Lothar zu geben. Hiedurch verloren alle 
anderen Vorfchläge ihr Gewicht, und nachdem die vorher 

mit der Todtenfeier befchäftigten Kardinäle ſich ebenfalls 
eingefunden hatten, wurde Lothar einſtimmig zum Papſt 

erwahlt?. Drei Tauben, fo erzaͤhlt man, flogen während 
der Berathung in der Kirche umher und zuleßt ſetzte fich 
eine weiße, was für günflige Vorbedeutung galt, zu feiner 
Rechten nieder. 

1 Dies Klofter hieß damals clivi Scauri. "Wilken V, 60; Sur: 
ter. I, 79. 

2 Donio 219, 

3 Innoc, epist, I, 11, 
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1198. Innocenz III, fo nannte fich der neue Papft, war. ein 

Sohn des Grafen Zrafimund von Signia, und einer edlen 
Nömerinn Klaricia. Er erhielt feine Bildung zunaͤchſt in 
Nom, dann in Paris, endlich in Bologna’. Gregor VIH 
ernannte ihn zum Unterhelfer, Klemens IH im Sahre 1190 

zum Kardinal der Kirche des heiligen Sergius und Bacchus 
in Rom, welche Kirche er auch aus eigenen Mitteln neu 
erbaute. An den Streitigkeiten der Kardinäle nahm er 
bisher keinen Zheil, und ſchien nur mit wiffenfchaftlichen 
Arbeiten befchäftigt. Seine, vor der Erhebung zur papft: 
lichen Würde? entworfenen Schriften: von den Geheimniffen 
der Meffe, von der vierfachen Art der Ehe, Erläuterungen 
der Bußpfalmen und des Petrus Lombardus, über das 
Elend des menfchlichen Gefchlechtes, Geſpraͤche zwifchen 
Gott und einem Sünder u. a. m. find Beweife, daß er 
mit Sedem wetteifern Eonnte in damaliger Gelehrfamfeit und 

ı Gesta Innoc, 1. Contelori geneal. Notices VI, 142, Siehe 

vor allen neuen Werken: Hurters Gefhichte Papft Innocenz IE, 

zunaͤchſt über Stammbaum und Herkunft I, 4. Das Bildniß des 

Papftes weiches Hr. Hurter für acht halt, fehien mir fchon früher un: 

beglaubigt, und ich bin in diefer Meinung fehr beftärkt worden, feit- 

dem ich fah daß es mit dem des Kardinals Ximenez (ſiehe Prescot 

Geſchichte Ferdinands des Katholifchen) eine fprechende Aehnlichkeit hat. 

Beim Mangel eines achten Bildes hat man hoͤchſt wahrfcheinlich das 
des hochberuhmten Kardinals zum Grunde gelegt. 

2 Bon Uguceione, dem Lehrer Innocenz IIl in Bologna, f. Memor.- 
d’illustri Pisani I, 151. Sarti I, 296. Ueber ihn felbft, ebendaf. 

©. 312. 

3 Gewiß ift das meifte vor der Erhebung ausgearbeitet (Mart. 

Fuld. 1698. Biblioth. pontific. 118); dod) fagt Snnocenz in der 

Vorrede zur Erklärung der Bußpfalmen: weil ihn die vielen Ge— 

ſchaͤfte von heiliger Betrachtung abführten und zu leicht in Fehler 

und Sünden verwidelten, habe er diefe Beſchaͤftigung erwählt. Er 
fchrieb außerdem Predigten, Gebete, Hymnen. In jenen fird bie 

biblifchen Stellen fehr auf einander gehäuft, und an myſtiſchen und 

finnbitdlichen Deutungen ift Ucberfluß. Opera I, 208, 420 u. ſ. w. 
Ueber feine Gefchäfte als Kardinal, Hurter I, 9 
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damals geſchaͤtztem Scharffinne. In dem zulegt erwähnten 
Gefpräche des Süunders mit Gott erklärt jener feine Be: 
ſorgniß': der Geiftliche möge ihm lange Pilgerungen, etwa 
nach Serufalem auflegen, wodurch fein ganzes trdifches 
Gut und Hauswefen zu Grunde gehe; welche Anficht Gott 
indeffen gründlich prüft und berichtigt. Der Sünder fuͤrch— 
tet, Gott werde ihm die Menge feiner Fehler nicht ver- 
zeihen; worauf diefer antwortet: er wolle nie das Unmög- 
liche, noch den Tod des Süunders. An ihm, der die Güte 
felbft fey, zu verzweifeln, muͤſſe vielmehr als die höchfte, 
unverzeihlichfte Sünde betrachtet werden. — Ueberall finden 
fi) in diefem Gefprache Hinweifungen auf diejenigen Ret— 
tungsmittel, welche die Kirche Darbietet, und als die höchfte 
Behörde auf Erden erfcheint der Papft, der Statthalter Gottes. 

Noch eigenthümlicher und bezeichnender find die Be: 
trachtungen, worin das Elend des menfhlichen Gefchlechtes 
auf eine Alles umfaffende Weife dargelegt wird. Unreine 
Erzeugung, ekelhafte Ernahrung im Mutterleibe, Schlech— 
tigfeit des Stoffes woraus der Menfch fih entwidelt, Hülf- 
lofigkeit des Kindes, Qualerei in männlichen Sahren, Hin: 
falligfeit des Alters, Kürze des Lebens u. f. w. — Sft der 
Menfh auch nur einem Baume vergleichbar? Diefer duftet 
in lieblihen Gerüchen, jener verbreitet fcheußlichen Geſtank; 
diefer trägt herrliche Früchte, jener Speichel, Urin und 
Koth. Scheints euch aber, daß der menfchlihe Körper 
(gleich) dem Baume) Stamm, Wurzel und Zweige habe, 
o fo erkennt vielmehr darin die größte Aehnlichkeit, daß 

der Wind ihn hinwegweht wie ein Blatt. Gern möchtet 
ihr euern Geiſt erheben: aber er wird niedergedrüdt und 

beſchraͤnkt durch den Körper, und eure anmaaßliche Weis- 
beit hat euch noch nicht einmal dahin gebracht, eure Un- 
wiffenheit einzufehen. Die Sterblichen eilen hin und wie- 

der, auf Wegen und Stegen, über Berge und Abgründe, 
dringen in die Ziefen der Erde und des Meeres, wagen 

1 Innoc, IT. dialog. Mser, 363. 

1198. 
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1198, fih über die Zluthen, troßen Stürmen und Gewittern, 

graben und fehmelzen die Metalle, bilden und glätten die 
Steine, fertigen fich Kleider und bauen fih Haͤuſer, pflan- 
zen Gärten, pflegen Weinftöde, beſaͤen die Felder, fifchen, 
jagen und vogelftellen, denfen und grübeln, vathen und 
ordnen, binden und loͤſen, handeln und betrügen, klagen 
und ftreiten, rauben und werden beraubt, Friegen und wer: 
den befriegt: Alles damit fie Schäße gewinnen, Ehren er: 
langen, Würden erjagen, Macht erhöhen; — und doch ift 
auch diefes nur eitele Mühe und tödtende Betrübniß! 

Sehet die Leiden der Armuth: den Bettelnden ergreift 

Scham und den Schamhaften der Hungerz beiden fteht die 
Berführung zu Laftern an der Seite. Die Reichen dagegen 
trifft Mühe beim Erwerben, Furcht wahrend des Befikes, 
und Schmerz im Berlufte. Ueberfluß entnerot fie, oder 
macht fie freh und hochmuͤthig. — Sehet den Sklaven: er 
leidet nicht bloß, fondern tragt feine Schmerzen unbemit: 
leidet ganz allein. Betrachtet den Herrn: tft er ſtreng, fo 
wird er gehaßt; ift ex milde, fo wird er verachtet. — Der 
Ehelofe leidet an fleter Begier, die, befriedigt oder unbe: 
friedigt, immer vom Uebel ift: den Verehlichten dagegen 
drücken die Sorgen des Hauswefens. Denn die Frau ver: 
langt Kleider, Schmud, Dienerinnen u. f. w. mehr, als 

die Einnahmen de3 Mannes erlauben; und wenn er Diefes 
verweigert, fo feufzet, fchmollet, brummt und weint fie 
Tag und Nacht!. Die Schöne wird von Anderen gefucht, 
die Häßliche von Anderen verachtet: das aber, was Biele 
fuchen, ift fehwer zu bewachen, und das laͤſtig zu behalten, 
was Fein Dritter haben möchte. Den Einen verführt die 
reizende Geftalt, den Zweiten der befonnene Geift, den Drit— 
ten der leichte Scherz, den Vierten das Geld: Alle haben 
ihre leicht verwundliche Seite, und Allen werden die Fehler 
vor der Hochzeit leicht verborgen. Nachher aber Fommen 
die Leiden, und dann muß man zufammen bleiben, oder 
— m [000007000000 

ı Plangit et suspirat, garrit et murmurat, Lib. I, c. 18. 
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die, eine zweite Ehe nicht erlaubende, Trennung führt wie: 
der zu den Plagen der Ehelofen. 

Daß die Böfen leiden, feheint gerecht und natürlich: 
aber geht es den Guten und Heiligen beffer? Hier tft ihr 
Gefängniß, nicht ihre Heimath und ihr Gluͤck. Alles ſteht 
fich feindlich entgegen: der Geift und das Fleifch, der Teu— 

fel und die Neinen, die Menfchen und die Thiere, die 

Elemente, die Reiche, die Voͤlker! Zeigt ſich auch einmal 
Friede und Freude, fo tft doch beides nur Furz, und durd) 
innere Mängel, oder außeren Neid und Gewalt getrübt. 
Defto häufiger, unerwarfeter, dauernder tritt der Schmerz 
hervor, und der überall nahe Tod umgiebt das ganze Ge— 
Schlecht. Denkt du im Schlafe Ruhe zu finden, ſo ſchre— 

Ken dich die finfteren Traͤume, oder die heiteren taͤuſchen 

dich ſchmerzhaft beim Erwachen. 
Mare man aber audy ficher vor eigenem Leiden, weſſen 

Bruft ift fo von Eifen, daß ihn fremder Schmerz nicht er: 

griffe? wer fo gefhüst, daß fremde Ungerechtigkeit ihn nicht 
berührte? Wenn der, auf Erden allein Reine und Schuld— 
lofe dadurch nicht von Leiden befreit blieb; welh Schickſal 
erwartet die Menfchen? Durch alle Verhaltniffe, durch alle 
Richtungen menfchlicher Thatigkeit, durch alle Begierden, 

Leidenfchaften, Irrthuͤmer und Lafter hindurch, iſt nichts 

als Elend bis zum Zode, ja drüber hinaus im Fegefeuer, 
der Hölle, bis zum jüngften Gerichte '! 

Diefer, bienach allem Irdiſchen völlig abgeflorbene, es 
in feiner allfeitigen Nichtigkeit tief erfennende Mann, ward 
in fo fchwierigen Zeiten der Nachfolger des bejahrten, ges 
duldigen Göleftin. Und die Kardinäle hatten fih nicht ge— 

irrt; vielmehr war durch die uneigennügige Erwählung des 
erſt fiebenunddreißigjährigen Innocenz, beffer für die Kir- 
chenherrfchaft geforgt worden?, als deren Feinde glaubten 

1 Diefer Auszug enthält das Wefentlichfte aus der Schrift de 
miseria condit. humanae., 

2 Auch Walter von der Vogelweide fagte: O we, der babst is ze 

jung, hilf herre diner Kristenheit, Manesse $S. 102. 

1193. 
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1195. und ihre Freunde zu hoffen mwagten. — Eben weil alles 

blog Irdiſche, in feiner zerftreuten Haltungslofigkeit für 
ihn gar eine. Bedeutung hatte, bedurfte Innocenz eines 

höheren Bindungsmittels, eines daruͤber hinaus liegenden 
Mittelpunftes, einer anderweiten Anfichtz durch welche das 
Bereinzelte in Zufammenhang Fam, das Thörichte Verftand 
erhielt, und das vorher Hinfällige und Sammerliche Feſtig— 
keit und Freudigkeit erwarb. Abgeſehen aber von dem 
demüthig flilen Vertrauen auf die Erlöfung durch Jeſus 
Ehriftus, gab es auf der ganzen Erde nur eine Ötelle, 
nur einen Beruf, welcher all diefen Forderungen genügte. 
Der Papft, diefer Statthalter Gottes auf Erden war, nad) 
der Eatholifchen Anficht, um deswillen aus dem Kreife aller 
irdifchen Abhangigkeit herausgehoben und über alles Srdifche 
gefeßt, Damit er und die unwandelbare Kirche den Huͤlfs— 
bedürftigen ein ficherer Anker, den Boͤſen ein Schreden, 
der irdifchen Herrſchaft ein Neiniger und der trdifchen 
Knechtſchaft ein Zröfter fey'. Diefen bimmlifhen, Alles 
umfaffenden Beruf, den niederen Wirkungskreifen weltlicher 
Könige als etwas Gleichartiges gegenüberfeßen und wegen 
des Vorranges flreiten, erfcheint durchaus thöricht. Anftatt 
in übereilter Anmaaßung zu wähnen, ihr weltliches Treiben 

und des Papftes heilige Herifchaft ftänden auf gleichem 

Boden; follten die Könige und Fürften vielmehr dem Him— 
mel danken, daß er in feiner Barmherzigkeit eine Macht 
höheren Urfprungs auf Erden begründete, zu welcher fie, 
wie zu etwas Erhabenerem, Dauerndem und Zadellofem, ehr: 
furchtsvoll hinauffehen Eönnen, und daß ihnen ein untrügs 
licher Leitftern bingeftelt ift, um fie aus ihren Irrſalen zu 
erretten. — In dem Maaße als der Mond und die Pla: 
neten der Sonne näher ſtehen, wird ihnen größeres Licht 

und größere Wärme zu Theil: in dem Maaße als fie fich 

1 Alle diefe Anſichten und Behauptungen find aufs Beftimmtefte in 

den Briefen des Papftes ausgeſprochen. 

— En 
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aus dem Kreife diefer Einwirkung entfernen, entweicht ihr 

Leben und der Tod bricht herein. In demfelben Verhaͤlt— 

niffe fteht die, alles eigenen Lichtes und einer unabhängigen 
Bahn ermangelnde weltlihe Macht, zu der felbftändigen, 

1198. 

Leben in fich tragenden und Leben verbreitenden geiftlichen 

Macht‘. 
So betrachtete Innocenz das Papſtthum, danad) ergriff 

er feinen großen Beruf, und der anfcheinend fonderbare 
Gegenfaß früherer fpisfindiger Unterfuhungen mit den ſpaͤ— 
teren Worten und Thaten, ift hinreichend erklärt. Zwar 
ließ er fih, in Erinnerung an ehemalige Forfhungen, aud) 

4 noch jest darauf ein Fünftliche Fragen der Schule fdyul= 
mäßig zu erörtern, dann aber feßte er hinzu: „fo viel auf 
iholaftifhe Weiſe; als Papft dagegen und Statthalter 

Chrifti antworte ih u. f. wm’ 
Was feiner Geftalt an Größe fehlte, erfehten die be— 

deutenden Gefichtszüge und die außere Haltung’. Er war 
ſtreng und feft gegen Widerfekliche, im Umgange aber milde 
und felbft ein Freund anftandigen Scherzes, fo wie ein hei- 
terer Zufchauer bei Volfsfeften*. Zwifchen Geiz und Ber: 
fhwendung gefchidt die Mitte haltend, fparte er bei man— 
chen Zweigen der Ausgaben, um deſto mehr für Almofen 
und für die, von ihm fehr geſchaͤtzte', Baufunft übrig zu 
behalten. Kirchliche Uebungen verfaumte er nie, und man 
ruͤhmte ihn als einen guten Chorfanger. Sein Gedaͤchtniß 
war fehr ſtark. Sn der Rechtswiſſenſchaft hatte er ungemein 

1 Gesta c. 11. 

2 Innoc, coll. decret. 946. Mit Redyt bemerkt Hurter (III, 14) 

daß Innocenz immer den Einfluß der Lehren und Eirchlichen Anord— 

nungen auf das Leben bervorhebt. 

3 Forma conspicuus, Güntheri hist. Const. IX, nach dem Bericht 

eines Yugenzeugen. Mariotti Memor. I, 3, 423. 

4 1209 bei den Volksfeften in Biterbo. Bussi 114. Salimbeni 

215, 220. 

5 Ptol. Luc. ann. zu 1198. Vasari II, 173. 
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1195. große Kenntniffe, und ſprach eben fo gründlich SB; ges 
wandt, alö er fchrieb. 

Aber alle diefe Einzelheiten finden erft dadurch ihren 

Mittelpunkt und ihre Bedeutung, daß in ihm der Geift, 

die Feftigkeit, die Befonnenheit, die Charakfterfraft war, 
welche den geborenen Herrfcher bezeichnet, und daß diefer 
Herrfchergeift (vermöge jener Anficht des Papftthums) Nechte 

und Pflichten, Bahn und Ziel auf die großartigfte Weife 
vorgezeichnet fand!. Allein je böber er fi, feinen 

Beruf und feine Zwede ftellte?, defto gefähr: 
licher und verwerflier ward andererfeits jeder 

Srrthbum und jeder Mißgriff, defto fhneidender 

der Gegenfaß zwifchen der ideellen Anſicht und 
der wirklichen Ausführung. Daß es nicht ganz an 
folchen Uebelftänden fehlte, wird mancher Theil der folgenden 
Geſchichte, insbeſondere die der Albigenferkriege, zeigen. — 
Auch darf nicht vergeffen werden, daß die Zeiten fehr guͤn— 
flig für die Ausführung der Plane des Papftes waren; 
obgleich gewiß nur Wenige verftanden haben würden, fie 

fo zu benugen und zu lenken. 
Kaum waren die feierlichen auf die Papſtwahl fich be: 

ziehenden Aufzüge in Nom vorüber, fo wurde das Volk 

1 Monach. Patav, 669. Memor, Reg. 1078. Aquic. auct. zu 
1197. Alber. 413. Cardella I, 2, 172. Innoc. Opera I, 321. 
Sermones I, 184. Snnocenz III, ein wahrhaft hochwürdiger Mann, 
fagt Joh. Mülter, Werke VI, 272. 

2 Diefer Fingerzeig mag, zu Vermeidung von Mißverftändnifien, 

bier Plas finden; ganz unpaffend aber wäre es, wenn der Gefchicht: 

fchreiber bier verfuchen wollte, obige Anfihhtenaus proteftantifhen 

Standpunkte umftändlich zu prüfen. Indeß werden Feinde des Papft: 

thbums fchon in diefem Buche und noch weit mehr in der Gefchichte 

Friedrichs II, die damaligen Gegengrimde entwidelt finden. 9 

3 Allerdings hat man verſucht, mit bloßem Lichte ohne Schatten zu 

malen; ſind denn aber derlei Verſuche als gelungen zu betrachten, und 

iſt die Geſchichte nicht von der bloßen Lobrede, dem Panegyrikus ver— 

ſchieden? | 
” 

“ - Mn er 
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unruhig und verlangte dringend die von jedem Papſte ges 1198, 
wöhnlich bewilligten Gefchenfe. Innocenz verfchonte fogar 

Kirchenſchaͤtze nicht, um die Begehrlichen völlig zufrieden 
zu ftelenz ftärkte aber hiedurch feine Partei fo ſehr, daß 
er den Senator, welcher nebft feinen Nechtsbeifigern dem 
Kaifer gehuldigt hatte, aus eigener Macht neu ernennen 
fonnte. Diefer fhwur nunmehr, er wolle Innocenz und 

die Kardinäle ſchuͤtzen, erflärte fi in jeder Beziehung von 
ihnen abhangig und erkannte fogar das Necht des Papftes, 
ihn nach Belieben abzufegen‘. Hiemit war für Innocenz 
doch ein fefter Punkt gewonnen, man gehorchte ihm doch 
wenigftens in Rom; aber bis zu den Thoren diefer Stadt 
erftredfte fich feit Heinrich VI die Herifchaft des Kaifers 
und feiner Statthalter, und Niemand achtete das Eigen 
thum, viel weniger die mittelbare Herrfchaft der Kirche. 

Seinem Rechte und den Zwiftigfeiten vertrauend, welche 
um dieſe Zeit in Deutfchland und Stalten alle Gegner des 
Papſtthums ſchwaͤchten, ſchickte Innocenz unverzüglich zwei 
Kardinaͤle an Markuald mit der Weiſung, er ſolle die der 
Kirche gehörigen Landſchaften zuruͤckgeben. Markuald oder 
Markwart von Anweiler? (Seneſchall des Reiches, Herzog 
von Ravenna und Romaniola, Graf von Moliſi, ein kluger 
und verſchlagener Mann, der als Guͤnſtling Heinrichs VI 
nicht minder Geld wie Macht gewonnen hatte) verſprach in 

ſeiner Antwort: er wolle der Kirche treu ſeyn und ihre 
Macht höher heben, als fie ſeit Konſtantin geweſen; nur 
möge Innocenz die Einwohner der Mark Ankona nicht zur 
Huldigung anhalten laſſen, ehe er ihn gefprochen habe. 

Innocenz bewilligte, hierauf eingehend, dem Herzoge ficheres 

Geleitz aber in dem Gefprache, welches zwifchen dieſem 
und den neuen päpftlichen Bevollmaͤchtigten nunmehr flatt= 

1 Gesta 2. Innoc. ep. I, 577. — Des Rog. Hov. 778 abweichende 

Nachrichten, daß Innocenz das Geſchenk verweigerte, die Römer hier: 

auf plünderten und er fie bannte, find minder glaubwürdig. 

2 Benigni I, urk. 13. Vergl. Rubeus Rav. 361. 

P> "- —mpe> — po meinem ” mem reines — 
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1198. fand, laugnete er fein früheres Anerbieten und behauptete: 

er fey durch das, was fein Schreiber niedergefchrieben haben 
möchte, um fo weniger gebunden, da er Gefchriebenes nicht 
leſen koͤnne. Für fo liſtige Ausflüchte und andere Unbilden 
belegten ihn die Kardinale mit dem Banne und fpracyen 
feine Untergebenen von dem ihm geleifteten Eide Io8'. Doch) 
traten fie in Bezug auf die Städte der Mark Ankona mehr 
als Nathgeber, denn als Befehlöhaber aufz der von jenen 

verlangte Eid war mehr ein Bundes- ald ein Unterwers 
fungs-Eid?, und ihre Vorrechte wurden eher erhöht als 
vermindert. Hiemit ward indeffen Ruhe und Ordnung in 
der Mark Ankona nicht fogleih begründet: denn die Ans 
forderungen des Papftes, ob fie gleich milder blieben als 
die der weltlichen Herrfcher, erfchienen dennoch vielen Faifer= 
lich- oder freigefinnten Bürgern unleidlich; Parteien und 
Unbilden dauerten fort, ja die Einwohner von Forli waren 

dem Herzoge noch fo eifrig zugethan, daß fie einen Ver— 
wandten des Papftes gefangen nahmen und freventlich aufs 
hangten. Innocenz mußte Kriegs = Geld= und Ueberredungss 
Mittel anwenden, um fein Ziel zu erreichen, und erft als 
auch Forli und Ceſena mit Hülfe von Bologna und Nas 
venna befiegt waren’, unterwarfen und beruhigten ſich alle 

übrigen Städte. — In der Eigenfchaft eines Landesheren 

belieh er nunmehr den Bifhof von Firmo mit den welt: 

lichen Beſitzthuͤmern“. * 
As Konrad von Lutzelinhart', der Mon Kaifer einge: 

feßte Herzog von Spoleto, fo bedenklihen Vorgang ſah, 
bot er dem Papfte für die Beftätigung feiner Befisthumer 7 

1 Innoc. ep. I, 38. 

2 Ciatti 279, 295. 

3 Innoc. ep. II, 28, 29, 48, 50. Tonduzzi 231, Bonoli 60. 1 
4 Catalanus 153. 

5 Luzenhart, ein fchwäbifh Dorf. Cleß Geſch. v. Wirtenb. II, 

161. Savioli zu 1198 ftellt ihn mit dem Haufe oder Herzogthume 

Meran in Verbindung. Hormayr in den Wiener Sahrb. XXXVIL, 

52, vermuthet daß von zwei verfchiedenen Perfonen die Rede ift. \ 
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die baare Zahlung von 10,000 Pfund Silber, einen jähr= 1198. 
lichen Zins von 100 Pfund, die Stellung von 200 Rei— 
figen zur Vertheidigung des Kirchenftaates, die Uebergabe 
mehrer Feftungen und die Auslieferung feiner Söhne als 
Bürgen der abzufchließgenden Vertraͤge. So vortheilhaft 
diefe Anerbietungen auch erfchtenen, fo meinte doch der 
Papft: man koͤnne Einem der dies freiwillig biete, mit Ge— 

walt leicht Alles nehmen; und dann hielt er es für ſchimpf— 
ih, daß er durch feine Mitwirkung der in Stalien ver: 
haßten tyrannifchen Herrſchaft der Deutfchen, Feſtigkeit 

"und Dauer geben follte. Auch unterwarf fi Konrad, über: 
eilt oder im richtigen Gefühle feiner durchaus unficheren 
Stellung, ohne weitere Bedingungen, entband feine Va— 
fallen ihres Eides und ging, einer päpftlihen Weifung ge: 
horchend, nach Deutfchland zuruͤck. — Aber fehwieriger als 

die Berzichtleiftung auf das Ganze vom Herzoge zu erzwin- 
gen, war es die Unterwerfung der einzelnen Städte zu er: 

langen; doch half des Papftes perſoͤnliche Einwirkung, 
welcher umberreifete und anordnete, kluͤglich belohnte und 

firafte, bis allmahlih Spoleto, Reate, Aſſiſi, Foligno, 
Nocera, Perugia', ja felbft Radikofani, Aquapendente und nn 

Montefiaskone ſich die neue Abhangigkeit gefallen ließen. 1199, 
Hierauf nahm Innocenz das Exarchat von Ravenna 

und die Graffchaft Bertinoro in Anſpruch: aber die Wei- 
gerung des Erzbifchofs von Ravenna, welche fich felbft auf 
alte papftliche Werleihungsbriefe gründete”, lautete fo be— 
ſtimmt, daß der Papft, unter Borbehalt aller etwanigen 
Rechte des roͤmiſchen Stuhles, für jetzt zurüdtrat®. 

1 Gesta ]. c. ep. I, 88. II, 4. Fatteschi 123. Bussi 113. Con- 

telori memor, 21. 

2 1102 fchenkte Graf Hugo von Bertinoro der Kirche von Ravenna 

iene Burg nebft Zubehör (Savioli I, 2. Urk. 865), und als 1177 

Graf Savalcante die römifche Kirche zum Erben einfeste, beftätigte 
Alexander III die ravennatifchen Anfprüche. Wantuzzi IV, urk. 69, 

90. Mittarelli IIT, 330. 

3 Gesta c. 62. Epist. I, 27. 

| 
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606 Mathildische Güter. Innocenz und Tuscien. 

Gleich unvollendet blieben feine Verhandlungen über die 
mathildifehen Güter, in deren Befiß feit Innocenz II kein 
Papſt gefommen war. Denn bier traten feinen Anfprüchen 
nicht bloß die in Italien minder geachteten Faiferlichen 
Rechte in den Weg; fondern auch die Forderungen der Lom— 
barden, die Anmaaßungen einzelner Städte und die Hart: 
nädigkeit derjenigen, welche fi) fchon feit langer Zeit im 
Befige jener Güter behaupteten !. 

Smmer war Doch der größte Theil deſſen gewonnen, 
was die Paäpfte als nächfles Eigenthum der Kirche öfter 
verlangt als behauptet hatten, und Innocenz Fonnte nun— 
mehr defto thatiger nach allen Gegenden, den oben ent= 
wickelten Anfichten von der geiftlichen Weltherrfchaft gemäß, 
einwirken. Zuerft in Zuscien, welches jedoch nach feinen - 
Aeußerungen nicht bloß diefem allgemeinen Firchlichen Ber: 
bande, fondern, laut alter Urkunden?, der befunderen Herr: 

Schaft des römifhen Stuhles unterworfen fey. Paͤpſtliche 
Abgeordnete flellten hier den Einwohnern vor: wenn ja ein 
vorübergehendes Berhältniß zum Kaifer flattgefunden habe, 
fo fey dies durch deffen Tod aufgelöfet, und das urfprüng- 
lichere zur Kirche trete um fo mehr wieder hervor, als die 
Deutfchen ihre Gewalt mißbraucht und drüdende Abgaben 
beigetrieben hätten? Diefer mit ihren eigenen Wünfchen 
übereinftimmenden Aufforderung folgend, fchloffen die tus: 
cifchen Stadte einen Bund und ernannten einen Vorſteher 
zur Leitung aller gemeinfamen Angelegenheiten, welcher 
gleich den obrigkeitlichen Perfonen in den einzelnen Städten 
fhwur: daß der Bund zur Ehre und zum Schutze des 
römifhen Stuhles wirken und nur den als Kaifer anerfen: 

nen folle, welchen der Papft beftätige. Gern erlaubte 
diefer den Städten des Herzogthums Spoleto, unter Vor: 
bebalt aller kirchlichen Rechte, einem von ihm fo abhan: 

1 Cenni I, 200. 

2 Epist. I, 15, 155. 

3 Sismondi II, 312. Camici urk. VI. p. 61, zu 1197. 
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gigen Vereine beizutreten; Pifa hingegen, welches die Katz 
fer ſtets auf alle Weife beſchuͤtzt und bevorrechtet hatten’, 
hielt das Bündniß feiner Ehre und feiner Macht nachtheilig, 

1198, 

und ließ fich weder durch päpftliche Beguͤnſtigungen, noch 
durch den Bann zur Theilnahme bewegen. 

Wichtiger, als dieſe tuscifchen Angelegenheiten, waren 
die des unteren Italiens. Sogleich nach Heinrichs VI Tode 
hatten fih Willkür der einzelnen deutſchen Befehlshaber 
und Haß der Eingeborenen gegen alle Fremden, fo laut 
und lebhaft gezeigt, daß die Kaiferinn Konfltanze, in eine 
übele Mitte zwifchen beide Parteien geftelt, es für fo un: 
möglich hielt fie zu verfühnen, als gleichmäßig zu beherr- 
fen. Sie ließ daher zuvoͤrderſt ihren, erſt dreijährigen 
Sohn Friedrich, welcher ſich in Jeſi bei der Herzoginn von 
Spoleto befand, nach Sieilien bringen und im Frühlinge 
des Sahres 1198 feierlich in Palermo Erönen?. Naͤchſtdem 
erklärte fie fich, ihres Stammes und Volkes eingedenk, 
gegen die Deutfchen, und verwies diefe und ihren Haupt: 
‚anführer Herzog Markuald aus dem Neiche?. Allein, ob 
ſich diefer gleich nach der ihm damals noch unterworfenen 
Markgrafſchaft Ankona begab, fo blieben doch andere Haupt: 
linge und Kriegsleute im Lande zurüd, und der Aufftände 
und VBerwirrungen war Fein Ende. Hieraus entftand in 
der Kaiferinn die Weberzeugung: daß ohne eine günffige 
Stellung zum Papfte, weder ihre Vormundſchaft, noch 
die Eünftige Herrfchaft ihres Sohnes gegründet und gefichert 
werden koͤnne. | 

Früher fhon war der Papſt durch Abgeordnete erfucht 
worden: Friedrichs Anrechte unter den bisher gewöhnlichen 

1 Pisana monumenta 977. Auch Volterra und Piftofa habe nicht 

Theil genommen, Camici zu 1198, p. 26. 

2 Guil. Tyr. cont. 651. Nach Inveg. ann, 508 fiele die Krönung 

auf den September oder November 11985 aber Daniele 59 beweifet 

aus einer Urkunde, daß Friedrich fchon im Mai 1193 gekrönt war. 

3 Inveg. ann, 500. Rich. S, Germano. 

1197. 

1193. 
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1198, Lehnsbedingungen zu beflätigen. Innocenz gab zur Ant: 
wort: „der zuerft von Hadrian ertheilte, von Klemens er: 
neuerte Lehnbrief fey nicht allein der päpftlichen Wurde, 
fondern auch der Kirchenfreiheit unangemeffen. Die Kai: 
ferinn muͤſſe den darin bewilligten Vorrechten über die 
Wahlen, die Gefandtfchaften, die Berufungen und die Kir— 
chenverfammlungen entfagen.” — Bergeblih ſuchte Kon: 
ftanze den Papft durch Gefchenfe von dieſen Forderungen 
abzubringenz er hielt es für feine Pflicht, bei diefer guͤn— 
ftigen Gelegenheit die allgemeinen Anfprüche des römifchen 
Stuhles auch hier geltend zu machen. Theils durch die 

Umftande gezwungen, theils überredet, entfagte die Kai— 
ferinn jenen Vorrechten, und Innocenz uͤberſandte ihr hier— 
auf den Kehnbrief, worin die Zahlung eines jährlichen Zin: 
fes von 1000 Goldftüden und die perfünliche Leiftung des 
Lehnseides von ihr und König Friedrich ausbedungen war". 

Ehe aber diefe Urkunden in Sicilien ankamen, flarb 

Konftanze am 27ſten November 1198, im Aöften Sahre 
ihres Alters’, und hinterließ ein Teſtament, des Inhalts: 

„ver Papſt ift als Oberlehnsherr Vormund Friedrichs und 
erhält, den Erſatz etwaniger Auslagen ungerechnet, dafür 
jaͤhrlich 30,000 Zarener. Unter feiner höheren Leitung wir— 
fen, als nächfte Rathe und Erzieher Friedrichs, die Erz 
bifchöfe von Palermo, Kapua und Monreale und der Bifchof 
Walter von Troja.’ — Diefe Beftimmungen genügten aber 
durchaus nicht zur Erhaltung der Ordnung und de Ges 
horfam3: denn jeder von den einzelnen Baronen hoffte 

wahrend der Verwirrung für fich zu gewinnen. Der Bifchof 
Walter, welcher als Neichskanzler allen Gefchäften bisher 
vorgeftanden, war mißvergnügt über die Befchranfung feines 
Wirkungskreiſes; und fobald Marfuald von Konſtanzens 
Zode hörte, eilte er aus der Mark Anfona, wo ihn ohnedies 

1 Gesta c. 21. Ep. I, 410, 412. Cardella I, 2, 146. 

2 Baron, zu 1186, c. 18. Lello tab. cronol. 27. Daniele 61. 

Rocch, chron. 43 hat den 17ten November. 

a z 
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der Papft bedrangte, nach Apulien und behauptete: „Durch 1198. 
das Zeftament Heinrichs VI’, welches fih in feinen Han: 
den befinde, fey er zum Vormunde Friedrihs und zum 

Statthalter des Neiches ernannt, und König Philipp habe 

feine Zuftimmung ertheilt.” Obgleich dies Teſtament gewiß 
untergefchoben war, fo fchloffen ſich doch alle Deutfche dem 

Herzoge an, und feine Macht wuchs ın Apulien von Tage 
zu. Zage. Gleichzeitig hatte Innocenz, dem lebten Willen 
Konftanzens zufolge, mehr jedoch auf fein eigenes Anrecht 
fußend?, die Vormundſchaft übernommen und den jungen 

König damit getröftet: daß, wo der Statthalter Chrifti und 
die römifche Kirche, Water» und -Mutter Stelle vertrete?, 
ein irdifcher Verluſt leicht zu verfchmerzen fey. Kardinäle 

gingen in alle Theile des Reiches: aber in Sicilien wurden 
ihnen große Schwierigkeiten von den Raͤthen des Königs*, 
befonders von dem Kanzler Walter in den Weg gelegt, 
und der über Marfuald und feine Anhänger gefprochene 
Bann Fonnte Leute wenig fchredfen, welche fih nicht ſchaͤm— 
ten Heiligthümer und Kreuzbilder zu verunreinigen. 

Auch eroberte der Herzog ©. Germano, belagerte Monte: 
Faflino, und wurde durd) die vom Papfte aufgerufenen 
Barone wenig bedraͤngt, da fie, Eurzfichtig nur auf ihre 
Bortheile bedacht, lieber des Ausganges harrten. Sa der 
Graf von Celano, dem Innocenz 1500 Unzen Goldes fandte, 
um jene Belagerten zu unterftüßen, gab das Geld feinen 
Soldaten und ſchickte Faum einige mit Mehl beladene Laſt— 

thiere nah Montekaſſino. — Dennoch fand ſich Marfuald 

durch des Papſtes Feindfchaft vielfach in feinen größeren 

1 Godofr. mon, zu 1199. Das Zeftament ift gewiß nicht Acht. 

Selbſt die Päpfte haben fich nicht auf den ihnen fo günftigen Inhalt 

berufen. Gesta 11 u. Baluz. u. Brequignys Noten, 27. Plands 
Kirchenverf. IV, 1, 451. 

2 Ep. IX, 249. 
3 Ep. I, 569. 

* Gallo II, 76. Bonon, hist. mise, zu 1198, 

II, 9 



610 Innocenz3 und Markuald. 

1199. Planen geftört, und ließ ihm deshalb antragen: „er wolle 
fogleicy 20,000 Unzen Goldes baar, und 20,000 nach der 
Einnahme Palerınos zahlen, er wolle den Lehnseid ſchwoͤren 
und den ehemaligen Lehnszins verdoppeln, wenn der Papſt 
ihm das ficilifche Reich überlaffee Um feines Mündels 
willen brauche der Papſt diefe Vorſchlaͤge nicht abzulehnen, 

denn er, Marfuald, wolle duch Zeugen beweifen, daß 
Friedrich I untergefhoben und weder des Kaifers noch der 

Kaiferinn Sohn ſey.“ Innocenz verwarf mit Recht An— 
erbieten folcher Art als verabfeheuungswürdig'; worauf 
Markuald nur die Wiederaufnahme in den Schoos der 
Kirche verlangte. Allein auch hier ward ihm die ftrenge 
Antwort zu Theil: „er müffe erſt fhwören, den Befehlen 
der Kirche in Hinficht aller Gegenftände zu gehorchen, welche 
den Bann begründet hätten.” Nachgiebiger verfprach nun— 
mehr der Herzog: er wolle in geiftlichen Dingen unbedingt 
gehorchen und für die Erfüllung aller übrigen gerechten 
Sprüche eine eidlihe Bürafchaft Teiften. Innocenz aber 
beharrte darauf: er werde um feinetwillen an den gefeh: 
lichen Formen nicht das Geringfte andern; — und erhielt 
nun vom Herzoge das Verfprechen unbedingten Gehorfams. 

Die Kardinäle, welche zur Löfung des Bannes abge— 
fandt wurden, empfing Markuald fehr zuvorfommend, und 
gab ihnen ein großes Gaflmahl in einem offenen Orte, wo 

feine Anhänger bei weitem die Oberhand hatten. Wahrend 
des Feftes entfland unter diefen ein Gemurmel: daß man 

die Ueberbringer befchranfender Befehle eines anmaaßlichen 
Prieſters gefangen fegen und dadurch größere Nachgiebigkeit 
erzwingen möge. Auch erfchrafen zwei von den Kardinälen 
fo fehr daß fie meinten, es fey rathfamer den firengen 
Snhalt des papftlihen Schreibens in diefem Augenblide 
nicht mitzutheilen; aber der dritte, Hugolinus, der nach: 
malige Papft Gregor IX, verlor den Muth nicht, fondern 
ſprach kuͤhn: „es iſt der unabanderliche Wille unferes Herrn 

1 Execrabiles. Gesta c., 23, 
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Innocenz, daß der Herzog allen Anfprüchen auf die Vor: 
mundfchaft entfage, das ficilifche Reich und den Kirchen: 
ftaat nie wieder angreife, das Eroberte zuruͤckgebe, Schadens: 
erfa nad) feinem Vermögen leifte und keinem Geiftlichen 
an Leib und Gut zu nahe frete!.” — As jene Anhänger 
Markualds diefe Forderungen vernahmen, zürnten fie noch 
weit mehr und würden ſich Gewaltfchritte erlaubt haben, 

wenn der Herzog nicht mit Nahdrud dazwifchengetreten 
wäre’. Er führte die Kardindle ficher bis Veroli und bat 

fie, den Inhalt jenes Schreibens nicht weiter befannt zu 

machen, da er dem Papfte vorher fehr wichtige Geheimniffe 
entdecken müffe. Diefer Borwand, das höflihe Benehmen 
Markualds und die noch immer nicht ganz befeitigte Furcht 
vor dem Heere, beftimmte die Kardinäle zur Nachgiebigkeit ; 
kaum aber hatten fie fich entfernt, fo ließ der Herzog in 
aller Gegenden des Reiches befannt machen: „er fey aus: 
geföhnt mit der Kirche, anerkannt als Statthalter und Seder 

verbunden ihm zu gehorchen.“ — As Innocenz hieruͤber 
fogleich Rechenfchaft verlangte, antwortete jener: „da mit 

dem Papfte, wie er leider erfahren habe, auf Feine billige 
und verftandige Weife zu unterhandeln fey, fo werde er ihm 
nicht gehorchen, fondern Gewalt mit Gewalt vertreiben.” — 

Zu diefer entfcheidenden Antwort vermochten ihn. theils die 
Strenge der päpftlihen Bedingungen, theild die Fortfchritte 
feiner Verbündeten, welche in Apulien fo fehr die Ober: 
band hatten, daß er zur Ausführung weiterer Plane nad 

Sicilien überfegen konnte, die dortigen Saracenen auf feine 
Seite brachte und bis in die Gegend von Palermo vordrang. 

- Nicht minder thätig war jedoch der Papft: er verfün: 
dete fogleich, daß Marfuald noch immer gebannt fey, und 

forderte Laien und Geiftliche, Wornehme und Geringe auf, 

1 Epist. II, 107. 

2 ©o erzählen die Gesta; nach Epist. II, 167, feheint Markuald in 
Beroli Alles angenommen und befchworen, nachher aber das Gegen: 
theil des Inhaltes befannt gemacht zu haben. 

39 + 

1199. 
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1199. gegen einen Menfchen zu wirken, der nebft feinen Genoffen 
alle nur denfbare Frevel übe, ſich mit Unglaubigen ver- 
binde und die Errettung des heiligen Landes durch innere 
Kriege unmöglich mache. Deshalb muͤſſe auch gegen ihn, 
wie gegen einen Ungläubigen, das Kreuz gepredigt und den 
wider ihn Sechtenden jedes Vorrecht eines Kreuzfahrers ein= 
geräumt werden. 

Tuscien flellte hierauf Mannfchaft, von den Anhängern 
Friedrichs I erhielt der Papft Geldmittel‘, und mancher 

1200. Eifrige oder den Deutfchen Abholde fand fich bei dem Heere 

ein, welches der Marfchall Jakob des Papftes Wetter, und 
der Kardinal Gentius anführten. Sie fehlugen einen Deut: 
[hen Befehlshaber, Friedrih, in Kalabrien, fegelten nad) 
Meffina hinüber und eilten, in Verbindung mit dem Kanz- 
ler Walter und den übrigen Raͤthen des Königs, gen 
Palermo, um diefe von Marfuald hart bedrängte Stadt zu 

entfegen. Sogleich fchicte ihnen der Herzog Bevollmaͤch— 
tigte entgegen, um einen Frieden zu vermitteln; Doch war 
ihm mehr al5 an dem unwahrfcheinlichen Abſchluſſe deſſel— 

ben, daran gelegen daß er Zeit gewinne zum Sammeln 
feiner eigenen Mannfchaft, daß er die Stärke der feind- 
lichen erfunde und durch längere Zögerungen Aufruhr unter 
ihr errege. Denn feine Gegner litten (dies wußte er) 
Mangel an Gelde, und der rüditändige Sold ward heftig 
verlangt. Aus denfelben Gründen flimmten der Kanzler 
Malter und die Erzbifhöfe von Meffina, Cephaludia und 

Monreale bereits für den Abfchluß des Friedens, ald Bar— 
tholomaus, der Schreiber des Papftes, welchem die Bedin- 
gungen für Marfuald zu vortheilhaft erfchienen, päpftliche 
Briefe vorzeigte, welche jede Einigung mit dem Herzoge 
unterfagten. Wahrfcheinlich hatte man dergleichen verfchie= 
denen Inhaltes und in Vorrath gefertigt, um nach den 
Umftänden durch fie den Ausfchlag zu geben. — Die Frie— 
densunterhandlungen wurden hierauf abgebrochen, und es 

— 

ı Ep. I, 557, 588. 
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kam im Sulius des Sahres 1200 zwifchen Palermo und 1200, 
Monreale zur Schlacht‘. Zweimal wurden die päpftlichen 
Schaaren geworfen, zweimal ftellte der Marfchall Jakob 
mit fo vieler Klugheit ald Muth die Drdnung wieder her, 
und fiegte beim dritten Angriffe fo vollfommen, dag Mar: 
Fuald entfliehen mußte und fein ganzes Lager erobert wurde. 

Ehe der Papft von diefer glüdlihen Wendung der 
Dinge Nachricht erhielt, mußte er in einer bedenklichen 
Angelegenheit entfcheiden. Auf feine Verwendung und auf 
Irenens Fürbitten, hatte Philipp von Schwaben alle in 
Deutſchland befindlihe apulifche Gefangene frei gelaffen. 
Sie gingen jest, zum Theil geblendet, durch Stalien nach 
ihrer Heimath und verbreiteten Haß gegen deutfche Tyran— 
nei’. Wilhelm, der Sohn König Zanfreds, war bereits 
im Gefängniffe geftorben; feine Mutter fand hingegen mit 
ihren drei Töchtern eine günftige Aufnahme in Frankreich, 
und manchem Ritter mochte es als Pflicht erfcheinen fie zu 
rächen, manchem vortheilhaft ihre Anfprüche auf ein Königreich 
zu verfreten. Daher heirathete Walter, Graf von Brennes 
oder Brienne, aus einem alten und berüibnten Geſchlechte?, 

1 Gesta c. 26. Epist. XV, 114. 

2 Ursperg. chr. 319, Epist. I, 24. Chron. msc. No. 911. Bur- 
chardi vita Frider, I, 111. 

3 Rocchi chron, 36. Sanuto vite 538. Nach — ann. 506, 

war Mandoniens Gemahl der Graf von Monte Scaglioso; nach dem 
Chr. msc. 911, blieb fie unvermaͤhlt. Ammirato fam. napol. I, 98 

hat weitere Nachrichten über die Familie Brienne. . 

Erard von Brienne. } 
üü——— 
Johann 

Walter. Koͤnig von Jeruſalem. 

Albina oder 1) Marie von Jeruſalem. 
Albiria. 2) Berengaria von Kaſtilien. 

| TE nn — — — — 

Walter. Jolante. | Maria. 
Maria, Tochter Friedrich IL. Alfons, Graf Balduin II von 

Hugos von Eypern. von Eu. Konftantinopel. 
Du Fresne hist. de Constantin, 162. 
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1200. die Altefte der Schweitern, Albina; und die beiden jün: 
geren, Konftanze und Mandonia, wurden fpater an den 
Dogen von Venedig, Peter Ziani, und den Grafen Sforza 
von ©. Severino vermählt. — Walter!, ein fo entfchlof: 
fener als Fluger Mann, eilte fogleich mit feiner Gemahlinn 
nad) Rom und verlangte, daß ihm der Papft die Graf: 
Schaft Lecce und das Fürftenthbum Tarent anweife, welche 

Kaifer Heinrich VI den Erben Tankreds verforochen, aber 
widerrechtlich vorenthalten habe. Lange war Innocenz in 
Zweifel, was er thun folle: einerfeits fchien es fehr gefahr: 
lich, dem ernfthaft von ihm befhüsten Friedrich einen Ne— 
benbuhler zu erweden, defjen ſcheinbar befcheidene Anfprüche 
fich leicht erweitern Fonnten, und der mit feiner Gemahlinn 
den Wunfch hegen mußte, die von. den Hobenftaufen erlit: 

tene Gewalt zu rächen. AndererfeitsS war die Billigfeit der 
ausgefprochenen Forderungen unlaugbar und vorberzufehen, 

daß fih Walter, im Fall einer gänzlichen Zuruͤckſetzung, 
den Feinden Friedrichs und des Papſtes zugefellen werde. 

Deshalb bewilligte Innocenz dem Grafen Lecce und Tarent?, 
verlangte aber die Huldigung für Friedrich und einen feier: 
lihen Eid, daß er fich aller weiteren Anfprüche und An— 
maaßungen begebe. Der Graf ſchwur den Eid ohne Wei: 
gern, und ging nach Frankreich zuruͤck, um Mannfchaft 
für die Eroberung der ihm übermwiefenen Randfchaften zu 
fammeln. 

Auch mußte man, ungeachtet der Niederlage Marfualds, 
von neuem auf Krieg bedacht feyn. Diephold namlich, der 

Graf von Acerra, welcher, nach einer vorgeblichen Ent: 
fheidung Heinrichs VI, auf die Statthalterfchaft Apuliens 
Anfpruh machte, war durch den Grafen von Kaferta ge: 

— 

1 Mit Walter war der geblendete Margaritone, den aber ein Diener 

in Rom ermordete. Rog. Hov. 894. 

2 Borgia istoria 186, 

3 Pipin II, 3. Guil. Tyr. cont. 650. Es verhielt fid) damit wohl 

wie mit dem von Markuald zum Vorfcheine gebrachten Zeftamente. 
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fangen worden, erhielt aber von deſſen Sohne, nach des 

Vaters baldigem Tode, nicht allein die Freiheit wieder, 
ſondern verheirathete auch ſeine Tochter an den jungen Gra— 
fen! und gewann für feinen Bruder Siegfried die Hand 
der Grafinn von Fondi. Mit Hülfe diefer neuen Ver— 
wandten und Verbündeten befiegte Diephold im Sunius des 

Sahres 1200 den Grafen von Gelano und erhielt in Apu— 

lien wieder die Oberhand. 

Gleichzeitig entftand in Sicilien ein unerwarteter Zwiſt. 
Innocenz machte die Verleihung von Lecce und Zarent an 
den Grafen von Brennes dem Kanzler Walter bekannt: 
allein fo geſchickt auch das papftliche Schreiben abgefaßt 
war, fo erklärte diefer dennoh, der Papft dürfe nicht ein- 
feitig über Landfchaften des Reiches verfügen, nicht dem 
Könige durch Begünftigungen feiner angeflammten Feinde 
neue Gefahren bereiten. Zu diefer Erklärung wurde der 
Kanzler nicht bloß aus allgemeinen NRüdfichten, fondern 
auch dadurch vermocht, daß er, als ein alter Feind „des 

tanfredifhen Haufes, jede Art der Rückkehr deſſelben fuͤrch— 
ten mußte und des papftlichen Einfluffes langft überdrüffig 
war. Innocenz hingegen warf dem Kanzler und den übri- 

gen zur Verwaltung des Reiches beftellten Bifchöfen vor, 
daß fie, — von ihm nicht zu viel, fondern zu wenig be= 
ſchraͤnkt —, die Krongüter vergeudeten und zur Herftellung 
aller Dinge in den vorigen Stand müßten angehalten wer: 
den’. — Hieran reihten fich anderweite Unannehmlichkeiten 
über das Erzbisthum Palermo. Der Kanzler Walter hatte 
fih nach Erledigung defjelben wählen laffen, und die Bei: 
fimmung des gutmüthigen Kardinals Gentius, — des nach: 
maligen Papſtes Honorius IL —, erhalten’: Innocenz 
aber tadelte die Verbindung diefer Würde mit dem Bisthume 

1 Notamenti 2. Innocenz widerfprach vergebens. der Freilaffung 
Diepholds. Epist. I, 575. 

* 2 Epist. II, 157 vom September 1200. 

3 Inveges ann. 511, 538, Pirri Sicilia I, 122, 

1200. 

1201. 
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1201. von Troja und gebot, daß ſich Walter vor Erhaltung des 
Palliums nicht Erzbifchof nenne und nur als einftweiliger 
Verwalter des Hochfiftes auftrete. Hiedurch beleidigt, ver- 
fuhr Walter noch eigenmächtiger als vorher, nahm feinen 
Bruder, den Grafen Gentilis von Monopello, in den Bor: 
mundfchaftsrath auf und vereitelte die Einwirkung des päpft- 

lichen Gefandten fo fehr, daß diefer vorzog das Land zu 
verlaffen. 

Markuald, welcher von dem Allem wohl unterrichtet 
und wieder mächtig geworden war, weil das päpftliche 
Heer Geldmangels und ausbrechender Krankheiten wegen 
Sicilien verlaffen hatte, näherte fih dem Kanzler, und es 
Fam ein Bündniß zwifchen beiden zu Stande. Ihre Einig- 
feit dauerte jedoch nicht lange, indem jeder nach ungetheil- 

ter Herrſchaft trachtete und dazu verfchiedenartiger Mittel 
bedurfte. Daher befehuldigte Walter den Herzog, er wolle 
den jungen König durch Kift oder Gewalt bei Seite fchaffen, 
und Markuald behauptete wiederum, der Kanzler wolle feis 
nem Bruder Gentilis die Krone auffeßen. 

Bei diefen Umftänden zögerte Innocenz nicht länger, 
fondern fprach den Bann über den Kanzler, welcher indeß 
feine, gleiches Schickſal beforgenden, Regierungsgenoffen 
vermochte den Papft zu warnen: er möge nicht die Ge: 
fahren durch feine Strenge erhöhen. Diefer richtete feine 

Antwort an den jungen König‘: „während der Kanzler die 
Kronguͤter und Schäße vergeude, habe er Geld und Schäße 
großmüthig aufgeopfert. Friedrih möge, durch Gottes 
Hülfe, in früher Sugend Recht von Unrecht, Treue von 
Untreue unterfcheiden lernen und fih vor falfchen Freunden 
hüten. Wer fih dem Papfte widerfege, fey auch des Koͤ— 

nigd Feind, und von dem durch flarfe Eide gebundenen 
Grafen von Brennes habe man nichts zu befürchten.” — 
Der Kanzler, deffen Macht feit dem Banne des Papftes 

1 Gesta c. 33. Das Schreiben ift etwas ſpaͤter, vom dritten Ju 
lius 1201. 
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ſehr abnahm, begab ſich nach Apulien und verband ſich mit 1202. 
Diephold, welcher jedoch an dem nebſt tapferer Mannſchaft 
aus Frankreich zuruͤckgekehrten Grafen Walter von Brennes 
einen neuen tuͤchtigen Gegner fand und bei Kapua beſiegt 
wurde. Dieſer Unfall machte den Kanzler geneigt, ſich mit 
Innocenz wieder auszuſoͤhnen, und die Verhandlung hatte 
guten Fortgang, bis man verlangte: er ſolle ſich dem Gra— 
fen von Brennes nicht widerſetzen. Da rief er laut: „und 
wenn mir der Apoſtel Petrus dies befoͤhle und wenn ich 
deshalb in die Hoͤlle fahren muͤßte, dennoch wuͤrde ich nicht 
gehorchen.“ — Erberließ ſich auf Diephold, welcher mit 
großer Geſchicklichkeit eine neue anſehnliche Macht verſam— 

melt hatte und den ſchwaͤcheren Grafen von Brennes bei 
Baroli einſchloß‘. Deſſen treffliche Anordnungen und die 
Segensſpruͤche und Verfluchungen des aͤngſtlicheren Kar— 
dinalgeſandten wirkten aber gleichmaͤßig ſo ſehr zur Bes 
feuerung der Mannſchaft, daß Diephold gegen alle Erwar— 

tung hier noch haͤrter als das erſte Mal geſchlagen, und 
ſein Bruder mit vielen andern Edlen gefangen wurde. 

Waͤhrend die paͤpſtliche Partei in Apulien auf ſolche 
Weiſe die Oberhand gewann, hatte Markuald, zum Theil 
mit Huͤlfe der Piſaner, faſt ganz Sicilien unterworfen, 

Palermo nach einem mit dem Grafen Gentilis geſchloſſenen 

Vertrage beſetzt und den jungen Koͤnig in ſeine Gewalt 
bekommen?. Schwerlich trachtete er dieſem nach dem Leben, 
ſondern bediente ſich lieber ſeines Namens, um den eigenen 
Anmaaßungen dadurch den Schein des Geſetzlichen zu ver— 
ſchaffen. Um dieſelbe Zeit erhielt Walter von Brennes, 
der eilig nach Sicilien uͤberſetzen ſollte, vom Papſte Voll— 
macht, zur Beſtreitung der noͤthigen Ausgaben die Staats: 

1 Die erfte Niederlage fällt fchon auf den Sanuar 1201. Rich. S. 
Germ. fest die zweite Schlacht auf den Hten Dftober 1202, aber fie 
mußte fchon vor dem Mai 1202 gefochten feyn. Ep. V, 37, 84, 89, 
Sollte vom öten Oftober 1201 die Rede feyn? 

2 Ep. V, 4, 37, 89, 
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1203. einnahmen zu verkaufen, oder gegen zinsbare Anleihen an 
Kaufleute zu verpfänden!. — So drüdten beide Parteien 
gleichmäßig das Land, und wahrend Manche in diefen Ver— 
wirrungen über alles billige Maaß angeftrengt wurden, 
entzogen fih Andere auch den gewöhnlichen Verpflichtungen 
zu Steuer= und Pacht-Zahlung?. Wiſſe man doch kaum, 

— fo entfhuldigten fie fi —, wer Herr fey und bleiben 
werde, ſtehe Doch ein neuer Krieg bevor. Diefer ward nun 
zwar glücdlich abgewendet?, weil Marfuald im September 
des Sahres 1202 an den Folgen eines Steinfchnittes ftarb; 
allein das Land ward hiedurch noch immer nicht ganz be: 
ruhigt: denn Wilhelm Kapparone bemächtigte fich der Herr: 
fchaft in Palermo, und die früheren Anhänger Marfualds 
fchloffen fih an den Kanzler Walter an, welcher diefen 
Zeitpunkt benußt und für das BVerfprechen unbedingten Ge: 
horfams, die Löfung vom Banne erhalten hatte. Der 

päpftliche Gefandte freute fich fehr, als es ihm gelang. diefe 

beiden Parteien auszufühnen; bald bemerkte er indeffen, die 
Berföhnung fey nur aufrichtig, fofern beide gemeinfchaftlich 
gegen ihn wirkten. Wenigftens bintertrieb Kapparone, bei 

allem Scheine außerer Unterwürfigkeit, deffen Maaßregeln; 
und der Kanzler erhob laute Klagen, daß die ihm früher 

gehörigen Bisthuͤmer von Innocenz neu befeßt wären und 
er beharrlich deren Nüdgabe verweigere. Won beiden Sei— 
ten dergeftalt bedrängt, ging der papftliche Gefandte nach 
Mefjina, und erwartete weitere Verhaltungsbefehle. 

Diefe mochten aber diesmal langer ausbleiben, weil 
Innocenz, unruhiger Bewegungen der Römer halben“ nad) 
Anagni geben mußte und bier ſchwer erfranfte; ja in 
Apulien wurde das Gerücht verbreitet, er fey geftorben. 
Sogleich offenbarte ſich, weſſen Geift die zeither Gehorfamen 

1 Ep. V, 84. 

2 Ep. V, 76. 

3 Borgia istoria 186. ° Lello vite S—9. Epist. V, S9; VI, Tl. 

s Man ftritt über Gemeinde: und Kirchen-Gut. Ep. VII, 133. 
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gebandigt, und welcher Groll fih über die faft ausſchließ⸗ 1203. 
liche Anſtellung von Verwandten des Papſtes allmaͤhlich 

erzeugt hatte. Matera, Brunduſium, Hydrunt, Baroli 
uf. w. vertrieben fogleich die papftlichen Befaßungen, und 

obgleich die Nachricht von der hergeftellten Gefundheit des 
Papftes bald einging, fürchteten fie doch nun die Strafe 

des Abfalles und widerflanden fo beharrli, daß der Graf 

von Brennes bloß auf dem offenen Lande die Oberhand 

behielt. Erſt im Sahre 1204 fiegte er nochmals bei Sa: 
lerno über den unermüdlichen Diephold, und Außerte: Fein 
Deutfcher wage mehr einen unbewaffneten Franzofen anzu: 
greifen!. Die Strafe für diefe Prahlerei blieb jedoch nicht 
lange aus, denn am Alten Sunius 1205, wo der Graf 

keine Gefahr ahnete, ward er von Diephold in feinem Lager 

1204, 

1205. 

überfallen, gefhlagen und bei der Gefangennehmung fo 
ſchwer verwundet, daß er nach wenigen Tagen ftarb”. 

Ein fo entfcheidender Unfall und die zweifelhafte Lage 
Siciliens vermochten den Papft, Diepholds Yang zurüdge: 

wiefenen Bitten Gehör zu geben. Diefer verfprach: er 
wolle ihm überall gehorchen, für ihn fechten und Feine An: 
ſpruͤche Philipps von Schwaben anerkennen; und erhielt 
dafür nicht allein mit allen Deutfchen die Löfung vom 
Banne, fonderm ging nun aud in Gefellfchaft eines paͤpſt— 
lichen Gefandten nah Palermo, um an den: Reichägefchaf: 
ten den vorzüglichften Antheil zu nehmen. Durch diefen 

Mechfel überrafcht, gab Kapparone den jungen König in 
ſeine Hande, nichts fland des Grafen Oberleitung mehr im 

Wege, und ein gemeinfames großes Feft follte die völlige 

ı Cassin. mon. Ursp. 322,  Guil. Tyr. 651. Alber. 422. 
Gesta c. 39. 

2 Die Deutfchen thaten allerdings dem Lande viel Schaden, und die 
wichtigen Städte ftellten Wachen vor den Thoren aus, um nicht über: 
falten zu werden. Acta Sanct. 16ten Febr. p. 882. Die Wittwe 
des Grafen Walter heirathete den Grafen Jakob von Tricario, Cron. 
mscr, No, 911, 

— 206. 
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1206, Einigung auf eine heitere Weife befraftigen. Während die: 
fes Feftes entftand das Gerücht: Diephold wolle feine hie— 
bei gegenwärtigen Feinde gefangen nehmen. Laut wider- 
fprach er, aber vergebens: denn jene hatten fehr wahrfchein= 

ih das Gerücht felbft erfonnen, um einen Vorwand für 

1207. Diepholds ſchon befchloffene Gefangennehmung zu befommen. 
Bald darauf entfloh diefer jedoch aus der Haft, und erhob 
in Apulien neue Fehden. Friedrihs M Leitung übernahm 
der Kanzler Walter, Kapparone hielt das Schloß von Pas 
lermo fernerhin befeßt, Genuefer und Pifaner Friegten über 
Syracufä', als fey es ihr Eigenthbum, und die Saracenen 
drangen oft aus den ficilifchen Gebirgen hervor, die Chriften 
verfolgend und beraubend. Dies Unwürdige und Drücdende 
feiner Lage fehr wohl fühlend, erließ der junge König ein 
Kundfchreiben folgendes Inhalts: „allen Königen der Welt 
und allen Fürften des Erdfreifes, der minderjährige unſchul— 
dige König Siciliend, — nur Friedrich genannt —, Heil 
im Namen Gottes! VBerfammelt euch ihr Völker, nahet ihr 
Könige, eilt herbei ihr Fürften und fehet, ob ein Schmerz 
dem meinen gleich fey. Der Vater farb mir, ehe ich ihn 
fah und Fannte, die Mutter wurde dem Kinde entriffen, 
und wie ein geduldiges Lamm fiel ich in felavifche Abhaͤn— 
gigfeit von Dienern aller Art und aus allen Völkern, welche 
über Reich und Güter das Loos warfen und mir, der ich 
von einer Hand in die andere gerieth, felbit das tägliche 
Brot darzureihen für unbequem hielten. In mir wird des 
Volkes Freiheit verlegt, überall der Name der Kirche ges 
mißbraucht; ich werde mehr beherrfcht als ich herifche, und 

bitte vielmehr als daß ich geben koͤnnte. Und dennoch wirkt 
das Volk in feiner Thorheit mehr zum Zwiefpalt als zum 

Frieden. Euch felbft, o ihr Fürften, kommt ihr zu Hülfe 
wenn ihr mir beifteht, den Sohn eures Kaifers befreiet, 

1 Ogerius zu, 1204-—-6. Pipin"II, 22. Cassin. mon. zu 1206, 
Sm Sahre 1207 zerftörten die Neapolitaner Cumaͤ als Sitz aller Räu- 
ber und Lafter. Acta Sanct. I6ten Februar p. 882. 

4 
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die gefallene Krone aufrichtet und das zerftreute Volk wies 1207. 
der verfammelt!" 

Aber alle diefe Klagen und Bitten verhallten ohne Er: 

folg, und die einzige Art von Hülfe Fam durch den Papft, 
welcher (obgleich die Zeit feiner Vormundſchaft eigentlich 
ſchon abgelaufen war) im Suntus 1208 einen Reichstag 1208, 
nah ©. Germano berief und Folgendes feftfeßte: „die Gras 
fen Peter von Gelano und Richard von Fondi find Statt: 

halter des Reiches diefjeit des Pharus und richten über jede 
Befhwerde nach den Belegen. Mer rechtswidrig einen 
Andern befehdet oder ſich felbft raͤcht, wird als ein allge 
meiner Feind von Allen befriegti Zweihundert Ritter müf- 
fen, zur Unterftügung des Königs in Sicilien, am erften 
Seprember ‚verfammelt und auf ein Jahr mit allem Nöthi- 
gen verforgt ſeyn; eine gleiche Zahl wird jenen Grafen 

geſtellt, fobald die öffentlichen Angelegenheiten Friegerifche 
Maaßregeln erfordern. Wie viel ein jeder hiezu beitrage, 
beftimmen paͤpſtliche Bevollmächtigte nach der bisherigen 
Berpflichtung und dem Vermögen der Grafen, Barone und 
Städte?” hi 

. Wenn e35 bedenklich erfcheint, daß Innocenz fich noch 
jetzo das Recht vorbehielt, dieſe und aͤhnliche Beſtimmungen 
zu aͤndern, zu erklaͤren und zu erlaſſen; ſo war doch ſein 
Verfahren wohlgemeint und bezweckte die Herſtellung des 
inneren Friedens und der koͤniglichen Macht. Allerdings 
wollte er die Rechte eines lehnsherrlichen Vormundes in 

vollem Maaße ausuͤben, und als Oberhaupt der Kirche am 
wenigſten ein paͤpſtliches Lehn vom paͤpſtlichen Einfluſſe frei 
laſſen: aber eben fo gewiß wollte er Friedrich II als König 
erhalten und meinte es befjfer mit ihm, als die deutfchen 

Heerführer und die apulifchen Großen, welche einer völligen 

1 Der Brief gehört offenbar in diefe Zeit, und es ift Eein genügen: 

der Grund vorhanden, ihn für unächt zu halten. -Martene coll. ampl. 
II, 1159. 

2 Gesta eap. A. Epist. XI, 132 — 133, 

x 
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1208, Unabhängigkeit von höherem Einfluffe nachftrebten und her— 

renlofe Unordnung fehr irrig für ihren größten Gewinn 

hielten. Friedrich beklagte fich oft bitter über fie beim 
Papſte, und diefer fchrieb ihnen, fo ernft al wahr': „wenn 
ihr euch auch nicht fürchtet den König zu beleidigen, wenn 
ihr den Vorwurf der Untreue, wenn ihr offenbare Schande, 
wenn ihr den Zorn Gottes nicht ſcheuet; fo folltet ihr doch 
wenigftens einfehen, daß eure Güter bei ſolchem Benehmen 
zulegt unfehlbar zu Grunde gehen, und eure Perfonen jeder 
Rillfür preis gegeben find!” — Sie wollten es nicht ein: 
fehen, und die Befhlüffe von ©. Germano endigten auf 

feine Weiſe die Leiden diefer fchönen Länder. Deutfchland 

aber, deffen Gefchichte jeßt nachgeholt werden muß, war 
nicht glüdlicher als Italien. | 

1 Epist. X, 141; VI, 53, 54. Gefchenfe wirkten nicht auf Innos 
cenz, quasi stercora curavimus recusare, Ep. II, 280. Dagegen 

berechnete er feine Vorfchüffe und Auslagen auf 12,800 Ungen Goldes, 

über welche Friedrich eine Schuldverfchreibung ausftellen und gemiffe 

Süter als Pfand einräumen mußte. Martene collect. ampl. II, 1236, 



Fünfte: Hauptfiüd. 

J. Viterbo erhielt Herzog Philipp von Schwaben und 1197. 
Tuscien, die Nachricht vom Tode Kaifer Heinrichs VI. 

Ehe er noch Zeit hafte zu überlegen, ob er jetzt, nad) — 
nem erſten Plane, die Reiſe nach Apulien fortſetzen und 
Friedrich HI zur Krönung nach Deutſchland abholen ſolle, 
oder nicht, erhob fich ringsum Empörung gegen ihn und 
feine Anhänger. Mit Mühe und Gefahr entging er diefen 
Nachftellungen und erreichte Deutfchland gegen das Ende 

des Sahres 1197. — Schon früher war hier ein unwahres 

Gerücht verbreitet worden, Kaifer Heinrich fey geftorben, 
und fogleih erlaubten ſich Viele (der Furcht entbunden) 
Raub, Plünderung und Unbilden mander Art!. Der Wider: 
ruf .jener Nachricht erzeugte Schreden, die endliche Befta- 
tigung aber neue Frevel; fo daß es doppelt wichtig erfchien, 

fi über die Regierung des Neiches fehnell und entfchieden 
zu einigen. 

Herzog Philipp trat zunaͤchſt als Vormund ſeines 

Neffen Friedrich auf, und gewann mehre ſuͤddeutſche und 

oberrheiniſche Fuͤrſten und Biſchoͤfe für feine Anſichten. 

Dagegen behaupteten die Erzbiſchoͤfe von Trier und Koͤln, 
ihnen ſtehe, — denn der Erzbiſchof von Mainz war noch 

im Morgenlande abweſend — die Einleitung einer Königs: 

1 Godofr. mon. Ursp. 319. 

1198. 
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1198. wahl von Rechtswegen zu, und kamen auf einer Verſamm⸗ 
Yung in Andernach mit mehren Fürften und Bifchöfen über: 
ein, daß jene Wahl am erften März 1198 in Köln ftatt: 
finden und die Reichsftände, befonders aber Bertold V von 

Zäringen berufen werden folle, deffen Erhebung fie heim: 
lich ſchon befchloffen haften. Ihnen wirkte Philipp mit 
defto größerem Erfolg entgegen, da er im Beſitze der Reichs— 
Fleinode und Schäbe war, da alle alten Freunde feines 
Haufes und alle Reichsbeamte und Reichsmannen feine 
Partei ergriffen, und viele von den Fürften und Bifchöfen 
welche durch den Fall Heinrichs des Löwen gewonnen hat- 
ten, nur in der forfdauernden Obermacht der Hohenftaufen 
die Bürgfchaft ihrer verbefferten Stellung erblidten. Diefe 
leßten, die Herzöge Ludwig von Baiern und Bernhard 
von Sachſen, der Erzbifchof von Magdeburg, die Bifchöfe 
von Bamberg, Worms und Zeiz, die Markgrafen der öftli- 
hen Marken und mehre andere Fürften und Prälaten, ver 

fammelten fich deshalb zu Arnftadt, im Schwarzburgifchen, 
wo Herzog Philipp von Schwaben verlangte, daß er zum 
Reichsverweſer bis zur Großjährigkeit feines Neffen ernannt 
werde. Hiegegen bemerkten aber Mehre: auf Friedrich dürfe 
man feine Rüdficht nehmen, weil feine Wahl zum Xheil 
erzwungen und weil er (nach dem unerwartet frühen Tode 

Heinrichs VD als ein dreijähriges Kind Rechte und Pflich- 

ten folcher Art zu übernehmen nicht im Stande fey. 
Während nun Philipp mit feinen Freunden, befonders 

dem Bifchofe Diethelm von Konftanz”, noc überlegte, ob 

er feines Neffen Anfprüche vertheidigen, oder ob er für fich 

felbft hervortreten ſollte; eröffneten die Erzbiſchoͤfe von Köln 

und Trier ihre Wahlverfammlung. Sie erftaunten aber 

fehr, als fo viele Neichsftande ausblieben, und von jenen 

thuͤringiſchen Zufammenfünften Nachricht einlief. Deshalb 

1 Burchardi vita 119. 

2 Conrad a Fabaria 79. Diethelm war ein geborener Herr von 
Krenfingen. Zapf. monum. I, 371. 
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wurde fogleich der Bifchof Hermann von Münfter nebft an— 
deren geehrten Männern an jene VBerfammelten gefchidt, mit 

dem Erfuchen: nicht in Abwefenheit der Übrigen eine Wahl 
vorzunehmen, fondern an einem beflimmten Orte gemeinfam 
darüber zu verhandeln. Als diefe Gefandten in Thüringen 
anlangten, war aber Philipp fchon auf mehren Fürftentagen 
in Erfurt, Arnftadt und Schtershaufen als König bezeich- 
net, ja wie Einige erzählen am fechsten März 1198 in Mühl: 
haufen zum König erwahlt und an mehren Orten als fol: 
cher anerkannt worden. Hierüber zürnten die in Köln Ver: 
fammelten um fo mehr, da die größere Zahl der Wähler 

Philipps aus fachfifhen Fürften beſtand', und überhaupt 
noch nie ein König innerhalb Sachſens gewählt worden fey. 
Sie erneuten daher fogleich ihre Unterhandlungen mit Ber: 

told von Zäringen und verfprachen ihn zum König zu er: 
heben, wenn er ſich an einem beflimmten Zage mit Heeres: 
macht in Andernach einfande. Bertold befhmwur dies und 
ftellte, um größerer Sicherheit willen, feine Neffen die Gras 
fen von Urach) zu Geißeln. Ws er aber vernahm daß Phi: 

lipp bereit von vielen Reichsſtaͤnden anerkannt fey, als er, 
mehr haushälterifch denn ehrgeizig gefinnt”, nachrechnete daß 
fi die Koften fehon jest auf 6000 Mark beliefen; fo er: 
fhien ihm der Ausgang des für ihn ſchon ungünftig begin: 

1 Die Nachrichten bei Godofr., Otto S. Blas., Erfurt, chron, S. 

Petrin., Corner 814 u. f. w. find nicht gang zu vereinigen, befonders 

in Hinficht der Zeit und der Orte, wo die thüringifchen Verſammlun— 

gen gehalten wurden. Die oberdeutfchen Stände hatte Philipp wohl 

fhon vorher in Worms gewonnen, wmenigftens fagt Godofr. monach., 

er fen albis Paschalibus (das wäre, nah Haltaus, Weftenrieder 

und Hellwig, für jene Zeit des Mittelalters, der Sonntag Invoka— 

vit, der 15te Febr. 1198) dafelbft gekrönt einhergegangen. Burchardi 

vita 113 nennt Mühlhaufen al3 den erften Wahlort. 

2 Freiburger Chron. 21. Unedel war es, daß Bertold feine Neffen 

nicht aus der Haft Löfete. Sie mußten ihr eigenes Vermögen dazu. ver: 
wenden, und gelobten im Falle der Befreiung Mönche zu werden. Kon: 
rad, der eine, flieg empor bis zum Kardinal. Burchardi vita 115. 

II, 40 

1198, 
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1198. nenden Krieges fehr ungewiß, die Erfchöpfung feiner Schäße 
aber außer Zweifel, und gern trat er feine Anfprüche gegen 
Empfang von 11,000 Mark an Philipp ab. 

Unterdeß warteten die Fürften in Andernach mit Sehn— 
fucht auf Bertolds Ankunft und fehalten, ald jener Vertrag 
bekannt wurde, daß er aus LKaffigkeit und Geiz eine Kö: 
nigskrone verfcherze'5 worauf er, die Habfucht in ihren 
Maaßregeln hervorhebend, antwortete: „er möge eine Krone 
nicht, wenn er fie erfaufen ſolle.“ — Eben fo wenig wollte 

Herzog Bernhard von Sahfen‘, an den fich jene Fürften 

jeßt wandten, auf eine fo unfichere und Eoftfpielige Unter— 
nehmung eingehen. 

Nach Befeitigung diefer Gegner, und nachdem ihn der 
Bifhof von Sutri in Worms vom Banne gelöfet halte, 
hoffte Philipp Teicht feine übrigen Widerfacher zu gewin: 
nen: aber fie wiefen alle Anerbietungen zuruͤck, obgleich die 
Gründe diefes Zuruͤckweiſens nicht bei allen diefelben was 
ven. Born über verlebtes Wahlrecht‘, Hoffnung größerer 
Unabhängigkeit oder Geldgewinnes, Furcht vor der hohen— 
ftaufifchen Uebermacht u. f. w. wirkten abmwechfelnd; und 
wie es Manche für ruͤhmlich hielten die Erbfolge diefes 
Haufes zu unterflügen, fo achteten es Andere für Pflicht 
deffen Anfprüche zu untergraben. Nach Bertolds und Bern: 
hards Ruͤcktritte konnte man aber nur unter den Welfen 
einen würdigen Gegner Philipps finden, weshalb die Gra- 
fen von Tagsburg und Leiningen zu vorläufigen Unterhand: 
lungen an Dfto, den jüngeren Sohn Heinrichs des Löwen‘, 

ı Schöpflin hist. Zar, Bad. I, 153, 
2 Registr. imper. 136. ’ 

3 Conr. a Fabaria 79. 

4 Richard machte den Otto erft zum Grafen von York, dann aber, 

weil er hier wenig Gehorfam fand, zum Grafen von Poiton. Roger 

Hov, 685. Alber. 380. Tolner 344. Bonany &claircissement sur 

Othon IV. Me&moires de l’academie des Inscriptions, Vol. 35. Otto 

war ein großer und ftarfer Mann. Burchardi vita 115. 
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(der ältere, Pfalzgraf Heinrih, war noch in Paläftina) ges 1198. 
fchift wurden, welcher ſich ald Stellvertreter feines Oheims 
Richard in Poitou aufhielt. Auch diefen König lud man 
ein, — wahrfcheinlih in Bezug auf feine Verhandlungen 

mit Heinrich VI über das arelatifhe Reich —, er möge 
am erften Mai zur Königswahl in Köln erfcheinen; aber 
aus Furcht daß die Fürften, denen er die verfprochenen 

Summen no nicht gezahlt hatte, ihn vielleicht wiederum 
fefthalten würden, unterflüßte er Dtto nur aus der Ferne 

mit vielem Gelde und gewandten Fürfprechern'. 
Sn dem Maaße als nun Richard und fein Verbünde: 

ter, Graf Balduin von Flandern, für die Welfen auftra: 
ten, fchloß fich fein alter Gegner Philipp Auguft an die Ho: 
benftaufen an, und fo fam am 29ften Sunius 1198°. in 
Worms ein wirkfames Buͤndniß zwiſchen dem Könige von 
Franfreih und König Philipp zu Stande, gegen Richard, 

Dtto und deren Freunde und Anhänger. Schon fammelten 
fich diefe am Niederrhein und umlagerten Achen, damit die 
Krönung Dttos nach altem ehrwürdigem Herkommen bier 
vollzogen werde: allein die Bürger, denen König Philipp 
Verſtaͤrkung zugeſchickt hatte, widerflanden fehs Wochen 
lang mit der. höchften Zapferkeit. Erſt nach Aufopferung 
vieler Menfchen und vielen Geldes eroberte Dtto die Stadt 
den 10ten Sulius, ward am 12ten dafelbft vom Erzbifchofe 
von Köln gekrönt? und verlobte fih, zu nicht geringer Ver: 
ftarfung feiner Partei, mit der Tochter Herzog Heinrichs I 

1 Arnold. Lub. VII, 17, Halberst. chron. 140, Registr. imper. 

4,5, 28. Coggesh. chron. angl. 851. Robert. de Monte. Roger 

Hov. 776. Laudun, chron. 710, 

'2 Leibnitz cod. Urf. 5. Rymer foed, I, 1, 34. Dumont I, urf. 218. 

3 Aquic. auct, Auctor inc. ap. Urstis. Die Abweichungen über 

Dttos Krönungstag zählen auf: Pfeffinger I, 498, Meibom script. 
UI, 117. Wir folgen im Zerte den Angaben von Radulph. a Diceto 
703. In Achen befehligten für Philipp: Walram, der Sohn des Her: 

3095 Heinrich von Limburg, und Heinrich Zruchfeß von Wardburg. 
Burch. vita 117. 

40 * 



6238 Die Gegenkönige Otto und Philipp. 

.1198.von Brabant. — Noch mehr als Otto gewann indeß Phi: 

lipp, als fich der zum König erhobene Herzog Dttofar von 
Böhmen!, und fpater fogar der Erzbifhof von Trier für 
ihn erklärten. Nach Befiegung einiger Widerfeklichen in 
Dberdeutfchland zog er den Rhein hinab, hielt am 1löten 
Auguft einen Reichätag in Mainz und empfing, in Abwe— 
fenheit des dafigen Erzbifchofs, Die Krone aus den Handen 
des Erzbifchofs Aimo von Zarantaife?”. Hierauf Fam er 
nach Koblenz, erzwang den Uebergang über die Mofel und 
gewann die Zander feiner Feinde bis in die Gegend von 
Köln. — Aber fchon in diefem erften Jahre zeigten fich Die 
böfen Folgen eines foldhen inneren Krieges: Bonn, Ander: 
nach und mehre andere Orte wurden größtentheils nieder: 
gebrannt, und die übermüthigen Söldner verfchonten Feinen 
Stand, fein Geſchlecht. So beftrichen fie z. B. eine nadt 
ausgezogene Nonne mit Honig, wälzten fie hierauf in Fe— 
dern, festen fie verkehrt auf ein Pferd und führten fie hob: 
nend umher. Wie ernft übrigens König Philipp Frevel fol- 
cher Art zu verhüten ſtrebte, geht daraus hervor, daß er 

1199. jene Webelthäter in Fochendem Wafler erfaufen ließ?. 
Die mannichfahen Fehden und Kriegszüge des folgen: 

den Sahres 1199 waren nicht minder verwuͤſtend, Feines- 
wegs aber entfcheidend; obgleich im Ganzen Otto mehr ver: 
lor als Philipp‘. 

1 Er ward in Boppard gekrönt. Monatsfchrift des böhmifchen Mu— 

feums II, 3, 235. 

2 Tarantasiensis, nicht Tarenti, fagt Reg. imp. 21. Gallia christ. 

XI, 707. Die Krönung war nad) Erf. chron. S. Petr. erft den 

achten September; aber wahrfcheinlich ift nativitas Mariae für ascen- 

sio gefegt. Auct. inc. ap. Urst. 

3 Godofr. mon. Arnold. Lub. VI, 2—4. 

4 Eiche über die Fehden: Godofr. mon., Aquic. auct., Auct. ine. 

ap. Urst., Gobelin 263, 276, Meibom. de orig. Hemlst. Leibn, 

mantissa XXXVII, 194, Albert. Stad., Admont. chr. Braunfchmweig 

wurde von Philipp vergeblich belagert; Helmftädt und Koblenz ver: 

brannten größtentheils u. |. w. 

“7 2 De f 
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Defto wichtiger erfchien es beiden Theilen, den maͤch- 1199. 

tigen Papft zu gewinnen. Otto fehte die Rechtmäßigkeit 
feiner Wahl, den alten Haß der Hohenftaufen und Philipps 

neue Unbilden gegen die Kirche auseinander, und bat um 
deffen nochmalige Bannung. Der König von England, der 
Graf Balduin von Flandern, die Mailänder, der Erzbifchof 

von Köln, die Bifchöfe von Paderborn, Minden und Ber: - 
den, Herzog Heinrich von Brabant und mehre Aebte und 
Grafen fchrieben an Innocenz!: „König Dtto habe der 
Kirhe Schuß und Erſatz des Verlorenen verfprocdhen, und 
dem Erbrechte an dem beweglichen Nachlaffe der Bifchöfe 
und Aebte entfagt. Solche Milde verdiene um fo eher die 
päpftliche Freundfchaft, da alle Unterfchriebene fich gleich 
dem Könige verbürgten, daß man den Rechten der römifchen 
Kirche nirgends werde zu nahe treten.” — Des Papftes 
höflide Antwort zeigte feine günftigen Gefinnungen, ſprach 
aber Feineswegs die Anerkennung Ottos aus. 

Noch weniger Fonnte indeffen Philipp auf die Gunft 
des Vapftes rechnen, obgleich diefer bald nach feiner Erbe: 

bung dem Bifchofe von Sutri und dem Abte von ©. Ana— 
ftafio auftrug, den Herzog (welcher von Göleftin wegen 
feindlicher Behandlung des Kirchenftaates gebannt war) in 
die Gemeinfchaft der Kirche wieder aufzunehmen; im Fall 
er eritens, die von Heinrich VI gefangen gefesten Apulier 
freilaffe, und zweitens eidlich gelobe, den Befehlen des 
Papftes über alle Gegenftände des Bannes zu gehorchen. — 
Allein der Bifchof Löfete, übereilt oder auf andere Weife 
gewonnen, den Bann, ehe Philipp die zweite wichtigere 
Bedingung erfüllte; welches Verfahren Innocenz vernichtete 

und den Bifchof zur Strafe in ein Klofter ftedte?. — Weit 

mehr Fürften und Prälaten, als für Otto, fehrieben jedoch 
für Philipp an den Papft: die Erzbifchöfe von Magdeburg, 

1 Innoc. reg. imp. 3, 8. Miraei op. dipl. I, 149. urk. 74, 

2 Epist. I, 25. Reg. imp, 12, 21, 29. Der Biſchof von Sutri 
war nach Ughelli Ital. sacra I, 1275 ein Deutfcher. 
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1199. Trier und Befangon, die Bifchöfe von Regensburg, Frei: 
fingen, Augsburg, Konftanz, Eichftädt, Worms, Speier, 
Briren und Hildesheim, viele Aebte, der König von Böh- 
men, die Herzöge von Sachen, Baiern, Defterreih, Meran 
und Lothringen, die Markgrafen von Meißen, Branden: 
burg und Mähren. Beigeflimmt hatten ferner folgende Ab: 
wefende: der Patriarch von Aquileja, der Erzbifchof von 
Bremen, die Bifchöfe von Halberftadt, Verden, Naumburg, 
Osnabruͤck, Bamberg, Paffau, Chur, Zrident, Mes, Zoul, 
Verdun, Küttich, der Pfalzgraf Otto von Burgund (Phi: 
lipps Bruder), die Herzöge von Zäringen und Kärnthen, 
die Markgrafen von Landsberg, Rumesberg' und Vohburg, 
die Pfalzgrafen von Thüringen, von Wittelsbach und viele 
andere Grafen und Edle. Sie fehrieben: „mit Ausnahme 

weniger Unruheftifter hatten fich die berufenen Reichsftande, 
in Gegenwart unzähliger Edlen und Reichsmannen, ein= 
ſtimmig für den Mächtigften und Würdigften, für Philipp 
erklärt. Gleich diefen wären alle der Meinung, daß man 
die Rechte der römifchen Kirche auf Feine Weife verkürzen 
dürfte; wogegen fie auch den Papft baten, daß er feine 
Hand nicht mit Unrecht nad) den Neichsrechten ausftreden, 

oder Markuald den Marfchall des Neiches feindlich behan— 

deln möchte. Diefen Wunſch follte Innocenz um fo mehr 

berüdfichtigen, da fie binnen kurzer Frift den Römerzug mit 
großer Macht antreten würden ?.‘ 

Der Papft antwortete den Fürften und Prälaten: „ihm 
fey leider Kunde von einer zwiefpaltigen Wahl zugekom— 
men; doch wolle er, fobald diefer Uebelftand gehoben ware, 
den rechtmäßig erwählten und gefrönten König gern zur 
Kaiferfrönung berufen. Nach weltlichen Rechten trachte er 

1 Ueber die Markgrafen von Rumesberg in Schwaben an der Günz, 
ſiehe Hormapyr in den Wien. Sahrb. XXXVIN, 56, Wer ift aber 

der Herzog von Bites, welcher auch genannt wird? 

2 Reg. imp. 14, 15. Das Schreiben der Fürften ift vom Wſten 
Mai, hoͤchſt ——7— 1198. 
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feineswegs und fey, — die Wohlthaten der Kaifer mehr 119. 
als ihre Webelthaten im Andenken behaltend —, auf des 

Reiches Befte nicht minder bedacht, als auf das Wohl der 
Kirche. Diefes, und daß feine Schritte gegen Markuald 
durch deffen Thaten vollfommen gerechtfertigt wären, wür= 
den fie felbft einfehen, fobald fie fi von den Umftänden 
gruͤndlich unterrichteten und Feinem Boshaften und Ber: 
leumder Gehör gäben.” — Beflimmter trat Innocenz in 
der Fülle feiner Macht gegen Philipp felbft hervor, und 
antwortete deffen Gefandten in einer feierlichen Kardinals: 
fißung': „im erften Buch Mofe lefen wir, daß Melchifedek 
König war und Priefterz; König jedoch nur einer Stadt, 
Priefter dagegen der Gottheit. Die Priefler nahmen den 

Zehnten, und gaben ihn nicht; fie weihten, wurden aber 
nicht geweiht; fie falbten, wurden aber nicht gefalbt: darum 

ſtehen fie höher als die, welche den Zehnten geben, welche 
geweiht und gefalbt werden. Ihre Lippen, fagt der Pro— 
phet, bewahren die Wiffenfhaft und aus ihrem. Munde 
geht das Gefeh. Noch deutlicher erklärt fi) das Evange- 
lium: auf Petrus, diefen Felfen hat Ehriftus feine Kirche 
gegründet, ihm das Recht gegeben auf Erden und im Him— 
mel zu binden und zu löfen, ihm gefagt: fürchte dich nicht, 
denn ich bin bei dirz ihm geweifjagt: die Pforten der Hölle 
follen dich nicht überwältigen. Mithin haben die Fürften 
nur Gewalt auf Erden, die Priefter auch im Himmel; jene 
nur über den Leib, diefe auch über die Seele; jene über 
einzelne Landſchaften und Neiche, der Papft, als Stellver: 
freter Chrifti, über den Erdfreis. Auch ift das Priefterthum 
alter als die weltliche Herrfchaft, und jenes ſtammt aus 
göftlicher Einfegung, Diefe aus der Anmaaßung Nimrods 
des großen Jaͤgers. Das Königthum wurde den Suden 
auferlegt zur Beſtrafung, das Priefterthum ward ihnen ge— 
geben zur Errettung. Wo die weltliche Macht es gewagt 
bat der Kirche zu widerftehen, ift fie zerfchmettert worden, 

1 Reg. imp. 18. 
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1199. von der Rotte Korah bis auf unfere Tage. So fiegte In— 
nocenz II über Anaklet, fo Lothar über Konrad, fo Alexan⸗ 

der III über Friedrich I; fo ift jest die Kirche durch Got: 
tes Gnade einig und mächtig, im Reiche aber um eurer Suͤn⸗ 
den willen Spaltung und Krieg. Doc vergilt die Kirche 
dem Reiche nicht, wie diefes ihr; fondern theilt Klage und 
Mitleid hauptfachlich darüber, daß die Fürften feinen Ruhm 
befle&en und feine Freiheit und Würde verlegen. Zur Ab— 
ftelung fo großer Uebel hätte man fich aber ſchon laͤngſt 
an den apoflolifhen Stuhl wenden follen, vor welchen 
diefe Angelegenheit bekanntlich zuerft und zulest gehört: 
zuerft, weil der Papft das Kaiſerthum vom Morgen: 
ande auf das Abendland übertrug; zulekt, weil er Durch 
Bewilligung der Kaiferkrone allem erft Schluß und Hal: 
tung giebt.” 

Als diefe Weifungen unwirkfam blieben, ermahnte In: 
nocenz die Fürften und Prälaten noch einmal: fie möchten 
den Zwift befeitigen, welcher Reich und Kirche zerftörez 
fonft werde er, weil jede Zoͤgerung die Gefahr vermehre, 

fi für den erklären müffen, deſſen Verdienfte und Eifer 
ihm am größten erfchienen‘. Zu gleicher Zeit verlangte er 
von dem aus Afien eben zurüdgefehrten Erzbifchofe Konrad 
von Mainz, ein Gutachten über die Verhältniffe in Deutſch⸗ 
land: theils um diefen durch ein folches Vertrauen zu ge: 
winnen, theild um ſich duch einen feheinbar noch Unpar— 
teilichen belehren zu laffen. Doh war am Schluffe des 

Schreibens fo höflich als warnend gefagt: der Erzbiſchof 
werde gewiß Fünftig die papftliche Entfcheidung anneh— 
men und alle Bifchöfe und Pralaten feines Sprengels hiezu 
anweifen. Die Bemühungen Konrads und des mit ihm 

verbundenen Markgrafen Bonifaz von Montferrat, einen 

1 Admont. chron, 194. Epist. II, 293, 294. Der Auftrag an 

den Erzbifhof von Mainz ift vom dritten Mai 1199, und der vorher 
erzählte Schriftwechfel, welchen Raynald. auch zu 1199 anführt, ges 

hört vielleicht zum Theil noch ins Jahr 1198, 

— 8 
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von ben beiden Königen zur Entfagung, oder beide Theile 1199. 
zur Abſchließung eines fünfjahrigen Waffenftillftandes zu 
vermögen, blieben aber ohne Erfolg; und nur für die ober- 
deutſchen, nicht einmal für die fachfifhen Länder, ging man 
endlich einen Waffenftillftand bis zum Ilten November 1199 

ein! Hievon erftattete Erzbifhof Konrad, — vielleicht zu 
Philipp ſich hinneigend —, dem Papfte feinen Bericht, fon= 
bern eilte nad) Ungern, um die dorf flreitenden Brüder Hem— 
merad und Andreas auszufühnen; über welche Vernachlaͤſ— 
figung Innocenz um ſo ungeduldiger wurde, da Schreiben 
Ottos einliefen, des Inhalts: „daß jener kurze Waffenftill- 
ftand, und zum 31ſten Sulius 1200 eine große Zufammen= 1200, 
kunft zwiſchen Köln und Andernach verabredet ware, wo 
fie ihn der Erzbifhof von Köln und die Bifhöfe von Muͤn— 
ſter, Lüttich, Utrecht und Paderborn, der Abt von Korvey, 
der Herzog von Brabant und der Graf von Flandern er— 
fcheinen würden; für Philipp hingegen: die Erzbifchöfe von 
Zrier und Salzburg, die Bifchöfe von Freifingen, Bafel 
und Straßburg, die Herzoge von Meran und Zäringen, 
und der Markgraf von Landsberg. Die Vermittelung zwi: 
Shen beiden Theilen habe der Erzbifhof von Mainz über: 
nommen, und was die Abgeordneten feftfeßten, follte für 
Alle als unverlesbares Gefeß gelten. So fehr Otto nun 
auch der Treue feiner Vertreter gewiß fey, und fo viel er 
von denen Philipps hoffen dürfe; fo fcheine es ihm doch 

dringend nöthig daß der Papſt fich beftimmter für ihn er- 
Eläre, dadurch feine Anhänger befeftige und feine Gegner 
umflimme und fehrede: denn einen Kranken Eönne der Arzt 

wohl heilen, aber feinen Geftorbenen von den Todten auf: 

erwecken.“ 

Nach Empfang dieſer Vorſtellung ſchickte der Papſt den 
Akolythen Guido. als Gefandten?, und eine umſtaͤndliche Aus— 
einanderſetzung ſeiner Anſicht, als mittelbaren Leitfaden der 

i Pappenh. zu 1199. 

2 Gallia christ. IV, 990. Cecconi 256, Alber, 419, Donio 216. 
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1200. Verhandlungen an die deuffchen Stände. Nachdem Inno— 

cenz in dieſer Darftellung das Recht des Papftes, bei den 
Wahlen zuerft und zulest mitzufprechen, nochmals auf obige 
Weife begründet hat, fährt ex fort: 

„Da zwiefpaltig drei Könige erwählt find, Friedrich, 
Philipp und Otto, fo muß in Hinficht jedes einzelnen ges 

prüft werden: was erlaubt, was fchidlih und was nüklich 
fey. — Gegen die Wahl Friedrich feheint auf den erften 
Anbli jeder Einwand unerlaubt, weil fie durch Eide der 
Fürften bekräftigt wurde. Denn follte auch Anfangs hiebei 
Zwang obgewaltet haben, fo erließ doch Heinrich VI diefe 
früheren Eide, und die Fürften wählten nachher in feiner 
Abwefenheit den Knaben freiwillig und einflimmig, und lei 
fteten ihm faft alle die Huldigung. Wenn man nun aber 
felbft erzwungene Eide nicht brechen fol, wie viel weniger 
freiwillig gefchworenes Ferner erfcheint es unſchicklich und 
rechtswidrig daß die römifche Kirche, ftatt als Wormünde- 
rinn ihren Mündel zu fhüsen, ihn feines Anrechtes follte 
berauben helfen; endlich muß man es für fchadlich halten, 
weil Friedrich fie dafür, fobald er zu Sahren kommt, als 
feine Feindinn betrachten, fie verfolgen und das apulifche 
Reich ihrem Einfluß entziehen wird. — Aber ungeachtet 
aller diefer Gründe, ift es dennoch erlaubt, ſchicklich und 
nüglich, fi) gegen Friedrichs Wahl zu erklären. Erlaubt, 
denn jene Eide waren unerlaubt und die Wahl war unans 

gemeffen. Sie traf ein zweijähriges, noch nicht einmal ge= 
tauftes Kind', das Feinem Geſchaͤfte irgend einer Art, viel 
weniger einem Reiche, vorzuftehen vermag. Und Fonnte 

Reg. imp. 21, 29, 5l, 55. Hist. litt. de France XVI, 499. 

Hurter I, 333 über die verfchiedenen Guidos. 

1 Die frühe Kindertaufe war im Mittelalter weder allgemein vor: 

gefchrieben, noch überall in Gebraud). Petri Vin. III, 21. Murat, 

antig. Ital. IV, 849, Fuͤeßlin I, 208. Friedrich ward in Affift ge: 

tauft, und die Monum. riguard. S. Rufino 251 widerlegen ben Bal- 

dassini 37. Auch fpricht Friedrich (Petri Vin. II, 21) von feinem 

Zugendaufenthalt in Foligno, in der Nähe von Affift. 
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dieſes Kind nicht thoͤricht ſeyn am Verſtande? Konnte es 1200. 
ſich nicht auf eine Weiſe entwickeln, die es auch des gering— 
ſten Amtes unwuͤrdig zeigte? Wer hatte hier gehörig ges 
prüft, ja war eine folche Prüfung auch nur möglih? Die 
Beiftimmung der Stände erfolgte in der Vorausſetzung, 
daß Heinrich VI wenigftens bis zur Gtoßjährigfeit feines 
Sohnes leben werde; mit dem Wegfallen diefer natürlichen 

und nofhwendigen Vorausſetzung, fallt auch Wahl und Eid 
dahin. Wehe dem Lande, fagt die Schrift, deffen König 
ein Kind ift! Wollte man aber, gegen alle Sitte, für das 
Reich einen Stellvertreter des Kindes ernennen, fo kann 
Doch die Kirche eines Kaifers nicht entbehren. Auch hat fie 

ſich nicht verpflichfet, Friedrich zur Kaiferfrone zu verhel— 
fen, fondern nur ihm das apulifche Reich zu erhalten; ja 
eine folche Bereinigung des Kaiſerthums mit diefem Reiche 
wäre unzuläffig und für die Kirche grundverderblich. Denn, 
um unter vielen Gefahren nur einer zu erwähnen, fo möchte 
Friedrich als Kaifer (gleich feinem Vater) der Kirche die 

Lehnspflicht wegen jenes Reiches verfagen. Hingegen ift die 
Beforgniß, er werde den Verluft des Kaiferthumes an der 
Kirche rächen, unerheblich: weil ihn vielmehr fein Oheim 
Philipp der Krone und der väterlichen Erbfchaft beraubt, 

und ſich fogar deffen mütterliche Erbichaft zueignen würde, 
wenn ihm nicht die Kirche hier unter großen Aufopferun: 
gen entgegenträte. | 

Eden fo fcheint zuerft gegen Philipps Wahl Fein Ein- 
wand zuläffig: denn auf feiner Seite ftehen offenbar die 
angefebenften und die meiften Fürften. Es wäre ferner un: 
fhidlih, wenn der Papft, feines Amtes und der Vorſchrift 
Chriſti vergeffend, das Unrecht der Vorfahren Philipps an 
ihm rächen und ewigen Haß gegen ihn zeigen wollte. Es 
‚erfcheint endlich thöricht, fi dem an Land, Geld und Men: 
[hen Uebermächtigen zu widerfeßen, gegen den Strom zu 
ſchwimmen und flatt für die Kirche, durch Anerkennung 
feiner Wahl, einen leichten und vortheilhaften Frieden zu 
gewinnen, fie in neue und gefährliche Fehden zu ftürzen. — 
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1200. Hiegegen aber fpricht: daß Philipp von Göleflin wegen 
mehrer Gewaltthaten im Kirchenftaate rechtmäßig gebannt, 
und während diefes Bannes gewählt ward. Seine Bd: 
forechung durch den Bifchof von Sutri verdient Feine Er— 
wahnung, da Diefer fie gegen alle Firhliche Borfchriften 
bewilligte und Philipp feitdem, als offenbarer Befchüker 
Markualds, aufs neue in den Bann verfiel. Ueberdies ift 
er meineidig: denn ungeachtet er Anfangs felbft erklärte, der 
feinem Neffen geleiftete Eid müffe unverrüdt gehalten wer: 
den, ertheilte er fich nachher, um tröifcher Herrfchaft willen, 
felbft eine Xosfprechung von diefer Pflicht; anflatt fie, wie 
es doch fchlechthin nothwendig war, von der Kirche einzu: 
holen. Einen Gebannten, einen Meineidigen in Schuß 
nehmen, ift für den Papft unerlaubt und unſchicklich; wohl 
aber fol er denjenigen Maaßregeln entgegenwirken, wodurd) 
ſich das deutfche freie Wahlreih mißbraudhli in ein Erb— 
reich verwandeln würde. — Zuletzt erfcheint es auch nicht 
einmal gerathen, Philipps Freundfchaft zu fuchen: denn 
aller Wohlthaten uneingedent, wird er feiner und feines 

ganzen Stammes Natur gemäß, dennoch die Kirche verfol- 
gen, und um fo härter und gefährlicher verfolgen, als er 
dazu größere Macht befommt. Hat er doch gegen fie, bei 
geringen Kräften, Gewalt geübt und feine Herrfchaft bis 
zu den Thoren Roms ausgedehnt; wenn das’ am bürren 
Holze gefhieht, was fol am grünen werden‘! 

Betrachten wir drittens Ottos Anfprüche, fo erfcheint 
es unerlaubt ihn zu begüunftigen, da nur die Wenigeren 
ihn erwählt haben; unfchielih, weil man Gunft und Haß 
als Gründe der Entſcheidung vorausſetzt; unklug, weil er 

minder mächtig ift, als fein Gegner. — Auf der anderen 
Seite ift Otto, und nicht Philipp, am gehörigen Drte ge: 
wählt und gekrönt, und von den Fürften welchen das 

Wahlrecht vorzugsweife zufteht?, haben fich eben fo viel oder 

1 Reg. imper. 64. 

2 Reg. imper. 59. 
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noch mehr für jenen, als für diefen erklärt. Auch ift ja 
das Abzahlen der Wähler minder wichtig, als die Prüfung 
der Züchtigfeit des Gewaͤhlten. Hier hat Dtto nun offen- 
bar den Vorzug vor Philipp, der die Sünden feiner Vor— 
fahren und feine eigenen, nach Gottes Gerechtigkeit noch 
abbüßen wird. Ob wir gleich ferner nicht Böfes mit Bo- 
fem vergelten wollen, fo wäre es doch Feineswegs gezie— 
mend, diejenigen, welche an uns freveln und in folcher Ge— 
finnung verharren, mehr zu ehren als diejenigen, welche 
uns lieben und uns Gutes erzeigen. Daß endlih Otto 
weniger Macht befikt, kann vor uns, die wir über alle 
Menfhenfurcht erhaben feyn müffen, bei obigem Verhaͤlt— 
niffe gar nicht in Betracht kommen. 

Dies find die Gründe und Anfichten, um derentwillen 
wir glauben, es liege uns nicht ob darauf zu beftehen, daß 
Friedrich jebt das Neich erhalte, und aus welchen wir den 

Herzog Philipp beſtimmt verwerfen. Die Stände mögen 
fih nun über eine Wahl vereinigen, oder uns die Entfcheis 
dung übertragen. Wenn fie aber, troß unferer Ermahnuns 
gen, trotz unferer fchriftlichen und durch Gefandte gegebe: 
nen Rathfchläge, Feines von beiden thun, fo werden wir, 
— damit ed nicht feheine als begünftigten wir diefe Zwiftig- 
feiten, oder verläugneten laffig und in der Ferne nachge: 
hend, wie Petrus die Wahrheit —, fo werden wir Otto, 
den Grafen von Poitou (welcher felbft gottesfürchtig iſt 
und aus einer goftesfürchtigen und der Kirche gehorfamen 
Familie abftammt) als König anerkennen, auf alle Weife 
unterflügen und zur Kaiferfrönung berufen.” 

Diefe unbefangene, offenherzige Darftellung der päbft: 
lichen Anficht wirkte in Deutfchland nicht viel, da beide 
Parteien faft noch immer gleich mächtig, und die abwech— 
felnden Bortheile und Nachtheile keineswegs entfcheidend 

waren. Ueberdies flarb der Friedensvermittler Konrad von 

Mainz auf dem Nücwege aus Ungern, und das zwifchen 
Andernach und Koblenz abgehaltene Gefprach führte zu kei— 
nem Ziele. Deshalb drang Innocenz mit dem Anfange 

200. 
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1201. des Jahres 1201! nochmals auf eine gütliche Vereinigung, 
und ſchickte nicht allein den Kardinalbifhof Guido Porre 
von Praͤneſte? und feinen gewandten Schreiber Philipp nach R 

Deutfchland; fondern der Kardinalbifhof von Oſtia folte 
auch, wenn es feine Gefchafte irgend erlaubten, Frankreich 
um diefer allerwichtigften Angelegenheit willen verlaffen. 
AS nun auch deren Bemühungen vergeblich blieben und | 
es über allen Zweifel gewiß war, daß die Häupter Diefen 
Streit durch irdifche Gewalt entfcheiden wollten; fo hielt 

der Papft, nach fo langem befonnenem Zögern, nicht lan 

ger zurüc, fondern verbot (wie es fein höheres Recht und 
feine höhere Pflicht ihm auflege) alle Gewaltz er befahl 
daß alle Stände, bei Strafe des Bannes, Otto ald König 

anerkennen follten’, 

Am 29ften Sunius 1201 verfündeten die papftlichen 
Gefandten diefen Spruch öffentlich in Köln, nachdem Otto 

vorher am achten Sunius in Nuys folgenden, für den Papfi 

höchft vortheilbaften Eid gefchworen hatte: 

„Ich Otto, von Gottes Gnaden, König der Römer 
u. f. w., bezeuge, verfichere, verfpreche und beſchwoͤre mei: 
nem Herrn, dem Papfte Innocenz und feinen Nachfolgern, 

daß ich alle Befisungen, Ehren und Rechte der römifchen 

Kirche, nad) meinen Kräften und in gutem Glauben, er— 
halten und befchüsen werde. Die Befisungen zuvoͤrderſt, 
welche die römifche Kirche bereit wiedergewonnen hat, will 
ich ihr frei und ruhig laffen und ihr zu deren Erhaltung 
freulich beiftehen; Diejenigen aber, welche fie noch nicht wie: 
dergewonnen hat, werde ich erwerben und nachmals be= 
fügen helfen, oder ihr, fofern fie in meine Hände kom— 
men follten, ohne Schwierigkeiten überantworten. Dahin 

1 Reg. imp.: 30 Nonis Januarii anno quarto; doch hat Ray: 

nald im Vergleich mit der übrigen Zeitredinung wohl volllommen 

Recht, dies für den Sanuar 1201 zu nehmen. 

2 Reg. imp. 5l. Surter I, 338. 

3 Am erſten März 1201. Reg. imp. 32— 50. 
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gehört alles Land von Radikofani bis Ceperano, das Erarz 1301 
chat Ravenna, die Städte! Rimini, Pefaro, Fano, Dfimo 
und Ankona, die Mark Anfona, dad Herzogthbum Spo— 
leto, die Landfchaften der Markgrafinn Mathilde, die Graf: 
ſchaft Bertinoro und alle übrigen dazu gehörigen Lande, 
fo wie fie in vielen Freibriefen der Kaifer feit der Zeit 
Ludwigs? verzeichnet find. Sc werde ferner dir, meinem 
Heren Innocenz und deinen Nachfolgern zu der Erhaltung 
und Bertheidigung des ficilifchen Reiches Beiſtand leiſten, 
und allen Gehorfam und alle Ehre erzeigen, welche fromme 
und rechtglaubige Kaifer dem römifchen Stuhle zu erweifen 
pflegten. Sch will mich nach deinem Rathe und deiner 
Weiſung richten in Hinficht der lombardifchen und tuscifchen 
Angelegenheiten, und in Hinficht des guten Herfommens, 
welches man dem römifchen Wolfe erhalten oder erweifen 

muß. Eben fo werde ich deinem Nathe und deiner Weifung 
gehorchen über den mit dem Könige von Frankreich zu ſchlie— 
Benden Frieden. Geraͤth die römifche Kirche meiner Erhes 

bung wegen in Krieg, fo fomme id) ihr, wie e$ die Noth- 
durft erheifcht, in Tragung der Laften zu Hülfe. Alles 
Vorftehende werde ich nochmals eidlih und fhriftlih er— 

harten, fobald ich die Kaiferfione empfangen habe?.“ 
Wie freuten ſich die papftlichen Abgeordneten, daß Die 

Kirche durch ihr Werk fo unendlich gemwönne! Sie fehrieben 
dem Papfte: „von Philipp und feinen wenigen oder war: 
Felmüthigen Anhängern, höre man kaum etwas mehr; es 
fey denn, daß ihm durch Gottes Ungnade Alles mißlinge 
und er Fein Heer zufammenbringen Fünne, während Otto 
nächftend mit 100,000 Bewaffneten ins Feld ziehen werde‘, 
denen zu widerftehen Keiner für möglich halte.” 

1 Die fünf Städte, oder die Pentapolis. Bunt, Leben Fries 
drichs IT, p. 50. 

2 Welches Ludwigs, ift nicht gefagt. 

3 Reg. imp. 77. 

4 Reg. imp. 52. 
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Nah diefer Darftelung, welche nur mit wenig be: 
forglichen Seitenbliden begleitet war, mußte fi Innocenz 
wundern, ald noch für Philipp an ihn fchrieben: die Erz 
bifchöfe „von Magdeburg und Bremen, die Bifchöfe von 
Worms, Paffau, Regensburg, Konftanz, Augsburg, Eich: 
ftadt, Havelberg, Brandenburg, Meißen, Naumburg und 
Bamberg, die Aebte von Fulda, Hersfeld und Kempten, 
der König von Böhmen, die Herzoge von Sachfen, Defters 
reich, Meran, Zäringen, der Statthalter von Burgund, 
der Landgraf von Thüringen, die Markgrafen vun Mäh: 
ren, Meißen und Brandenburg, die Grafen von Orlamünde, 
Somerfchenburg, Brenen?, Wettin u. f. w. Und manche 
andere Fürften und Präalaten z. B. der Erzbifchof von 
Salzburg, der Herzog von Baiern, flanden auch auf Phi: 
lipps Seite, ob fie gleich nicht genannt find in jenem 
Schreiben folgendes Snhalts: 
„Die Bernunft Fann nicht begreifen und die treuher— 

zige Einfalt nicht glauben, daß Verwirrung irgend eines 
Rechtes von der Seite entftehen follte, wo daffelbe bis— 
ber allein unerfchütterlich begründet fchien? Dder wer wäre 
fo harten und verkehrten Sinnes, zu meinen der Aber: 
glaube entfpringe da, wo die Heiligkeit ihren Sitz hat? 
Denn durch göttliche Anordnung und nicht nach menfchlicher 
Entfheidung ift Rom, einft der Mittelpunkt des Aberglau— 
bens, zum Mittelpunfte des Heild erhoben worden: aber 

Alle mögen inbrünftig beten, daß das Ende fich nicht wie: 
der in den Anfang verwandele, daß man nicht fagen müffe, 
das Dmega fey zum Alpha zurüdgeflogen?. Die Heilig: 
feit und der Alles fromm pflegende Vaterſinn des römifchen 

Stuhles, erlaubt uns indeß auf Feine Weife anzunehmen, 

1 Registr. imperü 61. Der Statthalter Burgunds war Otto, Phi: 

lipps Bruder. 

2 Ueber den Grafen von Brenen f. Erath cod. Quedlinb, 128, und 

Eccard geneal, prince. Saxon. 84, 

3 revolasse. 
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das gar Unfchidliche was der Biſchof von Pränefte, euer 1201. 

angeblicher Gefandter, in Hinfiht der römifchen Königs- 

wahl gethban hat, fey aus den Befchlüffen eurer bewun- 

dernswürdigen Klugheit hervorgegangen, oder von der ehr— 

würdigen VBerfammlung der Kardinaͤle gebilligt worden. — 

Mer hätte je von einer Kühnheit gehört gleich dieſer? 

Melcher wahrhafte Zeuge Eünnte für eine Anmaaßung an: 
geführt werden, von welcher Gefchichte, Urkunden, ja fogar 

die Fabel zeither ſchwieg? Wo habt ihr gelefen, ihr Päpfte, 
wo habt ihr gehört, ihr Kardinäle, daß eure Vorgänger, 
oder deren Gefandten fich bei der Wahl eines römifchen 

Königs als Wähler, oder gar als abwägende und prüfende 
Richter eingemiſcht hatten? Ihr könnt, wir willen es, Feis 
nen beweifenden Fall anführen. — Die Papftwahl hinge— 
gen durfte ohne Zuftimmung der Kaifer nicht gehalten wer— 

den; bis diefe, in großmüthiger Freigebigkeit und um bie 
Kirche zu erhöhen, unter dem erften Heinrich jene Befchran- 
fung aufhoben. Wenn nun die weltliche Einfalt ein Gut, 
welches ihr von Nechts wegen gehörte, ehrfurchtsvoll da= 
hingab; wie kann die papftliche Heiligkeit ihre Hand nad) 
einem Gute ausftreden, das ihr nie zuftand? — Wollte 

der Bifhof von Pranefle gegen Recht und Ordnung ein 
Mitwahler ſeyn; wie durfte er die zahlreicheren und wuͤr— 
digeren Stande verachten, ftatt fich ihnen in gebührendem 
Gehorfam anzufchliegen? Wie durfte er eine Gelegenheit 

fuhen, um in deren Abwefenheit defto leichter die Wahr: 

heit in Lüge und die Tugend in ein Verbrechen umzuwan— 
deln? Oder meint er einen würdigen Nichter gefpielt zu 
haben, wenn er eine Partei ungehört verdammte? — Für 
eine zwiflige Königswahl giebt es Feinen höheren Nichter'; 
fie wird nie dur die Entfeheidung eines Dritten gültig, 
jondern nur durch die freiwillige Einigung der Füriten. 
Jeſus Chriftus hat das Weltlihe vom, Geiftlichen rein 

1 Dafjelbe behaupteten die Päpfte von der Papſtwahl. Siehe oben 
©. 133, 

Il, Al 
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gefchieden: wer Gott dient, fol fi nicht in weltliche Ge: 
ſchaͤfte miſchen, und wer diefen nadhhangt, Fann den himm— 

lifchen Dingen nicht vorftehen. Jede Ausdehnung diefer 
Anſpruͤche würde wechfelfeitig feyn müfjen und jedem Theile 
nur Schaden bringen. Deshalb, heiliger Vater, beftraft 
den Bifchof von Pränefte für fein Vergehen; erkennt Phi: 

lipp an, den wir einftimmig zum König erwahlt haben 
und der, gleich uns, dem römifchen Stuhle den gebühren: 
den Gehorfam verfprichtz; bewilligt ihm endlich, wie dies 

eures Amtes ift, die Faiferliche Krönung.” 
Der Papft richtete feine Antwort auf diefes Schreiben !, 

an den Herzog von Zäringen und fuhr, nad) Aufzahlung 

der Anklagepunfte, alfo fort: „fo wenig als wir wollen, 

daß ein Anderer in unfer Recht eingreife, fo wenig wollen 
wir uns das Necht der Fürften zueignen. Deshalb erken— 
nen wir an: daß ihnen die Wahl des nachher zum Kaifer 
zu erhebenden Königs, altem Recht und Herkommen gemäß, 
zufteht; und wir erkennen die$ um fo mehr an, da der 
römifche Stuhl felbft dies Necht und dieſe Gewalt, bei 
Mebertragung der Kaiferwürde auf das Abendland, den Laien 
verliehen bat. Dagegen werden und müffen die Fürften 
einräumen, daß wir die Macht und das Recht haben die 
Perfönlichkeit deffen zu prüfen, den wir weihen, falben 
und Erönen follen. Oder würden wir, dieſem Prüfungs: 
recht entfagend, Seden frönen müffen den die Fürften, zwie— 
fpaltig oder einig, wählten? Auch einen Gebannten, einen 
Iyrannen, Keber, Heiden, oder einen Narren? Das fey 
ferne! Auf die weiteren Vorwürfe der Fürften antworten 
wir: der Biſchof von Pranefte hat den König weder felbft 
gewählt, noch wählen laffenz er hat die Wahl weder als 

Richter befraftigt, noch verworfen. Er hat vielmehr, ohne 

Bezug auf die Wähler, nur die Perfon des gewählten 

Philipp angeklagt, wenn anders bei weltbefannten That: 
fachen eine Anklage zur Begründung der Verurtheilung 

1 Regisir. imp, 62. 
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noch nöthig wäre. Beide Theile find vergeblich zur Einis 1201. 
gung ermahnt worden; beide Theile haben uns gebeten, iht 
Recht anzuerkennen. Sekt, da wir ihre Forderung nad) 
altem Rechte und unläugbaren Beifpielen entfcheiden, — 
wie unfere Vorgänger zwifchen Lothar und Konrad entfchie: 
den —, fo erhebt der mit Recht Zurüdgefeste ungerechte 
Klage, und ihr ſtimmt ohne Grund diefer Klage bei. Wenn 
ihr euch nicht einigen, wenn ihr feinen Dritten erwählen 
wolltet, blieb uns da eine andere Wahl, als, um eures 
eigenen Friedens willen, von unferer Macht und unferem 

Nechte, fo wie gefchehen, Gebrauch zu machen?” 
Diefe Rechtfertigung und die darauf folgende, wieder: 

holte Auseinanderfeßung aller Entfcheidungsgründe, erſchien 
in Deutfchland preiswürdig oder verwerflich, wichtig oder 
unbedeutend, je nachdem man Partei genommen hatte, oder 
Partei nehmen wollte. Was ftreng Nechtens fey, ftand 
nicht feft, billiges Nachgeben erfchien dem Stärkeren als 

thöricht, dem Schwächeren als ungeziemend; und fo drangte 
dann Alles zur Fortfeßung eines Bürgerfrieges hin, welcher 
in feinen Grundfäßen verwerflich war, das Vaterland furcht— 

bar verwüftete', die alte unwandelbare Treue vieler deut: 
fhen Fürften durch eigennügige Nücfichten untergrub und 
die nothwendige Macht des Königs auf eine fehr fchadliche 
Weiſe verringerte. — Solche Zeiten der mannichfachften 

Noth und Verwirrung in allen Einzelnheiten umſtaͤndlich 

zu befchreiben, würde mehr ermüden und langweilen, als 
anziehen und belehren; deshalb wird hier nur von den 

Hauptereigniffen der nachften Sahre die Nede feyn. 
Snnocenz, über die Lage der Dinge allmählich befler 

unterrichtet, wies feine Gefandten an, heimlich und vor: 
fichtig zu verfahren? und nicht übereilt gegen hohe Geiftliche 

1 Eine Kirche, die es mit Dtto hielt, aber Befisungen unter Phi— 
lipp hatte, berechnete ihren Schaden auf 3000 Mark. Und fo erging 
es vielen. Gerlaci chron. in Dobner 128. 

2 Occulte et caute. Reg. imp. 56. 

41* 
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den Bann zu fprechen: denn manchen gewinne vielleicht 
Zureden, andere fchrede Drohung, und nur gegen den be: 

harrlich Widerftrebenden möge man die Außerften Mittel 
verfuchen. An alle Fürften, auch an die Könige von Frank 
reich und England, ergingen die nöthigen Bekanntmachun— 
gen über die päpftliche Entfcheidung', und König Johanns 
im Frieden mit Frankreich geleiftetes Verſprechen, feinen 

Better Dtto weder mit Geld noch mit Gut, noch mit Rath 
zu unterftügen, wurde für ungültig erklärt? Hieruͤber 
zürnte Philipp Auguft, der ohnedies in manchen andern 

Streit mit der Kirche gerathen war, nicht wenig und ſchrieb 
dem Papfte: „wir wundern uns daß ihr aller Wohlthaten 

vergeßt, welche Frankreich euren Vorfahren erzeigte; wir 
wundern und daß ihr den widerrechtlih erwählten Dtto, 
den Feind unferes Neiches, eifrigft unterftüßt und dabei 
doch wiederholt verfichert flet3 auf unfer Wohl bedacht zu 

feyn. Diefe unüberlegte Erhebung Ottos gereicht nicht bloß 

uns, fondern allen Fatholifchen Königen zur Schande; und 
fo gleichgültig wir auch zeither alle von euch herrührenden 
Befchwerden ertrugen, fo werden wir doch nie etwas dul— 
den, was offenbar unfere und unferes Reiches Ehre unter: 
gräbt. Auf eure fo oft wiederholte Einwendung, Philipp 
fey ein Feind der Kirche, kommt nicht wieder zurüd, da 
wir euch ſchon oft fagen und fehreiben ließen, daß. wir 
bereit wären in diefer Hinfiht für ihn genügende Buͤrg— 
fchaft zu leiſten.“ 

Sn feiner höflich abgefaßten Antwort entwidelte Inno— 
cenz die bereits mitgetheilten Beſtimmungsgruͤnde feines 
Verfahrens, und fügte hinzu’: „Otto fey mit Philipp 
Auguft nahe verwandt und habe um fo leichter verfprochen, 
wider ihn nie feindlih zu verfahren, da er von König 

1 Reg. imp. 35 — 49. 

2 Reg. imp. 12, 13, 59, 60, 63, 64. Duchesne ser, rer. Nor- 

mann, 1056. 

3 Innoc. ep. V, 160. 

—— 
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Johann Feineswegs unterftüßt werde. Gegen Philipp und 
feines ganzen Haufes Kirchenhaß Fönne die Bürgfchaft des 
Königs von Frankreich nicht ſichern; vielmehr folle diefer bes 
denken, ob eine Verbindung der Kaiferfrone mit dem apu— 
liſchen Reiche, nicht auch für ihn gefährlich werden koͤnne? 
Er folle fi) erinnern daß Kaifer Heinrich VI, altrömifcher 
MWeltherrfchaft eingedenk, ſchon davon gefprochen habe 
Frankreich dem, deutſchen Reiche lehnbar zu machen.’ — 
Philipp Augufts Befchwerden waren indeß Feineswegs ganz 
ungegründet: denn König Sohann forderte im Herbfte 1202 
die Geiftlihen feines Reiches üffentlih zu Beiträgen für 
Otto auf, und diefer erklärte ſich im naͤchſten Sahre bereit 
mit Philipp einen Waffenftillftand einzugehen, um den Ko: 
nig von Frankreich zu befriegen. 

Während diefer Zeit hielten die papftlichen Gefandten 
mehre Zagfasungen in Deutfchland, befeftigten die alten 
Anhänger Dttos in ihrer Zreue und fuchten neue zu wer: 

ben, indem fie Schreiben umherfandten wodurch Innocenz 
den an Philipp geleifteten Eid für nichtig erklärte‘, Bis: 
weilen wurden ihre Boten günftig aufgenommen, bisweilen 
ungehört zurüdgewiefen, oder angehalten, oder gar miß— 
handelt. Zulest Fam weniger darauf an, Diefen oder jenen 

unbedeutenden Mann zu gewinnen, als den erledigten Stuhl 
von Mainz angemeffen zu befegen und den Erzbiſchof von 
Magdeburg umzuftimmen. Die mainzer Wahl fiel aber, — 
eine natürliche Folge der oberften Spaltung —, auch zwie— 
fpaltig aus: alle Stimmen bis auf drei erklärten ſich?, 
vielleicht nicht ohne Geldeinfluß, für Leopold Grafen von 
Schönfeld und bisherigen Bifhof von Worms, welchen 

1 Rymer I, I, 42, 49, Orig. guelf. III, 765. 

2 Reg. imp. 19, 51, 52, 59. 

3 Rog. Hov. 804. Arnold. Lub. VI, 3. Innoc, ep. V, 14, 

Cardella I, 2, 137. Godofr. mon. Chron. Udalr. Aug. zu 1200, 
Chr. mont. ser. zu 1199. Conradi chr. mogunt. 770. Ursperg. 
322. Würdtw. nova subsid. IT, 86 sq. 

1201, 

1202. 
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1202, König Philipp auch ſogleich mit dem Weltlichen belehnte: 
die Ueberflimmten dagegen erhoben, unter Billigung Dttos, 
den bisherigen Vorſteher des mainzifchen Stiftes, Siegfried 
Sreiheren von Eppenftein, welchen der päpftliche Gefandte 
weihte und Innocenz beftätigte. Beide Erzbifchöfe bannten, 
befehdeten und verjagten fich wechfelöweife, bis die Ereigniffe 
des Krieges für Siegfried entfcheidend unguͤnſtig einwirkten. 
Der Erzbiſchof Ludolf von Magdeburg war dem Könige 

Philipp hHöchft eifrig zugethan, theils aus innerer Neigung, 
theils weil er feiner Kirche alle bisher an Eünigliche Kaffen 
gezahlten Abgaben erließ‘. Deshalb lud ihn der päpftliche 
Gefandte zweimal vor, und zweimal entfchuldigte ex fein 
Außenbleiben mit Krankheit. Jener berief ihn hierauf zum 

dritten Male nach Korvey, und Ludolf entgegnete: er koͤnne 
an einem Orte nicht. erfeheinen, der in Feindes Handen fey. 

Der Gefandte fprach endlich den Bann, aber der Erzbifchuf 
berief fih auf den Papſt; und obgleich diefer mit unges 
wöhnlicher Milde verfuhr, wollte doch jener Philipps Par— 
tei nie verlaffen?, und erſt fein Nachfolger Albert trat im 

Sahre 1205 auf Dttos Seite. 
Minder treu als Erzbiſchof Ludolf zeigten ſich Ottokar J 

von Böhmen und Landgraf Hermann von Thüringen, ob— 
gleich jener aus Philipps Händen die Krone empfangen 

hatte und diefer ein Enkel König Konrads HI war’, Beide 
ließen ſich durch papftlihe Ermahnungen, und der lebte 
wohl noch mehr durch die großen weltlichen Vortheile be— 

wegen, welche ihm Otto zuficherte, und das baare Geld 
das er ihm auszahlte*. — Der Bifhof von Halberftadt, 
von beiden Königen bedrangt und auf Feiner Seite entfchie= 
denen Vortheil fehend, nahm lieber das Kreuz und pilgerte 

1 Marienth. chr. 258. Halberst. chr. 141. Innoc. ep. V, 8. 

2 Alb. Lub. VI, 4. Chron. mont, ser. Innoc, ep. IX, 22. 

Reg. imp. 109, I 

3 Bon deffen Tochter Judith. 

4 Ursp. 321. Erfurt. chr. S. Petr. Reg. imp. 44, 
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nach dem Morgenlande. Solch ein Ausweg fhüste indeß 1202. 
weder fein Land noch feine eng vor den Uebeln 

des Krieges ', 
Beftimmterer Vortheil zeigte ſich fuͤr Otto auf einer 

anderen Seite. Nach mehrjaͤhrigem nicht entſcheidendem 

Kriege hatte namlich fein Schwager, König Kanut VI von 
Dänemark, den Markgrafen Otto von Brandenburg befiegt, 
den Grafen Adolf von Holftein und Schaumburg fogar 
gefangen genommen, und Holftein, Ratzeburg, Gadebuſch, 

Hamburg und im November 1200? das mächtige Kübel 
erobert. Am 12ten November des Sahres 1202 ftarb Ka: 

nut’, und deffen Bruder Waldemar I nahm alles Erbe in 

Beſitz und ließ fich (gleichwie es ſchon fein Vorgänger ge: 
than) in Luͤbeck als König der Danen und Slaven, Herzog 
von Juͤtland und Herren der deutſchen Lander im Norden 
der Elbe begrüßen‘. Seine Schweiter wurde dem Herzuge 
Wilhelm von Braunfhweig, Ottos IV Zochter ihm felvft 
verlobt. Sp waren die Welfen im Rüden durch Freunde 
und Verwandte gefichertz und an den Verluſt von Ruhm 
und Macht, welchen das deutfche Neich durch das Eindrin: 
gen der aller Oberhoheit ungeduldigen Dänen erleide, dachte 
man in diefem Zeitraume der Parteiung wenig oder gar nicht. 

Unterdeß war Philipp nicht müßig: er fuchte zuvoͤrderſt 
den Landgrafen Hermann und den König Dttofar im Wege 
der Güte wieder zu gewinnen®; und da dies mißlang, fand 
er willige Verbündete an dem Herzoge Bernhard von Sach: 
fen und dem Markgrafen Dietrich von Meißen, deffen 

ı Halberst, chr, 141, 

2 Deede ©. 18. Das Chronikon in Lappenbergs Annalen ©. 39 

fest die Einnahme auf das Jahr 1200. 

3 Sorani annales in Langebek script. V, 456. Dahlmann J, 
342, 346. Baden J, 261, 

4 Westphal. monum. II, 2054. urk. 24, von 1205, 
5 Daniae chron, bei Ludwig IX, 27. Albert, Stad. Annal. Saxo 117, 

6 Eamb. addit. zu 1204. Innoc, ep, II, 188, 
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1202, Schwefter der Böhme verfloßen hatte, um die Tochter des 

1203 

Königs Bela IN von Ungern zu heirathen. Diefe fahen es 
gern, daß Philipp Ottokars Krone deffen Better Theobald 
verlieh, der fih in Magdeburg aufbielt, und kamen dem 
Hohenftaufen zu Hülfe, als er mit dem Erzbifchofe Leopold 
von Mainz in Zhüringen einbrac) und es zum großen 
Theil unterwarf. — Unerwartet zogen aber jebt die Boͤh— 
men mit folcher Uebermacht herbei, daß Philipp in Erfurt 
eingefchloffen ward! und dann, um wenigftens der Gefan= 
gennehmung zu entgehen, heimlich durch Dberfachfen nach 

Schwaben entfliehen mußte. Ungehindert verwüfteten die 
Böhmen nunmehr die üftlihen Marken und die Gegenden 
von Halle und Merfeburg neun Wochen lang’; ja felbft 
aus Magdeburg brachten viele ihre Güter auf das rechte 
Ufer der Elbe. Auch war nichts vor dem Uebermuthe diefer 
rohen Feinde ficher: an fechzehn Klöfter und 350 Dörfer 
wurden angeblich von ihnen ausgeraubt, und was fich nicht 
nehmen ließ, zerftört. Sie mißbrauchten Weiber, Mädchen 
und Nonnen, oder führten fie an Pferde gebunden rait 
Gewalt hinweg; und mit dem heilig Geachteten ihren Spott 
treibend, zogen fie Meßkleider flatt der Hemden an und 
machten Pferdededen aus Atartüchern. Endlih ermannten 
fich jedoch die Bewohner, überfielen unter Anführung des 
Grafen Dtto von Brenen bei Landsberg die Böhmen, er: 
ſchlugen 400 und zwangen die übrigen, das Land zu raus 
men. Bor diefem Siege war Ottokar am 24ften Augufl 
1203 in Merfeburg von Otto gefrönt?, und mit des Papftes 

1 — Nicht erlitten 

Bei dem jüngft gefochtnen Streit 
Erfurts Weingärten härteres Leid 

Die jeßo noch auf ihren Fluren 

Aufzeigen der VBerwüftung Spuren. 
Parcival ©. 269. 

2 Arnold. Lub. VI, 4. Ursp. 322. Anon. Saxo I17. Reg. ımp. 92. 
Burch de casib. monast. S. Galli 76. Pulkava 205. Corner 876. 

3 Lünig cod. dipl. I, 957. 
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Beiftiinmung vom Kardinal Guido gefalbet worden. Lands 1203. 
graf Hermann ſchwur jenem bier nochmals Zreue. 

Daß nun Philipp nicht fchneller mit Heeresmacht wies 
der auftreten Eonnte, daran war vielleicht der Tod feines 
Bruders Otto von Burgund!, hauptfächlich aber wohl eine 
höchft verwüftende Fehde fhuld, die unter feinen eigenen 
Anhängern, dem Herzoge Ludwig I von Baiern und den 
Bifhöfen von Salzburg und Regensburg ?, ausgebrochen 

war. Sn fo ungünjtigen Werhältniffen fchrieb Philipp, 
neue Unterhandlungen anfnüpfend, dem Papfte: „ich will, 
fobald es die Umftande irgend erlauben, einen neuen Kreuz: 
zug antreten, alle der Kirche irgendwo unrechtmäßig ent= 
zogene Länder zurüdgeben, den geiftlichen Erbfchaften ent— 
fagen, die freie Wahl der Bifchöfe verftatten, die Bedruͤ— 
Kung der Kirchen durch weltliche Wögte abftelen, über 
jeden Gebannten auch die Acht fprechen, das griechifche 
Reich, fofern es mir oder meinem Schwager zufallt, der 
römifhen Kirche unterwerfen, meine Zochter dem Neffen 
des Papftes vermählen und ihm wegen aller Vergehen Ge: 
nugthuung leiften.” — Diefe Anträge waren in der That. 
fo vortheilhaft dag Philipp nicht bloß ihre Annahme er: 
wartete, fondern auch im Voraus fo ſprach, als ware fie 
erfolgt: allein der Papft konnte Dtto, — deſſen Lage ber: 
dies jeßo günfliger war als je, — unmöglich verlaffen 
ohne fich den größten Vorwürfen auszufesen, und wider: 
ſprach daher nach allen Seiten dem Gerichte, er habe fich 
mit Philipp ausgefühnt. Indeſſen hatte dies Gerücht dem 

letzten genüßt, und nicht minder ein zweites, gleich irriges, 
daß der Papſt geſtorben ſey?. 

1 Auct, inc, ap. Urstis. und Cruſius ſchwaͤbiſche Chronik, ver: 

glichen mit jenem Schreiben der Fürften an den Papft, laffen vermus 
then, daß Otto 1201 ftarb. 

2 Herm. Altah.- Neuburg. chrön, zu 1203. Chr. Udalr. Aug. 

3 Raynald zu 1203, c. 27—28. Harzheim III, 467. Reg. imp. 

20-92, %. Pertz IV, 208, glaubt diefe Anträge erſt auf das Jahr 
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1204. Entſcheiden mußte aber der Krieg; zu deffen Führung 
König Philipp fih, nach glüdlicher Ausgleichung der baier— 
ſchen Fehden, mit Ernft rüftete. Otto, welcher ſchon dem 
Papſte gefhrieben hatte: er werde nachftens in Schwaben 
einbrechen und die oberdeutfhen Fürften und Pralaten Auf 
feine Seite bringen, erfuhr einen ſchnellen Wechſel des 
Gluͤckes: denn zunachft ruͤckte Philipp in Thüringen ein und 
fhlug, mit Hülfe der Grafen von Gleichen und Schwarz: 
burg ', den Landgrafen Hermann und die ihm beiftehenden 
Böhmen dergeftalt, daß jener, aller weiteren Hülfsmittel 
beraubt, durch den Markgrafen Konrad von Landsberg um 
eine neue Ausfühnung mit König Philipp bitten ließ?. 
Erft nachdem diefer dem Landgrafen den treulofen Wechfel | 
feiner Gefinnung und die Thorheit feines Verfahrens ernft: 2 

haft und mit Necht vorgerudt und feinen Sohn als Geißel 
empfangen hatte, gab er ihm den Kuß des Friedens. — 

In Vergleich mit dem Verluſte diefes Verbündeten’, fehien 7 
für Otto die Einnahme von Stade und die Ueberrumpelung 7 
Goslars fein binreichender Erſatz; wie viel weniger für 
neue unerwartete Unglüdsfälle. König Philipp namlid, 7 
welcher die Pfalzgraffchaft am Rheine befegt hielt, drohte ° 
fie dem Pfalzgrafen ganz zu nehmen, wenn er fih nod 
länger feindlih gegen ihn bezeige. Da bat Pfalzgraf ° 
Heinrich feinen Bruder Otto: er möge ihm Braunfchweig 
und einige andere Städte überlaffen, damit er den Verluft 
aller feiner fonftigen Befisungen ruhig ertragen” und freus 

1205 fesen zu müffen. Um diefe Zeit hatte jedoch Philipp bereits 
große Fortfchritte gemacht, und war wohl minder geneigt fo viel zu 

bewilligen. | : 
1 Lamb. addit. zu 1204. Erfurt. chron, S. Petrin. Hist. Landgr, 3 

Thur. Eccard. 402. \ 

2 Weiße Gefh. von Sachſen I, 251, rechnet ein fünfmaliges Wed): 3 

fein Hermanns heraus, und fein Beweis läßt ſich aus den dichterifchen 

Lobreden (Maneſſe II, 2) nicht widerlegen. 3 

3 Wolter 59. 

4 Heinrich hatte fehon viel verfeat und verkauft. Tolner 93, Weber 3 
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diger und Eräftiger ihm beiftehen Fünne. Otto aber erwies 1204. 
dere: ihnen fey Alles gemeinfam und jedes Theilen würde 
nur als Wirfung der Furcht erfcheinen, oder eine Ueber: 
eilung in fich fehließen. Erſt wenn er einft ruhig das Neich 
beherrfche, laffe fich darüber etwas Sicheres feftfegen. Auf 
diefe Erklärung trat Pfalzgraf Heinrich, feinem Bruder 

zuͤrnend und Philipps‘, feines nahen Verwandten . Ueber: 

macht fürchtend, zu dieſem über. 
Wie durfte Dito nach dem Abfalle feines eigenen Brus 

ders den übrigen Fürften noch verfrauen! Zwar verbanden 
fih der Herzog Heinrich von Brabant und der Erzbifchof 
Adolf von Köln im Sahre 1203 noch enger, als vorher”; 
Feineswegs aber unbedingt für Otto, wie daraus hervor: 
geht daß diefer fi) beim Papfte über den geringen Bei: 
ftand des Herzogs, und deſſen Weigerung befehwerte? ihm 
feine Tochter wirklich zu vermählen. Für die treue Unter: 
flügung des Erzbiſchofs Adolf. entfagte Dtto mit feinen 
Brüdern allen Anfprüchen, welche ihnen etwa wegen der 
an das Erzftift Köln gekommenen Befisungen Heinrichs 
des Löwen zuftänden‘; dann aber geriethen fie ſchon im 
Sabre 1202 in einen heftigen Streit über Muͤnz- und 

eine vorläufige Theilung der Erbfchaft Heinrichs des Löwen, ſiehe 
Dumont I, Urf. 242. Auch geben die Orig. guelf. II, 626 und 852 

eine Urkunde von 1203 über eine Theilung der Befisungen Heinrichs 

des Löwen, mit welcher jedoch Heinrich. fpater wohl nicht zufrieden 

war; fo ift 3. B. Braunfchweig Otto zugefprochen. Am 25ſten Auguft 
1204 war Heinrich ſchon im Lager Philipps vor Weiffenfee. Ib. 632, 

1 Arnold. Lub, IV, 6—9. Albert. Stad. Godofr. mon. Chron, 

mont. ser. Histor. Landgr. Thur. 1320. Rohte 1693. Neuburg. chron, 

2 Luͤnig Reichsarchiv. Cont. I, Fortf. 3, Abfchnitt 3. von Köln. 
Urk. 43, p. 79. Dumont I, urk. 241. Kindlinger IE Urk. 43. 

3 Reg. imp. 99, 111, 128. 

4 Pfalzgraf Heinrich trat auch dem Erzbifchofe von Trier alle Eine 

nahmen und Rechte ab, die ihm in deffen Sprengel zuftanden. Luͤnig 

Reichsarch. Th. XIX, Abth. 3, p. 252. Dumont I, p. 123. Orig. 
guelf. III, 755, 762, 
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1204. Befteuerungs=Necht, deffen Beilegung dem päpftlichen Ge: 
fandten viele Mühe machte. Jetzt übernahm es der Graf 
Wilhelm von Juͤlich nebſt einigen Geiftlihen, gegen große 
BVerfprehungen Philipps", den Erzbifchof auf feine Seite 
zu bringen; und diefe Unterhandlungen, welche fich bald 
auch auf den Herzog von Brabant und alle niederrheinifche 
Fürften ausdehnten, nahmen eine fo bedenkliche Wendung 
daß Otto den, ohnedies für ihn ununterbrochen thatigen 
Papft, zu neuen frengeren Weifungen und Maaßregeln auf: 
forderte. — Schon früher hatte Innocenz, mit ausdrüd: 
licher Beiftimmung der Kardinäle, die Reinheit feiner Ab— 
fihten und die Feftigkeit feiner Befchlüffe den Fürften noch— 
mals dargelegt, ev hatte den Erzbifchof von Trier gebannt, 
welcher für 2000 Mark zu Philipp übergetreten war?” und 
den ihm verpfandeten Eölner Kichenfchaß nicht herausgab; 

er ermahnte den König Sohann zu Eraftiger Unterſtuͤtzung 
Dttos, und befeftigte die läffigen und fchwanfenden Lom— 
barden in ihrer Abneigung gegen Philipp‘. Wie erftaunte 
daher Innocenz, ald er, nach fo günftigen Ausfihten, von 
jenen Ereigniffen und Beforgniffen hörte. „Der Landgraf 
von Thüringen,‘ fo fehrieb er, „sole dem Zwange nicht 
länger weichen als fchlechthin nöthig fey, der Herzog von 
Brabant und Pfalzgraf Heinrich aber bedenken, daß ihr 
unnatürliher Wanfelmuth fie auf ewige Zeit mit Schande 
bededen werde‘. Ob der Erzbifhof von Köln fein eigenes 
Merk zerftören wolle? Ob er den erlittenen Schaden, die 
angethane Schmach vergeffe? Ob er wähne, Philipp, gegen 
den er fo feindfelig gewirkt, Eünne ihm je verzeihen? Oder 
ob er glaube, der Papft (welcher Griechen, Walachen, 
Bulgaren und Armenier gebandigt habe) werde den Unge- 
horfam eines Erzbifchofes dulden?” 

1 Godofr. mon. zu 12. Reg imp. 123, 

2 Bann im Febr. 1203. Reg. imp. 26, 83. Ursp. 320. 

3 Reg. imp. 79, 86, 89, 95, 129, 131. Ep. V, 160. 

4 Reg. imp. 80, 113, 120— 122. 
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Um diefe Zeit war aber Philipp mit Heeresmacht von 1204, 
Thüringen in das Erzftift Köln hinabgezogen und hatte, 

unter WBermittelung des Erzbifchofes von Trier und der 
Bifhöfe von Speier und Konfltanz, im November 1204! 
feine Ausföhnung mit Adolf von Köln und Herzog Heinrich 
von Brabant völlig zu Stande gebracht. Sie erhielten 
zufammen 9000 Mark, und jener außerdem einen Erſatz 

für mehre dem Erzftifte abgenommene Landſchaften; diefer 
aber Utrecht, Nimmegen und andere dem Neiche gehörige, 
jest für Weiberlehn erklärte Befigungen. Ferner verfprach 
Philipp: er wolle mit den Feinden des Herzogs feinen be— 
fondern Frieden fehließen, ihn mit dem Könige von Frank: 
reich ausfühnen, und ihm jährlich, — was wohl nicht wenig 
zum endlichen Abfchluffe beitrug? —, dreißig Fuder bop= 
parder und dreißig Fuder elfaffer Wein fchiden. — Gegen 
Ende des November 1204 fchwuren der Erzbifchof und der 
Herzog dem Könige Philipp in Koblenz, und ihrem Bet: 
fpiele folgten der Bifhof von Paderborn’, der Graf von 

Waldeck, der Abt von Korvey und viele andere Edle und 
Geiftliche. — Am fehhöten Sanuar 1205 legte Philipp auf 1205, 
einem NReichstage in Achen die Krone nieder, um den Schein 
jeder Beeinträchtigung der Wahlfreiheit zu befeitigen, und 
wurde dann von allen Gegenwärtigen neu gewählt und 
vom Erzbifchofe Adolf von Köln gekrönt. Um diefe Zeit 
lag König Otto krank und von Allen verlaffen, in Köln 
Darnieder, 

1 Orig. guelf. IN, 777, 

2 Miraei op. dipl. II, 75. Urf. 86. Dumont I, p. 131. urk. 245. 

3 Waldec. chr. 812. Godofr. mon. Reg. imp. 125, 135. Der 
Erzbifhof von Trier fürchtete fih, auf Philipps Einladung nad) Achen 
zu kommen, fiel deshalb unterwegs mit Vorſatz und that, als fpucke 

er Blut. Der Papft, die Abficht merkend, fagte: felix ille casus. 
Gesta Trevir. Mart. 226. Dem Erzbifchofe von Köln beftätigte 
Philipp das Großherzogthum Engern und Weftfalen, nebft allen Frei: 
priefen. Orig. guelf. III, 633. 
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Sobald der Papſt hievon Nachricht erhielt, forderte ex 

ihn auf, den Muth nicht zu verlieren, denn Großes werde 
nie in kurzer Zeit gegründet. Ueber den Erzbifchof Adolf 
ließ er hingegen durch den Erzbifchof von Mainz und den 
Bifchof von Cambray feierlich zu Köln, in Gegenwart Koͤ— 
nig Dttos, den Bann ausfprechen; und ihn (da die zur 
Neue gefehte Frift troß vielfeitiger Aufforderungen und Er: 
mahnungen wirkungslos verfloffen war!) am 19ten Sunius 

abfeßen und den Grafen Bruno- von Sayn, den zeitherigen 

Vorfteher des bonner Stiftes, zum Erzbifhof wählen. Die 
Stiftäherren und die Bürgerfehaft von Köln hingen diefem 
an, aber das ganze offene Land bis Nuys hinab, gewann 
der von Philipp mächtig unterflüßte Adolf. 

Noch entfcheidender war das nachfte Jahr 1206: denn 
König Dttofar von Böhmen hatte fih, auf Betrieb feines 
neuen Schwagerd Herzogs Ludwig von Batern’, wieder 
fir Philipp erklärt und feinen Sohn Wenzel mit deſſen 
Tochter Kunigunde verlobt. Von diefen und von den meis 
ften oberdeutfchen, rheinifchen und fachfifchen Ständen un: 
terftüßt, 309g Philipp nochmals gen Köln, welches König 
Dtto und Erzbifhof Bruno vertheidigten. Im Vertrauen 
auf ihre Krieger, ven guten Willen der Bürger und Die 
aus England angefommene Hülfsmacht, befchloffen fie ein 
Treffen zu wagen, und trieben den Herzog Heinrich von 
Brabant ohne Mühe in die Flucht. Diefe Flucht war aber 

nur verftelt, und immer eifriger und eifriger verfolgend, 
Famen jene bis in die moraftigen Gegenden bei Waffenberg, 
fahen fich plöglich von den übermächtigen Feinden umringt 
und wurden gänzlich geſchlagen. Otto und Bruno retteten 
ſich zunaͤchſt in eine Burg, aber diefe Burg wurde fogleich 
von den Siegern rings eingefchloffen. Doc entfam der 

1 Reg. imp. 82, 116, 118, 130, 133, 135. DBelg. chron. magn. 

227. Admont. chr. zu 1205. 

2 Chron. Udalr. Aug. Cosmae contin. 368. Herm, Aitah. 

Avent. ann. VI, 2, 23. Grufius fchw. Chronik I, 700. 
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König glücklich mit drei Begleiternz Bruno hingegen wurde 1206, 
gefangen und die Kölner mußten, aller Hoffnungen beraubt, 
um Frieden bitten. Philipp bewilligte ihn nach feiner 
Weiſe auf milde Bedingungen und feierte, von den bier: 
über hoch erfreuten Bürgern eingeladen, das Dfterfeft des 
Sahres 1207 in diefer Stadt. Wahrend ihm hier gehuldigt 1207. 
und jede erfinnlihe Ehre erzeigt wurde‘, wahrend er feine 
Tochter Maria dem Sohne des Herzogs von Brabant ver: 
lobte und felbft italienifhe FBürften, 3. B. Graf Thomas 
von Savoyen und Markgraf Azzo von Efte?, ihre Länder 
von ihm zu Lehen nahmen, veifete Dtto hülfsbedürftig nach 
England, um den König Johann zu neuen Unterflügungen 
zu bewegen. 

Ungeachtet diefer Fortfchritte hatte Philipp Feineswegs 
vergeflen, Daß er ohne Beiftimmung des Papfles immer 
nicht vollftandig obfiegen werde, und ihm daher folgendes 
Schreiben überfchidt ': ‚ich habe Anfangs für die Erhebung 
meines Neffen ernftlih und aufrichtig, für mich aber erft 
dann gewirkt, als alle diefe Bemühungen ohne Erfolg blie— 
ben und man mir (dem mächtigften Fürften Deutſchlands) 
den alten Feind meines Haufes zum Herrn vorfegen wollte. 

So gewiß ich hoffe durch Jeſum Chriftum erlöfet zu wer: 

den, fo gewiß hat nicht Ehrfucht, Geiz und irdiſches Gut 
mich getrieben; vielmehr außerten meine Freunde tadelnd, 
es fehle mir an Muth eine Königsfrone anzunehmen. Zehn 

Wochen lang trat mir Niemand entgegen‘, und erft als ich 
den Berfprechungen meiner Gegner traute und mein Heer 
entließ, fchritten jene wortbrücdhig und durch englifches Geld 

un 206, 

1 Lünig cod. Germ. diplom. II, 1081. Dumont I, p. 1357. urk. 256, 

2 Dumont I, p. 138. urk. 257. Murat. antiq. Estens. I, 381, 

3 Raynald. zu 1206. Pertz IV, 210. 

4 Dann müßte Philipp feine Wahl wohl von dem Tage an rechnen, 
mo ihn der Bifchof von Sutri in Worms vom Banne losſprach. Die 

Wahl fallt nach diefem Schreiben (reg. imp. 136) sexta feria, qua 

canitur: fac mecum, domine, signum in bonum. 
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1206, gewonnen zu einer anderen Wahl. — Was ferner die Er- 
nennung des Erzbifchofes Leopold von Mainz betrifft, fo 
geſchah fie einftimmig, und deshalb belieh ich ihn mit dem 
Weltlichen; Siegfried hingegen ward heimlich und wider: 
rechtlich von drei oder vier Perfonen in Bingen erhoben. 
Doc möge Leopold zu euren Ehren die Würde niederlegen, 
wenn ihr auch Siegfrieden vermöget, daß er zu Ehren des 
Neiches entfage und fich mit einer anderweiten Abfindung 
begnüge. — Nicht minder bin ich bereit um euretwillen 
einen Waffenftillftand mit Otto zu fchließen, wiewohl mir 
dies weder nüßlich noch ehrenvoll if. Weber alle Punkte, 
wo ich die Kirche beleidigt haben mag, und wo fie glaubt 
Genugthuung verlangen zu koͤnnen, mögen eure Kardinale 
und unfere Fürften, — würdige, rechtgläubige, unverdäch- 
tige Männer —, entfcheiden und den Frieden herftellen: 
über diejenigen Punkte aber, wo ihr und und das Reich 

beleidigt zu haben fcheint, wollen wir zu Ehren Jeſu Chrifti, 
den ihr auf Erden vertretet, und aus Ehrfurcht gegen den 
Fürften der Apoftel Petrus, deffen Statthalter ihr feyd, 
und endlich um unferes eigenen Heiles willen, — die Ent: 
fheidung eurem Gewiſſen überlaffen. Da wir namlich 
fromm glauben, daß Jeſus Chriftus dem heiligen Petrus 
die Schlüffel des Himmels und das Necht gegeben zu bin- 
den und zu löfen, ihr aber jenem in der Fülle aller Macht 
gefolgt feyd: fo erkennen wir, daß Fein menfchliches Gericht 
in diefer Beziehung über euch ein Urtheil fprechen dürfe, 
und wir wollen und feines Rechtes anmaaßen, welches 
Gotte allein zufteht. Weberhaupt find wir bereit, in Allem 
euren Befehlen zu gehorchen, und hoffen euch zu überzeus 
gen daß wir, obgleich vielfältig bei euch verleumdet, doch 
niemal3 die heilige römifche Kirche mit ungebührlichen Wor- 
ten oder Thaten beleidigt haben, oder beleidigen werden.‘ 

1207. So angenehm dem Papfte diefe nachgiebigen Erklaͤrun— 
gen auch feyn mußten, beharıte er doch auf der Verthei— 
digung Ottos und richtete Die durch den Patriarchen Fulcher 
von Aguileja mit Philipp eingeleiteten Unterhandlungen nur 
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dahin: daß Leopold von Mainz unbedingt entfagen, beide 1207. 

Könige aber einen Waffenftillftand abſchließen möchten, um 

während deffen den Frieden vermitteln zu koͤnnen“. Als 

nun aber eine neue Gefandtfchaft Philipps und wahrfchein: 

lich auch Nachrichten über die Niederlagen Dttos in Rom 
anfamen, ſchickte Innocenz den Kardinal Leo Branfaleo 
und den Kardinal Hugolinus Grafen von Segni oder Signia 
nach Deutfchland und gab ihnen Briefe an die Fürften mit, 
worin die Nothwendigkeit der Einigung zwifchen Kirche 
und Staat und die beflagenswürdige Lage Deutfchlands 
nachhrüdlich auseinandergefeßt, und Alle aufgefordert wur: 

den für Herftellung des Friedens mitzuwirken. Zweimal 
brachten auch die Gefandten beide Könige zu mündlichen 
Geſpraͤchen, wobei Philipp feinem Gegner eine Tochter zur 
Gemahlinn und das Herzogthum Schwaben nebft vielen 

anderen Gütern, als Entfhädigung für das Entfagen der 
Königswürde anbot: allein Otto, obgleich außer Stande 
irgend etwas der Art zu erfüllen, machte feinem Gegner 
noch größere Anerbietungen?, und fügte troßig hinzu: „erſt 
mit dem Zode werde er die Krone niederlegen.” Bei fol: 
her Stimmung mußten die Gefandten e3 noch für ein Glüd 
halten, daß der nachgiebigere Philipp fein Heer entließ und 
einen Waffenftilftand auf ein Sahr annahm, um während 

diefer Zeit für den Frieden wirken zu Eönnen. Auch rücten 

die Unterhandlungen Philipps mit dem Papfte, zum großen 
Verdruſſe Ottos, ſchnell vorwärts: denn jener befreite, den 
an ihn ergangenen Forderungen zufolge, Bruno von Köln 
aus der Haft, nahm dem Erzbifchofe Leopold von Mainz 
das Weltliche, verftattete dag Siegfried das Geiftliche durch) 
einen Bevollmächtigten beforge, und ſchwur endlich, daf 
er dem Papfte in Hinficht aller Gegenftände des über ihn 
gefprochenen Bannes gehorchen werde’. — Die Erzbifchöfe 

1 Reg. imp. 136 — 139. 

2 Otto S. Blas, 48. 
3 Reg. imp. 142 — 148. 
u 
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1207. Adolf von Köln und Leopold von Mainz unterwarfen fich 
auf gleiche Weife und verfprachen, den weiteren Spruch 
des Papſtes perfönlih in Rom zu erwarten. Hierauf löfe: 
ten die Kardindle den Herzog Philipp und die Erzbifchöfe, 
am 30ſten November 1207 in Augsburg, öffentlich vom 
Banne. 

Freilich blieben noch viele Punkte, befonders die Fragen 
über das ficilifche und deutfche Koͤnigthum unerledigt: aber 

der mächtigere Philipp weigerte fich nicht feine Anfprüche 
vor dem Papfte durch Gefandte entwickeln zu laffen, und 
Niemand zweifelte daß fich der bis jest von Innocenz fo 
begünftigte Dtto noch lieber dazu verfichen, und alsdann 
durch eine legte Ausföhnung und Entſcheidung dem Elenve 
Deutfchlands ein Ende gemacht werde. Leider fchilderte 
der Papft dies Elend fehr wahr, indem er fagte': „welche 
Vebelftände und Gefahren, welche Angft und welcher Sam: 
mer aus jener Spaltung für die ganze Chriftenheit entfteht, 
kann die Zunge Faum ausfprechen, der Geift Faum aus 
denken. Dadurch wird die Errettung des heiligen Landes 
verhindert, und wahrend ſich die Chriften unter einander 
erwürgen, fiegen die Ungläubigen; daher entfpringt die 
Ungerechtigkeit und firbt die Gerechtigkeit, die Frömmigkeit 
wird verwiefen, die Religion verfhmwindet, die Treue geht 

zu Grunde, die Keßereien wachfen, die Saaten werden 
vermwüftet, der Hunger nimmt überhand, die Armut; mehrt 
fih, Raub und Brand und Mord und Notbzucht wird un: 
gefheut begangen, feine Straße, Fein Haus bleibt ficher, 
und weil der Srevel Allen frei fleht, wird die Welt ringsum 

erfüllt von Frevlern.“ — Wenn der Bruder des Bifchofs 

von Würzburg, den Vorſteher des magdeburger Hochſtifts 

aus ungegründetem Verdachte auf öffentlicher Landftraße 

binden und blenden ließ; wenn adliche Reichsmannen den 
Bifchof Konrad von Würzburg auf dem Wege zur Kirche 

1 Reg. imp. 141. Aehnliche Befchreibungen in Burchardi vita 

Frider. I, 113. Gallia christ. V, 10. p. 491. 
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anfallen, umbringen und den Leichnam graufam verftüm= 1208, 
meln durften, hauptfächlich weil er in dieſen argen Zeiten 
fchlechterdings nicht Raub und Willfür dulden wollte; wenn 
faft allein der Papft aus der Ferne auf gebührende Beftra: 
fung folder Gräuel drang’: — was mochten da die Ge: 
yingeren leiden, denen in der Nähe Feine geordnete Hllfe 
zur Seite fand, und deren Klagen nit bis nad) Rom 
drangen! Nahm man doch jede Einmifhung des Papftes 

übel, und je mehr er z. B. für die Schonung der Kirchen 

und Geiftlihen fprah und that, defto. habfüchtiger und 
willkürlicher verfuhr man in der Regel mit ihnen. Als 

werde die deutfche Unabhängigkeit von Rom vorzugsweife 
durh Widerfpruh gegen Befehle erhalten, welche jeder 

ehrenwerthe Mann fich felbft hatte geben müffen! Aber: 
glaube ſchreckte bisweilen noch eher von Freveln zurüd?, 
als Furcht vor dem Unrechte?. 

1 Usserm. episc, Wirzb, 77. Innoc. V, 155; VI, 51, 113, 114. 

2 Bei der Belagerung von ©. Goar traf man vorfäslicdh ein zum 

Schutze hingeftelltes Kreugbild; es blutete und man hob furchtfam die 

Belagerung auf. Alber. 422, Godofr. zu 1205. 

3 Die deutfchen Dichter betrachteten diefe WVerhältniffe aus einem 
ähnlichen, und doch in fofern auch) verfchiedenem Standpunkte, als fie 

die Mitfchuld des Papftes an den Uebeln hervorhoben. So fagt 

Walther von der Vogelweide in dem Gedichte der wälfche 
- Schrein II. 29: 

Ei wie fo heiftlih mag der Papft in Rom nun lachen, 

Wenn er zu feinen Wärfchen fpridit: Seht Solches kann ich machen! 
(Was er da fpricht, das hätt er beffer nie gedacht) 
Zwei Allemannen hab ich unter einen Hut gebracht, 

Nun müffen fie das Reich zerftören und belaften: 

Unterdeffen füllen wir die Kaften: 

Zinspflichtig find fie meinem Stock und all ihr Gut ift mein; 
Ihr deutfches Silber fährt in meinen wälfchen Schrein: 
Ihr Pfaffen, effet Hühner, trinfet Wein: 

Und Laßt die Deutfchen — faften. 

Und Freigedanf, ©. 46: 
Swie vil man triume brichet, 

Daz di nu nieman richet, 

42* 
— 
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1208. Die fehnfüchtige Hoffnung nach einer ganzlichen Um: 
geftaltung diefer Verhältniffe wurde zwar in etwas getrübt, 
als man vernahm, daß Dtto die Kardinäle parteiiſch und 
beftochen gefholten habe und, im Fall einer ungünftigen 
Entfeheidung des Papftes, ſchwerlich gehorchen werde: aber 
Kardinal Hugolinus, der nachmalige Papft Gregor IX, 
war fein Mann danach für Geld fi) umd der Kirche 
etwas zu vergeben‘, und daß Innocenz ſelbſt jest noch für 
Brund gegen Adolf von Köln entſchied, hätte dem Könige 
Philipp, der von ihm immer nur ald Herzog von Schwa- 
ben behandelt wurde, noch eher Grund zu Verdacht geben 
Eönnen. Ob diefer endlich dem Neffen des Papſtes feine 

Tochter wiederholt zur Gattinn und die mathildifchen Güter 
als Heirathägut angeboten habe, und ob Innocenz darauf 
eingegangen fey”, ift ungewiß; doch fanden neben den öffent: 
lichen wahrfcheinlich geheime Unterhandlungen ftatt. Dem 
Reiche hatte Otto früher durch feinen vor der Krönung 
geleifteten Eid wohl noch mehr vergeben, und dem Papfte 
fonnte man es zuleßt nicht verdenfen, wenn er eine Ber: 
zichtung auf jene Güter auch von der Seite zu erhalten 

Roup unt brant fint ungeriht, 

Man vücchtet Eönic noch Eaifer niht: 
Aechte und ban find toren ſpot 

Man Yat durch fie niht noch durch got; 

Sit römifch ere figet 

Und ungeloube ftiget 

So fult ir wizzen ane ftrit 
Uns Eumet fchiere des fluoches zit. 

Ferner ©. 72: 
Sn füneges rate nieman zimt, 
Der guot vürs riches ere nimt. 

1 Godofr. zu 1208. Erf. chr. S. Petrin. fagt zwar, daß die päpft: 

lichen Gefandten aus den Klöftern Geld fteuern ließen, was aber mit 

einer Beitechung nicht zu vermwechfeln ift. 

2 Ursp. 323. Burchardi vita 125. Cardella I, 2, 192, und 

Naynalds Prüfung des Berichtes von Arnold von Luͤbeck VII, 6. 
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wuͤnſchte, die allein Macht für ihre Behauptung zu haben 1208. 
ſchien. — 

Wollte aber Otto oder Philipp auch die Waffen wieder 
ergreifen, ohne den Erfolg der roͤmiſchen Unterhandlungen 
abzuwarten, ſo ſah man doch bei der jetzigen Uebermacht 
des letzten keinem allgemeinen Kriege entgegen!; für den 
groͤßten Theil Deutſchlands mußte der Friede fortdauern 
Dennoch ruͤſtete Otto, nachdem er engliſche Huͤlfsgelder 
bekommen und König Waldemar I von Dänemark Beiſtand 
zugefagt hatte’; wahrend Philipps Mannen aus Franken 
gen Thüringen- zogen, um jenen immer enger zu befchrän= 

fen. Es fehlten nur noch wenige Tage bi zum Ablaufe 
des Maffenftillftandes, welche Philipp zu Feftlichkeiten und 
Erholungen beflimmte, und der Bifchof Eabert hatte ihn, 
zu diefem Zwecke, freundlich nach Bamberg eingeladen. 

Hier vermahlte der König am 2lften Sunius 1208 
Beatrir, die einzige Zochter feines verflorbenen Bruders 
Dtto von Burgund, mit dem Herzoge Otto I von Meran. 
Nachdem er die Braut in höchfter Pracht zum Altare ge 
führt und die Feftlichkeit verherrlicht hatte, begab er fich 

nach) der Altenburg: denn er hatte zur Ader gelaffen und 
bedurfte der Erholung. — Abendli von Bamberg zieht 
fih eine Reihe von Hügeln bin, auf deren vorderften die 
Altenburg fteht, das Stammfchloß der babenbergifchen Her: 

zoge von Defterreich. Frei tft bier die Ausficht nach dreien 

Seiten, und nur nach der vierten ſchließen ſich noch höhere 
Berge der Altenburg an. Der Vordergrund ftellt in reis 
zender Mannichfaltigkeit Erhöhungen dar und Senkungen, 
Felder und Garten, Dörfer und einzelne Häufer, Nebens 

1 Die Nachricht im Chron. ex libr. Pantal. 33, wonad) Otto und 

Philipp fich dahin verglichen, daß jener den Königstitel mit dem are— 

latifchen Reiche und einige Schlöffer erhalte und Philipps Zochter hei: 
rathe, fteht einzeln und unerwiefen. 

2 Robert, de Monte und Trivet zu 1207. Auct. danie, N. VI, 
bei Ludwig IX, 153. 
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1208. gelände, Zeiche und Baumgruppen. Drüber hinaus fieht 
man gegen Mittag bis Forchheim, gegen Abend die Straße 
nad) Würzburg, gegen Mitternacht große Wälder, und 
morgenwärts endlich liegt in der Tiefe Bamberg mit den 
Kirchen des heiligen Safob, des heiligen Michael und dem 
großen, durch vier Thürme geſchmuͤckten Dom. Senfeit 
der Stadt fchlangelt fih von der rechten Seite die Rednitz 
heran, links tritt der Main hinter Hügeln anmuthig her: 
vor und der fernfte Gefichtsfreis, bis über Banz und 
Hallftadt hinaus, ift ſchoͤn begranzt mit den dunfeln Linien 
der entfernteren Gebirge. — Nur der Bifhof von Speier 
und der Truchfeß Heinrich von Waldburg hatten den König 
bis in fein Zimmer begleitet, welches diefe wunderfchönen 
Ausfihten darbot. Da Elopfte es unerwartet, und Otto 

Hfalzgraf von Wittelsbach, des Herzogs von Baiern Bet: 
ter!, trat ohne weitere Anmeldung ein, fo wie es ihm der, 
ſtrengen Sörmlichkeiten abholde, König bisher geftattet hatte. 
Doch fiel diefem der ſcheue Blid des Pfalzgrafen und das 
bloße Schwert auf, und er fagte: „ftede dein Schwert in 

die Scheide, bier ift nicht der Ort, es zu gebrauchen.” 
Der Pfalzgraf aber fprang wuͤthend vor’, rieft „bier if 
der Ort, deinen Berrath zu beftrafen!” und hieb den König 

in den Hals. Bergebens eilte der Truchfeß Heinrich feinem 

Herrn zu Hülfe, aud er ward verwundet; Dito entfloh 

und der König, nachdem. er nur wenige Schritte vorwärts 
gethan hatte, fank in feinem Blute entfeelt zu Boden. So | 

wurde Philipp, der mildefte unter allen Hohenflaufen, meuch— 

ı Stammtafel: Stto V. 
— — — — — — 

Otto VI Otto an 

Herzog Ludwig I von Baiern. | Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. 

2 Otto S. Blas. 48. Herm. Altah. zu 1197. Erf. chr, S. Petr, 

Mutterstatt 181. Ursp. 324. Burch. vita 127. Pappenheim 

Chronik der Truchfeffen zu Waldburg 26. Aus manchen Abweichungen 

haben wir das Mittlere herauszufinden geſucht. Ueber den Tag ber 

Ermordung find Godofr. und reg. imp. 152 beftimmt, 
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lings ermordet von einem Manne, deffen Stamm Kaifer 1208, 
Friedrich erft erhoben hatte; er ward ermordet in der Bluͤthe 
feiner Sahre, am Hochzeittage feiner Nichte, im Genuffe 
der überreichen Natur, im Augenblide der Befiegung vder 
Berfühnung feiner meiften Gegner. Als Irene, fein hoch— 
fhwangeres Weib diefe Trauerbotfchaft vernahm, floh fie 
nach Hohenftaufen, Fam vorzeitig nieder und flarb mit Dem 
Kinde vor Schmerz und Gram'. Die verlaffenen Töchter 
Philipps, rettete der Bifhof von Speier aus größerer Ge: 
fahr. Bon dem ganzen, vor furzer Zeit noch fo blühen: 
den Gefchlechte der Hohenftaufen war nur nody ein einziger 
männlicher Sproffe übrig, der vierzehnjährige König Friedrich 
von Sicilien! 

Sobald fih die Kunde von Philipps Ermordung in 
Deutfchland verbreitete, erfchrafen und Elagten die Gut— 
gefinntenz die Böswilligen hingegen benusten habfüchtig 
oder rachgierig dieſen Augenblid?, um fogleih Willkür 
und Unbilden aller Art zu üben. Noch größere und allge: 
meinere Uebel würden hervorgegangen feyn, wenn nicht 
Papſt Innocenz und König Otto mächtig dazwifchengetreten 
waren‘. Jener erklärte ſich ſogleich aufs Beſtimmteſte 
gegen eine neue zwiſtige Koͤnigswahl, und dieſer, unver— 
hofft ſeines ſiegreichen Gegners entledigt, vereinte nun alle 
fruͤheren, ermuthigten Anhaͤnger und bewog auch die uͤber— 

raſchten, verwirrten, kriegsmuͤden Freunde des Ermordeten, 

weder einer neuen Wahl noch des entfernten Friedrich zu 

gedenken, ſondern auf ſeine Seite zu treten. Die ſaͤchſiſchen 

und thuͤringiſchen Staͤnde hatten ſich ſchon in Halberftadt 

1 Den 20Often Auguft lebte fie noch, trat Philipps Erbfchaft an, 
und ftarb (laut Alber. 446) vielleicht erft im December 1208. Hoff: 

mann vermiſchte Beobachtungen aus dem deutfchen Rechte I, 86; 

II, 50. Das Necrol, Weingart. in Hess monum. 147 fest hingegen 

ihren Zod auf den 2Sjten Auguſt. Hurter IT, 111. 
2 Pfifter II, 279. 

3 Oger. Pan. zu 1208. 

4 Reg. imp. 152, 154, 155, 
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1208. für ihn erklärt, die Erzbifchöfe Siegfried und Bruno wur: 
den unweigerlih in Mainz und Köln aufgenonmen, und 
ein Reichstag, gehalten in Frankfurt am Iiten November 
1208, war zahlreicher und glaͤnzender als feit vielen Jah— 
ren. Einftimmig und aufs neue ward Otto bier zum Kö: 
nig erwählt, der Friede und die Neichögefege befchworen, 
alle ungerechten Steuern, Zölle und fonftigen Anmaaßungen 
aber vernichtet. m 

In diefem Augenblide, wo Alle nur mit der Zukunft 
befchäftigt zu feyn ſchienen, trat Heinrich von Scharfenberg, 
Bifhof von Speter, in die Verfammlung, an feiner Hand 
Beatrir führend ', die etwa zehnjährige Tochter König Phi: 

Iipps. Mit bewegter Stimme erzählte der Bifhof den 
Frevel des Pfalzgrafen, forderte Gerechtigkeit und Strafe, 
und in feine Rede mifchten fich die Klagen des lautweinen— 

den Maͤgdleins Über den fo jammerlich hingemordeten Vater! 
Sie fuhte Hülfe bei dem Feinde ihres Waters und ihres 
Stammes! Da entftand eine allgemeine Theilnahme in der 

Berfammlung; wehmüthig gedachten die Einen der Hinfäl: 
tigkeit und Unficherheit alles Menfchlichen, zornig riefen die 
Anderen: für wen noch Sicherheit auf Erden bleibe, wenn 
fo an Königen gefrevelt werden dürfe? Alle drangten ſich— 
zu Dtto dem Könige, und verlangten daß gefchehe was das 
Geſetz, was die Ehre fordere. Und einftimmig wurden Dfto 
von Wittelsbach und alle feine Genoffen und Helfershelfer 

geschtet?, ihre Würden an Andere verliehen, ihre Güter 
eingezogen, ihr Haupt für vogelfrei erklärt, 

Ein Flecken in der deuffchen Geſchichte bleibt des Wit: 

telsbachers That, aber zum Troſte gereicht es, daß fie nur 

1 Wenn Philipp 1195 oder 1196 heivathete und Beatrix die dritte 

Tochter war, fo Eonnte fie nicht älter feyn. Doc) bleibt die Reihe: 

folge. dev Töchter zweifelhaft. Hurter II, 9, 111. Pfifter Ge: 

fhichte von Schwaben. L’art de verifier les Dates VII, 337; VI, 556, 

2 Admont, chr. Godofr. Die Acht ward auf anderen Reichstagen 

wiederholt und Graf Rapoto von Ortenburg zum Nachfolger Pfalz: 

graf Ottos ernannt. 3ſchokke I, 429. Mannert I, 217. 
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von Einem ausging und nur von fehr Wenigen gefür: 
dert wurde; während das deutfche Volk und die deutfchen 
Fürften, der König Dito und der Papft, ohne Anfehung 
der Partei und des Standes und ohne alle Rückficht auf 
empfindfame Milderungsgründe, fie allgemein als verrucht 
anerkannten und flraften. Dies ift gefchichtlich, wogegen 
nicht alle Zweifel über die Veranlaffung und die Theilneh— 

mer zu befeitigen find. König Philipp, fo wird erzählt, 
verfprach dem Pfalzgrafen feine Tochter zur Ehe, nahm 
aber fpater fein Wort, unter dem Vorwande naher Ber: 
wandtfchaft, zuruͤck. Hierauf bat Otto: der König möge 
ihn dem Herzoge Heinrich I von Schlefien empfehlen, def: 
fen Tochter Gertrud er nunmehr zu ehelichen wünfche, und 
erhielt von Philipp auc Briefe welche er aber, neugierig 
oder argmöhnifch, öffnete und ihren Inhalt vielmehr ab: 
mahnend und warnend fand. Darüber flieg fein Zorn bis 

zur Mordluſt. Es war aber Otto als ein jähzorniger wil- 
der Menfch befannt', dem man nachfagte, er trage in feis 

nem Gürtel ſtets einen Strid, um jeden Uebertreter auch 
minder bedeutender Gefeße ſogleich auffnüpfen zu laſſen; 

der einen Edlen, Namens Wolf, heimtuͤckiſch erfchlagen 
hatte. Deshalb nahm Philipp fein Wort zuruͤck: er mochte 

feinen Mörder zum Schwiegerfohne, feine Tochter keinen 
zum Manne haben. Beſſer, wenn der König noch ftrenger 
‚gewefen wäre, und nicht, durch eigene Milde und äußere 
Verhältniffe bewogen, die Beftrafung jenes Mordes aus- 
gefeßt hätte. Halt man denfelben aber für unerwiefen, fo 
fallt die Erzählung über den Inhalt der Briefe zugleich 
mit dahin: denn diefe beruht auf den namlichen, nur nicht 

1 Arnold. Lubec. VII, 14, Chron. Ursperg. Pipin. 639. Godo- 
fredi ann. — Auct. incert. ap. Urst. fagt gar: Otto lubricus erat, 
et multorum nobilium homicida. Nach) Suntheim 563 foll Philipp 
dem Otto vorgeworfen haben, er fey leprosus. — Tanti causa mali 
furor Ottonis Palatini, aus einem Gedichte über den Mord, dag 
aber Feine weiteren Auffchlüffe giebt. Aufſeß Anzeiger 1833 ©. 187, 

1208. 
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1208. fo zahlreichen und einftimmigen Zeugniffen. Im Fall ihrer 

Verwerfung gerathen wir jedoch über die Gründe der That 
Dttos ganz ind Dunfele, indem das Ablehnen Philipps 
ihm feine Tochter zu geben, nach fo langer Zeit fehwerlich 

- folchen Jaͤhzorn erzeugen konnte, und um fo weniger ers 
zeugen Fonnte, wenn Otto wirklich fchon auf eine andere 
Ehe bedacht war‘. Andererfeit3 erklärt die Annahme jener 
Erzählung wiederum höchftens feine eigenen Beweggründe, 
feineswegs die feiner Genoffen, des Bifchofs Eabert von 
Bamberg und des Markgrafen Heinrich) von Andechs und 
Sfirien. Denn von dem Verdachte, daß er ſich zu Philipps 

Feinden hinneige, hatte fich der Bifchof gereinigt, und Mark: 

graf Heinrich (Egberts Bruder) wird nirgends als deffen 
Gegner bezeichnet. Deßungeachtet floh der Biſchof fo: 

gleich nach der Ermordung Philipps zu feinem Schwager, 
dem Könige von Ungern, und wirkte, als er fich lebhaft 
über Verlegung des Nechtöganges befchwerte, vom Papfte 
zwar den Befehl anderweiter Unterfuhung und Beweis: 

führung aus, konnte aber Katfer Dtto nicht bewegen, ihm 
das Bisthum zurüdzugeben‘ Erſt mehre Sahre nachher, 

1 Alber. 74T. Pappenh. Halberst. chr. 147. Otto S. Blas. 50. 

Chron. mont. ser. zu 1208. Hist. Landgr. Thur. Eccard 403. 

2 Wäre auch Egbert fehuldig gewefen, fo mußte doch der Papft, 

nach damaliger Anficht, jeden Spruch mißbilligen, der ohne feine Zu: 

ftimmung erging. ine feierliche, duch eine neue gebührende Unter: 

fuchung wahrhaft begründete, Losſprechung Egberts durch den Papft 
finde ich nirgends; fofern ſich aber Fein Kläger ftellte und Eeine ge: 
hörige Unterfuchung eingeleitet wurde, wie Innocenz verlangte, erfchien 

ihm der Beklagte allerdings gerechtfertigt, und Ottos IV weitere Feind: 

Schaft entftand- vielleicht aus dem politiſch zweideutigen Betragen deſſel— 

ben. Sn der Zeit wo Friedrich II gegen Dtto auftrat, ftellte der 

Erzbifchof von Mainz, welcher zugleich päpftlicher Legat war, mit 

Zuftimmung mehrer Fürften den Bifchof wieder her. Godofr. mon. 

zu 1211. Das Nähere fiche in v. Hormayrs Werken II, 313. 

Reg imp. 183. Innoc. ep. XI, 220; XII, 118; XV, 225. Bam- 

berg. annal, bei Ludwig 149, 154. Hurter II, 117. Esbert lebte 

in Ungern ausfchweifend, unruhig, anmaaßend. Seine Schweſter 
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zur Zeit Friedrichs MI erhielt er Begnadigung'. Sein Bru- 
dev Markgraf Heinrich wurde feierlich geächtet, verweilte 
lange in fremden Ländern, befonders in Palaftina, und bes 
Fam nicht eher als nach fiebzehn Fahren von jenem Kaifer 

die Erlaubniß, den Ueberreft feines Lebens in Deutfchland 
zuzubringen. Seitdem nannte er fih in Urkunden auch 
wieder Markgraf von Iftrien?. Diefe Thatfachen begruͤn— 
den die Annahme: daß beide zwar keineswegs Mörder, aber 

fchwerlich ganz unfchuldig bei der Ermordung gewefen find, 
und nun fragt fih: was konnte diefe Männer hiezu ver: 

mögen, da Otto von Meran, defjen Hochzeit mit feiner 
Nichte, Philipp fo ehrenvoll an feinem Zodestage feierte, — 
ihr Bruder war’? Woher diefe Spaltung unter. den Brü- 
dern, da der Bräutigam nirgends der Theilnahme befchul- 
digt wird? Woher diefe Tuͤcke an dem Tage fo ehrenvoller 

Auszeichnung ihres Haufes, fo erfreulicher Gewißheit von 

Philipps unbefangenem und günftigem Sinne? Es liegt 

Gertrud wurde vom Ban Benedikt ermordet, wie König Philipp. 
Katona Historia Hung. I, 734. Engel Geſch. v. Ung. I, 293. — 

Bucch. vita 127 fagt: Otto habe Soldaten des Biſchofs und Mark: 

grafen mit in den Palaft geführt, und fey nachher zu diefen geflohen, 
unde et illi rei habiti sunt, tali de mordo; wogegen Kaifer Otto 

in einer Urkunde ganz einfach fagt: änterfectores regis Philippi 

“ Marchio Histriae und Otto von Wittelsbah. Er giebt ihre Lehne 
an den Herzog von Baiern (Lori Lechrain Urk. VII. Orig. guelf. II. 

praef. 33), welcher fie aber bald nachher dem Patriarchen Fulcher 
von Aquileja überließ. Rubeis 664, 

1 Sm Sahre 1214 oder 1215. Jaͤck allgemeine Gefchichte Bam: 
bergs 26. 

2 Huſchberg, Wittelsbacher 401. 

3 Noch ein Umftand verdient Erwähnung, der den Hergang, man 

weiß nicht ob aufklärt, oder verdunfelt. Gertrud nämlich, welche 

Dtto von Wittelsbach Anfangs heirathen wollte, war die Nichte des 

Biſchofs Egbert und des Markgrafen, von ihrer Schweiter der hei: 

ligen Hedwig. Gertrud ging fpäter in ein Klofter. Alber. zu 1196, 
Shebefius V, 27; VII, 35. 

1208, 
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1208. noch ein Schleier" über diefer Frevelthat, und es mögen 
noch andere finftere Beweggründe obgewaltet haben, welche 
wir in den und zu Gebote flehenden Quellen nicht ent= 
decken Fünnen. König Otto, deffen Untergang fih im Fall 
des nach dreien Tagen wieder ausbrechenden Krieges vor: 

herſehen ließ, tft von feinem als Urheber oder Theilnehmer 
des Mordes bezeichnet worden, und wie dürfte man jetzt arg- 
wöhnifcher feyn, als in jenen Tagen feindfeliger Parteiung! 

Der Mörder Otto von Wittelsbach irrte mittlerweile 
umber, von Gewiffensbiffen gepeinigt, von Allen geflohen, 
von den treuen Anhängern Philipps verfolgt, und fand 
feine Stadt, Feine Burg, Fein Haus mehr als ficheren Zu: 
fluchtsort”. Schon waren feine Güter verwüftet, fein 
Stammfchloß Wittelöbach niedergeriffen’ und an der wuͤſten 

1 Diefen Schleier gehoben zu haben, glaubt der Gefchichtichreiber, 

welcher erzählt und erklärt wie folgt (Suden XII, 219, 635): „Der 

Pfalzgraf Otto wußte, daß feine Scherze den König Philipp zu er— 

heitern pflegten, namentlich feine Fechterfünfte. Fuͤr eine ſolche Er: 

heiterung durfte er ihn wohl heute für befonders empfänglich halten. 

Alfo begab er ſich hin, und fing an Poſſen zu treiben, mit Beziehung 

auf den Aderlaß des Königs, neckend, feherzend, (er mochte fagen, 

die Heinen Einfchnitte des Arztes hülfen nichts, er verftche die Sache 

beſſer; der König möge nur ftill halten u. |. w.) das Schwert Eunft: 

mäßig fehwingend, als führe er, ein Wundarzt, die Lanzette. Als 

aber Philipp das Spiel unterfagte, entweder weil Otto den Muth: 

willen wirklich zu weit trieb, oder weil der Bifhof von Speier aus 

Angft vor dem bloßen Schwerte davonlicf: da erhob fi) der Truchſeß 

Heinrich von Waldburg und verfuchte den Pfalzgrafen an der Fort: 

feßung feines Spieles zu verhindern. Er mag ihm den Arm gehalten 

haben. Durch diefe Einmifchung blieb Otto nicht mehr feines Schwer: 

tes Meifter, und der König, der wohl auch nicht unbeweglid) da faß, 

erhielt die tödtliche Wunde.” — Wir würden dergleichen überflüffige, 

unbegründete, ſchlechthin unmwahrfcheintiche Erfindungen felbft bei einem 

Dichter mißbilligen. 

2 Erf. chr. S. Petr. Parfuess zu 1208. 

3 Auch die Stammburg Andechs wurde vom Herzoge Ludivig zer: 

ftört. v. Hormayr IH, 327. 
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Stelle zur Sühne eine Kirche gebaut. Dazu hatte fein 1208. 
eigener Vetter, Herzog Ludwig von Baiern, im richtigen 
Gefühle des ungeheuren Frevels, zuerft die Hand geboten. 
Endlich fanden der treue Marfchall Philipps, Heinrich von 
Kalentin, oder Kalden, und Welf, der Sohn des von Otto 
früher ermordeten Edeln, den Königsmörder in einer Scheune 
der Mönche von Oberndorf unfern Regensburg, flachen ihn 
nieder und warfen fein abgefchnittenes geächtetes Haupt in 
die vorbeifließende Donau'z der Rumpf blieb Jedem zum 
Abſcheu liegen, bis die Mönche erft nach Sahren die Erlaub: 
niß erhielten ihn zu beerdigen. 

Unterdeffen leitete König Otto nach dem Tode des En 
bifchofes Bruno die Wahl Dietrichs von Köln’, ordnete 
mancherlei in Sacfen, gab dem Erzbifchofe Albert von 

Magdeburg mehre Vorrechte, entfagte zu Gunften Herzog 
Ludwigs allen Anfprüchen auf Baiern und verfammelte die 
Stande gegen Ausgang des Mai 1209 in fehr großer 
Zahl zu Würzburg. Aber ungeachtet diefer bereitwilligen 
Erſcheinung und manches ungetheilten Befchluffes, war 

1209. 

doch die alte Spaltung zwifchen Welfen und Hohenftaufen . 

mehr durch eine unerwartete Fügung des Schidfals ver: 
dedt, als wahrhaft geheilt und verwachfen. Damit nun 
aber diefe Heilung einträte, gefchah der Vorſchlag: König 
Dtto folle Beatrir, die Tochter Philipps, heirathen. — Ob: 

- gleich diefer fehr viel veräußert und vergabt hatte, obgleich 

Beatrir mit ihren Schweftern das eigene Gut theilen mußte, 
blieb fie dennoch die reichfte Erbtochter in Deutfchland; und- 

ı Martin. minor. Ratispon. ann. Arnold. Lub. VII, 16. Conr, 
a Fabaria 79. Conradi catal. imper. Pappenh, — Chron. Udalr. 
Aug. Gemeiner Chronik 297. Sprenger Gef. v. Banz 220. 
Pulkawa 260 erzählt: Otto habe cum ariete gefpielt, als ihn der 
Marfchall fand und tödtete. 

2 Lünig Reichsarchiv, Cont. IT, Abth. 4, Abfchn. 12 von Magdeb. 

urk. 35. Northof 386. Grembach zu 1208. Innoc. ep. XI, 82, 
88. Orig guelf. II, praef. 33. Aettenkhofer 157. 
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1209. auch die Lehne, auch das Herzogthum Schwaben hoffte 
wohl Otto, froß dem etwanigen Fraftlofen Widerfpruche 
Friedrich I, zu gewinnen. — Dagegen entftand in dem 
Könige der ernfihafte Zweifel: ob er ohne Gefahr für feine 
Seele die nahe Verwandte ehelichen dürfe!, und ob nicht 

die Stände, darin unreine Abfichten erblidend, wider: 
fprechen würden? Daher legte er ihnen auf dem Keichs- 
tage in Würzburg jene Frage zu unparteiifcher Prüfung 

und Entſcheidung vor, und erhielt durch den zum Vorſpre— 
cher erwählten, der Rede Fundigen Herzog Leopold VII von 
Defterreih (im Namen aller Fürften, Prälaten und der 

beiden anmwefenden Kardinäle) die Antwort: „damit Friede 
und Eintracht in Deutfchland dauernd gegründet werde, 
möge er Beatrix heirathen; zur Beruhigung feiner Seele 
aber (ungeachtet der ergangenen Zuftimmung des Papftes) 
zwei Klöfter bauen? und es an Wohlthaten für die Armen 
und Geiftlihen nicht fehlen Yaffen.” Hierauf fagte der 
König: „einem fo verftändigen und gewichtigen Rathe wollen 
wir nicht widerfprechen, man rufe das Maͤgdlein.“ Won 
Fürften und Bifhöfen geführt, nahte fie dem Throne. 
Dtto ftand auf, gab ihr den Verlobungsring und Füßte fie 
öffentlich als feine Braut. „Sehet bier, fort er fort, eure 
Königinn, ehret fie, wie es ſich gebührt.” — Da freuten 
fich die Meiften über die verfühnende Beendigung des alten 
furchtbaren Zwiftes: aber Beatricens Jugend binderte die 

Bollziehung der Heirath? und als fie mit ihrer jüngeren 
Schwefter aus dem befreundeten Schwaben abgeführt wurde, 
um in Braunfchweig erzogen zu werden, ſah wohl mander 

Getreue darin mit gebrochenem Herzen nur ein Opfer aͤuße— 

ver Noth, und Viele zürnten insgeheim, daß man der 

Hohenftaufen reiches Erbe unter Fremde oder Feinde zer 

1 Judith ihre Aeltermutter war die Tochter Heinrichs des Stolgen 

2 Reg. imp. 169. 

3-Arnold. Lub. VII, 19. Einige Abweichungen bei Otto 3. Blas. 

51. Pfifter II, 281, 
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fplittere, daß von dem Sohne Kaifer Heinrih$ VI, von 1209, 
dem Enkel des großen Friedrich, von Friedrich II und feis 

nen nächften und unläugbaren Rechten, auch nicht einmal 
geſprochen werde! 

Dtto aber meinte: er fey den Bauleuten die ihn ver: 

warfen zum Edfteine geworden, und hoffte, nach Deutfch: 
lands Einigung, auch Italien zu bezwingen‘. Als er mit 
den Ständen und den Kardinalen in Speier und Augs— 
burg über den NRömerzug alles Nöthige verabredet hatte, 
fand nichts dem Aufbruche mehr entgegen. 

1 Godofr. mon. Arnold. Lub. VII, 20. Wer nicht perföntich 
mitziehen wollte, mußte anfehnliche Geldbeiträge zahlen. 
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